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ErötFimngsrcde  der  Orientalisten -Versainiiilung^ 

in  Basel 

von  Prof.  Dr.  de  ll'efte. 


HoclizuviTchreiidc  Herren  ! 

Ourch  liir  gütiges  obschon  unverdientes  Zutrauen  zum  \ or- 
sitze  Ihrer  dicssjährigen  Versuinmlung  herui'en  heisse  ich  »Sie  will- 
kommen in  Kusels  Mauern,  und  drücke  unsre  Freude  darüher  aus, 
dass  Sic  unsrer  Einladung  gern  gefolgt  sind  , und  somit  unsere 
Stadt  und  die  Schweiz  nicht  als  ungehörig  zu  Deutschland  und 
zur  grossen  Gemeinde  deutscher  Wissenschaft  angesehen  haben. 
Wohl  gehört  die  Wissenschaft  als  Gcnicingiit  der  ganzen  christ- 
lich-europäischen  Menschheit  an,  und  die  verschiedenen  Sprachen, 
welche  die  Völker  trennen,  sind  keine  Schranken  für  die  Gelehrten, 
die  sich  von  jeder  Sprache  mit  doppeltem  Reize  als  von  einem 
Gegenstände  der  Sprach'gelehrsamkcit  und  einem  Schlüssel  fremder 
Wissensschätzc  angezogen  fühlen.  Immer  aber  bleibt  die  Mutter- 
sprache ein  inniges  V'ereiiiigungshand  für  die  Pfleger  der  M'issen- 
scliaft,  und  zwar  nicht  nur  als  das  leichtere  Mittel  der  Gedanken- 
mittheilung, sondern  auch  weil  in  jeder  Sprache  eigenthümliche 
Formen  der  Aiiscliamiiig  und  des  Denkens  liegen,  weil  eine  jede 
ihren  eigenen  Geist  hat,  und  dieser  eigenthümliche  Sprachgeist 
die  Kediiiguiigen  eines  cigenthümlichen  wissenschaftlichen  Geistes 
in  sich  trägt.  Diese  Wahrheit  dringt  sich  am  meisten  in  der 
Philosophie  auf.  Von  allen  neuern  Völkern  haben  allein  die  Deut- 
schen eine  lebendige  selbständige  Philosophie,  und  keine  andere, 
neuere  Sprache  ist  ein  so  lebendiges  bewegliches  Organ  für  das. 
philosophische  Denken  wie  die  deutsche.  Nun  aber  ist  die  Philo- 
sophie die  Wissenschaft  der  Wissenschaft,  das  Kewusstsejn  und 
der  Lehensgeist  derselben ; und  was  von  ihr  gilt,  muss  von  allen 
Wissenschaften  gelten:  nur  in  der  deutschen  Sprache  können  sie 
sich  frei  genug  bewegen  und  eigenthUmlich  gestalten.  Die  deut- 
sche Schweiz,  obschon  ihr  Volksdialekt  und  der  h|er  stärkere 
'dort  schwächere  Einfluss  der  französischen  Sprache  und  Litteratur 
einige  Entfremdung  verursacht,  gehört  der  Sprache  nach  zu  Deutsch- 
land; auch  haben  sich  ihre  Bildungsanstalteii  und  ihr  Gelehrteii- 
thum  immer  und  besonders  in  der  neuesten  Zeit,  welche  mit 
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iler  politiscben  Verjüngung'  nucli  dem  rnterriclits\ve»irn  utunrlie 
Verbesserung  gebracht  hat,  an  die  deutsche  Kiidung  und  iaclebr- 
samkeit  angescblossen ; und  nicht  nur  hat  sie  daher  Nahrung  ge- 
sogen, sondern  (wir  dürfen  es  wohl  ohne  (Jnbescheidenlicit  sagen) 
auch  selbstthätig  mit-  und  ringewirkt. 

Es  bietet  sieb  hier  die  Frage  an,  wie  sich  die  Schweiz  zur 
Pflege  der  norgeoländischcn  Spraebkunde  verhalten  habe,  und 
noch  verhalte  \ Dürfen  die  Schweizer  auch  in  Beziehung  auf 
diesen  Zweig  der  Gelehrsamkeit  ihre  Angehörigkeit  zur  deutschen 
Wissenschaft  anspreeben  ? 

\^le  die  Pflege  fast  aller  Zweige  der  Gelehrsamkeit  eine 
äussere  Veranlassung  und  Ermunterung  gehabt,  und  erst  als  Mittel 
zu  einem  anderweitigen  Zwecke  gedient  bat,  bis  der  rein  wissen- 
schaftlicbe  Trieb  und  die  Liebe  zum  Gegenstände  des  Wissens 
um  sein  selbst  willen  sich  zur  Selbständigkeit  entwickeln  und 
erstarken  konnte : so  bat  bekanntlich  auch  das  Studium  der  mor- 
genländischen Sprachen  seinen  Anlass  und  Anhalt  an  anderweitigen 
Interessen  und  zwar  vorzüglich  den  kirchlichen  gehabt,  ln  andern 
Läudern,  besonders  in  Frankreich  und  England,  haben  die  diplo- 
matischen und  Handels  - Bedürfnisse  einen  mächtigen  Reiz  auf 
dieses  Studium  ausgeübt,  und  ihm  grossen  Vorschub  gethan;  aber 
in  Deutschland  stand  cs  lange  allein  im  Dienste  der  Kirche  und 
zwar,  da  die  Missionsthätigkeit  fast  bis  auf  die  neueste  Zeit 
der  römischen  Kirche  überlassen  blieb,  im  Dienste  der  Theologie, 
welche  zur  Erklärung  der  alttestamcntlichen  Urkunden  und  zum 
Gebrauche  der  orientalischen  Uebersetzungen  beider  Testamente 
der  Kenntniss  hauptsächlich  der  semitischen  Dialekte  bedurfte, 
indem  zugleich  mit  dem  exegetischen  Bedürfnisse  die  Polemik 
gegen  die  Juden  und  Muhammedaner  zum  Studium  der  rabbini- 
schen  und  arabischen  Litteratur  anregte. 

Für  dieses  theologische  Studium  inorgenländischer  Sprachen 
nun  bat  in  früherer  Zeit  die  reformirte  Kirche  (die  anglicanische 
eingeschlossen)  ungleich  mehr  als  die  lutherische  gethan , wofür 
die  grossen  Namen  Erpenius,  Gulius,  liochart,  Caslellus,  Walfon,  Uyde, 
Pocock , Alb.  SebuUens  und  viele  andere  zeugen.  Schon  als  das 
Vaterland  der  reformirten  Kirche  darf  die  Schweiz  auf  eine  Ge- 
meinschaft an  diesen  Verdiensten  Anspruch  machen ; sie  kann  aber 
auch  eigene  Verdienste  aufweisen,  und  Männer  namhaft  machen, 
welche  sie  in  ihre  Dienste  genommen  oder  hervorgebracht  hat, 
wie  Seb.  Münaler , Job.  Buxtorf  Vater  und  Sohn,  J.  U.  HoUinger, 
Seiner  Buxtorfe  darf  Basel  sich  mit  Recht  rühmen;  denn  deren 
Werke  sind  noch  heute  in  eines  jeden  alttestamentlichen  Kritikers 
und  Auslegers  Händen ; und  die  buxtorfische  rabbinische  Bücher- 
und  Manuscripten-Sammlung  macht  eine  Hauptzierde  unserer  öffent- 
lichen Bibliothek  aus.  In  Holland  und  England  blühete  die  orien- 
talische Gelehrsamkeit  am  meisten,  weil  die  dortigen  Bibliotheken 
die  meisten  aricnfalischen  Handschriften  darboten,  aus  denen  neue 
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Erwerbungen  der  Wissenschaft  gewonnen  werden  konnten.  Darin 
stand  die  Schweiz  zurück,  und  ein  J.  H.  UoUinger  musste  sich 
wie  späterhin  manche  andere  besonders  deutsche  Orientalisten  im 
Auslande  mit  Abschriften  von  Manuscripteii  zu  seinen  Arbeiten 
ausrüsten. 

Nach  mannicbfaltigen  Vorbereitungen  und  Anregungen  trat 
die  Zeit  ein,  w'o  die  .Sprach*  und  Geschichtskunde  des  Morgen* 
landes  sich  von  der  Vormundschaft  der  theologischen  und  anderer 
Interessen  befreite,  und  den  freien  allgemeinen  wissenschaftlichen 
Standpunkt  einnahm,  auf  welchen  auch  die  Philologie  des  grie- 
chischen und  römischen  Alterthums  nach  Geberschreitung  ähnlicher 
beengender  Schranken  trat,  so  dass  die  Pfleger  beider  w'issen- 
schaftlicher  Felder  sich  einander  in  Such  • und  Geistverwandtem 
Streben  begegneten,  und  demzufolge  auch  seit  kurzem  in  dieser 
grossartigeii  w'issenschaftlicbeiiv  Geselligkeit  zusammentraten. 

Zu  dieser  Befreiung  und  Erweiterung  der  orientalischen  Studien 
bat  die  Erweiterung  des  Völkerverkelircs  mit  dem  Morgenlande 
hauptsächlich  durch  die  englische  Ansiedelung  und  Eroberung  in 
Ostindien  (durch  welche  uns  die  uralte  Quelle  der  Sanskrit-Sprache 
zugänglich  geworden)  Vieles  beigetragen.  Aber  die  innere  Be- 
fähigung dazu  gab  die  nun  uufkommende  ganz  neue  Geistesrich- 
tung auf  das  allgemein  Menschliche,  die  sich  verbreitende  Em- 
pfänglichkeit für  alles  Wahre  und  Schöne , bei  welchem  Volke 
und  in  welcher  Religion  es  sich  finden  mochte,  der  auf  die  Ge- 
jschichte  der  Menschheit,  ihrer  Geistes-  und  Sittenbildung  gerichtete 
Trieb  der  Forschung.  Zur  Weckung  dieses  Sinnes  für  das  Mensch- 
liche war  es  nötbig,  dass  die  Engherzigkeit  des  Kirchenglanbens 
durchbrochen  wurde,  was  in  feindseliger  und  zerstörender  Weise 
die  Freidenkerei  und  der  Naturalismus,  in  milderer  und  wissen- 
schaftlicherer Weise  die  rationalistische  Theologie  und  die  Phi- 
losophie hauptsächlich  in  Deutschland  gethan  buben. 

Diese  Erweiterung  und  Verallgemeinerung  des  orientalistischen 
Gesichtskreises,  in  welchen  auch  das  alte  ägyptische,  vorder-  und 
mittelasiatische  Morgenland,  durch  neue  Entdeckungen  und  For- 
schungen aufgehellt,  in  erhöhter  Wichtigkeit  eiugetreten  ist,  und 
in  den  nun  bald  auch  China  voller  erleuchtet  eintreten  tvird,  ist 
würdig  des  europäischen  Geistes , der  das  Rund  der  Erde  um- 
kreisen und  überblicken  gelernt  bat,  und  gewiss  cs  einst  ganz 
beherrschen  wird;  in  dem  (was  noch  mehr  ist)  die  Menschheit 
ihr  Bewusstsein  gefunden  hat,  und  immer  mehr  finden  wird. 

Aber  wenn  die  christliche  Theologie  die  Kunde  des  Morgen- 
landes und  andere  ihr  ehedem  fast  ausschliesslich  dienstbare  Wis- 
senschaften als  freie  Kinder  ans  ihrer  beengenden  Obhut  entlassen 
hat:  so  werden  sie  nicht  undankbare  und  treulose  Kinder  sein 
wollen.  Auf  dem  grossen  Oceane  bedarf  der  Schiffer  eines  Com- 
passes,  und  auch  auf  dem  unermesslichen  Gebiete  der  Erforschung 
der  Sprachen  und  Geschichten  der  Völker  kann  mau  eines  solchen 
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nicht  cnthcbren.  Wird  aber  dazn  die  abstractc  Idee  der  Wahrheit 
dieneo  können  ( Ich  zweifle.  Der  wissenschaftliche  Forscher  muss, 
wie  jeder  Mensch  der  einen  Zweck  verfolg-t,  die  Wahrheit  als 
concretes  Eig'entbum , als  Glauben  an  sic,  als  Liebe  zu  ihr  be- 
sitzen, und  dieser  Glaube,  diese  Liehe  können  keine  andern  als 
die  christlichen  sein.  Die  christliche  Wahrheit  ist  eben  so  wenig 
eine  abstract  allgemeine,  als  sie  durch  einen  Bildungsprocess  . 
entstanden,  etua  wie  der  Weingeist  aus  einer  gäiirenden  Masse 
abfifezogen  ist : sie  ist  geoffenhart.  il.  li.  durch  concrete  lebendige 
Anschauung  gewonnen  worden.  Die  menschliche  Geschichte  des 
Christenthums  und  des  ihm  %'urausgegangenen  Mosaisnius  kann  und 
soll  manche  Aufklärungen  aus  der  Sprach-  und  Geschichtskunde  des 
Morgenlandes  empfangen;  aber  daraus  erklärt  können  diese  Glau- 
bensweiseu  seihst  nicht  werden.  Cnd  so  werden  nicht  nur  die- 
jenigen Orientalisten,  die  ihrem  Hauptberufe  nach  'i'hetdogen  sind, 
sondern  auch  diejenigen,  die  nicht  diesen  Beruf  und  das  damit 
natürlich  verbundene  christliche  Interesse  haben,  sowie  alle  andern 
Forscher  im  Fache  der  Völker-  und  Religionsgeschichtc  sich  zwar 
ganz  in  der  edlen  Freiheit  bewegen,  welche  der  deutsche  Geist 
sich  errungen  hat,  werden  aber  auch  nicht  mit  Ablegung  der  alten 
dogmatischen  Vorurtheile  jeder  eigenthümlichen  christlichen  Be- 
stimmtheit des  Geistes  entsagen  , sich  nicht  einer  charakterlosen 
Cnparteilichkeit  und  Gleichgültigkeit  ergehen.  Auch  wird  der  auf 
einem  grösseren  Gebiete  sich  ergehende  Forscher  immer  gern 
wieder  nach  dem  kleinen  Palästina  ziirückkehren , dn^s  ewig  fiir 
uns  Christen  das  heilige  Land  bleiben  w inl , wo  die  Quellen  der 
göttlichen  Wahrheit  entsprungen  sind. 

Hierin  finde  ich  einen  Beruhigungsgrund  für  mich,  der  ich, 
nur  im  kleinen  hebräischen  Gebiete  einen  kleinen  Platz  einnehmend, 
mit  Zagen  an  die  einer  Versammlung  trete,  in  welcher 

die  Pfl  ege  der  gesammten  orientalischen  Studien  ihre  Vertretung 
hat.  Die  Schweiz  überhaupt  hat  aus  Mangel  nn  Hülfsmitteln  und 
Ermonterung  an  der  Arbeit  auf  dem  grossen  Felde  der  morgen- 
ländischen  Sprach-  und  Gesciiichtskunde  nicht  den  Antheil  nehmen 
können,  den  Deutschland  genommen  hat.  Bewundernswürdig  ist 
was  deutsche  Gelehrte  in  W etteifer  mit  den  Ausländem,  obschon 
ihnen  an  äusserer  Begünstigung  nachstehend,  geleistet  haben.  Sic 
haben  es  mit  dem  Flebse  und  dem  Geiste  der  (■ründlichkeit  und 
Tiefe  gethan,  welcher  die  Deutschen  auszcichnet.  Möge  dieser 
Geist  immer  mehr  erstarken,  und  sich  immer  schönere  Erfolge 
erringen!  Und  möge  auch  diese  Versammlung  etwas  zur  Anre- 
gung und  Nähruttg  dieses  Geistes  beitragen;  mögen  die  Pfleger 
der  zu  solcher  grossartigen  Bedeutung  erstarkten  Studien  aus 
dieser  ihrer  geselligen  Vereinigung  erfrischt  und  ermuntert  an 
ihre  Arbeiten  zurückkebren!  Ich  erkläre  hiermit  die  Versammlung 

für  eröffnet.  . v.-, 

■ 
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Meines  Wissens  war  es  zuerst  Marsden  ^),  welcher  inebrcre 
Bezüire  zwischen  den  Kongo’ und  Aa/|"<’r* Sprachen  erkannte.  Ihm 
folgten  /{Hier  (Afrika  1822.  S.  292  — 293.)  und,  mit  selbstän- 
diger Forschung,  I*richard  (Naturgesch.  des  Menschengeschi.  II. 

299 348.),  welcher  letztere  iiishesomlere  auch  die  sonst  sehr 

merklichen  Ijcibesunterschiede  vorgedachter  zwei  Stämme  ins  Auge 
fasst,  ohne,  diese  jedoch  für  genügend  gelten  zu  lassen  zu  Nicht- 
anerkennung näherer  Verwandtschaft  derselben.  Auch  bat,  ohne 
von  den  Vorgängern  zu  wissen,  ('usalis  in  seiner  S^chuana- 
Gramniatik  p.  3.  mehrere  lexikalische  Finheitspunkte  angegeben, 
die  zw’ischen  dem  Sechuana  und  dem  Moglahnni  •),  einem  gleich- 
falls Kongischen  Idiome,  von  ibiti  aufgefunden  wurden. 

Diese,  im  Ganzen  jedoch  nur  erst  sehr  unvollkomiiicn  ge- 
führte Untersuchung,  der  auch  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Zahlen 
einige  Zeilen  in  meinen  Zählinethoden  S.  23  ff.  gewidmet  worden, 
wissenschaftlich  tiefer  zu  begründen,  ist  die  AufguHe  der  folgen- 
den Blätter.  Ich  glaube  nun  zu  dem,  wie  mich  heduiiken  will, 
hochwichtigen  und  staunenswertheu,  obschon  vielleicht  nur  be- 
dingungsweise wahren  Frgebuisse  gelangt  zu  sein , dass , mit 
Ausschluss  des  in  alle  Wege  sonderbaren  //ottcatoftcw -Stammes  in 


1)  ln  Canlain  J.  K.  Ttickcg  Narr,  of  an  cxpeclition  lo  cxplore  tlic  livtT 
Zaire,  Lond.  1818.  4.  p.  384  sqq.  Daselbst  p.  391—399.  Vocabular  der 
zwei  Kongo  - Mundarten  : Mnlemba  und  hmhomma. 

2)  Es  sind  wohl  die  Mihias,  Cannccaltim  Obss.  p.  XIV.  geineinl.  Da  mi 
hierin  Plural  - Artikel  ist  von  Molutij  s.  Vatcr’s  Lit.  der  (irainiu.  2.  Aull,  dureh 
Jdle  S.  519.,  so  könnte  jenes  eine  Parallele  zu  dem  Bnndo  mucht  ('«at'o), 
oder  zu  dem  später  von  mir  anpeHihrten  GenlilpraÜxe  Moxio , z.  B. 

Congo  (Kongobewohner),  dem  Landesnamen  vorgelugt  enthalten.  \ gl.  mouf.oc 
(Volk)  Allg  IIi.l.  de-  Rcisc-n  IV.  652.  Viollo  cl,t  Ihossl  'n- 

Verbum  cu-liin  Rc$islir.  I’cleja)-  (imgnaro) , > od.  r ciilua  Prn.ilocu 

(praevalere)  die  Duelle  des  Namens. 
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AfriWa's  SütlspiCze,  dieser  Welttheil  südlich  vom  Erdgleicher  nur 

areingeborene,  nämlich  die  unter  sich  sprachlich  eng  verwandten 
Volksstämme , den  E afferischen  an  der  Ost  • , den  Kon  gischen 
an  der  fVestküste,  in  sich  beherberge.  Wenigstens  fehlen  bis  jetzt 
solche  Data,  welche  in  Widerspruch  ständen  mit  diesem  Satze. 

— Natürlich  würden  bloss  lexikalische  Cebereinkommnisse  zu 
einem  vollständigen  Beweise,  wie  sonst  nimmer,  so  auch  hier 
nicht  genügen:  ich  bin  jedoch  so  glücklich,  eine  Menge  in  das 
Leben  der  Sprache  tief  einschneidender  Erscheinungen  aufzeigen 
zu  können,  welche  auch  mit  Bezug  auf  den  grammatischen  Typus 
jene  zwei  vorhin  genannten  Sprachstämmc  als  unzweifelhaft  Einer 
Wurzel  entsprossen  herausstellen. 

Gern  hätte  ich  noch  einige  vorhandene,  allein  mir  abgehende 
Hülfsmittel  benutzt.  Zu  dem  Zwecke  meines  Aufsatzes , der  auf 
Erschöpfung  des  Gegenstandes  keinen  Anspruch  macht,  werden 
die  mir  zugänglichen  ausreichen.  Ich  halte  es  für  Pflicht,  von 
diesen  letzteren  Rechenschaft  abzulegen. 

Für  den  A'on^o- Stamm  standen  mir  zu  Gebote,  ausser  den 
Skizzen  im  Mithridates  III.  1.  207  — 224.,  Gesch.  von  Lonni/o  und 
Kakongn  u.  s.  w.  vom  Abh^  Proyart.  Aus  dem  Franz.  Leipz. 
1777.  8.  S.  I.*>0 — 163.,  in  Bezug  auf  das  Kakongo , wovon  cs 
S.  l.'VO.  heisst:  „Hie  Sprache  in  Kakongo,  die  mit  denen  von 
„ Lo  ingo,  S'doja,  Joinbit  und  anderen  kleinen  benachbarten  Staaten 
,,  fast  dieselbe  ist.  geht  von  der  Sprache  des  Königreiches  Kongo 
„gänzlich  ab  ').  Mehrere  gemeinschaftliche  Artikel  aber,  und 
r,eine  grosse  Zahl  gemeinschaftlicher  Wurzelwörter  scheinen  doch 
„zn  beweisen,  dass  diese  Sprachen  einen  gemeinschaftlichen  ür* 
„Sprung  hatten.*^  — Ferner  ausser  Tuckey'a  Sammlungen  (s.  oh.), 
vom  Kongo  die  Wörter  bei  L.  Degrandpre  Vor.  ä la  cöte  occiden« 
tale  d'Afriqne.  II  Tomes.  Paris  1801.  8.  im  1.  Bde.  p.  156 — 162. 

— Besonders,  aber  für  das  Bundo,  oder  die  Sprache  von  Angola: 
Diccionario  da  lingua  Banda,  ou  Angt>lense,  explicada  na  Por- 
lagneza , e Latina . composto  por  Fr.  Bemardn  .Varia  de  Camne- 
cattim.  Capnehinho  Italiano  da  Provincia  de  Palermo,  Miss.  Apo- 
stolico,  e Prefeito  das  Missöes  de  .Angola,  e Congo.  Lisboa, 
na  Impressäo  Regia.  .Anno  M.  DCCCIV.  Per  Ordern  Snperior. 
p.  IX.  und  720.  klein  4.  Von  Denselben : Collec^äo  de  Observa^öes 
grammaticales  sobre  a liagna  Bnnda  ou  .Angolense.  Lisboa,  .Anno 
M.  DCCC.  V.  gr.  8.  p.  \\.  nnd  218,  Die  Grammatik  geht,  das 
Supplement  p.  137 — 148.  eingerechnet,  bis  za  dieser  letten  Zahl; 
von  da  ab  folgt,  nach  einer  von  p,  151 — 158,  reichenden  Einleitung, 
welche  über  den  Znsammenkang  zwischen  dem  Conguez  and  Band« 


1)  Ricbtif  beneril  Vsc«er  Mithr.  x a.  O.  S.  '.Xlc*.  . daw  dsmit  frolss 
wrni^ctens  nicht  mehr  (vsan  sei , sb  sic  eben  so  «v«  einander  ah- 

weicben , wie  Eof  lisch  «ad  Doaiseh . so  frwis«  beM«  ta  F.iocm  Stamme 
hären. 
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lehrreiche  Winke  g^iebti  Dicc.  abbreviudo  da  lingua  Cängueza,  a 
que  accresce  humu  quarta  Columna,  que  conte’m  os  termos  da 
lingua  Uunda  identicos,  ou  scmelliantes  a’  lingua  Congtiezn,  wel- 
ches mir  also  auch  für  das  Kongo -Idiom  gute  Dienste  leistete. 

Für  den  h'a/f'en)  - Stamm  ist  mir  leider  des  Wesley’schen  Mis- 
sionar^s  IF.  B.  Bogce  1834.  in  Grnhams-town  erschienene  Grammar 
of  the  Kaßr  language  selbst  nicht  zugänglich  , sondern  nur  aus 
den  dunkenswerthen , wenn  gleich  zu  kurzen  Notizen  bekannt, 
die  2^.  [Willi.  Schott,  s.  Jülg  S.  Vlll.]  im  Mag.  f.  d.  Lit.  des  Ausl. 
1844.  nr.  54.  S.  213 — 214.  aus  ihr  vom  KalTerischen , vermuth- 
lich,  der  Schnalzlaute  wegen,  nach  dem  Koossa- Dialekte  niit- 
theilt.  — Vom  Kaffcridioine  an  der  Dalagoahay  enthält  ein  Wör- 
terverz.  W,  WhUe*s  Jourq.  of  a Voj.  frora  Madras  to  Columbo, 
and  da  Lagoa  Bay,  on  the  eostern  coast  of  Africa.  Loud.  1800. 

4,  p.  65  — 70.  — Vom  Koossa  siche  die  Mittheilungen  Lichten- 
Steins  (Reisen  Th.  I.  S.  635  — 672.);  ebenso  von  dem  gleichfalls 
entschieden  Kafterischen  Beet; uaiten- Idiome  (Th.  11.  S.  619 — 634.), 
auch,  vermuthlich  nach  Bac/iaptn'scher  Mundart,  bei  William  J. 
Burchell  Reisen  in  das  Innere  von  Südafrika,  Weimar  1825.  II.  Bd. 

5.  579  — 585.,  endlich  Casalis* , doch  wohl  nach  Ba.wutü’sclier 
Mundart,  verfasste  Grammatik.  Diese  führt  den  vollständigen  Titel : 
l^tudes  sur  la  langue  Sechuana,  Par  Eugene  Casalis , Miss.  Fran^ais 
ä Thaba-Bossiou , dans  Ic  pays  des  Bassoutos  (Afrique  m^ridio- 
nale) , pr^c^des  d’unc  introduction  sur  forigine  et  Ic  progres  de 
la  mission  chez  les  Bassoutos.  Public  par  le  comit^  de  la  So- 
ci^t4  des  Missions  Evangeliques  de  Paris  chez  les  peuplcs  non 
chr^tiens.  Paris  ä rimpriuicrie  Royale.  MDCCCXLI.  LXIII  und 
104  S.  gr.  8.  — Von  Mozambique  geben  Marsden  und  Vrichard 
a.  d.  a.  0.  einige  sprachliche  Notizen ; ^desgleichen  von  der  Insel 
Anjoane  auf  p,  2.  seiner  Gramm.  Casalis.  Beide  zeigen  kafferi- 
sches  Gepräge , was  in  BetreflF  von  Anjoane  um  so  beachtens- 
werther  erscheint,  als  Madagaskar  sich  rücksichtlich  seines  Idioms 
nicht  Afrika's  Sprachen,  sondern  dem  grossen  Maiayischen  Sprach- 
stamme  zuwendet.  — Ein  Aufsatz  Herrn  r.  Ewald's  im  1.  Hefte 
dieser  Zeitsclir.  S.  44  ff.  erweitert  bedeutend  unsere  bisherige 
Kenntniss , indem  er  nach  Mittheilungen  des  Missionar  Krapf  uns 
erwünschte  Kunde  bringt  über  Sprachen  von  Völkern , die  an  der 
noch  so  höchst  unbekannten  Ostküste  Afrika'*s  unterhalb  Aelhiopiens 
ihren  .Aufenthalt  haben.  Zu  meiner  nicht  geringen  Ueberraschung 
habe  ich  gefunden , dass  die  Sprache  der  Suaheli  sammt  den  Idio- 
men der  übrigen  dort  besprochenen  Völker  ungemein  grosse  Ver- 
wandtschaft verräth  zunächst  mit  den  verschiedenen  bisher  be- 
kannter gewordenen  Sprachen  des  cigenthümlichen , an  sich  freilich 
nicht  sehr  geeignet  sog.  Kaffem -Stammen  *).  Hatten  es  Lichten- 


1)  D.  b.  im  Arab.  Ungläubige  ; mithin  nicht  eben  bedeutsanwr , ®ls  der 
Ausdruck:  Heiden.  — Daher  ja  auch  ein  Knff'eristan  in  Asien! 
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stein  (Reisen  iin  sütiliclicti  Afrika  I.  393.  402.)  und  J.  S.  Vater 
(Mitlir.  III.  1.  S.  267  ß'.),  ans  Mang-el  an  Nachrichten,  nicht  wag-en 
dürfen,  Kafl'ern  in  grösserer  Nähe  vom  (aleichcr,  als  hei  (Juiloa, 
zu  setzen,  so  ist  uns  jetzt  erlaubt,  noch  um  wenigstens  .5  Grade 
bis  Momhas  nordwärts  deren  anzuerkennen,  von  wo  ah  dann,  viel- 
leicht  einige,  erst  sehr  unzulänglich  erkundete  Volksstämmc  (.Mithr. 
IV.  447.)  ahgereciinct,  der  grosse,  seinem  gcogrn|ihischen  Um- 
fange nach  freilich  noch  nicht  zur  Genüge  bekannte  f/a//a  - Stamm  ') 
sich  nach  Habcsch  hinein  erstreckt. 

Nur  vom  Suaheli,  so  viel  ich  weiss,  hatten  wir  schon  vor 
den  Ewald'schen  Mittheilungen  in  Kuropa  eine,  inzwischen  ver- 
gleichsweise unhedeutende  und  auf  Grammatik  zudem  keine  Rück- 
sicht nehmende  Kunde.  „Suhili  oder  Sowyly  heissen  die  Bewohner 

„der  Küste  von  Zanzibar.  Genauer  sollte  Sateähili  (d.  b. 

„ Küstenbewohner)  gesprochen  und  geschriehen  werden  hot  Rö- 
diger  zu  Wellsted  II.  333.  angemerkt.  Von  diesen  sind  nun  be- 
reits durch  Salt  Voy.  to  Abyssinia.  Lond.  1814.  App.  I.  p.  I — IV., 
in  der  Rühs'scben  Uebers.  S.  418  — 421.  (daraus  Vater,  Mithr. 
IV.  447  f.  451  — 455.),  sowie  von  den  sprachverwandten  Makooa 
und  Monjou  Wörterverzeichnisse  gegeben , die  mit  dem  Kraprschen 
viele  Berührungspunkte  haben.  Alle  diese  drei  Völkerschaften 
sollen  Seyer , und  die  Makiia,  sagt  Salt  ausdrücklich,  keine  Kaf- 
fem sein.  Das  will  ich,  übrigens  auf  Pricliard\s  lichtvolle  Be- 
handlung dieser  Fragen  mich  beziehend,  dahin  gestellt  sein  lassen; 
beweisen  kann  ich , und  zwar  bei  den  Suaheli , von  deren  Idiom 
mehr  Material  vorlicgt,  eine  unläiigbar,  selbst  grammatisch  ge- 
nommen, tiefe  Sprachgemeinschaft  mit  Sprachen  KafTcrischen  Stam- 
mes. Die  Sawauli  (au  Kngl.  = langem  ü)  oder  Sowaiel  sind  nach 
Salt  die  südlichen  Nachbarn  der  ihnen  sprachfremden  SomauU 


1)  L't'ber  iliusni  liubcn  wir  ncuerliclist  (luirli  die  ULMniihuiigen  der  (je- 
brüdor  Tntschek  narb  l'infang;  und  sor^r<ilti{;er  Hearbcilung  höchst  anerken- 
nensworlhe  Aufschlüsse  erhallen.  Lex.  der  (jalln  - Sprache , verf.  von  Kurl 
Tutsrhek , heniusf;.  von  Ijorcttz  Tntschek.  1.  Th.  Galla  - Knglisch  - Deutsch. 
München  1844.  8.  Mil  der  Gruinin.  in  Allem  3 IJde.  — INJchl  zu  verachten 
sind  aber  auch  die  von  den  verdienten  Missionaren  Isenbcry  und  Kropf  uns 
(gewährten  llüirsiniltel.  N'äinlich:  An  iinpeiTect  outline  uf  Ihe  cicments  of 
Ihe  (inlla  langua^e.  Uy  ihc  Hev.  J.  L.  Kropf,  Preceded  by  a few  reinarks 
concerning  the  nalinn  of  Ihe  (lallas,  and  an  evnngelical  mission  aroon^  thein, 
by  the  Hev.  C.  W.  Jsenhery.  I.ond.  Printed  for  Ihe  (ihurch  Missionary  Soc. 
and  aold  by  I..  et  G.  Seely,  Fleet  Street.  MDCCC.\L.  lö  S.  8.  — Tenlainen 
imbecilluin  Traii.slalionis  Evouifclii  Johonnis  in  liii{^uam  Gallarani.  Auctore 
Rev.  J.  L.  Kropf,  Missionario.  Auxiliante  Berkio,  viro  ex  slirpe  Gallaruro, 
((uum  Gclon  vocanl,  oriundo,  Inceplum  in  urbe  Ankobnr,  quae  reftni  Sboha- 
nonim  Gapitaiis  est.  MDCCt.WXIX.  Lond.  lö  S.  8.  — EvoHgelinm  Motthaei 
transl.  in  linftuain  Gallarum.  Auel.  Rev.  J.  L.  Kropf,  Miss.  Ankobari , Re^i 
Shohannrum  Capitalis.  MDCCCXLI.  72  S.  8.  — Auch , ungerechnet  das  wich- 
tige Verdienst  um  das  Amharisebe,  A small  Vorab,  of  ihr  Donkali  lang. 
I.ond.  MDCCCXL.  By  the  Rev.  C.  W.  Isenberp  22  S.  W. 
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(au  = A)  an  der  Küste  von  Mugdaslio  bis  geg-en  Mombusa,  was 
also  eine  noch  weitere  Krstreckuiig  des  KafTernstaniines  iiacli 
Norden  bin  voraussetzt,  als  wir  bcscheidciitlicli  oben  angaben. 
Auch  in  ihrem  Süden,  sagt  er,  wohnen  Galla.  Im  Acusseren 
aber  sind  sie  den  Makuu  äbniieb.  Halt  man  zu  Sulfs  Angaben 
über  den  physischen  Charakter  der  Makua  oder  Makuana  [s.  die 
Uakuenas  bei  Casalis]  Lichtcnstein’s  Beschreibung  des  Kafferntypus 
1.  394.,  so  ergeben  sich  allerdings  einige  anscheinend  schwer 
auflösbare  Differenzen,  die  sich  übrigens,  bei  mancherlei  sonstiger 
Uebereinstimmung  (z.  B.  dem  starken  athletischen  Körperbau), 
dock  sicherlich  werden  ausgleichen  lassen , wozu  bereits  Prichai^ 
den  Weg  angebahnt  hat.  Mit  Bezug  auf  die  Farbe  will  ich  nur 
eine  Notiz  aus  Casalis  p.  XXlll.  beibringen,  woselbst  es  heisst: 
„Sous  le  rapport  physique  les  Bassoutos  difföreot  assez  des  autres 
tribus  B^chuanas;  ils  ressemblent  davantage  aux  Cafres.  lls  ont 
g6n6ralement  la  peau  irh  noire  [ ! ] , le  nes  presque  aquilin , les 
levres  minces  et  la  barbe  touffoe.  Sauf  leur  couleur  et  leurs 
cheveux  laineux,  ils  se  rapproebent  beaucoup  plus  de  la  race 
caucasique  que  de  la  race  negre.  Vielleicht  Hess  sich  Vater  a. 
a.  0.  durch  die  erwähnten  Umstände  zu  sehr  cinschüchtern : eine 
linguistische  Betrachtung  der  Sache  ist  von  ihm  nicht  versucht. 

Bei  Tuckey  p.  384.  wird  gesagt:  The  language  of  the  Congo 
and  the  ncigbbouring  stutes,  differs  verv  materialiy  froiii  all  the 
known  langiiages  of  tlic  ncgrocs  of  nortbern  Africa ; but  froni 
the  copious  vocabularies  obtained  by  Captain  Tuckey,  tlicre  would 
seem  to  be  a radical  affinity  between  all  the  languages  on  the 
Western  coast  of  Southern  Africa,  and  tbat  these  languages  liavc 
per\'uded  the  greater  part  of  tiiat  portion  of  the  Contineiit,  and 
exteiided  even  to  the  eastern  coast.  Diese  Vermutliungcn  weiter 
zu  unterstützen  dient  auch  eine  merkwürdige  Stelle  bei  Degrandpr6 
I.  222  ff.,  wo  sie  freilich  zu  einem  anderen  Zwecke  verwendet 
worden.  Nämlich:  „Duant  ä l’usagc  de  se  niarquer  religicuse- 
ment  la  figurc  et  les  bras  en  couleur,  ä la  maniere  des  Indiens, 
il  me  parait  facile  d’cn  conjccturer  l'origine.  J’ai  acbete  une 
N^gresse  un  jour  ä Cabende,  qui  me  parut  assez  familiere  avcc 
les  Blancs,  oii  du  moins  qui  ne  t^moignait  ä leur  vue  ni  sur- 
prise,  ni  frayeur.  Comme  c’etait  la  preiniere  fois  que  je  voyais 
une  pareille  s^curit^  dans  un  esclave,  cela  piqua  ma  curiosit^; 
je  lui  en  demandai  la  cause:  eile  me  dit  qu’elle  avait  vu  des  Bianca 
pr^c^deinment;  je  lui  demandai  oü:  eile  me  r^pondit  dans  une 
autre  terre  oü  le  soleil  se  leve  dans  l’eau  et  non  pas  comme  oü 
nous  sommes,  oü  il  se  cache  dans  la  mer.  Elle  me  dit,  en  me 
montrant  le  levant,  monizi  monambou  (j’ai  vu  le  boni  de  la  mer). 
Elle  satisfit  k toutes  mes  questions;  eile  avait  4t4  en  chemin, 
gonda  r.aeata ) beaucoup  de  lunes;  il  est  clair  qu’clle  avait  ete  a 
Duiloa  ou  ä Mozambique.  Elle  me  dit  que  son  pays  ^tait  ä 
moitie  chemin,  entre  l’autre  cdte  et  celle  oü  nous  etions,  et  qu’on 
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j parlait  la  m^aie  langue  qu*a  la  cöte  d’Angola;  ce  qui  prouverait 
que  cet  idiome  est  le  mdnic  juaqu’aa  centre  de  P Atrique.  Or, 
si  le  voynge  de  cette  femaie  est  veritable,  Ics  Noirs  commuoi- 
queat  donc  par  1’ Interieur,  d^une  cdte  a Puutre;  cela  peut  ex- 
pliquer coroment  des  coutunics  d’Asie  sunt  parvenues  dans  ccs 
climuts  etc.  — Auch  sind  CanuecattithJ^  in  den  Vorreden  zum 
Dicc. , insbesondere  aber  zu  den  Obss.  über  die  geographische 
Ausbreitung  des  Kongo'  und  7iu/ido  * Idioms  gelieferte  Notizen 
von  grosser  Wichtigkeit.  So  z.  B.  sagt  er  von  den  Schagga's 
(vgl.  Mithr.  111.  1.  254.)  ganz  unbefangen  (Obss.  p.  XVI.):  A 
lingua  Bunda  sc  fulia  per  todos  os  povos  das  (Jidcas  ou  Gidgas. 
Estes  vivem  independentes,  e neutraes.  Vgl.  aueb  Dicc.  p.  VIII.: 
Os  povos  de  Giaca  faliuo  a lingua  Bunda,  a quäl  se  vai  entron- 
hando  a longa  distancia  pelo  sertao  dentro;  de  sortc  que,  desde 
Loanda  at^  k Misaäo  de  Cahenda,  sc  podem  contar  ceiito  e vitanta 
legoas  segundo  bum  calculo  provavel.  Wirklich  finde  ich  wenig- 
stens Schaggaisch  quixilles  (gewisse  Gesetze)  Mithr.  111.  1.  252. 
mit  Bundo  quigilla,  pl.  igiUa  Lei  (lex),  — aber  Mal.  loco  and  Pa- 
iaver  [Yako,  Palaver  Discourse,  wohl  aus  Port,  palavra],  Emb. 
nCcusa  Law,  Kong,  milönghi  Lei,  ordeua^ao  (lex),  und  Bundo 
mulonga,  P1.  miYöo^a  Palavra,  verbo; — ferner  gonso  (Soldat)  in  Ein- 
klang mit  Bundo  ngunsa,  Pl.  jingnnsa  Soldado,  aber  auch  mit 
Shangalla  gun-za  (man)  Salt  Voy.  to  Abyss.  App.  p.  XXIV.  Schagg. 
chilombo  (Lager,  Burg)  stimmt  nicht  zu  Bundo  bdnghi  Castello  (arx). 

Zu  Anfang  der  Casalis^schen  Grammatik  heisst  es:  „5Vchuona. 
Le  radical  chuaua  prend  la  pr^fixe  sc  lorsquMI  d^signe  la  langue, 
et  la  prefixe  be  lorsqu^il  d^signe  le  peuple:  aiiisi  nous  disons  le 
Sechuana  et  les  Itrchuanas,  La  voyelic  u,  dans  ces  mots , a le 
son  ou. Auch  steht  der  entsprechende  Sing.:  le  Mochuana  In- 
trod.  p.  XXVIII.  und  p.  62. ; auch  MuUhuana  languagc  bei  Salt, 
Voy.  App.  I.  p.  XXVII.,  woraus  Vater  (Mithr,  IV.  458.)  lächer- 
licher Weise  einen  besonderen  Zweig  des  Bcctjuanischen  macht. 
Bei  Bnrchell  II.  580.  Sichuana  - Sprache;  581.  mösdrri  o Muchüdna 
Ein  Bichuana  - Weih , Pl.  bnssdrri-ba  Uichüdna.  Burcbell  meint 
II.  314.  richtig,  Uichüdna  ist  der  Pl.  von  Muchudna , aber  nicht 
genau,  das  Vorgesetzte  ba  bedeute  s.  v.  a.  das  Hottentottische 
nachgestcllte  — qua  oder  unser  Mann  in  Gcntilnomen.  Beispiele 
für  jenes:  Uachapin  [verm.  =r  Uallapis  bei  Casalis],  Uamakwin 
[also  ba  vor  ma?],  Baldmmaka  [zuweilen:  Tdmmakn]  u.  s.  f. ; für 
dieses:  Uriqua  [Ziegenleute],  ein  Name  bei  den  Hottentotten  für 
die  Baebapins,  ferner  Ndmaqua  '),  Kordqua,  Gdnaqua  u.  s.  w. 


1)  „Diese  Nam.iqaas  gleichen  ganz  den  HoUentoUrn,  za  deren  (jesrhlecbt 
sie  geboren ; sic  reden  die  nämliche  schnalzende  Sprache ; aber  sic  sind  von 
höherem  Wiiehse  and  öberhaapt  besser  gebaut  als  die  Boajemans**  Reise  in 
Sodarrika  während  1840 — 41.  Von  W.  v.  Meyer.  Hamb.  1843.  S.  118. 
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Saqua.  — Causaqua  oder  Causakyqua  Leute  jenseit  des  Flusses; 
dagegen  heissen  die  nördlich  vom  Gariep  >)  S'usaqua  Leute  dies* 
seit  des  Flusses  II.  335.  Vgl.  auch  Prichnrd  11.  290.  — Hienacb 
ist  zu  verstehen,  wie  Lichtenstein  II.  529.  sagen  kann:  „Unter 
„dem  Namen  Heeljuana,  Sihljaana  oder  Mah'tjuana  bezeichnet  sich 
„die  ganze  Nation  als  ein  und  dasselbe  Volk,  das  sich  vom  Ku> 
„ruhman  als  dem  südlichsten  Punkt,  30  bis  40  Tagereisen  nach 
„ Norden  erstreckt  und  von  welchem  mehrere  Stämme  unter  glei- 
„clier  Breite  bis  an  die  Ostküste  hin  wohnen.  Ferner  II.  530. 
die  Volksnamen:  „Muruhlong,  Maatjaping , Muchuruhzi,  Malsdro- 
„qua,  Macquini^*  [Wanketsi  wohl  s.  v.  a.  Wankils  Cas.  p.  LXII., 
und  nicht  Baouaketsis] , die  also  bloss  in  einem  anderen  Numerus 
aufgefasst  sind,  als  die  im  Uebrigen  entsprechenden  bei  Casalis 
p.  V.:  „Les  principales  branches  de  cette  vaste  tri bu  (des  B^choa- 
„nas)  sont  les  Barolongs,  les  Batlapis , les  Baharulzis  et  les  Bas* 
„ soulos  **  [PI.  Bassoulo  vom  Sing.:  le  AIossoulo  p.  XVI.  XIX.  XXVI. 
XXXIU.  etc.],  wozu  p.  1.  noch  Manloelis  oder  Batlokoas;  Dakue- 
nas  [s.  ob.]  und  Baouaketsis  kommen.  — Hiermit  vgl.  man  die 
Namen  von  Biebuana*  Nationen  bei  Burcbell  II.  525  — 526:  Tarn- 
makas  oder  Balammakas  (rothe  Leute) , von  den  Klaarwaterschen 
Hottentotten  rothe  Kaffem  genannt  *).  — Kojas  oder  Lukojas.  — 
Barolongs  in  2 Abtheilungen  a)  Marruwonnas,  unter  einem  Ober- 
haupte Massao , am  Ufer  des  Malappo  oder  Moloppo  ’)  b)  Maibus, 
die  unter  Blakrakki  steht.  — Nuakketsi's,  werden  von  Mokkaba  be- 
herrscht. — Morulzi’s  (auch  Mahulzts  genannt).  Jenseits  dersel- 
ben soll  ein  grosser  Fluss  (Makatta)  nach  Südosten  strömen,  der 
sich  wahrscheinlich  in  die  Dalagoubay  mündet , und  auf  dem  jensei- 
tigen Ufer  desselben  die  Nation  Bamakalla  hausen.  — Makwin  oder 
Bamakwin  [s.  ob.],  sind  die  nördlichste  Völkerschaft,  von  der  Bur- 
chell  Kunde  erhielt.  — Karrikarri' s oder  Bakarrikarri' s.  Von  diesen 
erkennen  einige  2\laUiwi’n  für  ihren  Oberherrn  an.  Dies  ist  auch 
der  Fall  mit  den  Bamuchars  und  den  Mokarraquas,  welche  die 
Stadt  Patfini  und  das  auf  der  Westseite  benachbarte  Land  be- 
wohnen •♦).  — Prichnrd  gedenkt  11.  306.  des  Kafirstammes  Ama- 


1)  Nugariep  (schwarzer  Fluss)  II.  158.  vgl.  Koranasch  V ^nuh,  schwarz, 
Lichtenst.  II.  <)14. 

2)  Wohl  Bectj.  tVmmmofAn,  rothgencckl  , hauptsächlich  von  der  Zeich- 
nung des  Kindviehes,  bei  Lichtenst. 

3)  Keetj.  Appellativbenennung  von  Flüssen. 

4)  Mit  Fluiss  habe  ich  auch  einige  Personennnmen  mit  erwähnt.  E.s 
giebt  deren  viele  vorn  mit  mo  oder  m/>,  z.  B.  noch  bei  Burcbell  I.  352. 
Muchunkn  (i»^  Siebuana:  arm).  Mollemmi  II.  582.  — Bei  White  p.  41. 
Namen  von  Häuptlingen : Cnpelleh,  Joveh,  IVnngovch,  Mulwnl,  Mnllnmhnneh , 
Wifinconie,  Panelleh^  Maputeh,  Machelenxhey  f Corro,  Chenmullo , Gonuino, 
Marhechewnn  , and  Gonmntio.  — Desgleichen  bei  Casalis  hinten  in  den  Lie- 
dern in  Menge.  — Die  Xon^o  - Schwarzen  hallen  (Allg.  Hist.  d.  Reisen  IV. 
723.).  ehe  die  Portugiesen  hinkamen,  keine  besondere  Namen.  Das  gemeine 
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tululi  [eine  Pluruibildiiiig' , wie  Amu-  k’oosina  <1.  b.  Koossu-Land 
oder  Volk],  Zuluh  oder  Valwah,  was,  auch  zufulg-c  p.  323.,  einerlei 
zu  sein  scheine  mit  der  fritlieren  KcneiiiiUiig'  Abulua  oder  Bulua. 
Auffallender  Weise  heisst  aber  nach  Lichtenst.  I.  657.  iui  Koossa 
der  Bnsjesmau  sehr  ähnlich  Vmloa  oder  [Plur.  ?]  Baiüa,  allein  der 
llottentott  IJmlao,  worin  L’m  der  zufolge  S.  640.  oft  den  Wörtern 
Vorschlagende  [vcrin.  artikelartige]  \asal  [M , Am,  Om,  Um,  auch 
ln]  sein  muss.  B und  M hält  Lichtenst.  II.  621.  im  Bcetj.  für  bloss 
mundartlich  ven^'cchselt,  z.  B.  in  massari,  bassari  (Frau);  — mit 
Unrecht.  Beetj.  Afakaulu  (Buschmann)  II.  631.  Mat(fbeie  (Cafre), 
dessen  ich,  da  Cosalis  p.  70.  sich  davon  den  Plur.  (Penfunt  des 
Mat^b^l^s)  gestattet,  seiner  Numeralgeltung  nach  nicht  gewiss  bin. 

Vielleicht  wird  uns  einmal  Krapf  darüber  aufklären,  ob  wir 
richtig  vermutben , dass  in  den  von  ihm  erwähnten  Völkerstämmen 
Wakambüp  Wanika  *),  Ukuafi,  Msegüa,  Musambara  gleichfalls  vom 
solche  Numeralpräfixe  stecken.  Wenigstens  giebt  uns  schon  jetzt 
die  Angabe  über  die  P/ural  * Bildung  im  Suaheli  S.  50.  51.,  vgl. 
mit  55.,  gerechten  Anlass  zu  dieser  Vermuthung,  indem  M-sungo 
ein  Europäer,  Wa-sungo  die  Europäer.  Ob  damit  [doch 

nicht  etwa  l Druckfehler  st.  /?]  Weisser  Colonist,  im  Koossa 
(Lichtenst.  I.  657.)  zu  vergleichen,  steht  dahin.  Makua  soll  nach 
II.  631.  der  Name  sein,  w'elchen  die  Beetjuanas  gleich  Anfangs 
für  die  ersten  Weisscii,  die  sic  kennen  lernten,  erfanden,  und 
noch  jetzt  würden  von  ihnen  damit  alle  Fremdlinge  bezeichnet, 
die  nicht  Hottentotten  oder  Kalfern  sind.  Wie  wär*s  nun,  leitete 
man  dies  Wort  von  di  ku  [eig.  wohl  hinten  mit  — a;  ich  gehe], 
das  im  Koossa  zur  Futiiralbildung  dient  (Lichtenst.  I.  665.),  allein 
auch  in  gewöhnlicher  Weise  für:  gehen  steht  N.  663,  vgl.  670 
(ku  duka  Geh  nach  Hause)  und  669  ? Freilich  einen  Ankömmling 
erhielte  man  so  kaum,  Kchwerlich  auch  mit  Hülfe  von  Siiah.  amc* 
kudsha  (er  kam)  Ewald  S.  54. , da  im  Beetj.  ke  zha  Ich  komme 
(Lichtenst.  11.  631.),  — bei  Burchell  II.  581.  jedoch  Sich,  i'nkö 
ku'damt  oder  ktednu  K(»mm  her  — ; und  — /ürtgehen  timt  der 
Europäer  eben  nicht.  — Nicht  nur  aber  ist  Makua  Maunsnume 


Volk  >\urde  mit  dem  Namen  der  liriiuler , Pfluii/.eii , Steine,  X’dgel , Tbiere 
und  lebendiger  Geschöpfe  genannt. 

1)  Cttmha  wohnen,  nach  Oldendorp,  nnwcil  Loango  und  bei  der  Provinz 
Sundi,  der  nördlichsten  des  Königreiches  Kongo.  .^litlir.  lil.  1.  209.  223.  Das 
scheint  nicht  überflüssig  zu  bemerken , wegen  der  vielen  gemeinschafllichen 
Kezüge  zwischen  den  Kongo-  und  Kafferspraclien.  Im  Btindo  Mti-cdmba 
Companhia  (societas),  als  Plur.  von  Hi-cdmbn  Oompnnheiro  (sociu.s),  fami- 
liär (familiaris) , bietet  vielleicht  künftig  eine  Erklärung.  So  heissen  z.  K. 
Verbündete:  Macnmba  [Geno.ssen]  Atnlula  [eines  Bündnisses]  co-niorÄi  [zu- 
sammen] Ligados.  — Auch  „Kegniiin  Manien  auriferum  cujus  rex  Lhicaiiga  “ 
Hndel  sich  auf  der  Karle  der  Homannischen  Erben  unter  20°  S.  Br,  nach  der 
O.stküste  zu.  \’gl.  Ritter , Afrika  S.  l45.  Prichard , Gosch,  des  Mensehen- 
geschl.  II.  321. 
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Cas.  p.  50.  74.  (viel),  anders  p.  68.)^  sondern  aiicli  p.  2.  Renen* 
nung*  eines  Volksstammes.  II  existe  iin  certain  nombre  de  mots 
s^chuanas  dans  le  dialecte  des  insiilnires  d' Anjnane.  \e  scrait*il 
pas  perinis  de  supposer  que  ces  mots  ont  4t6  pris  des  Makoas, 
avec  lesquels  les  habitants  des  Coniores  doivent  avoir  de  fr^quents 
rapports,  et  d'en  conclure  que  le  s^cbiiana,  ou  du  moins  un 
langage  qui  s’en  approcbe  extr^mement,  est  parl6  jusque  sous 
le  10^  degr^  de  latitude  sud  ? Hierauf  siebe  die  Antwort  im 
Obigen.  Ob  aber  dieser,  offenbar  mit  Salfs  Makoua  gleiche  Name 
mit  der  Benennung  für  die  Europäer  zusammenbänge , ist  eine 
andere  und  schwer  zu  beantwortende  Frage  '). 

„ ln  der  Landschaft  Penibo  wächst  sehr  viel  Hirse,  w'elche 
„die  Einwohner  Mazza  [Milbo  (milium)  C'ong.  midi,  Bundo  mdssa 
„ C-annecattim  Obss.  p.  193.],  oder  Korn  von  Kongo  nennen;  auch 
„Mais  oder  Türkischer  Waizen  [im  Koossa  bona;  Allg.  Hist, 
„der  Reiseheschr.  IV.  225.  Yaloffisch  dough-oub,  Fiilah  mrik- 
,,/»ary],  in  der  Landessprache  ^fazzn  Mnnpnlo  ^ d.  i.  Korn  von 
„Portugal  (welches  sic  Maupulo  heissen),“  sagt  Uapper,  Afri- 
ka S.  550.,  wogegen  Mampoulou  (France)  Degrandpre  I.  160., 
vielleicht  also  mit  gleicher  Gebrauchsweitc,  als  Franke  ==  Eu- 
ropäer, Arab.  W'oflir  Berberisch  /roummj,  ( Eiiro- 

p4ens) , d.  h.  Römer  '),  wegen  ihrer  vormaligen  Macht  in  Afrika, 
Venture  de  Paradis  Gramm,  et  dict.  de  la  langue  Berbere.  1840. 
p.  72.  — Proyart  S,  17.:  „Im  Kakongo  heisst  eine  Art  Erd- 
„ äpfel  Itala  und  Putu  ^ oder  Europäische  Wurzel,  ohne  Zweifel 
„desswegen,  weil  die  Portiigicscii  sie  ihnen  aus  Amerika  werden 
,, zugefiihrt  haben,“  w'oriii  das  „und,,  sicherlich  Irrthum  ist  st. 
,,:V’.  S.  21.:  „Es  scheint,  als  wenn  der  Kokosbaum  in  diesem 
„ Lunde  nicht  einheimisch , sondern  von  Europäern  aus  Amerika 


1)  Rurcholl  11.  581.  hat  MntiuHn  o mhaschuc  hässlicher  Mann,  aber 
Mlibivtia  uiuschü  Kin  weisser  Mann  = Kuropäer  (weisse  Leute  II.  557.), 
von  schu  (weiss).  — Vmluhngo  ist  bei  Lichtensl.  I.  377.  Kifjennaine  eines 
Küireri.sehen  Mannes,  wie  desffleichen  U/n/no  [sonst:  HottentottJ  S.  48^.  Viell. 
also  in  ähnlicher  Weise,  wie  hei  uns,  Röhin,  Tsehech,  Trank,  Schwab, 
Preuss,  Pohl,  Dähne,  Bayer,  Pommer,  Schlesier,  Tnj?er,  falls  nicht  etwa 
eher  nach  dem  appellativen  Sinne,  welcher  den  \amen  Umbdnujo , Umlao^ 
Mahon  eig.  zu  Grunde  liegen  mag.  — Koranasch  T'^uhmhe  t/rc  (Golonist  ich). 
Bosjera.  Mm  t'^konngn  t"^huh  (Ich  Mann  Weisser)  Ich  hin  ein  Colonist  (Ku- 
ropäer, Weisser)  Lichtenst.  II.  616. 

2)  S.  über  den  mannichfachen  späteren  Gebrauch  dieses  Wortes  zu 
VölkerbezeicbnungcD  in  einem  demnächstigen  Hefte  der  Hoefer’ sehen  Zeitschrift. 


Bei  Venture  p.  61.  z.  B.  auch  Berb.  bouiouJchnnH , Arab.  ^ ^ Dindon. 

— Franken  hiessen  mehr  die  Franzosen  sammt  den  übrigen  Westeuropäern, 
Römer  aber  die  Christen  im  Osten , auch  die  Italiener.  Amarij,  Voy.  en 
Sicile  de  Mohammed  - Ebn -DjobaYr.  note  13.  54.  JR Am  war  sogar  eine  Seldj«- 
ken  - Herrschaft  gegen  das  Ende  des  XI.  Jh.  in  Kleinasien,  iiotc  71. 
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y,nach  Afrika  gebrackf  ist,  weil  die  Neger  ihn  Danga  S’  Putu 
„nennen.**  Bang  ist  ein  dem  Pulmkaume  fast  gleicher  Baum, 
woraus  die  Schwarzen  auch  Wein  zapfen,  den  sic  Makensi  nennen^ 
berichtet  Dapper  S.  390.  — Maleniba  und  Embomma  boam-poutou 
Anchor  *),  ich  weiss  nicht,  ob  zu  erklären  aus  Jaloffiscb  boume 

1)  In  der  Allg.  Hist  der  Reisen  IV.  231.  Mandingoisch  Tobauho  (ein 
weisser  Mann;  gut,  weiss^,  woher  Tohnubo  kniuhn  Schilf,  eig.  der  Wcissen 
Canoa,'  Kahn  (Kahdin).  Eben  so  Tohnubo  li  (Zucker},  denn  lih  ist  Honig; 
— mithin  als  eingcrührtes  Product.  Bei  White  p.  33.  Sugar,  calied  by  them 
English  honeg,  obschon  er  p.  KK.  woolomben  (sugar)  den  Bewohnern  der 
Da  Lagoabay  beimisst,  was  also  w'ohl  eher  eig.  Honig  bezeichnen  mag.  Wahrseb. 
mit  Art.  bei  ihm  auch  Rejdjmw  (Tobacco  pipe)  und,  vielt  zu  Kakongo  Fulin 
(blasen)  Proyart  S.  162.,  Follng  (tobacco),  aber  FoUng  tenomphnu  (snuH) 
mit  fiumpho  (the  nosc).  Im  Bundo  stiguiri  A^ucar  (sacebarum),  guguiri  guinfinu 
[auch  das  zweite  Wort:  fein,  aus  dem  Port.  Vgl.  Jaspe,  pedra;  Bundo  Ri~ 
tiiri  iafptnu  d.  h.  feiner  Stein]  A^ucar  rcGnado.  Die  W'aare  bekommt  oft 
selbst  da,  wo  sie  einheimisch,  wegen  der  Nachfrage  Fremder,  einen  <—  frem- 
den Namen,  z.  B.  Bundo  mnrfinu  aus  Port,  marfim  (ebur).  — Es  ist  an* 
glaublich,  wie  viele  europäische  Ausdrücke  (sowie  Arabische)  cingedrungen 
sind  in  die  Afrikanischen  Sprachen , z.  B.  Holländisch  am  Kap,  Portugiesisch 
in  das  Bundo  (das  WUrlerb.  wimmelt  davon).  So  auch,  vermulhlich  durch 
das  Medium  des  Creoleuportugiesisth , Allg.  Hist,  der  Reisen  111.  222.  im 
Mandingo:  AUa  (Gott);  lambre  Amber  (vielt  mit  Arab.  Artikel).  Ankoret 
ein  Fässchen  (vgl.  Anker).  Jcncll  ein  Fenster,  Bundo  jnnelln , Port,  jn- 
netta.  Auster  oggtre;  Krggtnll ; (iabel  gnrfn , Port,  gnrfh  (uncus) ; Lotfcl 
kulear,  Port,  colher  (Lat.  cochlear) ; Licht  knnden;  Schaf  komvtl  (Port, 
earneiro  Aries);  ein  Foctor  merendore,  aber  jonko  ein  Kaufmaon ; eine 
Platte,  Schüssel  prntn,  Port,  prnto  (cutinus).  — Nicht  minder  im  Tniof- 
fischen  und  Futnh:  Atinnng,  Bundo  nnnnclic  Ananaz , ein  eig.  .Malayisehes 
Wort.  — Y.  tmnghn,  F.  taba  Taback.  — Y.  u.  F.  bnrrn  (it'in)  Kisenstangc, 
Stange  Prisen.  — Y'.  pippn  ein  P'asschen.  — Y'.  crount  Halstuch;  knpUnn 
llauplmann.  — Y.  bnmbertn  (vgl.  bombarda) , ein  Stück , Canone , ^aital 
PMinte,  während  im  F.  feiet  [aus  P'rz.  fusil?],  das  auch  im  Javanischen  vor- 
komrot,  zugleich  Kanone  bedeuten  soll.  — P\  deffelerre  Scbreibbuch 
vgl.  Reland , Diss.  inisc.  11.  p.  285.  und  Klapr.  Reise  in  den  Kauk.  11.  547. , 
und  tornde  allah  [Gesetz  Gottes!]  angeblich  für  Buch.  — Himmel  nssn- 
mau  (Ar.)  im  Y.,  aber  F.  hgclla.  — Pferd  fnrgs  (Ar.)  Y.,  allein  P\  poukkiou. 
•»  Fm  dies  zu  erklären,  darf  man  nicht  erst  wieder  die  Ahnen  der  Neula» 
teiner  aufcrwecken,  und,  wie  z.  B.  Proyart  und  Degrandpre  möchten,  aus  der 
Herrschaft  der  ulten  Römer  in  Afrika  mehrere , allerdings  von  Hause  aus 
Lateinische  Ausdrücke  herleiten.  Vgl.  z.  B.  Tonihn  tini  Mensa  im  Bundo 
aus  Port.  Toalhas  de  meza  (Lat.  mensa),  wie  Ma-iovnlhn  ma  mneu  Toal- 
faas  de  mäos  (mantcle).  — Im  Bundo  penfu  (pecten)  aus  dem  Port,  pente. 
Cong.  Sfin»  (pente)  dagegen,  so  wie  snnoo  (Comb,  v.)  im  .Mal.  und  Emb.  erinnert, 

ich  weiss  nicht,  ob  rein  zurdllig,  an  Persisch  xiUt  Kamm.  Man  könnte  auch 
an  Koossa  ssihnju  (Zahn)  denken,  wegen  der  Zähne  des  Kammes,  doch  wie. 
derum  ist  ja  Ar.  dens  sc.  oris  , pcctinis  cet.  — Von  den  Abyssiniern 

und  Arabern,  als  weitverbreiteten  Culturvölkem,  mussten  natürlich  auch  viele 
sprachliche  Piinflüsse  auf  die  Sprachen  Afrika’s  ausgehen.  In  vielen  P'ällcn, 
Z.  B.  bei  Proyart,  sab  man  jedoch  für  Semitisch  an,  was  es  nicht  ist.  Auch 
die  Vergleicbungea  aus  dem  Seebuana  mit  dem  Hebr.  bei  Cas.  p.  5.  dürften 
wohl  meistens  nicht  Stich  halten.  Jedoch  z.  B.  amaniti  (v^rite)  .scheint,  nebst 

Suah.  amine  (Glauben)  P^wald  S.  53.,  allerdings  der  Arab.  W. 
sprossen.  Ebenso  sind  Arab.  Suah.  usvhuhudn  Zeugniss  , damu  Blut, 
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(der  Strick)?  — Im  Bunde  MuscuöUu  [verdreht  aus  dem  Port. 
Biscouto,  i.  e.  Panis  nauticus]  oder  auch  itöiu  riä  Pul  ( panis 
Portug-aiensis),  wie  Farinha  rid  Pdf,  oder  Farinha  riä  Ochi  Fnrinha 
de  trigo.  — Portugal  (Lusitania)  wird  Dicc.  p.  5B8.  wiedergegeben : 
Ochi  rid  Mudni  Pul  Nydnna  Jellu,  i.  e.  Terra  regis  Portugallioe 
Domini  nostri  s.  Dicc.  p.  332:  el  Bei,  und  Portuguez:  Möna 
[iilius]  rid  Mudni  Pül  [regis  P. ],  pl.  Ana  jd  Mudni  Pul,  oder 
Quissueia  rid  Mudni  Pul.  Ferner  p.  143.  Brazil,  regiso  (Brasilia) 
U Putlu , ou , Ojichi  [regnum]  riu  Mudni  Pdt.  ln  den  Obss.  p.  4. 
Mudni  • Pül  o Rei  de  Portugal,  wie  Mudni  Congo  o Rei  do  Congo. 
Vgl.  Dicc.  p.  627.  Muchino  [Rei]  rid  Pül  etc.  Unter  Urso  wird 
angegeben : Frsa,  cul^  mu  Angola  [non  in  A.],  quidma  [fera] 
quinene  [magna]  rid  Pül  [Furopae].  Was  nun  dieses,  auch  sonst 
noch  in  vielen  Artikeln  des  Dicc.  vorkommende  Wort  cig.  besagen 
wolle , weiss  ich  nicht.  Im  Kongiseben  bedeutet  npülu  Obss.  p. 
201.:  pobre  (pauper,  iiiops ) , was  ich  noch  nicht  so  geradehin 
verdammen  möchte , du  z.  B.  der  Deutsche  von  den  Letten  mit 
dem  Beinamen  des  Blinden  regalirt  wird.  An  eine  Beziehung  zu 
Portugal  habe  ich  gedacht,  allein  z.  B.  Port.  Porteiro  (janitor) 
wird  im  Bundo  zu  pululclu  ').  Dicc.  p.  173.  v.  Coche  (rbeda) 
steht:  Caludye  [sonst  Caludgem  = Port,  carruagem  V'ectura],  ma 
ja  Auu  [hominum]  Mundete,  ou,  Mindele  [eine  Sache  der  weissen 
Leute]. 

Aus  der  SpracheigenthUmlichkeit,  die  sich,  wenn  auch  in 
modificirter  Weise,  weithin  in  Südafrika  verbreitet,  nämlich  den 
Singulären  und  Pluralen , jedem  einen  besonderen  Artikel  vorzu- 
heften, kann  in  den  Bezeichnungen  leicht  eine  Verschieden- 

heit entstehen,  die,  ohne  Beachtung  des  Umstandes,  dass  die- 
selben bald  im  Sing,  bald  im  Plur.  aiifgeführt  werden , durchaus 
unerklärt  und  räthsclhaft  erscheinen,  ja  zu  mancherlei  ethno-  und 
geographischen  Missverständnissen  Anlass  geben  muss. 

Wundern  wird  man  sich  hienach  auch  weniger,  auf  den 
Karten  des  südlichen  Afrika  so  ungemein  vielen  geographischen 
Namen  zu  begegnen,  deren  erste  Sjibe  mo-  oder  ma-  ist,  wie 
z.  B. , ausser  unzähligen  andern,  Mozambique;  der  See  Maravi, 
wofür  Casalis  p.  1.  Marabai  schreibt;  Machidas  und  Mossegueios 
Mithr.  III.  1.  246.;  die  Kaffernstämme  Malhimba  und  Maduanas 


1)  Bei  Denbam  and  Cl.ipperlon , Narr,  of  Travels  cel.  Lond.  1826.  p. 
175.:  Bull  fulk  White  man,  nas  bull  white),  z.  B.  teming  bull  (white 
leeth),  ynngni  iiu//'(\vhitc  trowsers),  kukoo  bull  (white  sliirt),  — also  nach- 
gestcllt!  — aber  fulk  uocnnitlelt,  denn  Man  heisst  knm.  So  im  Bemu.  — 
Im  Begharmy  p.  180:  Kab  n' jnffey  White  man,  nee  njaffy  White  womnn. 
von  gnbn  (man),  oder  knb  (good  man !) , aber  kab  - kuisu  Bad  (A'assa)  man ; 
nee  (womao). 

2)  Z.  B.  Tembn  und  [ Pit  ] i4  - ttembu,  wie  Bundo,  Pl.  A^bundo.  Vielt, 
auch  TVimbi  and  Adampe. 
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277.;  MayadaxOi  Maramles  Pop.,  Momhaza,  Monßa,  MalemOi  Mvn^ 
galo,  Moruca.  Bei  Wliite  der  Flussnamc  Mafumu.  Muzimbos , die 
auch  Maiirue.a  heissen.  Ritter  S.  140;  Reich  der  Afussangani  151.; 
Volk  Mongas  143.;  Landschaft  M iuca  145.,  Mokarangua  142., 
Volk  Bolongas  145.  Viele  andere  hei  Prichard  a.  a.  0.  II.  326  f. 
— Litdkun  heisst  auf  Beetj.  eine  gewisse  Stadt,  von  den  um- 
mauerten Viehgehegen  (im  Sing,  laknn)  Burchell  II.  318.,  der 
daselbst  nngiebt,  wie  im  Sichuana  hei  unbelebten  Sachen  /i-,  bei 
belebten  Gegenständen  ma*  der  gewöhnliche  Charakter  desPlur.  sei. 

Zufolge  Casalis  p.  10.  „le  pluriel  se  forme  pur  la  permu- 
tation  de  la  prefixe  d’aprcs  les  regles  suivantes: 

Mo  se  change  en  lia:  Molu,  Uoinme;  pl.  Balu 

Bo  2>  » Ma:  Bollukuj  Doulcur;  Matluku 

Le  » » » Ma:  Legeha  ^ Colombe;  Mageba 

Se  » » » Li:  Selepe , Hache;  Lilcpe, 

Tous  les  noms  coinmen^ant  par  une  syllahe  differente  des  quatre 
pr^c^dentes  preniient  li  poiir  marque  du  pluriel.“  Vgl,  hei  Bur- 
chell II.  581  ff. : Mosdrri  (VV^eib) , pl.  bdssärri.  — Lohiika  [wohl 
vorn  nicht  richtig]  Eine  Feder,  lipdka  Federn.  — Tiipa  i bükdali 
Ein  scharfes  Messer,  lipa  i bnbui  Ein  stumpfes  M. ; liliipa  Messer 
[wohl  Pl,].  — Sichdka  Ein  Vogelnest,  pl.  lichdka.  — Silleepi  Ein 
Beil , Pl.  lUeepi.  — Nuenjdnni  Ein  V’ogel , Pl.  Linuenjdnni.  — 
’Nchd  Ein  Hund , Pl.  mancha.  — h'tdu  Elephant  (zuweilen,  per 
synecdochen , Elfenbein),  pl.  maklöu.  Jtlou  iserri  peeri  2 Elephau- 
ten,  — Körne  Ein  Ochs.  Körne  Ein  schwarzer  Ochs.  Korne 

Iser  ^'nchu  Schwarze  Ochsen.  [Das,  viell.  Vielheit  anzeigende  iserri^ 
Iser  ist  mir  sonst  unbekannt,  erklärt  aber  viell.  den  räthselhaften 
Zusatz  von  tri-  in  3 und  7 in  dem  Idiome  an  der  Lagoa>Bay. 
Zählmeth.  S.  21.]  — Tdii  Ein  Löwe.  E tdit  peeri  2 Löwen,  tdYi 
llchdmu  5 Löwen;  aus  peeri  (2),  chdrnu  (5)  nach  der,  von  mir, 
Zählmeth.  S.  20.  näher  beschriebenen  Gebrauchsweise,  mit  der 
das  .Suaheli  grosse  Cebercinstimmung  ')  zeigt,  Ewald  S.  51.,  z,  B. 
simba  tvakuba  icaicili  (Löwen  grosse  2).  Bundo  jingömbi  jidri 
(Ochsen  2)  Jugada  de  bois  (Pur  boum),  aber  quibdnea  quiajin' 
gömbi  Junta  de  bois  (jiigum  boum). 

Caniiecattim  unterscheidet,  ausser  den,  geschlechtlich  nicht 
unterschiedenen  Artikeln  o (Port,  o,  o),  pl.  co  (Port,  os,  as)  mit 
ihrer  angeblichen  Declination , Obss.  p.  6.,  im  Bundo  überdem  4 
sog.  Declinationen*,  je  uach  Verschiedenheit  der  Numcralpräfixe 
(Casusendungen  giebt  es  in  diesen  Sprachen,  soviel  wir  wissen, 
nirgend).  Diese  sind  : 


1)  Im  Suaheli  sollen  Tbiemamen  an  sieh  selbst  keine  Pluralbezeicbnong 
vertragen , sondern  nur  an  den  nacbgestellten  Zusätzen.  Von  dieser  Regel 
scheinen  die  Sichuana  - Beispiel«  bloss  dann  abzuweichen  , wenn  der  J*l.  des 
SubsL  allein,  ohne  Dacbfolgeode  Epitheta,  steht. 


DIgitized  by  Google 


vom  Kaffer  - und  Kongo  • Stamme, 


17 


1. 

«) 

Sing. 

Afo-,  mu-  (ma-). 
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Jin-,  oderyi- 

III. 

u 

.... 

/- 

IV. 

Ri  * 1 . . . *. 

Ma- 

•) 


* 4 

zahlreichen  Belegen,  nicht  nur  Obss.  p.  8 — 16  und  136  — 
, sondern  auch  überall  im  Dicc.,'  ui^' dessen  ungeachtet  habe 
t bis  jetzt  weder  lautliche  noch  begriffliche  (sicherlich  nicht  rein 
••  « schlechtliche)  Gründe  für  die  Wahl  dieser  oder  jener  Weise 
fzutinden  vermocht.  „ Die  Angolische  Sprache  ist  von  der 
Kongischen  nicht  unterschieden,  als  allein  in  der  Aussprache, 
‘ dadurch  sic  eine  ganz  andere  zu  sein  scheint.  **  Dapper,  Afrika 
. 586.  ist  wohl  zu  viel  gesagt,  aber  das  Benehmen  des  Kongo 
. B.  auch  im  gegenwärtigen  Falle  ist  dem  im  Bundo  sehr  ähnlich, 
»h  aiinecattim  Obss.  p.  154.  meint  auch,  que  as  duas  Naqoes  Con- 

* ip^^'ueza,  e Bundn  se  derivariaö  de  humu  niesma  origem,  e fumilia, 

t que  com  o andar  do  tempo  sc  diffiindiria  em  ramos,  e formariao 
rstas  duas  differentes  \ago^. 

Aus  dem  Kongo  - V'okabular  hinter  der  Collec^no  habe  ich 
^ nir  für  das  Kongo  folgende  F'älle  abstrabirt.  In  Uebereinstimmung 
nit  dem  Bundo  I.  a)  Mo,  mu,  pl.  A,  b)  Mo,  mu,  pl.  Mi.  — 

II.  nichts  Entsprechendes.  — III.  Qui,  pl.  7.  — IV.  Ri,  di,  pl. 

■ Ma  , mc.  Ausserdem  noch  E — Ma;  Cu  — Ma;  Lu — N.  Bei- 

' spiele:  I.  Modiia,  pl.  Ana,  ira  Bundo  Mona,  pl.  Ana  Filius,  ii. 

S.  auch  muUlque  bei  den  Demin.  — Munüa,  pl.  minüa  Boca  (os, 

’ oris) ; auch  JVwa  Chaga  (ulcus) , wohl  der  Oeffnung  wegen.  Itöß 

* quid  nüa  Beides  (labia).  Bundo  riednu,  pl.  maednu  Boca.  — Pl. 
mildmo  Dedos  (digiti).  Bundo  mulebu,  pl.  milebu  Obss.  p.  10., 
aber  mulembo,  pl.  milembo  Dicc.  p.  256.  — Mubacdla , pl.  mibacdla, 
Bundo  Ngilla,  pl.  JinglUa  Rua  (via).  — Muquetnbo  Gloria  bema- 

* venturada  (beatitudo) , pl.  miquembo  Glorias  (gloriae).  — Mumpdei, 
* pl.  mimpdei  Necessidade  (necessitas).  Bundo  ocumessena,  oder  Sing. 

^ quibiri , pl.  ibiri.  — Mubingu,  pl.  mibiiigu , Bundo  mubinga,  pl. 

* s mibinga  Peti^ao  (petitio).  Mubingui,  pl.  mibingui  Advogato  (ad- 

vocatus).  — Mofunu,  pl.  mifunu,  Bundo  quifünu,  allein  im  Dicc. 

* p.  539.  muffunu,  pl.  miffunu  (aiicb  Ocalacalö)  Obra  (opus,  eris).  — 
Muichi.  Muunci,  pl.  midnei , Bundo  yddnci,  pl.  jinddnei  Raiz 

. (radix).  — Mosündi,  pl.  misundi,  Bundo  quiliimba,  pl.  ilumba  Virgem 
r (virgo).  — Mulendi,  pl.  mile'ndi  Poderoso  (potens)  von  Icnda  (po- 
r testas).  — Muffunguisse , pl.  miffunguisse  Confessor  (confessarius). 
— Musumüqui,  pl.  misumuqui  Peccador  (peccator)  von  sumüca 
Peccar;  ^sumüca  Zambi  Offender  a Deos.  Dagegen  risumu,  pl. 


1)  Bei  dem  Wechsel  zwischen  z and  j Obss.  152. , insbesondere  155. 
vielleicht  za  vergleichen  mit  dem  2tn>  Kafferiseber  Zahlen  bei  Barrow,  s. 
meine  Zählmethoden  S.  20. 

n.  6d. 
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masumu,  lliinilo  quilnclii , pl.  itiichi  Pccca«Io  (pcccafiiin , culpa), 
woher  auch  im  VU.  mo  quituxi  (in  tentutionem).  Auch  (Ntrigiicz 
rialuclo,  pl.  maluelo  Veiiial  (peccatiiin  leviiis)  von  luelu  Menos.  — 
III.  Quivuinu , pl.  tt'umu,  lluiido  nciimbu,  pl.  macHmfeu  Ventre  (ven- 
ter).  — (Juilunzi , pl.  ilürz',  itundo  quilnngi , pl.  ilnngi  Entendi- 
mento  (intellcctiis , us),  i.ler  Coug*.  lüngi,  llundo  quilnngi,  pl. 
ilüngi  .luizo  (Judicium).  — Quicinsu,  pl.  icinsu  Sinai,  Kundo  qui- 
chimbuct , pl.  ichimhucl,  oder  quirimbu , pl.  irtmbu  Sig-no  (signiim). 

— QuUnmbu , pl.  ilumbu , lluiido  quU  It , pl.  isiia  Dia  (dies).  — 
(Juüindu,  pl.  Hindu  Cama  (Icctulus).  — IV.  Hiampöndi , pl.  »mm* 
pöndi  mortal  (mortalis).  \imn\o  quinia^quilfna,  [A.  iina  iffua  Morin} 
cousa  (mortalis,  le)  und  Allu  iffua,  oder  .Ina  iffua  [sterbliche  We- 
sen oder  Kinder]  Mortaes,  i.  e.  Homeiis.  — Riöle,  pl.  maole,  ßundo 
saclamenlu,  pl.  jiSÄac/awJc'ntu  aus  Port,  sacramento.  — Rildu,  pl. 
malnu , ßundo  pängu,  pl.  jipdngu  Virtiide  (virtus).  — Unstreitig 
als 'hlossc  l'ariante  {d  lür  r):  Dibdia , pl.  mabdia,  ßundo  ribdia, 
pl.  mabdia  Tahoa  (tabula).  — Auch  dis6u,  pl.  iniissu,  ßundo  rissu, 
pl.  nu'ssu  (oculus)  Ohss.  p.  14. 

Dazu  Esse,  pl.  mdsse,  ßundo  Ohss.  p.  12.  idla,  pl.  jildla  Pai 
(pater). — Etddi,  p\.malddi,  ßundo  ritarj,  pl.  ma/drt  Pedra(lapis).  — 
Eia,  pl.  mdia,  ßundo  rie,  pl.  mdie  Palnieira  (Palmbaum).  — Eua, 
pl.  maua,  ßundo  mabdba,  pl.  abdba  Ohss.  p.  138.  Aza  (ala).  — Cu 

— Afa  s.  sp.  Ohr,  Fuss.  Quililenle  Em  p6  (In  uno  pedc  stare), 
aber  MantUenle  Em  p^s  (In  pedibus  stare).  — Eine  andere  Ab- 
weichung ivne,  pl.maiVne  Mama,  teta  s.  sp.  • — Desgleichen  s.  Hände. 

— Für  lucuni,  pl.  ncant  Lenho,  madeiro  (ligniim)  kenne  ich  nur 
dieses  eine  ßeispiel,  sowie  für  vudma,  pl.  nudma  Rico  (dives), 
Emb.  vovama,  .^lal.  sena  (rieh),  ßundo  quima  quidvvua  Rica  cousa 
(dives).  Nach  Proyart  S.  160.  sagt  man  im  Kakongo:  ein  Mann 
von  Reichthümern  [Kongo  vudma  Riqueza.  Divitiae,  copiae]  st. 
ein  reicher  M.  — Ausserdem  noch  im  Kongo  folgende  Plur.,  ohne 
Angabe  des  Sing.:  Macdia  Folhas  (frondes),  im  ßundo  md/fu,  als 
Pl.  von  riffu  (folho).  — Mazdnga  Lagrimas  (lacrimae).  ßundo 
riebdssi , pl.  machössi.  — Mabembua  Hombros  (humeri).  ßundo 
quissüchi,  pl.  issuchi.  — Mal.  und  Emb.  maUimma  Cheeks,  ßundo 
ritdma , Pl.  maldma  rid  pölu  [faciei]  Faces  de  rosto  (maxillae). 

Hiezu  füge  man,  was  Vater  im  Mithr.  III.  1.  214.  nach  dem 
mir  unzugänglichen  Velralla  anmerkt:  „Die  Artikel  der  Substan- 
„tiva,  welche  an  dieselben  hinten  [!]  ')  angehängt  werden,  sind 


1)  Findet  vielleicht  in  S.  Ü15.  seine  Erkläning.  „Die  Adj.  stehen  immer 
„hinter  dem  Sahst,  [wie  iih'Mhaupl  in  den  Sprnclien  vom  Koiiko-  und  KaCTur- 
„stammc  allgemeine  Sitte  scheint]  mit  zwischen  f;e.setztem  Artikel  oder  De- - 
„ monstraliv- Pronomen.  Mit  er.sterem  schmilzt  z.  B.  das  Adj,  eole,  ffut,  zu- 
„ sammen.  “ .So  möp>n . wenigstens  zielt  dahin  die  angehlirhe  Kinsehrnnkung 
.Gebrauche  des  Artikels  (hei  dem  Verb,  sahst,  oder  bei  Adj.).  die  ver- 
meintlich den  Sahst,  gtifligirteu  Anhäng.sel  vielmehr  eig.  Präfixe  sein  von  den 
Adjecliveo  u.  s.  w.  (S,  später.) 
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„ ein  schwerer  Tlieil  der  Sprache.  Die  Eigennamen  und  die  Na- 
„ men  der  Menschen  und  Thiere  [vgl.  Ewald  in  Betreff  der  Thicr- 
„ namen]  brauchen  keine  Artikel , w^enn  sie  mit  Verben  verbunden 
„ stehen ; aber  wohl  haben  Namen  der  Menschen  und  Thiere  Ar- 
„tikel,  und  zwar  eigenthümliche,  wenn  sie  mit  dem  Verbum  subsL 
„ oder  mit  Adj.  stehen.  Die  Substantive  theilen  sich  in  8 Classen, 
„nach  Massgabe  der  Artikel,  welche  sie  iin  Sing,  und  Plur.  an- 
„ nehmen , und  nach  Massgabe  der  Anfangsbuchstaben  der  Sub- 
„stautive,  welche  sich  nach  der  Anfügung  der  Artikel  oft  ändern. 
„Diese  Artikel  sind  bei  den  Singulären:  ria,  üa,  quia , t/o,  cua, 
„ca,  Ina,  lua;  bei  den  Pluralen:  ma,  mi,  y,  za,  lua,  tu.  Dem  Vocativ 
„wird  e [im  Bundo  he,  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  und 
„Numerus]  vorgesetzt.“  Leider  fehlen  mir  die  Mittel,  um  diese 
durch  ihre  zu  grosse  Kürze  unklar  und  fast  unbrauchbar  gewor- 
dene Darstellung  auf  ihren  wahren  Werth  zurückzutuhren.  Unter 
Artikel  muss  hier  noch  etwas  Anderes,  als  die  von  uns  oben 
besprochenen  Numeralpräfixe,  verstanden  werden.  Etwa  das,  was 
Cunnecattim  p.  6.  gleichfalls  Artikel  und  deren  Declination  nennt 
(worin  aber  offenbar,  wenigstens  theilweise,  Präpositionen  stecken) : 


Sing. 

N.  0,  la 

G.  Quiä,  Ria,  la,  Gua 
D.  A,  la 
Acc.  0,  la 
V.  He 

Abi.  Co,  Mo,  Bu , la,  Guä 


Plur. 

Co,  Ja,  Ciiä 
(luiäji,  Cuä,  Ja 
0,  Cuä 
Co,  Cuä,  Jä 
He 

('o,  Mo,  Bu,  Cuä,  Jä. 


Z.  B.  Gen.  riä  Ridla  do  Homein , pl.  quid  mdla  dos  Homems,  rid 
Mugdttu  do  Mullier,  pl.  id  Agdllu  das  Mulheres.  Ob  nun  diese 
hinter  *)  das  Subst.  treten  [vgl.  Kakongo],  weiss  ich  nicht, 
indess  sehe  man  Cannec.  Obss.  p.  154.,  wenn  er,  mit  auf  die 
Lesung  von  der  Doutrina  Christa  do  Padre  Velralha  fassend,  sagt: 
A base  fundamental  [!]  da  Lingua  Corigiiczn  he,  que  as  letras, 
ou  syllabas  iniciaes  [!]  sad  as  que  governao,  e distinguem  as  pa- 
lavras,  e nao  as  termina^oes  — nicht  die  Endungen  — , como 
dissemos  du  Lingua  Bunda,  o que  he  hiima  grande  prova,  de 
que  arabas  as  Na^oes  tiverao  a mesmn  origem.  Ferner  p.  156. : 
Os  nümeros  sad  dous  como  na  Lingua  Bunda,  e se  distinguem 
pelas  suas  iniciaes  [!] : pois  a inicial  do  singulär  he  diversa  da 


1)  Ira  Saab.  uUmengTmi  (in  die  Well)  von  ulimengo  (Well),  Sech,  mo 
pelung  (dans  le  coeur)  von  pefu  (coenr)  Cas.  p.  43. , während  man  sonst  in 
beiden  Idiomen  keine  solche  postpositive  Umendnngen  gewahr  wird.  Bectj- 
Amma/ts  ose  i'huhngcne  [von  V huhngn\  Milch  ist  im  Korbe;  ccmtisoinbn  ns' 
innowene  [von  inndbit]  Korn  ist  im  Beutel.  Im  Kongo  stehen  Präpp.  Iheils 
vor,  theils  hinter  den  Suhst.  Mithr.  III.  1.  219. 
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do  plural , e a Anal  de  ambos  os  numeros  eni  todos  os  casoa  lic* 
a mcsma  [!].  — Xodas,  ou  a maior  partc  das  dcclina^oes  dos  nomea 

da  Ling'ua  Congueza,  sao  os  mcsmos  que  na  Lingua  Uunda,  e 

debaixo  das  mesmas  regras,  e preceitos:  os  adjectivos  da  mcsma 
Sorte  cet.  — Dann  auch  sogar:  Os  artigos  alguns  sao  os  mesmos 
da  Lingua  Bunda,  outros  nao. 

Mit  dem  k'akongo  verhält  es  sich  nach  Proyart  S.  154.  150. 
so : „ Eigentlich  zu  reden,  hat  die  Sprache  weder  Genera  (s.  Mo- 
„tion),  noch  Numeri  und  Casus,  welche  letztem  beiden  durch  Ar« 
„ tikel  ausgedrückt  werden.  — Eine  der  grössten  Schwierigkeiten 
„der  Sprache  liegt  in  den  Artikeln,  deren  cs  13  giebt;  7 für  den 
„Sing,  und  6 für  den  PI.  Die  ersten  sind:  i,  bu,  li,  ku , ki,  u, 

„fcu  ‘);  *lie  letzten:  i,  ba,  bi,  ma,  mi,  zi.  Ein  jeder  dieser  Ar- 

„tikel  hat  eine  eigne  Classc  von  Substantiven,  mit  denen  er  nur 
„allein  verbunden  werden  kann.  Der  Artikel  von  ka  (Bett)  z.  B. 
„ist  im  Sing,  ki,  im  PI.  bi"^).  Man  würde  nicht  verstunden  wer- 
„ den,,  wenn  man  die  Artikel  verwechselte,  und  statt  ki  ~ ka  im 
„Sing.,  li  - ka,  oder  für  bi  - ka  PI.,  zi  - ka  sagte.  — Einige 
„Substantiva  haben  ihre  Artikel  vor,  andere  unmittelbar  hinter  sich. 
„Leze  z.  B. , und  lila,  wovon  jenes  einen  Bedienten  [Kongo //esc, 
„petit;  nnenc , grand , Degr.  I.  159.],  dieses  eine  Kröte  bedeutet, 
„haben  beide  den  Artikel  ki;  allein,  das  erstere  bat  ihn  beständig 
„vor,  das  andere  hinter  sich,  und  man  sagt  daher  Leze  - ki  ein 
„Bedienter,  ki  - Via  eine  Kröte.  Versetzte  man  die  Artikel,  so 
„würde  man  unverständlich  werden.  Einige  von  diesen  Artikeln 
„folgen  ganz  besonderen  Regeln.  Der  Artikel  li  z.  B.  steht  vor 
„dem  .Subst.  nicht  anders,  als  wenn  es  im  Nom.  vorkommt,  und 
„folgt  hingegen  in  allen  übrigen  Casus.  Der  Artikel  mo  gehört 
„allein  zum  Genitiv  Plur.,  und  geht  vor  seinem  Subst.  stets  her. 
„Dieser  wird  sehr  häufig  gebraucht;  denn,  ausser  seiner  gc- 
„wöhnlichen  Bestimmung,  drückt  er  den  Titel  eines  Königs,  Prin- 
„zen,  Gouverneurs  oder  Dorfschulzen  aus,  je  nachdem  er  vor  dem 
„Namen  eines  Königreichs,  Fürsteiithiims , Gouvernements  oder 
„Dorfes  steht.  So  heisst  Ma-Loango,  König  von  Loango;  Ma- 
f,h'aja,  Prinz  von  Kaja;  Ma-Singa,  Gouverneur  von  Singa;  3fa- 
„Kibola,  Herr  von  Kibotu.  Hieraus  erhellet,  dass  dieser  Artikel, 
„ seiner  Bedeutung  nach , dem  franz.  de  im  Genit.  Sing.  enUpricht. 
„Wenn  man  M.  d’Artois , M.  d’Orl^ans,  M.  de  Champigny  sagt, 
„so  versteht  man  darunter  den  Grafen  von  Artois,  den  Herzog 
„von  Orleans,  den  Marquis  von  Champigny.  Der  Plur.,  dessen 
„ sich  die  Neger  bedienen , hat  etwas  Grösseres ; und  des  Artois 
„würde  der  Einbildungskraft  ein  prächtigeres  Bild  geben,  als 
,,d' Artois;  unstreitig  desswegen,  weil  Alles,  was  den  Menschen 


1)  Das  eine  dieser  Jtn  scheint  dnreh  Dmckfehler  entstellt. 

2)  Man  vgl.  im  Suaheli  z.  B.  kitu  Sache , u>itu  Sachen. 
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,,  zu  ?ergTÖ88ern  uud  seine  Besitzungen  zu  erweitern  scheint,  seiner 
„Eitelkeit  auf  eine  angenehme  Art  schmeichelt.**  Also  setzt  hier 
Proyart  einen  Respects- Numerus,  einen  Plur.  majestaticus,  voraus. 
Gegen  diese  ganze  Darstellung  lassen  sich  inzwischen  Einwen- 
dungen machen.  Im  Kongo  giebt  es  Würden,  wie  Macaye  (le 
Premier  ministre)  Degr.  1.  196. , Mamhouc  (P  h^ritier  pr4somptif 
du  trdne,  par  cons4quent  neveu  du  roi)  p.  197.,  Mafouc  p.  199., 
Maquimhe  (un  oflficier  dont  le  district  est  sur  le  bord  mdme  de 
la  mer)  p.  202.,  aber  auch  p.  203.  Monibanxc  und  MonihHe  [Ma- 
nabela  Allg.  Hist,  der  Reisen  IV.  647.].  Vgl.  Tuckey  p.  160. 
Monibanze  ist,  so  zu  sagen,  der  Finanzminister  nach  Degr.  1.  208., 
und  so  etwa  vom  Kongo  banze?  Les  Noirs  cougos  ne  comptent 
qu’une  ville  par  royaume;  ils  l’appellent  Banze  ou  Banza:  c’cst 
leur  capitale;  aiusi  Pon  dit  Banze  - Malembe , Banze  Loango , pour 
d^signer  la  r^sidence  du  roi  de  ces  ^tats  1.  67.  Monibile  p.  203. 
viell.  von  einem  beU  (couteau:  nb^li  Faca  bei  Cannec.)  genannten 
Instrumente , als  Zeichen  seiner  Würde , und  mona  (regarder), 
meint  Degr.  Ob  nicht  eher  mit  moeni  (monsieur  1.  110.,  mon- 
seigneur  156.) t — Titel  des  Königs  von  Kongo  ist  Mani- Kongo, 
d.  L Herr  von  Kongo.  Dapper  S.  548.  ln  der  Allg.  Hist,  der 
Reisen  IV.  671.  steht  Mourisse  und  Mani  Loango  als  Titel  des 
Königs  von  Loango;  und  seiner  Räthe  Mani  Malta  (von  malla, 
Bogen,  wohl  PI.  von  Cong.  td  Arco,  vgl.  Bundo  cuta  Lan^ar. 
Jacio,  allein  Bundo  h'ula,  pl.  mdla  Espingarda  Cannec.),  Haupt- 
mann über  die  Leibwache;  Mani  Bomma  (Seeoberster)  u.  s.  w. 
ifam  Herr,  Fürst  oder  König  S.  657.  Mani  Songo  Herr  von 
Songo  S.  723.  Vgl.  im  Bundo  ü/udnt/),  Ngdnna  OjicJii  [domi- 
nus regni]  Monarca,  Muchino  Rei , und  Muchino  rid  Congo,  ou, 
Mudni  Congo,  Nganna  OjicM  Dicc.  p.  627.  Bei  Tuckey  Emb. 
fKcheeno  (vgl.  p.  371.),  Mal.  nemboma  or  fooma,  cheeno , Cong. 
nfümu  Senhor  de  terras  (Dominus).  — 

Man  könnte  demnach  im  Kakongo  bei  dem  präfigirten  ma 
auf  Kürzung  aus  dem  Worte  für:  Herr  rathen,  oder  doch  wenig- 
stens dasselbe  für  anderer  Art  als  genitivisch  halten.  Nun  hat 
aber  Vater  Mithr.  111.  I.  207.  die  Proyartsche  Angabe  zu  man- 
cherlei Vermuthungen  benutzt,  die  erst  noch  schärfer  ins  Auge 
gefasst  sein  wollen.  Er  macht  nämlich  die  Lautähnlichkeit  der 
Ländernamen  Loango , Kongo , Kakongo , Angola  und  Mandongo 
als  eine  auf  Verschiedenheit  von  vor-  oder  nachgestellten  Artikeln 
beruhende  geltend,  und  setzt  nameutlich  den,  mit  Mandingo  nicht 


1)  Davon  wohl  ganz  verschieden  Cong.  Bene  Mesino  (idem) , Bundo 
Mnene,  ou,  Quene  mu^e  Mesmo  (ipse),  Mudne  Isso  (id  ipsnm),  und  wahr-* 
seheinlich  nicht  minder  Muetiechi  [die  letzte  Sylbe  wohl:  ichi  Terra,  uud 
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£u  verwecliseliiclcti  Namen  Mandongo  mit  Dongo , einem  Vriieile 
von  Angola,  in  etymologische  Gemeinschaft  mittelst  des  erwähnten 
Präfixes  ma,  das  man,  meint  er,  oft  fälschlich  als  mit  zu  den 
Namen  der  Länder  gehörig  aufgefasst  habe.  Nun  weiss  ich  zwar 
wohl , dass  im  Deutschen  viele  Ländernamen , wie  Schwaben, 
Franken , ursprünglichen  Dat.  PI.  (zen  Swäben,  wie  Lat.  in  Brut- 
tiis,  und  Städte,  wie  Civitas  Vercellis,  nietropolis  Susis,  und 
nachher  selbst  einfach  Curibus,  Trallibus.  Lobeck,  Paralip.  I.  779.) 
ihren  Ursprung  verdanken.  Dessenungeachtet  bleibt  die  Erklä- 
rung so  vieler  Kafferischer  Eigennamen  nicht  nur  für  Oerter, 
sondern  auch  Personen  aus  einem,  den  PluraUGenitiv  *)  bezeich- 
nenden Präfixe  mehr  als  misslich. 

Was  soll  man  aber  sagen,  wenn  Vater  so  fortfahrt:'  „ Ka- 
„kongo  liegt  südlich  von  Loango,  die  Europäischen  Seeleute  pflegen 
„es  Malinbe  [also  auch  ein  mit  ma  beginnender  Name,  wie  Makanday 
„bei  welchem  Dorfe  Loango  anfängt  Proyart  S.  8.],  nach  dem 
„Hafen  dieses  Namens  zu  nennen,  und  auch  südlich  das  Reich 
„N'Gojo,  nach  den  Franzosen,  oder  Angoji  [nicht  sehr  unähnlich 
„klingt  Ungudshu'y  Zanzibar,  m(u  wa  Ungudsha,*,  ein  Mann  aus 
„Z.  Ewald  S.  51].  Nördlich  von  Loango  liegt  ein  Reich  Jomba, 
„welches  (nach  dem  angeführten  Gebrauch  und  Missbrauch  der 
„Vorsylbe  ma)  von  Seefahrern  und  Erdbeschreibern:  Ma-jomba 
„ genannt  worden  ist  und  nicht  mit  einem  anderen  Reiche  desselben 
„Namens,  welches,  sowie  das  Reich  N’lekay  im  Osten  von  Loango 
„liegt,  verwechselt  werden  darf.“  Wenn,  zufolge'  Oldendorp, 
Mandongo -Neger  ein  Jahr  brauchen  sollen  auf  dem  Transport 
von  ihrem  Lande  nach  Loango,  so  lässt  sich  vermuthen,  dass 
einzelne  Namen  recht  wohl  auf  beiden  Küsten  verkommen  können, 
ja  dass  einzelne  Sprachstäinme,  wie  z.  B.  im  Norden  der  Berber- 
stamm, vom  Osten  bis  zum  Westen  mitten  durch  Afrika  hindurch 
reichen  mögen.  Noch  hat  Vater  a.  a.  O.  S.  225.  Mokko  und^Jfa- 
kokkoy  sowie  S.  227.  die  Tembu  mit  dem  Reiche  der  Matamba 
(etwas  gewagt)  zusammengehalten,  was,  obschon  zur  Zeit  unbe- 
stätigt, doch  sorglichster  Aufmerksamkeit  nicht  unwerth  erscheint. 

Wer  cs  weiss,  welch  grosses  Gewicht  der  Untersuchung 
geographischer  Eigennomen  in  allen  ethnologischen  Fragen  beizu- 


!)  Lichtcnsteiii  findet  1 heil  I.  f>4l.  Plural  und  Cullectiva  im  Koo$s»  (was 
auch  soniU  in  vielen  Sprachen  der  Fall]  durch  IViederholuttg  darpeslelll,  be- 
merkt aber  S.  644'.  bei  Gelegenheit  von  iminu  (die  Finger)  als  PI.  von  omnu, 
dass  er  in  der  Pluralbildung  keine  rechte  Consequenz  habe  entdecken  können. 
Nach  S.  f>43.  werden  (.ollccliva  niillelst  Vorsclziing  von  rnnmn  gebildet,  wie 
Amnwkoosiun  (das  Land  oder  V^olk  der  Koossa)*,  ttrnmnthutnhn  (das  GedärmJ 
von  f/inmbc  (Darm);  nminiwssitiuju  (Ziihne,  Gebiss)  von  ssihuju  (Zahn); 

<)45.  nmmagoH'ane  (sanMiitliche  Zehen)  von  oguwnne  (Zehe).  Dieses  nmmn 
scheint  nun  nicht  wesentlich  von  dein  zwar  pluralen  (aber  nicht  eben  genil.) 
wui  - im  Beetj.  verschieden,  und  lelztei*»*s  mag  in  einzelnen  Ortsnamen  wirk- 
lich Plural  - Pr'älix  sein. 
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inesüen , der  wird  duä  lange  Verweilen  bei  einem  duliiii  eiuäcblu- 
genden  Kapitel  zu  entschuldigen  wissen , und  srlieiie  ich  mich 
daher  nicht,  aus  Cannecattim's  nicht  sehr  verbreiteten  Büchern 
noch  einige  dahin  zielende  Mittheilungen  auszuziehen.  Im  Bundu 
Bicc.  p.  523.  bezeichnet  Muvxkhi,  pl.  Acdchi^  oder  Mdcua  pl.  Ägua 
Morador  (habitator)  und  Obss.  p.  18.  a.  Müca  als  Patrio,  z.  B.  Muca 
Ambdcca  o natural  do  Fresidiu  de  Ainbacca;  b.  ileiitilico  z.  B.  Moxio 
Cuuguez,  Moxio  Lodnda  das  visiiilianvas  da  Cidade  de  l^oarida, 
(Juinbundo,  du  \a^aodos  Abiiiidos.  Dicc.  p.528.  v.  \a<;ao  (iiutio):  Mdeltif 
Agua,  und  als  Beispiele:  Mdchi-  Cöngo,  Al uchi • Lodnda ^ Agua-Congu. 

Ca-cöngo  heisst:  Klein -Kongo  ( Pequeno  Congo),  du,  wie 
sich  bei  den  Deminutiven  später  ausweisen  w'ird , prätigirtes  ca, 
mindestens  im  Bundo,  zur  Deminution  dient.  Diese  Obss.  p.  XII 
gegebene  Erklärung  bleibt  stehen,  es  möge  nun  diejenige,  welche 
dort  und  p.  IX  — X.  von  Congo  versucht  worden , gleichfalls 
stehen,  oder  fallen.  — Nach  Obss.  p.  3.  9.  Dicc.  p.  VI.  sind  O 
Mubündo,  pl.  Co  Abundu  oder  O Bundo  (selten  Nbdndo)  o 
Negro  Angoluno , c Aiigolana,  pl.  Co  Abnndo , os  Negros  Ango- 
lanos,  sowie  deren  Sprache  Bunda,  und  Keich  (Angola)  Bonde 
oder  Kbonde,  sämmtiieh  auf  Cong.  bünda^  Bundo  cubnnda  Bater 
(Percutere,  pulsare;  auch  contunderc,  Port,  inachucar)  zurückzu- 
leiten: Bundo  bezeichne  eig.  Butedor,  das  sei  Vencedor.  Die 
Bewohner  von  Kongo  aber,  obschon  die  Geschlagenen  und  Be- 
siegten, hätten  nicht  aiifgehÖrt,  sich  mit  dem  Manien  Al ucha-Congo^ 
pl.  Acha- Congo  zu  schmücken , das  heisse  Conguez , e Conguezes, 
was  in  der  Kongo -Sprache:  Ordner  (regulador)  bezeichne,  in  der 
Bunda-Spruche  aber  die  Sinuesumwandlung  in  : Schuldner  (devedor) 
erfahren  habe  ^).  Ngdna  Alucltino  rid  Congo  sei  demnach  im  Sinne 
der  Kongesen : o Senhor  Rei  du  Regra,  aber  in  dem  der  Abundos 
u Senhor  Rei  da  Divida,  oder:  o Seniior  Rei  devedor.  Statt  der, 
auf  alte  Siege  [?]  unspielenden  Benennung  (von  Angola)  Bände 
müsse  als  eigentlicher  Name  dieses  Ijandes  Üängo  geJtcn.  Dängo 
aber  heisse  ein  grösseres,  (ein  kleineres  longo)  aus  eineiii  Stamme 
gefertigtes  Kanoe,  von  unverhältnissmässiger  Länge  gegen  die 
Breite  (80— 90 Pulmos  gegen  7),  und,  weil  somit  das  lang  und  schmal 
an  der  .Meeresküste  hin  sich  erstreckende  Reich  Angola  in  der  Ge- 
stalt einem  solchen  Fahrzeuge  gleiche,  trage  es  hievon  den  Namen. 
Angola  endlich  soll  von  einem,  eben  so  geheissenen  Kongesen 
berrühren , der  es  wiedereroberte , und  ibm  dann  seinen  eignen 
Namen  lieh;  und  der  (oder:  Dötujo- Angola)  sei  ihm  nun  bis  aut 
den  heutigen  Tag  verblieben. 

1)  Allerdings  b«isst  Regrn  (regulu , nonna)  Cotig,  eängb^  auch  dänghi, 

» ic  Bundo  dunghi , 60i\sl  ueu-inen — Kakongo  ntamn  eine  Hegel , ein  Maass 
Hroyarl  S.  löl.  (iong.  lutduui  llra(;a , medida  (Mensura)  Obss.  p.  167.  Paluio 
(palmus)  p,  198.  — ; allein  der  begrifTliehe Zusaiiiinenhang  mit  Bundo  ricänco,  pl. 
mncönco  (iineh  hinten  mit  g)  Divida  (debitum),  so  H.  im  \'l’.  Mithr.  HF. 

1.  221.,  leuchtet  mir  nicbl  recht  ein. 
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Leute,  gewohnt,  mehr  aus  ihren  eigenen  Vorstellungen,  als 
aus  bewährten  Thatsachen , Schlüsse  zu  ziehen,  werden  sich  nur 
schw'cr  von  dem  Vorurtheile  zurückbringen  lassen,  als  müssten 
die  Negersprachen  schlechterdings  roh  und  ungeschlacht  sein. 
Von  den  Idiomen  Bottenloiiischen  Geschlechts  hat  dies  innerhalb 
gewisser  Grenzen  seine  Richtigkeit,  namentlich  in  Betreff  meh- 
rerer, darin  vorkommender,  der  Europäischen  Zunge  unnachahm- 
licher und  dem  gebildeten  Ohre  widerwärtiger  Laute.  Von  den 
Sprachen  Kongischen  und  Kufferischen  Stummes,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  in  einigen  Kaffermundarten  vortindlichen  Schnalz- 
laute der  Hottentotten,  wird  uns  einstimmig  nicht  geringer  Wohl- 
laut bezeugt,  und  gewinnt  diese  Beobachtung  durch  die  Scheu 
vor  consonantischen  VVortausgängen  und  durch  das  Meiden  schroffer 
Consonantengruppen  in  den  eignen  nicht  nur,  sondern  auch  in  den 
von  fremdher  aufgenommenen  Wörtern  vollkommene  Bestätigung. 
— Ausserdem  ist  das  Gpfüye  dieser  Sprachen , wenn  auch  unter 
einigen  Gesichtspunkten  tadelnswerth , (z.  B.  weil  es  an  einer 
gewissen  tautologischen  Monotonie  leidet),  doch  künstlich  genug, 
um,  dringt  man  tiefer  in  dasselbe  ein,  uns  nicht  gemeine  Bewunderung 
zu  entlocken.  Man  folgt  hier  einem  merkwürdigen  Anordiiungsprincipe 
in  Betreff  der  FlcjtnnssyWieu  mit  noch  grösserer  Strenge,  als  bei 
der,  meist  jedoch  ilim  gleichfalls  unterworfenen  Ableitung.  Während 
nämlich  z.  B.  im  Indogermanischen  und  noch  mehr  im  Tatarischen 
Sprachstamme  beiderlei  grammatische  V orgänge  vorzüglich  hinten 
am  Ende  der  Wörter  Platz  nehmen , haben  sich  die  südafrikani- 
schen Sprachen  an  der  West-  und  Ostküste  auf  den  entgegen- 
gesetzten Ort,  also  vorn,  capricirt,  um  durch  Präfigirnng  genau 
das  auszudrücken , was  sonst  durch  Endungen  , oder  Sufßgirungj 
erreicht  zu  werden  pflegt.  Ich  wüsste  nicht  so  schnell  zu  sagen, 
welcher  der  beiden  Methoden  ein  grösserer  Rechtsanspruch  zustehe. 
In  jenem  Bereiche  Afriku's  laufen  gewissermaassen  die  Bedienten 
und  untergeordneten  Beuinten  der  Sprache,  den  Herren,  durch 
ihre  Livree  deren  Ankunft  zu  verkünden,  voraus,  während  sie  in 
Europa  ihnen  auf  den  Eersen  nachschleiclien.  Unsere  Gewohnheit 
hat  uns  gegen  die  andere  voreingenoniinen,  über  sagt  darum  letztere 
den  Zwecken  der  .Sprache  ohne  Weiteres  w'eniger  zu  ? — Eine 
eig.  sexuale  Unterscheidung,  ousser  durch  ganz  verschiedenartige 
Wörter  oder  durch  Umschreibung,  ist  ungekannt.  An  der  Stelle 
dieser  qualitativen  Bestimmung  der  Wörter,  welche  der  Sprache 
eine  lebendigere  Farbe  verleiht,  giebt  es  andere,  scheinbar,  nur 
dem  Zwecke  der  Numeral-Unterscheidung,  also  einer  quantitativen 
Determination,  zu  dienen,  bestimmt,  jedoch  nicht  bloss  für  den, 
solcher  Auszeichnung  bedürftigen  Plur. , sondern  auch  im  Sing, 
aus  eignen  artikelartigen  Präfixen  bestehend , wodurch  das  Nomen 
(und  auch  das  \ erbum  hat  daran  einen  gewissen  Antheil)  in  mehrere 
('lassen  zerfällt  wird,  für  welche  den  begrifflichen  Eintheilungsgrund 
anzugehen  (das  Geschlecht  ist  es  entschieden  nicht,  und  Person, 
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Thier,  Ding;  Belebtes  — Unbelebtes,  wenigstens  zur  Zeit  eben 
so  wenig  als  solcher  mit  Entschiedenheit  erkennbar)  nicht  eben 
leichter  sein  wird,  als  etwa  die  Gründe  der  Wahl  dieses  oder 
jenes  grammatischen  Geschlechts  in  anderen  Sprachen.  Artikel 
solcher  Art  übrigens  sind  keineswegs  auf  die  Substantivs  einge- 
schränkt, erstrecken  sich  vielmehr  vermöge  der  Congruenx  haufigst 
auf  das  Atlribul  mit,  möge  dies  nun  Adjectiv,  Zahlworlt  Pronomen  *), 
Pariicip  sein,  oder  selbst  Finit -Verbum,  Allen  diesen  Wörtern 

aber  ist,  das  bleibt  wohl  zu  beachten,  hinter  dem  Substantiv, 
wozu  sie  jedesmal  gehören , ihre  Stelle  angewiesen , und  auch 
das  abhängige  im  Genitiv  gedachte  Substantiv  darf,  stehe  es  nun 
mit  oder  ohne  Präfix,  keinen  andern  Platz  sich  anmassen.  — 
Cannecattim’s  Vocabulare  sind,  das  Portugiesische  voran  (Latei- 
nisch in  der  Mitte),  abgefasst:  hätte  er  eine  alphabetische  Anord- 
nung nach  dem  Kongo  oder  Bundo  versucht,  ihn  würden  die 
Präfixe  in  Verlegenheit  gesetzt  haben,  etwa  so,  wie  es  die  Lat. 
Adjectiva  müssten , sollten  sie  von  rückwärU  aus  in  eine  alphabeti- 
sche Reihenfolge  gebracht  werden.  — 

Noch  erwähne  ich  hier  behufs  allgemeinerer  Characterisirung 
gegenwärtiger  Idiome  ihre  Ueberfulle  an  dem,  was  die  Semitische 
Grammatik  unter  Conjugationen  versteht ; ich  meine  die  Menge 
besonderer  Verbalformen,  welche  eigenthümliche  Begriffs -Abschat- 
tungen und  Nebenbeziehungen  des  im  jedesmaligen  Verbum  liegen- 
den Grundgedankens  abgeben  und  darstellen.  Diese  Conjugationen 
entstehen  aber  io  der  Regel  durch  Zusätze  hinten  an  der  Wurzel. 


1)  Entschieden  so  das  possessive;  mit  Schwankungen  das  demonstrative, 
welches  z.  B.  im  Kafferischen  auch  voraufgeht.  Es  rührt  dies  wohl  von  der 
gleichen  Stellung  der  ihm  sinnver\%andten  Artikel  her,  und  eben  so  vielleicht, 
diesen  aus  dem  Wege  zu  gehen , die  entgegengetetzte  der  übrigen  genannten 
Wortclassen. 


(Der  Schluss  folgt  im  nächsten  Hefte.) 
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Aus  Dschami^’s  Liebesliedern 

von  Fr.  RAckert. 


Der  Sänger  hob  mit  Saitenklang 
So  schön  zum  Prühtrunk  an  den  Sang:{ 

Steh  auf!  dein  Lebensaugenhlick 
Sei  angelegt  zu  ewigem  Glück  ! 

Was  schliessest  du  keim  Fest  dein  Ohr 
Vor  Becherklang  und  Liederchor! 

Nie  übersieh  den  Weinrubin, 

Denn  sichtlich  fliesst  die  Zeit  dahin. 

Geniess  den  Tag!  Wer  wissen  mag, 

Ob  er  erlebt  noch  einen  Tag  ?] 

Wo  ich  nur  seine  Spur  mog  sehn,| 

Wend’  ich  vom  Freunde  nicht  mein  Flehii. 

Dschami,  zur  Kaaba  zieh  nicht  aus! 

Er  ist  bei  dir  in  jedem  Haus. 

Kann  es  meine  Sehnsucht  stillen,  dass  ich  ihn  vom  weiten 
Seh  vorübergehn,  und  das  auch  nur  von  Zeit  zu  Zeiten! 

Der  Glanz  von  deinem  Angesicht  Hess  cs  mich  ganz  in  Wonne 
Vergessen,  dass  es  einen  Mond  einst  gpab  und  eine  Sonne. 


DIgitized  by  Google 


28 


Rückert , Dschanus 
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(Jeher  alle  Grenzen  tritt  die  Thränenflut,  und  weit  davon 

Ist  sie  nichtmehr,  zu  zertrUmmern  dies  Gebild  von  feuchtem  Thon. 


Schönheit  nur  will  Leila  zeigen , wenn  sie  Locken  kräuselnd  ziert ; 
Was  bekümmert  sie’s,  welch  Armer  drüber  den  Verstand  verliert! 

Der  Messiaslipp^ge  weiss  wol,  wie  mein  Uebel  ist  zu  heben, 
Doch  sein  Kanon  ist,  mit  üerzenskranken  sich  nicht  abzugeben. 

Fern  dir,  bin  ich  nah  dem  Sterben;  fürchte  das  Gericht! 

Wenn  du  näher  nicht  willst  kommen,  geh  nur  ferner  nicht! 

Augentrost  der  Herzbetrübten , komm  gezogen ! 

Deine  Brauenbogen  sind  zwei  Regenbogen. 

Dein  feiner  Haarwuchs  und  dein  Wuchs  so  haarfein. 

Der  Unterschied  von  beiden  wird  kein  Haar  seyn. 

Von  dem  Himmelsfalben  fällt  der  Mond  zu  Füssen  deinem  Thier, 
Wenn  du  auf  dem  Sattel  paradierest  so  mit  Schick  und  Zier. 

Glücksalb’  in  mein  Auge  will  ich  von  des  Heiles  Salbestift; 

Lest  mir  Staub  von  Seinem  Weg,  und  einen  Dom  von  Seiner  Trift ! 

Ausser  mich  komm’  ich  vor  Freude,  wenn  du  kommst  und  siebest,  wie 
Ks  mir  geht.  0 glaubest  du  nicht  dieses  mir,  so  komm  und  sieh! 
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Rücken,  /Itts  Dschami's 
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Du,  dessen  Liebe  tausend  Noth  bring-t  über  mein  bekümmert  Haupt, 
Sieb , deines  Kummers  Ueberfall  bat  Schlaf  und  Essen  mir  geraubt. 


Staub  auf  deinem  Wege  ward  ich;  stolze  Zeder,  trit  eiuher! 

Eh  du  kommest  eines  Tags  und  meinen  Staub  nicht  findest  mehr. 

Um  Gott,  Wildfanger,  ratliet,  wie  fang'  ichs  an. 

Zum  Fange  jenem  Wildfang  von  Reh  zu  nalin! 

Wie  lange  noch  verlangst  du  nach  den  lautern  Silberwangen  I 
Schon  hundertmal  verbrannte  sich  dein  vorlautes  Verlangen. 

Hundert  Palmen  eitler  Lust  gewiirzelt  hatten  in  der  Brust; 
Deiner  Liebe  Windesbraus  riss  alle  mit  den  Wurzeln  aus. 

Im  Herzen  an  die  Stelle  von  all  dem  Freudenrausch 

Trat  nun  dein  Gram  und  Kummer  zum  allerschönsten  Tausch. 


Von  der  Ros'  erzählt  der  Wind,  die  Rose  von  des  Liebsten  Hemde; 
Dem,  der  nicht  von  reinem  Saum  ist,  sei  der  Duft  des  Liebsten  fremde. 

0 sag  nicht  immer:  „Dschami,  wann  hörst  du  auf  zu  singen 
Es  ist  nach  dir  die  Sehnsucht,  aus  der  die  Tön'  entspringen. 
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Rückeri,  Aus  Dschamis 
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Dein  Sklav  von  Herzen  bin  ich  zwar,  doch  einer,  der  die  Flucht 

gern  sucht; 

Verkaufest  du  mich  hundertmal,  zurück  zu  dir  nehin’  ich  die  Flucht. 
Mich  einen  Augenblick  nur  dir  entziehn»  nicht  möglich  ist  cs  mir; 
Was  soll  ichs  auch  versuchen  mehr  ? ich  liab’ es  hundertmal  versucht. 

Der  böse  Geist  von  aussen  lagert,  die  böse  Lust  von  innen; 

Den  beiden  list’gen  VV^cgelagrern  wie  soll  mein  Pfad  entrinnen ! 

Heil  dem  ulten  Wirte,  dessen  Allhuld  mir  den  Segen  brachte, 
Dass  er  mir  durch  ein  paar  Gläser  hell  den  Zweck  des  Lebens  machte. 


Hat  der  .4bweg  ab  vom  graden  Pfad  geführt, 
Gott  sei  Dank,  dass  er  zum  Ziele  grad  geführt! 


Steht  es  mir  zu,  dass  die  Zunge  mit  Geprattel  ich  beschmitze, 

Mit  Unwürdiger  Lob  und  Tadel  stumpfe  meines  Kieles  Spitze! 

Scherben  sind  gemeine  Seelen , Perlenstränge  sind  Gesänge ; 

Welche  Thorheit,  dass  ich  diese  noch  zum  Schmuck  an  jene  hange! 

Federkauend  liess  ich  aus  der  Hund  ein  Kapital  von  Tagen ; 

Der  Verdruss  um  das  Verlorne  macht  mich  an  den  Fingern  nagen. 

Ob  des  Wortgebietes  Räume  seyen  weit  an  Breit'  und  Länge , 

Doch,  auf  Reime  sinnend,  stündlich  o wie  koiuiii'  ich  in  die  Enge! 

Worte  sind  ein  Wind;  und  also,  Silbeiischritt  und  Wortfuss  nur 

Nach  der  Spanne  messend,  jag’  ich  Tag  und  Nacht  auf  Windes 

Spur! 
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Rücheri,  Aus  Dschamti 
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Früh  vor  Tagps  zum  Logos  sprach  ich:  der  zum  Trotze  meiner 

Neider 

ln  des  Wortes  Werkstatt  du  geworden  bist  mein  Werkbescbeider ! 

Das  Talent  des  Wortewägens  müht  mich  ab ; verstatte  du , 

Dass  mein  Haupt  ich  in  den  Schooss  des  Schweigens  niederthu 

und  ruh’!  — 

Dschami's  Herz,  gab  er  zur  Antwort,  ist  Geheimnissweltscbatz- 

kammer; 

Denke  nicht,  dass  ich  von  meinem  Schatz  nie  aufthun  soll  die 

KJuinmer  l 


Gestern  hat  sich  jene  Zeder  mich  zu  grüssen  aufgerichtet ; 

Höflich  fragend,  tliat  sie  alles,  wozu  sie  das  Herz  verpdicbtet. 

Statt  der  Antwort  wollt’  ich  selber  eben  ihr  die  Seele  geben. 

Als  sie  mit  der  Hand  am  Busen  sittig  grösste  im  Entschweben. 

Nicht  ein  Augenblickchen  hat  sie  mir  vorm  Auge  still  gestanden 

Doch  die  Süssigkeit  des  Grosses  bleibt  im  Herzen  mir  vorhanden 

Wie  der  Staub  an  ihres  Weges  Rande  war  ich  ganz  verachtet, 

Doch  den  Staub  zu  ehren  hat  sic  ihrer  Gnade  werth  erncbtet. 

Meine  Seele  gieng,  mein  Herz  gieng  mit  der  wandelnden ‘Zipressc, 

Als  sie  so  an  mir  vorüber  schritt,  wie  ich  es  nie  vergesse. 

Gottes  Lohn  dem  Eifer  meines  Glückes,  das  ein  Zuckerlachen 

Auf  den  Mond  ihr  streut’,  um  mir  den  bittern  Gaumen  süss  zu  machen. 

Dschami,  schildernd  jenes  Munds  Rubin,  den  zuckerbrechenden, 

% 

Macht  verstummen  alle  Papagein,  die  zuckersprechendenl 


Nicht  thöreo  lass  es  dich,  dass  man  dich  nennt  der  Guten  einen; 
Die  Schlechtigkeit  io  dieser  Zeit  macht  dich  als  gut  erscheinen. 
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lierzeu  sctiwach  und  zurt  mag’  nicht  der  Armut  Pilgerschaft  ge> 

lingen ; 

Schwer  ist  eine  Ladung  (jllas  auf  steinigem  Wege  furtzuhriugeu. 

Beschauliche  sind  Spiegel  der  eignen  Misgestult; 

Was  schuun  sie  drein,  und  schelten  den  Spiegel  dergestalt! 

Wer  in  den  Spiegel  speiet,  weil  er  in  dessen  Licht 
Sich  hässlich  sieht,  der  speiet  sich  seihst  ins  Angesicht. 

Seinen  Bart  zu  kämmen  hält  der  Scheich  für  Lebensart; 

Er  verdient  dass  ihm  die  Schlemmer  lachen  in  den  Bart. 

Auf,  Dscliumi,  dich  der  Heuchelei  Gebetschnur  zu  entschlagen! 
Mit  dieser  Fungschuur  ist  kein  Wild  der  Sehnsucht  zu  erjagen. 

Besudle  nicht  mit  jeder  Kost  die  Lipp';  am  Marzipan 

Vom  Tisch  des  Niederträchtigen  zerbricht  man  sich  den  Zahn. 

W'irf  nicht  den  Stein  des  Herzeleids  auf  reine  Herzen  .nieder ! ' 
Denn  leicht  zu  brechen  ist  dies  Glas , und  schwer  zu  kitten  wieder. 

Dschami,  willst  du,  dein  Betrugen  soll  anmuten  jedermann; 

Was  dir  selber  nicht  unmutet,  mute  keinem  andern  an! 

Wenn  des  Heiligthumes  Rose  meine  Pilgerhand  nicht  brach, 
Gnüge  das  mir,  dass  der  Horn  der  Wüste  doch  den  Fuss  mir  stach. 
'Mag  der  Wüste  Sand  des  Pilgers  Leih  hegrahen,  wenn  sein  Glaube 
Nur  das  Heiligthiim  erfliegt  und  nistet  dort  als  Haremstauhc. 
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Berühmt  zu  werden,  war  nicht  Dschami’s  Zweck, 

Als  er  die  anmutfeuchten  Lieder  schrieb ; 

Für  gute  Freunde  ein  paar  Scherze,  die 
Er  in  der  Zeiten  Denkbuch  niedersebrieb. 

Nachts  kam  in  mein  verstörtes  flerz  Brinnrung  deiner  Wangen, 
Wie  über  ein  zerstörtes  Haus  der  Mond  kommt  aufgegangeu. 

Meine  Seele  sei  das  Opfer  eines  Duftes,  den  dein  Kleid 
Gab  dem  Winde,  Wind  der  Rose,  und  die  Rose  meinem  Leid. 

Der  Apfel  des  Kinnes, 

An  des  Herzens  Gram  zu  kranken  deuchte  mir  Gewinn, 

Bis  ich  der  Genesung  Apfel  fand  on  jenem  Kinn. 

Jede  Knospe  lacht  im  Lenze,  wenn  die  Wolke  weinet; 

Lache,  du  geschwellte  Knospe,  die  mein  Weinen  meinet. 

Der  Geschicke  böses  Auge  möge  dich  verschonen. 

Böses  Auge,  möge  nie  dein  Pfeil  auch  mich  verschonen. 

Wohin  sich  wenden  mag,  wer  einst  Wach’  hielt  an  deinen  Pfosten, 
Er  findet  nirgends  Achtung,  der  verlassen  seinen  Posten. 

Der  Schah  von  Gafnin  gab  den  Geist  in  Schmerzen  auf,  und 

sprach : Nur  das 

Vom  Leben  lebt’  ich,  was  vergieng  in  deiner  Liebe,  mein  Ajas!  ') 
1)  Siehe  s.  v. 
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Mein  feuchtes  Auge  lösch’  ein  Stuuh  Uer  Fusstapf  eines  Hündchens^ 
Das  Nachts  einmal  vorüherlief  am  Haus  des  Zuckermündchens ! ') 

'riirän’  hat  Lampe  gelöscht;  auch  Herzensflamme ^ von  aussen 
Dämpfte  sie  Feur,  und  Hess  immer  im  Hause  die  Glut. 

Die  Seel’  hat  den  erschöpften  Leib  vor  Kummerlast  geräumt ; 

Den  Gast  im  Haus  ertrug  sie  nicht,  und  hats  dem  Gast  geräumt. 

So  viele  Pfeile  sandtest  du,  die  Brust  ward  ihnen  enge, 

Das  Herz  ist  ausgezogen  und  hat  Platz  gemacht  der  Menge. 

Weil  vor  dem  Heer  der  Schönen  war  kein  Schutz  in  Stadt  und 

Gassen 

Gieng  Dschami  über  Feld,  und  hat  dem  Heer  das  Feld  gelassen. 

Wieder  neu  von  Reiz  umgeben  seh’  ich  dich; 

Warst  du  schön,  noch  schöner  eben  seh’  ich  dich. 

Gestern  w’arst  du  wie  die  Knospe  voll,  und  heut 
Schleier  wie  die  Rose  heben  seh’  ich  dich. 

Wohnen  willst  du  nicht  als  Seel’  in  meiner  Brust, 

Auf  der  Flucht  alswie  das  Leben  seh’  ich  dich. 

Längst  entschwebtest  du  vor  meinem  Blicke,  doch 
Immer  vor  dem  Blicke  schweben  seh’  ich  dich. 

Dschami,  Wein  aus  wessen  Becher  trankest  du  < 
lieber  Erd’  und  Himmel  schweben  seh’  ich  dich. 

Der  Mond  in  deinen  Nächten  ist  ohne  Werth: 

Leicht  wird  am  hellen  Tage  die  Lamp’  entbehrt. 

1)  In  Dscliami's  w iiumclts  von  .solchen  Hunden,  die  wir  mei.st 

laufen  lio.ssen,  ein  paarmal  auch  ein  wenip  verkleideten,  wie  im  zweiten  Disti- 
chon vor  diesem. 
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Staub  deioer  ScbwelP  und  Steinwurf  von  dir  ans  Haupt 
Hat  mir  zu  Thron  und  Krone  die  Lust  geraubt. 

Dem  armen  Leib  entziehst  du  die  SceP  in  Pein; 

V 

Treibst  du  vom  wüsten  Dorfe  noch  Schatzung  ein  i 
Wie  kränket  dich  von  Dschami  ein  Ach  sogleich ! 

Wer  hat  ein  hartes  Herz  je  gesehn  so  weich ! 

Beim  Feste,  wo  die  Frage  ist  von  Wein  und  Zuckerbrot, 

0 Vogt,  wirf  nicht  die  Frag’  auf  von  Erlaubnis  und  Verbot. 

Der  Herbst  ist  vor  der  Thür;  sieh  nur,  was  noch  den  Blumen  einfällt, 
Dass  Wicke  nicht  ihr  Winken,  Lack  sein  Locken  noch  nicht  einstellt! 


Kammer  um  dein  eignes  Unglück,  Dschami,  hast  du  allbercit; 
Kummre  dich  nicht  auch  der  Gang  des  Himmels  und  der  Lauf  der  Zeit! 

Welch  ein  seltner  Vogel  ist  der  HeiFge  unsrer  Stadt, 

Der  des  Betekranzes  Beeren  zu  Fangstricken  hat! 

Frommer  Mann,  such’  eine  Gabe,  würdig  Seines  Angesichts! 
Denn  ich  fürchte,  dein  Gebetkranz  hilft  dir  am  Gerichtstag  nichts. 


Die  fünf  Sinne  und  die  sechs  Richtungen  im  Raume. 

Eins  thu  in  den  zwei  drei  Tagen,  mach  dich  los  von  Raum 

und  Sinne, 

Dass  das  Viergespann  der  Seele  diesem  Fünt  und  Sechs  ent- 
rinne ! 


Von  des  Schenkpalastes  Zinne  schwang  sich  her  zu  gutem  Morgen 
Eine  l'uiihe,  die  den  Freibrief  iiuterm  Flügel  trug  verborgen. 
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Diese»  Inhalts:  wer  das  Rehciibliit  euch  für  verwehrt  erklärt, 
Xach  des  Wirtes,  Fctwa  sei  desselben  Dliit  euch  iinverwehrt. 

Der  Liebe8«2rrus8  von  dir,  den  mir  der  Bote  bring-t, 

Wie  lieblich  klingt  er  mir,  wenn  er  auch  wahr  nicht  klingt. 

Heut  traf  zu  gutem  Morgen  auf  dich  mein  erster  Bück ; 

Gilt  ward  durchs  Morgen  - Omen  des  ganzen  Tags  Geschick. 

Dein  feiner  Mund  ist  nur  ein  Haar  von  deinem  Liebreiz,  aber 
Die  Reize  aller  Schönen  wiegt  ein  Haar  von  dir  zu  Boden. 

Eh  du  trinkst,  berührt  mein  Mund  den  Becher,  darf  ich  hoffen. 
Besser  sei  versteckt  zu  bitten  um  den  Kuss  als  offen ! . * 


Der  Morgen  zerreissl  das  Gewand  der  JSacht. 

Treu  sehnt,  wie  ich,  der  Morgen  sich  nach  Liebessonnenblicke; 
W'arnm  zerreissen  würd'  er  sonst  sein  blau  Gewand  in  Stücke! 

Wenn  der  Morgenstern  dem  Himmel  sieb  versagt  zum  Ohrgehänge, 
Dschami,  wo]  dem  Morgen  gnügen  deines  I^iedes  Ferlenstränge. 


Der  Ohrring  der  Liebe  und  der  Knechtschaft. 

Wem  dein  Ohrring  so  voll  Reiz  zu  Augen  ist  gekommen, 

Hat  den  Ring  der  Knechtschaft  deiner  Lieb’  ins  Ohr  genommen. 
Seit  ich  bin  der  uhrberingte  Sklave  deines  Ohrrings , 

Ist  mir  End’  und  Anfang,  wie  dem  Ring,  abhanden  kommen. 
Silberbusiger , dein  Ohr  ist  schwer  vom  goldnen  Ringe, 
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Und  so  hat  dein  schwer  Gehör  mein  Klagen  nie  vernommen. 
Stets  im  Ringe  deines  Ohres  bliel^  mein  Herz  gefangen , 

Wie  es  oft  dem  Zauberring  auch  suchte  zu  entkommen. 

Wo  die  Schönen  mich  umringen,  wie  von  fern  dein  Ohrring 
Winkt,  hab*  ich  alsbald  den  Weg  aus  jenem  Ring  genommen. 
Neig  einmal  dein  Ohr!  denn  von  dem  Weh  der  Trennung  krümmte 
Dschami  sich  zum  Ring;  und  soll  er  nie  zum  Ohr  dir  kommen? 

Der  Ball  des  Kinnes. 

Ein  Bull  der  Anmut  ist  dein  Kinn,  und  einzig  unter  all 
Den  Schönen  trügest  du  im  Spiel  davon  der  Anmut  Ball. 

Das  geflickte  Lebenskleid. 

Zerrissen  hat  mein  Lebenskleid  dein  Schmerz ; o flicks  geschwinde ! 
Es  kommt  nicht  auf  ein  Fädchen  an  io  deines  Haars  Gewinde« 

Jeder  erntet  was  er  säet;  aber  seht  den  Unglückssohn! 

Lieb'  und  Treu  hob'  ich  gesäet,  und  geerntet  Schmach  und  Hohn. 

Weisst  du,  welcher  Klang  aus  Laut'  und  Leier  thaut  ? 

Du  mein  Einz'ges,  du  mein  Alles,  Liebestraut! 

Den  Gefrornen  fehlt  der  Sinn  nur  für  Musik, 

Sonst  die  ganze  Welt  durchdringt  der  Liebeslaut. 

Der  Verbannte  schmeckt  die  Lust  der  Liebe  rein , 

Der  erhörungslos  verschmachtet  in  der  Pein. 

Von  dem  Seelenlabezucker  Scbirins  hat 
Parwis  nicht  soviel  genossen  als  Ferhad. 
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Schade  war*  es,  sollte  fliessen  dir  um  Schwert  unlautre  Flut; 
Andres  sollst  du  nicht  vergiessen  als  getreuer  Herzen  Blut. 

Seihst  der  Himmel  soll  mir  keinen  Tropfen  Lust  auftischen 
Ohn'  ihn  erst  mit  deines  Liebegrames  Gift  zu  mischen. 

Lieber  Freund  und  leides  Glück  sind  meine  Gegner  worden ; 

Wie  entgeht  der  Kummerschlacbt  mein  Herz,  das  beide  morden? 

W*enn  der  Freund  den  Wunsch  gewährt,  das  Glück  wirds  nicht 

erlauben ; 

Wenn  das  Glück  sich  zu  mir  kehrt,  so  wird  der  Freund  sich 

strauben. 

O wohl  ihm,  dem  dein  Liebesweh  in  Seel’  und  Blut  gegangen. 
Den  nihn  dein  Angedenken  macht,  und  aufstehn  dein  Verlangen; 
Der , wo  dein  Blick  den  Tempel  zeigt,  nicht  von  Anbetung  rastet. 
Und  wo  dein  Mund  den  Becher  reicht,  nicht  von  dem  Weine  fastet. 

Jener  Mund  ist  solch  ein  feuemer  Rubin, 

Dass  mein  Mund  brennt,  wenn  mir  träumt  zu  küssen  ihn. 

Hier  ist  Geselle  Kummer,  Bruder  Gram,  Genosse  Schmerz; 

Wo  bist  du  denn?  beisammen  sind  all  deine  Freunde,  Herz. 

Sieh,  wie  das  Feld  voll  Tulpen  mit  Rubiuenbecbern  winkt; 

Heil,  wer  den  Wein  der  Lebenslust  aus  diesen  Bechern  trinkt! 

I I 

So  reich  ergoss  die  Wohlthat  sich  des  Regens  auf  den  Garten, 
Dass  von  der  Last  der  Dankbarkeit  sich  krümmt  des  Veilchens  Nacken. 

II.  Bd.  4 
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O Prediger,  was  hilft  dir  ull  die  Hitze  ^ 

Dein  Hörer  friert  hei  deinem  trost’gen  Witze. 

Prediger,  von  Hörensagen  nicht  von  Liebe  schwätze  du! 

Trink  erst  selber  diesen  Frühtrunk,  dann  trink  ihn  den  andern  zu ! 

Damals  steckf  ich  schon  im  Weinbaus  als  ein  Hefenschmecker, 
Da  sich  noch  nicht  fand  ein  Weinstock  noch  ein  Weiustockstecker. 

Mit  Vernunft  und  Fassung  stand  ich  sonst  im  Freundschaftsband ; 
Mit  der  Freundschaft  brach  ich , als  der  Lieb'  ich  ward  bekannt. 

Schluss  eines  Frühlingsgafcls. 

Sieh,  dir  kommt  das  Gras  von  den  im  Staub  verborgnen  Lieben, 
Alswie  krause  Schrift  von  Freunden,  die  an  Freunde  schrieben. 
Die  unuufgebiühtc  Knospe  bringet  dir  verschlossen 
Einen  Gruss  und  Brief  von  herzenswunden  Schmerzgenossen. 
Dschami,  nicht  durch  Thränen  wird  der  Brand  in  dir  sich  legen ; 
Sieh,  an  Tulpenbrust  das  Brandmal  waschet  aus  kein  Regen. 
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Ein  Ausflug  von  Jerusalem  über  Jericho  an  den 
Jordan^  das  todte  Meer  und  nach  Mar  Saba, 

Ende  März  1847 , 

▼on  II.  OadoMTy  CAiid.  de«  PredlifiÄmte«. 


Nach  einer  alten,  besonders  unter  den  Griechen  herrschendeit 
und  von  den  Priestern  als  ein  relig'iöscr  Akt  sorg^lich  festgehul- 
tenen  Sitte , zieht  alljährlich  am  letzten  Montage  vor  Ostern  eine 
zahlreiche  Pilgerkaravane  unter  dem  Schutze  einer  starken  Be- 
deckung von  türkischem  Militär  von  Jerusalem  über  Jericho  an 
den  acht  Stunden  von  ersterem  entfernten  Jordan,  um  in  seinen 
heiligen  Finthen  zu  baden.  Der  Auszug  fiel  in  diesem  Jahre  auf 
den  29.  März.  Die  Karavane  war  um  so  zahlreicher , als  die 
Muslimin  gleichzeitig  mit  der  christlichen  Prozession  eine  Pilger- 
fahrt nach  dem  südwestlich  von  Jericho  gelegenen  Nebi  Musa 
unternahmen  und  um  dieselbe  Stunde  auf  demselben  Wege  auszogen. 
Schon  in  aller  Frühe  waren  die  engen  Strassen  der  Stadt,  beson- 
ders vor  den  griechischen  Klöstern , durch  Lnstthiere  aller  Art 
gesperrt,  so  dass  man  nur  auf  Umwegen  vom  Jaffa-  zum  Stephans- 
thore  gelangen  konnte.  Von  hier  bis  auf  den  südlichen  Gipfel 
des  Oelberges  hatten  sich  die,  in  lange  weisse  Schleier  gehüllten 
Frauen  Jerusalems  zu  beiden  Seiten  des  Weges  gelagert,  um 
schaulustig  den  Zug  zu  mustern  und  gute  Wünsche  nachzurufen, 
verschiedenen  Sinnes  je  nach  der  Glaubensverschiedenheit.  Eine 
kalbe  Stunde  hinter  Bethanien , dem  heutigen  Asariyye,  im  Wady 
Asariyye  erwartete  uns  bei  einem  Brunnen  und  verfallenen  Khan 
die  türkische  Bedeckung.  Kameele  gleich  Schiffen  bei  sanft  be- 
wegtem Meere  schwankend  und  auf  beiden  Seiten  mit  Frauen 
und  Kindern  beladen,  Pferde  von  dem  feurigen  Temperament  der 
arabischen  Ra^c , Maulthicre  und  Esel  in  sicherem  Schritte,  be- 
wegten sich,  eincä  hinter  dem  andern,  in  bunter  Reihe  gen  Osten 
fort,  die  ganze  Karavane  gleich  einer  langen  Kette  über  mehre 
Berge  und  Thäler  zugleich  sich  in  mannigfacher  Krümmung  hin- 
debneud.  Obwohl  die  Regenzeit  kaum  vorüber  war,  so  trug  doch 
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4ie  ganze  Gegend  von  Abu  Dfs  ab  den  Cliarakicr  der  Dürre  und 
Oede.  Die  weichen  sanften  Formationen  de&  Kalkgebirges,  aus 
der  Ferne  einen  lieblichen  Anblick  darbietend,  machten  in  so  un> 
mittelbarer  Nähe  und  bei  dem  allgemeinen  Mangel  an  Wasser  und 
an  aller  Vegetation  nicht  denselben  Eindruck,  du  wegen  der  Enge 
und  Tiefe  des  Wady,  in  dem  wir  binzogen,  nur  selten  eine  weitere 
Gebersiebt  des  Hölienziiges  geöflnet  war.  Xacli  drei  Stunden 
Weges  biegt  das  Wady  Asariyye  scharf  südöstlich , die  Strasse 
verlasst  dasselbe  und  windet  sich  eine  massige  Höbe  hinan,  von 
deren  Gipfel  man  alsbald  wieder  in  ein  weiteres  beckenartiges 
Thal  von  ziemlicher  Breite,  das  von  N.  nach  S.  verläuft,  binab- 
steigt,  dasselbe  durchschneidet  und  mühsam  den  höhern  östlichen 
Thalrand  erklimmt.  Auf  drei  Viertheile  seiner  Höhe  liegt  die  nicht 
unbedeutende  Ruine  Karyai  el-Kurd;  der  alte  Weg  führt  hart 
an  derselben  vorüber,  und  ehe  man  in  ihre  Nähe  gelangt,  längs 
einer  tief  gerissenen  Schlucht  hin,  deren  Seitenwände  verschieden- 
farbige Schichten  zeigen.  Das  Gestein  wechselt  hier  von  Kupfer- 
roth  auf  Rosa  und  ist  häufig  von  dem  feinen  Gelb  der  Trippel- 
erde durchsetzt,  als  wäre  die  Masse  noch  weich  und  erst  im 
Uebergange  vom  losen  bröcklichten  Zustande  in  den  der  festen 
abgeschlossenen  Formation  begriffen.  Karyai  el-Kurd  zeigt  in 
seinen  Grundmauern  die  Form  eines  Obloogums ; die  Westmauer 
desselben,  auf  etwa  10 — 15«^  Höhe  erhalten,  lehnt  sich  an  einen 
Haufen  Quadern,  der  auf  die  Bedeutung  des  früheren  Baues  schlies- 
sen  lässt;  nach  dem  Nordende  zu  beGndeu  sich  dicht  neben  einander 
zwei  Tborbogen,  die  in  einen  langen  schmalen  Raum  führen,  der 
vielleicht  einst  zur  Aufnahme  von  Pferden  diente,  während  die 
daran  stossende  Südwestecke  des  Gebäudes  in  den  Fundamenten 
die  Abtheilung  in  kleine  Gemächer  zeigt.  Die  Nord-  und  Südmauer 
sind  bis  auf  die  Grundmauern  zerstört ; von  der  östlichen  Wand 
steht  nur  ein  unbedeutender  Tbeil ; architektonische  Verzierungen 
sind  nirgends  wahrzunehmen.  Wahrscheinlich  war  das  Ganze  nichts 
weiter,  als  durch  natürliche  Lage  befestigtes  Nebengebäude  des 
in  der  Nähe  auf  dem  Gipfel  desselben  Berges  gelegenen  Karyai 
el-Khan  IJudrür,  Dies  letztgenannte,  in  früheren  Zeiten  gewiss 
bedeutende  Kastell , welches  die  Strasse  von  Jernsalem  nach  Je- 
richo vollständig  beherrschte,  liegt  jetzt  ebenfalls  in  Trümmern. 
Soviel  aus  der  Struktur  des  Gemäuers  zu  entnehmen , dürfte  es 
fränkisebeu  Ursprungs  sein,  aus  der  Zeit  der  Kreuzfahrer,  schwerlich 
älter.  Das  Ganze  war  in  ziemlich  regelmässigem  Viereck  ange- 
legt,  jede  Seite  zu  IdOFuss,  von  einem  20  Fuss  breiten,  30  — 40»^ 
tiefen  in  den  Fels  gehauenen  Graben  umgeben,  dessen  innere 
Böschungsmauer  mit  gehauenen  Quadern  belegt  war.  Die  innern 
Baulichkeiten  und  Basteien  sind  fast  ganz  zerfallen,  mit  Ausnahme 
eines  stattlichen  viereckigen  Tburmes  in  der  N.  0. -Ecke,  dessen 
Höbe  indess  ebenfalls  bis  auf  20  Fuss  eingeschwunden  ist;  eine 
Treppe  in  demselben  fuhrt  zu  tiefer  liegenden,  mit  Schutt  ausge- 
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füllten  Gewölben  btnab,  von  denen  im  Ganzen  drei  zug’änglicb 
sind  und  eine  weite  starke  Bogenspanuung  zeigen.  Ihre  Spalten 
dienten  mebrern  Paaren  von  Falken  und  Zwergkauzen  zur  Woh- 
nung, deren  Brutzeit  eben  eingetreten  war. 

Von  der  Höbe,  auf  welcher  die  Ruine  liegt,  überschaut  man 
eine  weite  Strecke  der  umliegenden  Gegend,  westlich  von  dem 
HÖhenzuge  begrenzt,  auf  welchem  die  ulte  Strasse  von  Jerusalem 
nach  Damuscus  hinläuft,  und  der  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Mittelmeerc  und  dem  Giidr  bildet.  Östlich  von  den  höher  anstei- 
genden Gebirgen  von  Moob  und  Amnion,  dem  Ostrande  des  Jordan- 
thules, in  das  sich  eine  holbe  Stunde  weiter  die  Aussicht  mehr 
und  mehr  öffnet.  Der  Vortrub  der  türkischen  Schutzwache  sperrte 
den  Weg  bis  zur  Ankunft  der  langsam  folgenden  Nachhut.  Wir 
zogen  uns,  um  dem  Gedränge  zu  entgehen,  auf  die  Bergwand 
zur  Rechten  des  Weges  und  übersahen  von  hier  aus  das  bunte 
Gemisch  zu  unsern  Füssen.  Nachdem  der  Vortrab  verstärkt  wor, 
ordnete  sich  die  Karavane  wieder,  so  gut  es  gehen  wollte,  von 
selbst.  Ein  langer  Zug  au  einander  gehalfterter  Kameele  hinderte, 
von  einer  Seite  zur  andern  zu  gelangen,  bis  der  Weg  sich  um 
einen  Hügel  tlieilte,  rechts  mehr  auf  der  Höhe,  links  durch  einen 
tiefen,  von  schroffen  steilen  Wänden  begrenzten  Hohlweg  hinlaufend. 
Wir  wählten  den  letzteren,  wegen  der  pittoresken  Felsenmussen 
aus  bröcklichtem,  oft  g^psurtigem  Kalkstein;  er  führte  später 
Uber  eine  mässige  Höhe  und  zeigte  hin  und  wieder  .Spuren  eines 
alten  Strasscnbaiies.  Eine  Stunde  weiter  finden  sich  zur  Rechten 
des  Weges  die  wohl  erhaltenen  Reste  einer  Wasserleitung,  deren 
Niveau  zeigt,  dass  sie  in  das  Jordanthnl  hinabgefiilirt  haben  müsse. 
Ihr  Kanal  ist  2 Fuss  breit,  f Fuss  tief  und  ohne  sichtbare  .Spuren 
einer  Weiterfiihrung  plötzlich  abgebrochen;  ja  die  Fortsetzung 
erscheint  nach  den  gegenwärtigen  Terrainverhältnissen  selbst  un- 
möglich, da  sie  am  Wady  Äliisa  endigt,  das  ihren  Lauf  fast 
rechtwinklich  schneidet.  Auffälliger  Weise  bemerkt  man  leicht 
zur  Linken  der  Strosse,  die  hier  durch  ziemlich  steil  abfallende 
Bergwände  begrenzt  ist,  anderen  .Südrande  sie  hinführt,  die  Reste 
einer  zweiten  Wasserleitung,  die  indess  bedeutend  höber  geführt 
ist,  als  die  erste ; so  dass  man  höchstens  annelitnen  könnte,  diese 
sei  von  der  zweiten  höher  geführten  gespeist  worden,  um  vielleicht 
eine  am  Rande  des  oben  genannten  Wady  erbaute  Mühle  späterer 
Zeit  in  Bewegung  zu  setzen ; denn  für  Gärten,  zu  deren  Bewässerung 
das  abgegebene  Wasser  hätte  dienen  können,  ist  wegen  der  steileil 
Abhänge  und' engen  Thäler  kein  Raum  vorliandeu.  Auch  findet  sich 
in  der  ganzen  Gegend  nach  Aussage  der  Araber  kein  höher  ge- 
legener Quell,  der  die  eine  oder  die  andere  der  WasserJeitnn^n 
mit  Wasser  hätte  hinreichend  versorgen  können.  Ist  der  Quell 
versiegt  t oder  waren  irgendwo  Plateaus  geebnet,  um  in  der  Re- 
genzeit das  Wasser  zu  sammeln  und  es  dann  der  Wasserleitung 
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uud  so  einem  östlicher  g’eleg’eneii  Bassin  sBUxufübreii  t ')  — Jiieit 
Ausrottung  der  Waldungen  auf  diesen  Gebirgen  mag  überhaupt 
der  Wusserinaiigel  des  Landes  zugenoromeu  haben. 

Bei  scharfem  Abfall  des  Gebirges  nach  Osten  tritt  man  nach 
einer  Viertel  - Stunde  in  die  Bbeue  von  JeriWio.  Vergebens  sucht 
das  Auge  nach  den  Palmen  der  Palmcnstadt.  Bin  vereinzelter 
Stamm  ohne  Zweige  ragt  kaum  merklich  über  das  dichte  dornen« 
artige  Gebüsch  henor,  welches  das  jetzige  Itihha  ,)  und  die 

^Vüiumer  des  alten  Jericho  ningiebt  und  das  die  Araber  Sidr 
nennen.  Der  Lagerplatz  der  karavane  wurde  neben  der  alten, 
von  Herodes  angelegten  Wasserleitung  aiifgeschlagcn,  welche  auf 
eilf  hochgespannten  Spitzbogen  über  VVady  Kelt  setzend,  ous  dem 
nordwestlich  ^Stunde  entfernt  liegenden  Elisa « Brunnen  (Ain  es- 
Sultdn)  gespeist  wird  ^).  Dichte  Schlingpflanzen  ranken  sich  au 


1)  Bet  eioem  zweiten  Aiisfluf^  in  diese  Gegenden  war  es  mir  möglich, 
dieselben  etwas  genauer  zu  durebfurseben.  Etwa  1000  Schrille  weit  vun  der 
Stelle  , wo  die  erstgenannte  Wasserleitung  zur  Uecliten  des  Weges  plntzlieli 
am  Rande  des  Wady  Musa  abbricht,  biegt  der  Weg  nach  Jericho  scharf  nord- 
östlich um  den  Stidraiid  des  >\'ady  KclL  Bis  hieher  lassen  sich  die  dciitliebeo 
Spuren  des  zweitgcnaniitcn  höher  gelegenen  Aquäducts  verfolgen.  Das  W^ady 
Kcit  hat  hier  mindestens  eine  Tiefe  von  JOf)  Kuss  und  darüber;  in  seiner 
Nordwand  bemerkt  man  einige  Anaehorelenwohnnngen,  zu, denen  auf  derselben 
Seite  des  W'ady  eine  kleine  theilweise  ;rufgeniauerte,  theilweise  in  den  Felsen 
gehauene  Rinne  führt,  Uhiilich  der  ganzen  Anlage  solcher  llöhlenwohnnngcn 
im  Uurada  - Thale  des  Anlilihanon.  Durch  die  tiefe  Schlucht  von  unserm 
Aquädiict  geschieden,  konnte  diese  Rinne  unmöglich  mit  demselben  in  Ver- 
bindung stehen,  und  hei  näherer  l'ntersuchung  des  .Terrains  bemerkte  ich 
bald  in  einiger  Kntfeniong  von  der  Strasse  eine  Ruine,  die  ich  bei  meiner 
ersten  Anwesenheit  unheaehtet  gelassen  halle.  Als  ich  dieselbe  jetzt  näher 
uiitersochte , erwies  sie  sich  als  eine  grosse,  in  drei  Ah.sätzen  überwölbte 
Cislenie,  40^  lang,  30^  lief,  am  ubeni  Weslendc  derselben  die  wallariige 
Fortsetzung  des  Aqiiiiducts  , innerhalb  derselben,  auf  eben  dieser  Seile  die 
Aosmüiiduiig  eines  liaiiuls,  unter  welcher  die  terrn  cotta  dunkler  gefärbt  war 
und  das  hervortreteude  Gestein  dieser  Wand  bröcklichter  erscliieii , als  oji 
den  oberii  Schichten  der  drei  andern  Wände.  Ruinen  eines  Gebäudes  über 
oder  neben  dieser  Gislenie  waren  nirgends  aufzuliiiden. 


2)  Za  den  wichtigsten  Re.sien  der  Vorzeit  in  dieser  Gegend  gehören  un- 
streitig di«  Sparen  der  alten  Wus.serleilungen.  Sohnld  man  vom  westlichen 
Gebirgszuge  herab  in  die  Ebene  tritt,  ftihrt  der  Weg  nach  Rihha  zunächst 
längs  dem  Südrande  des  Wadi  lielt  hin.  Zwei  Wasserleitungen  .setzen  über 
dasselbe.  Die  erste,  näher  dem  Gebirge  liegende  scheint  Jüngern  l’rsprungs; 
sie  ist  in  der  .Milte  des  W ady  bis  auf  zwei  Spil/hogen  nhgebroehen , weleli« 
bis  an  den  IVordrand  des.selhen  binüberspannen.  An  dem  Südrando  des  Wady 
finden  sieh  nnr  noch  geringe  Manerrcste,  doch  lässt  sich  die  Fiirt.sel/.uwg 
derselben  in  südsüdöstlicher  Richtung  auf  einige  hundert  Schritte  weil  durch 
diu  Ebene  verfolgen.  Sie  konnte  deuinnch  unmöglich  nach  dem  heutigen  Ribha 
fübren , das  etwa  1500  Scluille  nordöstlich  auf  der  IVordseile  des  breiten 
wasscrlcerenAVady  Kelt  liegt.  Aufwärts  trilft  sie  in  ihrem  nordnordwestlichen 
Laufe  auf  zwei  Mauerresle  am  Fns.s  des  (liinrantniiia  , we.sllich  von  den  Zuk- 
kermühien,  unstreitig  Stützpunkte,  wie  sich  deren  mehre  noch  weiter  nördlich 
bis  in  die  Gegend  von  Ain  Dük  verfolgen  lassi'n.  Die  zweite , bereits  ge- 
uannte,  einige  hundert  Schritte  Ö.silich  ^■on  der  eben  beschriebenen  aul  eill 
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den  Bogenpfeilern  empor,  dem  herabträufelnden  Wasser  entgegeu 
und  gnrniren  den  alten  Bau  gar  aninuthig.  Das  ägyptische  Klima 
dieses  tief  unter  dem  Meeresspiegel  gelegenen  Thaies  üht  seinen 
Einfluss  auf  die  reiche  ungehemmte,  weil  unbeachtete  Vegetation. 
Vorherrschend  ist  der  \ubk-  oder  Ddmbaum , Sidr,  von  Schlinir- 
pflanzen  durchweht,  deren  rothe  Blüthen  der  Fiichsia  ähneln.  Unter 
den  niedern  Straucharten  bemerkt  man  besonders  den  Eierstrauch 
mit  unzähligen  gelben  eiförmigen  Früchten  und  weissgrauen  flei- 
schigen Blättern.  Eine  kleine  Art  Dünnschnäbler,  nicht  viel 
pösser  als  ein  Kolibri  und  in  denselben  schönen  Farben  schillernd 
bewohnt  dies  Gebüsch  besonders  häufig.  ’ 

Die  Bewohner  von  Rihha  sind  negerartig.  Sie  sind  schwarz 
bei  wolligem  Haar,  schwächlich  von  Körperbau  und  mit  dem  Ge- 
präge von  Missmuth  und  Lebensüberdruss  in  den  schlaffen  Ge- 
sichtszügen. Die  meisten  waren  jetzt  mit  der  Bereitung  des  so" 
genannten  Balsams  von  Jericho  beschäftigt.  Eine  Art  selber 
Nusskerne  vom  Zukkum  oder  Balsambaum  wird  zerquetscht  zu 
einem  Brei  geknetet  und  giebt  dann  durch  Aufgiessen  von  heissem 

SpiUbogen  über  Wady  Keil  sclzeode  Wasserte itang  läuft  ebenfalls  von  N V 
\V  n.eh  S.  S O.  uad  erhWi  ihr  reichlich  niea/eode»  Uw“  ,„s  Ain  ef  ’ 
.Sultan,  das  sich  indess  bald  im  Sande  verliert  und  „i  i • 

Wacbslhum  von  wucherndem  Dornengebüsch  ben>rdert  das  einer  “***’a^® 
zahl  von  rolhen  Rebhühnern  und  den  kleinen  Berghasen  mit 
rum  Aüfenthall  dient.  Als  »ir  beim  l»citcrA„an„«e^n  dfe^  • 

1 Juni  d.  J.  „uer  durch  die  libene  in  aüdlicbtSfhtungtrh  derMre" 
Meere  lu  ritten , trafen  wir  westlich  von  Aiii  Hhadschla  faJLS-  .^1  ™i 
sehen  Wady  Kcit  und  Wady  SanU  auf  fünf  bis  sechs  eemnneM.  j- 

alle  in  südlicher  und  südöstlicher  Hichtung  verliefen  und  sich  w*e"nig'^’über 
das  ebene . sanft  nach  dem  Jordan  zu  abfallende  Terrain  erhoben  d«  nu^ 

Ä;rdihrurr;'';hrwrrf''SierLht^^^^^^ 

samintlich  mit  den  beiden  eben  nngerührten  WasserleitungenTo  Xtrbinianit 
und  wurden  durch  dieselben  aus  Ain  Dük  und  Ain  es -.Sultan  gesnJ^t  um 
den  ganzen  Ljindstrich  zwischen  den  westlichen  Gebirgen  und  der  Hü^lelte 
bei  Kasr  Hhadschla  zu  bewässern  und  den  reichen  Pnlm»,...  ..«i. 
durch  den  die  Gegend  von  Jericho  einst  s^  b^rähmt  wir  Ich  L^dr:  «iü’ 
nuug , dass  dies  fiühere  Bewässerungssvstem  sich  ohne  a u » • j 

Uerslellen  und  dass  .durch  die  richUgi  Verlheilune  de^  u wieder 

Am  Dük,  Ain  es-Sullün  und  Ain  Hhadschla  liefern  ^ diese 'r^***^7  ’ 
tropischem  Klima  sich  zu  einer  der  fruchtbarsten 

zen  Erdbodens  umschaffen  Hesse  (Josephus  B.  J IV  * « r “ki* 
gegenwärtig  sowohl  an  arbeitsamen  Händen  wie  an  einnV  ’i:  l*-  * 

Besitzes  gewährleistenden  Verwaltung  Die*  Vnei.i  a a ’ ^**^IPf**l*®il  <l®s 

.Chen  Regierung  reicht  kaum™is  ^ den  Jurln  und  fr/'l"""" 
selbe  nur  dann  ihren  Befehlen  Geltung  zu  verTchnif^  ^ ^ 
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Wasser,  oder  auch  wohl  von  heisseui  Oel  eine  balsaniortig'c  Flüs- 
sigkeit , die  augenblicklich  in  Fluschen  gefüllt  und  an  die  Pilger 
verkauft  wird,  die  Unze  zu  etwa  10  Piastern.  Fs  ist  dies  un- 
schuldige wirkungslose  Surrogat  des  früher,  zur  Zeit  des  Josephus 
so  hochgerühmten  Opobulsamunt  fast  die  einzige  Erwerbsquelle 
der  armen  Bewohner  von  Rihhu,  die  weder  Kraft  noch  Lust  zum 
Getreidebau  hüben.  Das  ivenigc  bestellte  Land  liefert  seinen  Er- 
trag un  die  kräftigeren  Gebirgsfelluhin,  die  hichcr  herab  kommen 
und  bis  zur  Erntezeit  verweilen , oder  in  die  zum  Raube  allezeit 
fertigen  Hände  der  Beduinen,  die  zuw'eilen  von  der  Ostseite  des 
Jordan  herüberkomnien  und  den  Gewinn  vorwegnehmen  ').  Doch 
ist  der  kleine  District  .von  Rihha  an  einen  Privatsteuerpächter 
für  20,000  Piaster  verpachtet,  zu  deren  Eintreihung  derselbe  eine 
Station  unregelmässiger  Reiter  im  Orte  unterhält.  Rihha  ist  ein 
Häuflein  elender  Hütten,  etwa  1000  Schritte  von  unserm  Lager- 
platz un  der  untern  Wasserleitung  aus  Ain  es-Sultän  entfernt 
und  durch  das  mit  dichtem  Dornengestrüpp  bewachsene  Wady 
Kelt,  den  Krith  des  alten  Testaments,  davon  getrennt.  Wenige 
Gärten,  von  dürren  Dornenhecken  eingefasst,  stossen  südwestlich 
an  das  Dorf,  westlich  an  die  geringen  und  unbedeutenden  Trümmer, 
welche  an  der  Südseite  eines  alten  kastellartigen  Gebäudes,  zwi- 
schen diesem  und  dem  \ordrande  des  Wady  Kelt  liegen  und  die, 
ihrem  geringen  Umfange  nach  zu  urtheilen,  nicht  wohl  die  Ueber- 
reste  des  alten  Jericho  sein  können.  Es  findet  sich  darunter  nur 
eine  kleine  flache  Uisterne  und  ein  Stück  Kurnies,  das  einem 
Gesimse  früherer  Zeit  mag  angehört  haben , wahrscheinlich  aber 
von  anders  woher  duhin  gekommen  ist.  Es  sind  diese  Trümmer 
wohl  nichts  weiter,  als  Ueberreste  der  wenigen  Gebäude,  welche 
jenes  Castell  späterer  Zeit  umgaben  und  die  mit  in  die  Aussen- 
werke  desselben  hineingezogen  waren  ^).  Das  Kastell  selbst  zeigt 


1)  Dieser  Balsnin  trwlT  aus  KinschniUcn,  welche  man  in  den  Stamm  eines 
Strauches  machte. 

2)  Zwei  Monate  später  traf  ich  in  Rihha  zwei  bekannte  Scheichs  von 
Abu  Dis  und  Silwän,  die  eben  mit  dem  Scheich  der  Ibtem  - Beduinen  die  Thei- 
lung  des  gemeinsam  gewonnenen  Getreides  Vornahmen.  Nach  ihrer  Aussage 
hatte  die  Aussaat  durcbscbnittlich  das  20ste  Koro  gegeben.  Muhammed  Pascha 
von  Jerusalem  sollte  sogar  36  Körner  bei  weniger  Aussaat  auf  grösserem 
Flächeoraum  gewonnen  haben. 

3)  Später  durchstrich  ich  in  Begleitung  meines  Freundes,  des  Dr.  WolfT 
ans  Würtemberg,  etwas  aufmerksamer  das  Terrain  nördlich  vom  Wady  Keil 
und  westlich  vom  Kastell,  um  mich  nach  etwaigen  Spuren  des  alten  Jericho 
amzuseben.  In  der  That  stiessen  wir  nach  mannigfachen  Windungen  durch 
das  dichte  Dornengestrüpp  und  nachdem  wir  den  Bach,  welcher  das  Wasser 
aus  dem  Elisabrunnen  (Ain  es -Sultan)  io  die  untere  Wasserleitung  führt, 
überschritten  hatten , nach  Verlauf  von  20  Minuten  auf  die  Reste  einer  alten 
gepflasterten  Strasse,  die  sich  10  Minuten  weit  von  0.  S.  0.  nach  W.  N.  W. 
zwischen  alten  Mauerfundamenten  bis  nahe  an  Ain  es-Sultän  hinzicht.  Der 
ganz«  mit  solchen  Fundamenten  bedeckte  Raum  hat  nach  seinem  Durebmesse 
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iin  Innern  verlassene  Wolimiiif^en  von  Menschen  und  Vieh;  eine 
steinerne  Treppe  führt  auf  das  Dach,  das  mit  einer  Art  Brust- 
wehr versehen  ist,  die  nach  jeder  Himmelsgegend  an  einen  vor- 
springenden Thurm  mit  je  drei  Schiessschurten  leimt.  Sieht  man 
von  hier  aus  den  westlichen  (iehirgszug  an , den  wir  am  Tage 
üherstiegen , so  tritt  derseihe  halbkreisförmig  zurück , jedoch  s«, 
dass  die  Mitte  des  Bogens  mehr  südlich  von  Rihh.i  liegt.  Beide 
Bnden  desselben  laufen  zietnlich  symmetrisch  in  zwei  hohe  Berg- 
kuppen aus  , von  denen  die  zweite  das  nördliche  Bogenende  des 
Quarantania  ist,  dessen  Gipfel  die  Kuiuen  einer  alten  Kirche  krönen. 
Kr  wird  noch  heut  zu  Tage  von  den  Arabern  Karantal 
genannt.  In  seiner  steil  ahfallcnden  Ostwand  befinden  sich  viele 
AnachoretenhÖhlen , jezt  der  Aufenthalt  wilder  Thiere.  Wo  der 
Weg  von  Jerusalem  hcrahkommt,  finden  sich  am  Fass  des  Ge- 
birges die  Ruinen  eines  alten  Gebäudes,  dessen  natürlich  befestigte 
Lage  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  cs  ein  altes  Kastell  zur 
Beherrschung  dieser  Strasse  gewesen  sei;  ihm  gegenüber  auf 
der  südlichen  Seite  der  Strasse  die  Ueberreste  eines  zweiten  ähn- 
lichen. Vielleicht  sind  es  die,  von  Strabo  Wl,  2.  erwähnten, 
von  Pomj»cjiis  zerstörten  Kastelle  Thrax  und  Taurus,  w'cnn  man 
diese  nicht  etwa  in  den  Ruinen  über  Ain  es -Sultan  und  in  der 
liegend  der  Zuckermühlen  zwischen  Ain  es-SiiItän  und  dem  Ost- 
abfall  des  Onarantunia  wiederfinden  will.  Nach  Strabo  lagen  beide 


-J  Stunden  iiu  Vnifuni!;«*.  l>ic  Nahe  de.s  liaelies,  an  deuseii  i-celilcm  ITer 
der  bezeiehnele  Ort  sieh  bis  in  die  N'lihe  der  tjnelle  .sell»st  iin  \V.  N'.  W. 
hindehnt,  so  wie  die  künslliche,  halhkreisrUrniige,  ans  hehnnenen  Ouadeni  gc- 
rogene  Verkleidung  eines  uniniileibar  vor  der  tjuelle  ausgepiluslerlen  Bassins 
von  *25'^  Breite  und  40^  Lange,  iiieht  niiiider  diu  bedeutenden  Hiiinen  eines 
uniiiiUeihar  über  der  tjoclle  liegenden  kaslellarligen  (iebiindes,  welche  den 
lüpfel  und  den  Ostabhang  eines  kleinen  salleirdniiigen  Hügels  bedecken,  an 
dessen  Kuss  Ain  es-Sullan  enlspringl  und  welche  \ielleielit  Iheilweise  L’ebcr- 
resie  des  von  Ilerodes  nebeti  Jericho  erbauten  liaslells  Lvjiros  sind,  lassen 
wenig  Zweifel  übrig,  dass  hier  das  Jericho  gelegen  habe,  in  dein  der  jütlisehe 
Tyrann  sein  thati'iireiches  [.eben  mit  ilein  verabsehenungswiirdigen  Aufträge 
beschloss,  die  vurnebnisten  Juden  unmittelbar  nach  seinem  Absclieiden  hin- 
zuriehten , damit  es  seinem  LeieheiibegHngniss  nicht  an  'Miränen  fehle.  Das 
Jericho  der  llerodischen  Zelt  würde  demnach  nörtllieh  von  Wady  Heit,  west- 
lich vom  Bach  des  Klisabrunnens  und  östlich  von  der  obern  Wasserleitung 
aus  Ain  Diik  gelegen  haben.  Die  Ouelle  selbst , deren  NVnsser  der  Prophet 
Klisn  gesund  muehte,  .strömt  eine  so  reiche  Masse  Wassers  aus,  dass  der 
Bach , den  .sie  füllt , uamitielbar  vor  dem  Kinsliumcn  in  das  (lieht  vor  der 
Ijiielle  belimiliche  mit  1‘iseheii  aiigefüllte  Bassin  bereits  eine  Breite  von  t) 
rlirinländiscben  bussen  bat.  Bei  Juseplius  heisst  es;  ,,  ne/nn  Jerieho  ist  eine 
ergiebige  und  zur  Bewässerung  der  l'lurcu  sehr  reiche  Duelle,  die  lici  diT 
uHvn  SttitU  (?)  her\ orsprudelt , welche  Jesus  der  Sohn  des  .Nave  eroberte.“ 
\\  ie  wenig  bebaut  und  bewohnt  übrigens  diese  (icgeiid  sei  , ist  schon  d.nraus 
ersichllieh,  dass  wir  bei  hellem  Tage  eine  Menge  von  Schakalen  zu  (jesicht 
bekamen,  die  häufig  auf  Schussweite  hier  umherstrieiicii , um  auf  die  zahl- 
reiebni  rothen  Rebhühner  Jagd  zu  uiaelien  . die  eben  flügge  geworden  waren. 
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Kostelle  tn  oder  nahe  bei  Jericho;  die  beiden  oben  gfenaniitcn 
Ruinen  liegen  aber  von  Ain  es  «Sultan  eine  halbe  Stunde  S.  W. 
entfernt  und  sind  durch  das  Wady  Kelt  von  der  beschriebenen  Orts- 
lage des  Uerodischen  Jericho  getrennt. 

Die  Nacht  war  wenig  an  Ruhe  zu  denken;  schlechte  Musik 
und  noch  schlechterer  Gesang  übertönten  in  Pausen  das  Gesumme 
der  grossen  Volksmenge , die  sich  auf  Tausend  Kopfe  belief. 
Gegen  3 Uhr  Morgens  brach  die  Karavane  bei  herrlichem  Mond- 
licht  nach  dem  Jordan  auf  und  zog  unter  Fackelschein  zwischen 
zwei  Reihen  Soldaten  ziemlich  schweigsam  durch  die  mit  nichts 
Anderem  als  Gestrüpp  bewachsene  Ebene.  Etwa  zweitausend  Schritte 
vor  dem  Jordan , dessen  dichtbelaubte  hellgrüne  Ufer  das  hier 
Alles  belebende  Wasser  noch  verdeckten  und  die  in  der  Ferne 
als  der  Saum  der  hochansteigenden  Gebirge  von  Kcrak  erschic- 
nen»  deren  höchste  Kuppen  schon  von  den  Strahlen  der  aiifgehcn- 
den  Sonne  golden  erglänzten,  hielt  die  berittene  Vorhut  die  ganze 
Karavane  südlich  von  Kasr  Hhadschla  ^0*5)  ‘)  so  lange  anf, 

bis  alle  Nachzügler  heran  kamen.  Unser  Schcicli  Mahmud  von 
Abu  Dis,  den  wir'  zum  Führer  nach  Mar  Saba  genommen,  bahnte 
mir  den  Weg,  so  dass  ich  um  ^ Stunde  früher,  als  alle  Uehrigen 
an  den  Jordan  gelangte,  und  so  den  ersten  Eindruck  des  herrli- 
chen bedeutungsvollen  Stromes  allein  geniesseii  konnte.  Knüpften 
sich  auch  nicht  so  hohe , heilige  Erinnerungen  an  diesen  Fluss, 
so  hat  schon  sein  lebendiges,  hell  und  schnell  in  kurzen  Windungen 
dahinrauschendes  Wasser  inmitten  dieser  W’üste  etwas  Erfrischen- 
des für  Geist  und  Körper.  Ueppig  wachsende  Bäume  von  dem 
hellsten  Grün  und  mit  weissen  traubenförmigen  Rliithen  an  den 
feinen  Zweigen  erinnern  an  die  schönen  Laubwälder  Deutschlands ; 
das  haushohe  Schilf,  dessen  Säuseln  mit  dem  leisen  Rauschen 
der  Strömung  sich  mischt,  tönt  inmitten  dieser  Oede  manches 
Echo  in  der  Brust  wach ; dann  der  Strom  in  seinem  schnellen 
Lauf,  in  huld  scharfen,  bald  sanft  gewundenen  Krümmungen  dem 
todten  Meere  zueileiid,  zwischen  oft  anniiithigen,  oft  salzig  moo- 
rigen l’fcrn,  welch’  Bild  des  Lebens,  wenn  er  endlich  seine  heiligen 
Fliitheri  in  der  Todeslaclie  begräbt!  Und  daun  seine  hohen  hehren 


1)  Knsr  BhndschJn,  auch  Mnr  Johaunvs  genannt,  J Stunden  siidösllieh 
von  Kiliha , ist  die  Kuine  eines  IVüheren  Klosters  mit  znm  Theil  noch  w«»h!- 
«rhollenen  cbrisllicbeo  Frescomalereicn ; es  finden  sieb  noch  starke  Ge>vülbe 
und  die  Reste  eines  Thurmunsatzes.  Eine  halbe  Stunde  IS.  N.  0.  von  Hasr 
Hhadschla  entfernt  liegt  Ain  Hhadschla , die  schon  oben  erwühnte , kreisrund 
ummauerte  Quelle  zwischen  dickem  Röhricht.  Die  dunenartige  Hügelkette, 
welche  sich  von  Kasr  Hhadschla  südlich  an  die  Nonl käste  des  todten  Meeres 
herabzieht,  heisst  Kätar  Hhadidsche,  das  heisst:  „eine  Reihe  an  einander 
Kchairterter  Kameele sie  begrenzt  ein  tief  ausgerissenes  Wady,  das  in  Ard 
£ 

idschhuivvc  , so  heisst  ein  Theil  i!cs  .Nordufers  des  todten 

Meeres)  ansläuft. 
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Krinnerungen ! Die  Karavane  nullte  jetzt  in  vollem  Lauf;  jeder 
wollte  der  Erste  sein;  Alle,  in  ihren  Sterbehemden,  die  auf  dem 
Salhungssteine  in  der  Kirche  des  heiligen  Grabes  von  einem  grie* 
chischen  Bischof  gestempelt  werden,  tauchten  dreimal  unter,  Greise 
und  Greisinnen,  kräftig  schwiniinende  Arnauten  bis  hinab  zu  dco 
kleinsten  nur  wenige  Wochen  ulten  Kindern.  Alle  glaubten  sich  die 
Seligkeit  mit  diesem  Bude  zu  verdienen;  ein  5Iu\iu  ertrank,  nach 
Einigen  absichtlich,  und  trieb  todt  dem  Meere  des  Todes  zu,  da 
bei  der  äusserst  reissendeu  Strömung  des  Jordan  es  selbst  deo 
geübtesten  Schwimmern  nicht  gelingen  wollte,  ihn  zu  retten.  Es 
wäre  dies  auch,  nach  der  Ansicht  Vieler,  — soweit  geht  der 
Aberglaube  — nur  ein  Versuch  gewesen , ihm  die  Seligkeit  zu 
rauben,  welcher  der  Unglückliche  durch  die  eilenden  Wogen  plötz- 
lich und  unuufliultsam  zugeführt  wurde.  Ueberhaupt  wäre  liier 
wohl  ein  Johannes  uoth  gewesen,  so  sehr  ist  Alles  in  der  Griechi- 
schen Kirche  des  Orients  Formen-  und  Formelwesen.  Wildes 
Geschrei  und  hin  und  wieder  Verhöhnung  aller  Sitte  stempelten 
diese  Scene  eher  zu  einem  buchuntischen  Schauspiel,  als  zu  einem 
religiösen  Akt;  ju  der  ernstgestiminte  und  tiefer  fühlende  Mensch 
wird  schmerzlich  bewegt,  wenn  er  so  viele  Lebende  im  Todten- 
gewaiide  vor  sich  und  doch  des  Lebens  Siunenlust  nicht  ertödtet 
sieht.  So  schickten  w'ir  uns  denn  alsbald  au , den  Ort  zu  ver- 
lassen und  den  Lauf  des  Flusses  bis  zu  seiner  Ausmündung  in 
das  Stunde  vom  Budeplutzc  entfernte  todte  Meer  zu  verfolgen. 
Die  Breite  des  Stromes  bleibt  sich  bis  zu  seinem  Doppelausfluss 
ziemlich  gleich;  eine  niedere  Uügelreihc  zieht  sich  an  beiden 
Ufern  hin;  auf  dem  linken  näher  an  den  Fluss  heruntretend  , als 
auf  dem  rechten,  wo  sie  sich  in  ein  w’elliges  Terrain  bis  zum 
Gebirge  Juda  und  Ephraim  hin  verbreitet.  Der  Fluss  muss  zur 
Winterzeit  entweder  bedeutend  übertreten , oder  es  werden  ibm 
von  der  Westseite  her  unzählige  Winterbächc  aus  dem  Gebirge 
zugefübrt;  denn  tiefe  Furchen  zwischen  den  Hügeln  und  auf  der 
noch  nassen  Ebene  von  nicht  sehr  grobkörnigem  .Sunde  zwangen 
uns  oft  zu  kleinen  Umwegen.  Spuren  von  wilden  Thieren  wurden 
häufig  bis  ans  W'asser  hin  sichtbar.  Je  näher  dem  todten  Meere, 
desto  mehr  schwindet  das  höhere  Grün  der  Ufereinfassung ; selbst 
das  Rohr,  das  bis  zum  Ausfluss  bleibt,  wird  dünner  und  zwerg- 
artiger. Am  jenseitigen  Ufer  zeigten  sich  einige  ’Anise- Beduinen, 
die  mit  unserm  Scheich  in  gutem  Einvernehmen  zu  stehen  schie- 
nen; es  wurden  freundlich  begrüssende  Worte  herüber  und  hinüber 
gewechselt.  Endlich  lug  das  grosse  Bussin  des  todten  Meeres 
vor  uns.  Dicht  heran  treten  von  beiden  Seiten  die  Gebirge,  be- 
sonders schroff  und  steil  fällt  das  Gebirge  Juda  zur  Meeresfläcbe 
ab.  Die  Berge  von  Kerak,  dem  alten  Moabiterlund,  von  deren 
Höhe  einst  Moses  das  Land  der  Verbeissung  sah,  waren,  so  bald 
nach  der  Regenzeit , noch  grün  bewachsen , während  die  ganze 
Nordküste  des  todten  .Meeres  westlich  vom  Einfluss  des  Jordan 
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die  Breite  der  Ebene  hat.  Von  ihrem  salzhaltig‘en  Sande  prallten 
die  Sonnenstrahlen  empfindlich  zurück.  Um  ^ näher  dem  östlichen, 
als  dem  westlichen  Ufer  des  Salzsees  fällt  der  Jordan , trägferen 
Laufes  als  oberhalb,  in  denselben,  in  zwei  Mündungen,  die  indcss 
nur  ein  kleines  Delta  bilden.  Sein  Grund  ist  hier  tief  morastig, 
seine  Ufer  etwa  hundert  Schritte  vor  dem  Ausfluss  ohne  Vege- 
tation. Je  näher  dem  Tode,  desto  mehr  wird  er  zum  stagnirenden 
schleichenden  Wasser,  als  bereute  er  den  schnellen  unbedachten 
Lauf  seiner  Jugendkraft.  Wenige  Schritte  ins  Meer,  und  man 
bemerkt  kaum  noch  den  Fluss  seiner  Gewässer.  Der  Grund  davon 
liegt  wohl  hauptsächlich  in  der  grösseren  spezifischen  Schwere 
des  Meerwassers.  Einige  Reiher  butten  ihren  Stand  auf  dem 
schlammigen  Delta  genommen  und  suchten  die  ins  Meer  gespülten 
Fischlein , die  in  der  scharfen  Lache  augenblicklich  starben.  Ich 
bemerkte  selbst  einige,  die  mit  dem  Tode  rangen.  Wirklich  ist 
auch  der  Geschmack  des  Wassers  vom  todten  Meere  so  abscheulich, 
dass  man  alle  bittersalzigen  Arzeneien  hier  vereinigt  zu  kosten 
meint;  dabei  von  einer  solchen  Schärfe,  dass  nach  wenigen  Minuten 
sich  die  Haut  von  Lippen  und  Zunge  lösen  würde,  wäre  man 
im  Stande,  dasselbe  auch  nur  einen  Augenblick  im  Munde  zu 
behalten.  Seine  spezifische  Schwere  ist  so  gross , dass  es  un- 
möglich, ist,  den  ganzen  Körper  unters  Wasser  zu  tauchen.  Das 
Stehen  und  Wassertreten  war  äusserst  schwierig:  immer  wieder 
warf  das  Wasser  den  Körper  in  seine  horizontale  Luge ; legte  man 
sich  auf  den  Rücken , so  konnte  man  ohne  Schwierigkeit  Hände 
und  Füssc  über  die  Oberfläche  des  Wassers  hervorstrecken , und 
dennoch  sahen  wenigstens  \ des  Körpers  über  den  Wasserspiegel 
hervor.  Dabei  nimmt  die  Tiefe  vom  Ufer  aus  sehr  allmälig  zu; 
fast  300  — 400  Schritte  musste. ich  hineinwaten,  ehe  das  Wasser 
mir  bis  an  die  Brust  reichte.  W^enige  Minuten  nach  dem  Ankleiden 
war  der  Körper  theils  mit  einer  dünnen  Salzkruste,  theils  mit 
einer  klebrigen , öligen  Flüssigkeit  überzogen ; doch  spürte  ich 
weder  Schmerz,  noch  merkliches  Jucken  ').  Die  Farbe  des  Meeres 
ist  je  nach  den  Entfernungen,  aus  denen  man  dasselbe  sieht,  ver- 
schieden. ln  unmittelbarer  Nähe  äusserst  durchsichtig  blau  uud 
fast  krv'stallrein , weiterhin  ins  Graue  fallend,  dann  grün,  mit 
weissen  Lichtpunkten  untermischt.  So , sahen  wir  es  zwischen 
9 und  10  Uhr  Morgens.  Bei  veränderten  Sonnenstände  und  zu 
verschiedenen  Jahreszeiten  wechselt  vielleicht  auch  die  Farbe  *). 


1)  Als  ich  später  io  der  N.  VV.  Ecke  des  todten  Meeres  badete , maciite 
sich  nach  dem  Ankleiden  ein  leises  Brennen  über  der  ganzen  Körperilürbe 
bemerkbar.  P^s  war  dies  im  Juni  der  Fall,  also  längere  Zeit  nach  dem 
Winterregen  und  überdies  in  grösserer  Entfemung  von  dem  Einströmen  des 
süssen  Jordanwassers. 

2)  Joseph.  B.  J.  IV,  8.  bemerkt  von  der  Farbe  des  todten  Meeres:  „Der 
See  Asphaltitis  hat  auch  eine  bewundernswürdige  Veräuderung  der  Farbe,  in- 
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liie  Ausdüiiütung;  so  sehr  dieselbe  auch  von  der  heftig  wirkenden 
Sonne  zertheiit  wird,  ist  doch  in  jeder  Hinsicht  merklicher,  als 
bei  süssen  Gewässern  und  selbst  beim  gewöhnlichen  Meerwasser. 

Wir  schlugen  von  der  Mündung  des  Jordan  unseni  Weg  nach 
Mar  Saba  ein,  und  verfolgten  zunächst  die  Nordküste  des  Sees. 
Längs  dem  ganzen  Lfer  liegen  grosse  Massen  von  dicken  Baum« 
Stämmen , alle  bis  in  die  kleinsten  Zweige  von  weisser  Salzlauge 
durchdrungen,  daher  von  weissgrauer  Farbe,  ohne  Rinde  und 
fast  unverbrennlich.  Die  Art  konnte  keiner  von  uns  erkennen, 
da  sie  sämmtlicb  blätter-  und  blüthenlos  waren  und  vielleicht 
schon  Jahrhunderte  hindurch  hier  angehäuft  liegen.  Immer  ein 
Beweis,  wie  schön  bewaldet  die  angrenzenden  Gebirge  einst  waren. 
Lebrigens  ist  im  Ganzen  besonders  die  W.  Küste  des  todten 
Meeres  nicht  so  durchaus  öde  und  wüst,  als  man  sich  gewöhnlich 
vorstelit.  Jm  hohen  Sommer  mag  das  freilich  eher  der  Fall  sein; 
jetzt,  wo  der  Boden  noch  die  Feuchtigkeit  des  Winters  enthielt, 
war  die  Vegetation,  wenn  auch  nicht  gerade  üppig  und  mannig- 
faltig, doch  durchaus  nicht  spärlicher,  als  in  denjenigen  Theilen 
des  Glidr,  wo  das  alles  belebende  Wasser  fehlt.  Eine  schon 
blühende  Art  von  Heidekraut  durchzog  dickblättrige  domenartige 
Straucbgewäciise,  und  in  dem  Ard  idschhaiyyc  zeigten  zwei  Hügel 
bis  an  die  Spitze  hohes  Schilfrohr,  aus  dem  ein  Schwann  Enten 
uufstieg  und  über  die  Nordspitze  des  todten  Meeres  hinstrich; 
ein. Beweis,  dass  hier  süsse  Huellen  sind. 

Ein  ziemlich  tiefes,  jetzt  wusserloscs  Wady  durchsebnitt  den 
Ffud;  es  musste  wohl,  von  N.  kommend,  das  Regenwasser 
in  grosser  Menge  uufgenommen  und  in  reissendem  l^aufe  dem 
Meere  zugeführt  haben ; denn  bei  seiner  Mündung  war  das  Ufer 
so  tief  ausgespült,  dass  wir  durch  das  Meer  reiten  mussten,  um 
dieselbe  zu  umgehen.  Gleich  darauf  zogen  wir  uns  eine  kurze 
Strecke  durch  dichtes,  mehr  grau  als  grünes  Gebüsch  dem  Ge- 
birge zu,  dessen  Vorberge  hier  aus  kleinen  trichtertörmigen  Kegeln 
bestehen,  unzusammenhängend,  vulkanischen  Ursprungs.  Mit  diesen 
Hügeln  beginnt  eine  schauerliche  Wüste.  Selbst  die  schmarotzenden 
Flechten  und  Moose  vermögen  hier  nicht  Wurzel  zii  fassen;  die 
Strahlen  einer  heissen  Sonne  prallen  zurück  von  dem  salzgeschwän- 
gerten  Sande  und  verursachen  dem  Auge  einen  stechenden  Schmerz, 
da  es  vergebens  nach  einem  dunklen  Punkte  sucht,  auf  dem  es 
ruhen  konnte.  Stundenlang  reitet  man  so  in  nordwestlicher  Rich- 
tung, biegt  dann  westlich  und  endlich  südwestlich  auf  Mar  Sabo 
zu.  Bis  duliin  bleibt  der  Charakter  der  Gegend  ziemlich  unver- 
ändert; höher  hinauf  ins  Gebirge  dehnt  sich  südlich  von  Nebi 
Musa,  dessen  Minarctspitze  man  sieht,  eine  ziemlich  lange  Hoeb- 


(li'iu  er  (Irrisifll  sui  Tage  seine  Oäerlläclie  verändert,  and  gegen  die  Sonnen^ 
strahlen  eioen  moiioigracben  WiderNchein  giebt. 
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ebene  niis,  die  bin  und  wieder  von  der  rcberrieselnng'  des  Winter- 
regens einen  kiiniinerlieben  (iruswucbs  zeigte,  und  die  ihren  Aus- 
gang endlich  durch  die  Fortscheuiig  des  Kidronthnles  nach  dem 
todten  Meere  zn  tindct,  von  dem  zuweilen  kleine  Flüchen  bei  der 
Wendung  des  Weges  sichtbar  werden.  Sonst  zeigt  Berg  und 
Thal  dasselbe  trostlose  Einerlei;  selbst  die  gefällige  Rundung 
der  Uöbenformation  gewahrt  keinen  Reiz  mehr,  da  das  oiischaiiende 
Auge  sich  geblendet  zurückwendet  und  auf  dem  Sattelknopfe 
und  der  nächsten  Umgebung  des  oft  gefahrvollen  W’^eges  haften 
bleibt.  Endlich  steigt  man  in  ein  Seitenwady  des  Kidronthnles 
hinab,  verfolgt  dies  bis  an  die  Stelle,  wo  es  einmündet,  und  wo 
das  Kidronthal  selbst  sich  bcckenartig  erweitert,  um  sich  durch 
die  wilde  malerische  Schlucht  von  Mar  Saha  nach  dem  Südrande 
jener  eben  genannten  Hochebene  und  weiter  nach  dem  todten 
Meere  fortzusetzen.  Es  ist  eng  und  vou  den  schroffsten  Fclsen- 
wänden  begrenzt;  die  südwestliche  Wand  enthält  die  Zellen  des 
Klosters  Mar  Saba  in  unf-  und  absteigenden  Reihen.  Doch  sind 
auch  in  der  gegenüberliegenden  W'and  hin  und  wieder  alte  Ana- 
chorctenhühlen.  Der  erste  Anblick  des  Klosters , zu  dem  eine 
künstliche  Strasse  längs  dem  S.  W.  Rande  der  Schlucht  hinauf- 
führt, entschädigt  mehr  als  doppelt  für  den  mühevollen  Weg,  wozu 
freilich  das  wohlthuende  Gefühl  mitwirkt,  auf  kurze  Zeit  zur 
Ruhe  gelangt  zu  sein.  Mar  Saha  ist  das  älteste  Kloster  in  Pa- 
lästina; seine  Geschichte  ist  bekannt.  Zum  Haupteingange  ge- 
langt man  von  Westen  her;  ziemlich  abschüssig  führt  ein  10 — 12 
Fuss  breiter  Pfad  an  die  stark  venvahrte  Thür ; ein  Empfehlungs- 
brief aus  dem  griechischen  Patriarchat  in  Jerusalem  ist  der  Haupt- 
schlüssel zum  Oeffnen  derselben.  Man  tritt  zunächst  in  einen 
Hof,  der  die  Stallräume  enthält;  50  — 60  Stufen  führen  aus  ■ 
diesem  tiefer  hinab  zu  den  Gemächern  der  Dienerschaft ; abermals 
50  Stufen  auf  den  gepflasterten  Platz,  in  dessen  Mitte  die  alte 
Kapelle  des' Hieromonachos  Saba  steht,  ein  Achteck  mit  einer 
Kuppel,  ln  der  N.  W.  Ecke  dieses  gepflasterten  Raumes  beßneiet 
sich  die  Kapelle  des  heiligen  IVicolaus,  an  der  Ostseite  der  Ein- 
gang zur  Hauptkirche  des  heiligen  Saba.  Die  übrigen  Gebäude, 
weicbe  den  Raum  umschliessen , sind  zur  Aufnahme  von  Pilgern 
bestimmt.  15  — 20  Stufen  tiefer  sind  zwei  kleine  Gartenbeete 
mit  einigen  Gemüsearten  und  3 — 4 kleinen  Bäumchen.  Auch 

eine  Staude  Zuckerrohr  gedieh  hier  in  dieser  W'^ildniss.  Von 
den  Gartenbeeten  30  — 40  Stufen  aufwärts  gelangt  man  zu  dem 
südöstlichen  ältesten  Theile  des  Klosters,  den  eigentlichen  Felsen- 
höhlen, unter  denen  die  des  heiligen  Saha,  in  welcher  dieser 
mit  einem  Löwen  wohnte.  Die  Höhle  ist  sehr  klein,  kaum  möchten 
die  zwei  Genossen  darin  hinreichend  Platz  gefunden  haben;  doch 
trägt  sie  sonst  adle  Spuren  der  Echtheit  und  hat  einen  grösseren 
natnrirchen  Vorraum.  Von  dem  Dache  der  Hauptkirche  gelangt 
inan  zn  der  100  und  mehr  Fuss  über  dem  Haupthofe  in  der  nonl- 
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östlichen  Felswand  befindlichen  Zelle  des  Johannes  Damascenus. 
Sie  ist  zur  geHchmackloscn  Kapelle  umgcwandelt,  unter  deren  kunst* 
losen  Gemälden  besonders  häufig  der  heilige  Georg  und  sein  Drachen- 
kampf  bemerkt  wird.  Die  Hauptkirche  des  heiligen  Saba  im  Unter- 
hofe ist  in  Form  der  Basilica  gcbuiit,  ziemlich  gross  und  mit  vielen 
meist  schlechten  Gemälden  behängt , den  Hauptgegenständen  der 
Verehrung  im  Griechischen  Kultus.  Dem  Hnupteingange  gegen- 
über, in  der  S.  0.  Fcke  befindet  sich  das  Bild  des  heiligen  Sabbas 
oder  Saba,  mit  einem  Gewände  von  Silberblech;  zur  Linken  des- 
selben die  Enthauptung  Johannes  des  Täufers,  vielleicht  das  beste 
von  den  vielen  oft  sehr  alten  Gemälden,  deren  Inschriften  sehr 
für  den  Itacismus  sprechen.  So  liest  man  unter  einem  sehr  alten 
Bilde  des  heiligen  Saba  die  Worte:  yvftvog  il^rjXd^ov  ix  xthof 
(für  xntXtag)  ftTjvgog  /.tov.  Auf  einem  andern,  das  die  Verkündigung 
darstellt,  heisst  es:  6 ivayysXrjafiog  rrjg  &eoToxov,  Offenbar  hat 
der  Maler,  unkundig  der  Orthographie,  zwei  gleichlautende  Buch- 
staben verwechselt.  An  der  Aussenwand  der  Hauptkirche,  neben 
dem  Eingänge  hängt  ein,  wie  cs  scheint,  sehr  altes  Gemälde 
des  heiligen  Saba  auf  Goldgrund  mit  vielen  Scenen  aus  seinem 
Leben,  die  als  Randverzierungen  angebracht  sind.  Unter  den 
letztem  findet  sich  schon  die  kleine  achteckige  Kapelle  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt.  In  der  Nicolauskirche  sind  hinter  einem  Eisen- 
gitter viele  hundert  Menschenschädel  aufgeschichtet,  angeblich 
die  Schädel  der  unter  Chosroes  von  den  Persern  ermordeten  14000 
Anachoreteii ; im  Vordergründe  drei  besonders  verehrte  Schädel 
von  standhaften  Märtyrern;  auf  einem  kleinen  verblichenen  Ge- 
mälde die  Jahreszahl  X.  I.  E.  In  einer  Kapelle  hinter  dem 
Hauptaltar,  unter  weichem  ein  Gemälde  des  Weltgerichts,  das 
sehr  an  die  muhammedanische  Vorstellung  davon  erinnert,  be- 
findet sich  ein  uralter  Kasten , der  an  seiner  Vorderseite  ein 
kleines  Bild  trägt,  das  einen  Kelch  darstelit,  aus  welchem  der 
Heiland  mit  gebundenen  Händen  hen'orzusteigen  scheint;  da- 
runter die  Worte;  o Cwocpogog  dgxog;  nach  dem  Urtheil  eines 
deutschen  Malers  von  Fach  ist  dies  eins  der  ältesten  Kunstwerke 
aus  der  byzantinischen  Zeit.  Etwa  30  Mönche  nebst  einigen  Laien- 
brüdern bewohnen  gegenwärtig  das  Kloster.  Mit  Ausnahme  des 
Küchenmeisters,  der  für  die  Fremden  zu  sorgen  hat,  bekümmert 
sich  Niemand  um  die  Gäste.  Die  Zimmer  sind  orientalisch  mit 
Teppich  und  Divan  decorirt,  die  Kost  nicht  besonders  und  durchaus 
dem  Geschenk  nicht  entsprechend,  das  in  bestimmter  Summe  dreist 
gefordert  wird.  Den  folgenden  Margen  (31.  März)  brachen  wir 
auf.  Unser  Scheich  Mahmud  stand  mit  seinen  Leuten 

demselben 
erinnernden 

patriarchalischen  Lehnsherrn.  Zwei  seiner 
zuvor  mit  einander  Streit  gehabt;  nach 
]j^m[^thj^n  und  Zeugen  verhör  sprach  der  Scheich 
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Abmarsch  fertig  und  wir  waren  kurz  vor  demsell 
fl^;^^ixfi£aatbümlichen , an  alte  Zeiten  erinnermi 
patriarchalischen  Lehnsherrn.  Zwei  seii 
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(tus  (.Ttlieil  der  Steinig-iing-.  Der  Verurtbeilte  rettete  sich  früh 
g-eiiug  unter  den  Bauch  eines  Pferdes,  von  da  in  einen  Stall ; von 
allen  meist  absichtlich  fehl  g-eschleudcrten  Steinen  traf  ihn  nur 
einer  an  den  Kopf  und  verletzte  ihn  unbedeutend;  wie  cs  schien, 
kam  dieser  von  seinem  Gegner.  Damit  war  das  Urthcil  vollzogen. 
Nach  einigem  lauten  Hin-  und  Herreden  brachen  wir  auf  und 
zogen  Bethlehem  zu.  Den  Oelberg  sicht  man  bald  hinter  Mar 
Saba  in  gerader  Entfernung  von  zwei  Stunden,  ebenso  bei  einigen 
Wendungen  des  W'eges  die  Kuppeln  der  Sabbra  und  des  Arme- 
nischen Convents  nebst  einem  Theile  der  S.  W.  Mauer  von  Jeru- 
salem. Die  Strasse  führt  an  Burdsch  el  - Hhumma , einer  sehr 
zerfallenen  Ruine , und  etwas  weiter  an  einem  Brunnen,  Birket  el~ 
Jasliniyye f vorüber.  Auf  der  Höbe  fortziebeud,  die  das  Bady 
el-Ta^mira  nördlich  begrenzt,  gelangt  man  zu  zwei  bedeutenden 
Cisternen,  zwischen  welchen  der  Weg  hindurch  führt.  Die  grössere 
ist  gegen  60'^  lang  und  40-^  tief,  bis  zur  Höhe  von  20^  mit 
terra  cotta  ausgelegt,  und  Hegt  an  dem  felsigen  Abhänge  eines 
Hügels , den  die  Ruinen  eines  alten  Klosters  von  bedeutendem 
Umfange  krönen,  und  das  die  Beduinen  Deir  Dössi  nannten  ^);  die 
beiden  Cisternen  heissen  jetzt  bei  ihnen  Hhammdm  baradani,  d.  i. 
kaltes  Bad.  Merkwürdiger  Weise  zieht  sich  von  der  Ruine  ab- 
wärts in  östlicher  Richtung  zwischen  beiden  Cisternen  hindurch 
die  Füllung  einer  alten  Grundmauer  hin,  die  beide  nothwendig 
von  einander  trennen  musste.  Vielleicht  trug  die  Mauer  eine  Wasser- 
leitung, die  ihr  W^asser  nach  beiden  Seiten  hin  beliebig  ergiessen 
konnte.  AufTuIlcnd  bleibt  es  immer,  wie  zwei  so  wichtige  W^as- 
serbehälter  am  Abhange  eines  Hügels  ausserhalb  aller  Befestigung 
angelegt  werden  konnten.  Ein  Quell  ist  übrigens  nicht  in  der  Nähe. 

Kurz  vor  Bethlehem,  das  von  dieser  Seite  her  als  Berg-  • 
Städtchen  fast  noch  lieblicher  erscheint,  als  wenn  man  von  N. 
herkommt , liegt  das  Dorf  Beil  Taamar.  Von  Bethlehem  und  von 
dem  Wege  nach  Jerusalem  aus  ist  dasselbe  nicht  zn  bemerken, 
weshalb  es  auch  wohl  nicht  auf  den  Charten  angegeben  ist. 

In  Bethlehem  entliessen  wir  unsern  Scheich,  hielten  kurze 
Rast  im  lateinischen  Kloster  und  kehrten  Nachmittags  ohne  Fäbr- 
lichkeit  nach  Jerusalem  zurück. 


1)  Wahrscheinlich  Abkürzung  von  Theodoeiu»;  s.  Ztschr.  1.  Bd.  S.  152, 
Z.  23—25.  D.  Red. 
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Lieber  sechssylbige  Verse  bei  Epbraem  dein 

Syrer, 

Yon  P.  Plu«  Zlii^erle, 

Professor  in  Meran. 


Der  uni  die  nähere  Kenntniss  der  syrischen  Metrik  sehr  ver- 
diente Prof.  Hahn  macht  S.  45  seines  „ Bnrdesanes , Syrorinn 
primus  hymnologus,  Lipsiue  1819, die  Bemerkung,  von  sechs' 
sylbigen  Versen  habe  er  ausser  dem  Fragmente  eines  Bardesani- 
schen  Hymnus  kein  Beispiel  in  den  Werken  Fphraeni's  angetruffen. 
Sehr  selten  kommt  diese  Art  Verse  allerdings  bei  Epbraem  vor;  in- 
dessen glaube  ich  sie  doch  in  einem  und  dem  andern  Gedichte  de.s- 
sclben  bemerkt  zu  haben.  Namentlich  gilt  diess  von  dem  42.  Canon 
seiner  Grabgesäiige,  Edit.  Rom.  Bd.  III.  S.  298,  bei  dem  mir 
der  drille  und  sechste  Vers  jeder  Strophe  ein  sechssylbiger  zu  seyn 
scheint,  wenn  man  nicht,  um  sic  als  fünfsylbige  zu  scandireri, 
zu  gewaltsamen  Zusammenziehungen  seine  Zuflucht  nehmen  will. 
Da  der  ganze  Gesang  unstreitig  auch  poetischen  Werth  hat,  setze 
ich  ihn  metrisch  ahgetheilt  her.  Er  führt  den  Titel;  In  fiinere 
puerorum,  eben  nicht  passend,  da  er  überhaupt  die  Auferstehung 
der  Gerechten  schildert. 
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3. 


5. 


1)  Die  drilte  Strophe  ist  mangelhart,  wie  nicht  selten  der  Fall  in  dieser 
Ausgabe  Ephraems  ist.  Man  vergleiche  z.  B.  nur  die  in  Hahns  und  Rödigers 
Cbrestomatbien  nolirlen  mangelhaften  Verse  Ephraems.  Bei  dem  zweiten  Verse 
muss  man  zur  Zasammenzichung  zweier  Sylbeii  in  Line  seine  Zuflucht  nehmen, 
eine  häufig  wiedcrkebrende  NolhwendigLeit.  Im  5.  Verse  bat  der  rüm.  Te^t 

■*  T 

unrichtig,  wie  mir  scheiot. 
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6. 


7. 


9. 


1)  I fX>  in  der  röm.  Edit. , des  Metrams  wegen  nnricbtig. 

2)  Der  dritte  Vers  der  8.  Strophe  muss  am  Eine  Sylbe  zasammengezogen 
gelesen  werden. 

3)  Der  dritte  Vers  der  9.  Strophe  ist  zn  lang,  achtsylbig.  Das  letzte 
Wort  kann  als  Glosse  Wegfällen,  wenn  man  bei  den  zwei  ersten  eine  Diaeresis, 
die  ohnehin  hie  and  da  stattfindet,  anwenden  will.  Solche  Unregelmässigkeiten 
kommen  öDer  in  Ephraems  Gedichten  vor. 
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1.  ),Beim  ersten  LulPthauch  der  Auferstehung  ')  sammeln  sieb 
der  Gerechten  Gebeine,  und  erwachen  heim  Schall  der  Po- 
saune durch  die  Macht  Gottes , der  sie  auferweckt. 

2.  Am  Tage,  da  die  Gerechten  *)  auferstehn,  werden  Himmel 
und  Erde  erneut,  und  sie  legen  Rechenschaft  von  sich  ab, 
dass  des  Brautgeinachs  Söhne  nicht  Schaden  leiden  ^). 

3.  Die  Vollkommnen  frohlocken  im  Reiche  und  vereinen  sich  mit 
den  Engeln , und  der  jubelnden  Trompete  Schall  verneh- 
mend stürzen  sie  unter  Preisgesängen  den  Tod. 

4.  Wenn  der  Gerechten  Aufgang  erscheint,  werden  die  Bösen 
und  Heuchler  als  schuldig  verdammt,  und  in  Feuer  und 
Finsterniss  gequält,  weil  sie  in  ihrem  Stolz  die  Gerechten 
gelästert. 

5.  Von  selbst  erscbliesst  sich  ihnen  des  Paradieses  Pforte, 
sobald  sie  ihr  nah’n ; gebeugt  huldigt  ihnen  der  Cherub,  der 
sie  bewacht,  spielt  auf  seiner  Zither  und  schwebt  ihnen  ent- 
gegen. 

6.  Sie  schauen  den  Bräutigam,  wann  Er  erscheint,  und  unter 
Jubel  vom  Aufgang  her  kommt;  Er  lässt  ihnen  Flügel  wach- 
sen, und  sogleich  erheben  sie  sich  in  die  Luft  und  beten 
Ihn  an. 

7.  „Kommt,  zieht  ein,  Söhne  des  Lichts  ruft  Jesus  dann 
Seinen  Geliebten  entgegen;  nehmt  eure  Kronen  für  eure 
Mühe,  Erben  des  Reiches,  das  nicht  vergeht!*^ 

8.  Wohl  ziehen  durch  jenes  prüfende  Feuer  die  Gerechten  und 
Gottlosen,  und  werden  geprüft  dadurch ; ziehn  die  Gerechten  - 
vorüber,  so  ruht  es : erschauend  die  Sünder  entbrennt  es  bell. 

9.  Oede  wird  der  Sebeol,  wird  ein  Land  der  Verwüstung; 
die  Gräber  gehen  auf  und  entleeren  sich ; es  erstehn  Adams 
Kinder  vom  Staube,  und  die  Geschöpfe  kehren  zu  ihrem 
Herrn.  “ 


Diess  der  Gesang,  dessen  erste,  dritte,  besonders  aber  die 
fünfte , sechste  und  achte  Strophe  die  Ehre  der  von  Vielen  ver- 
achteten syrischen  Poesie  wohl  etwas  vertbeidigen  mögen.  Das 


1)  Wörtlich:  y,Wenn  die  Luft  bei  der  Auferstehung  weht.** 

2)  zum  ewigen  Leben. 

3)  durch  Ansschliessung  eines  W'iirtligen,  oder  Aufnahme  eines  I’nwürdigen. 
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Wclie»  der  Aiiferstchungsluft,  der  Sturz  des  Todes  unter  den 
Psalmen  der  Gerechten , das  aiitgebendc  Thor  Kdcns , der  freu- 
dige Cherub,  die  wachsenden  Fittige  der  Gerechten  zum  UinimeU- 
fliige,  das  Ruhen  des  Feuers  vor  den  Gerechten  sind  poetische 
Bilder,  deren  die  grössten  Dichter  keiner  Nation  sich  schämen 
dürften. 

Aber  ein  anderer  Zweifel  ist  es,  den  ich,  um  redlich  zu  seyn, 
hinsichtlich  des  Metrums  dieses  Gesanges  vorlcgen  muss.  Es 
kann  nämlich  jede  Strophe  ungezwungen  in  vier  achlsylbige  Verse 
ahgetheilt  werden;  nur  bleibt  die  dritte  Strophe,  auch  auf  diese 
Art  skaiidirt,  inank,  und  bei  <leni  ersten  Verse  der  letzten  Strophe 
müssen  zwei  ziemlich  gewaltsame  Synaeresen  angenommeu  wer- 

den,  indem  als  einsylbifj,  und  ttls  zweisilbig  gelesen 

X » 

werden  muss,  das  aber  dann  bleiben  kann.  Achlsylbige 

Verse,  und  zwar  auch  sulche,  die  sich  nicht  in  zwei  viersylbige 
theileii  lassen,  kommen  bei  Ephraem  hie  und  da  vor,  z.  B.  iin 
25.  Hymnus  gegen  die  Ketzer,  den  Hahn  in  seine  Chrestomathie 
8.  153  aufgeuuuimeu , und  im  43.  Canon  der  Grabgesäuge,  wo 
jede  Strophe  aus  fünf  achtsylbigen  Versen  besteht,  deren  mehrere 
sich  nicht  so  scaiidireii  lassen,  dass  sie  zwei  viersylbige  ausmachen, 
und  in  mehrern  andern  Gesängen. 

Man  kann  daher  das  achtsylbiyc  Metrum  unbedenklich  als  ein 
eigenes  Metrum  der  syrischen  Poesie  nnnebmen , obgleich  eben 
kein  Dichter  genannt  wiinl,  der  cs  besonders  geliebt . hätte,  wie 
z.  B.  Narses  das  sechs-,  und  .lakob  von  Sarug  das  zwölfigylbige. 

Will  man  übrigens  auch  den  hier  aufgenommeneii  Gesang 
zu  dem  achtsylbigen  Metrum  rechnen,  so  kann  man  dessenungeachtet 
auch  die  sechssylbigen  Verse  dem  Ephraem  nicht  nbsprechen.  Schon 
Assemani  bemerkt  diess  im  1.  Bande  der  Biblioth.  orientalis,  und 
man  findet  deren  w'irklich,  z.  B.  in  den  Oden  gegen  die  Grübler 
Bd.  III.  Auf  einige  will  ich  hier  insbesondere  aufmerksam  machen. 

Vor  Allem  muss  wohl  beachtet  werden , was  der  Maronit 
Assemani  über  E|ihraem  sagt,  dass  im  nämlichen  Gesänge  das 
Metrum  oft  wechsle,  und  bald  vier-,  bald  fünf-,  bald  auch  sechs- 
und  sicbensylbige  Verse  vermischt  sind.  Das  Nämliche  beobachtete 
auch  Hahn.  Diess  ist  der  Fall 

I.  im  zweiten  Gesänge  auf  die  Geburt  ('hristi,  Bd.  11.  S.  402  f. 
Eine  Strophe  darin,  S.  403  E,  heisst; 
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„ Gepriesen  sey  Der,  welcher  unsere  Seele  [durch  die  Taufe] 
g’ezeichnet  und  geschmückt  und  sie  mit  sich  vermählt  hat. 
Gepriesen  sey  Der,  welcher  unsern  Leih  gemacht  zur  Woh- 
nung Seiner  Verborgenheit  [d.  i.  Seines  unsichtbaren  We- 
sens]. Gepriesen  sey  Er,  der  durch  unsere  Zunge  Seine 
Geheimnisse  ausgelegt.  “ 

Der  erste,  dritte  und  fünfte  V'ers  sind  offenbar  scchs:>ytbiy, 
der  zweite,  vierte  und  sechste  füiifsylbig.  Ungezwungener  wüsste 
ich  diese  Verse  nicht  zu  scundiren.  Auch  reimen  sich,  was  im 
Syrischen  selten,  diese  Verse.  Im  nämlichen  Gesäuge  kommen 
auch  in  der  ersten  Strophe  sechssylbige  Verse  vor. 


II.  1 in  21.  Gesänge,  gegen  die  Ketzer,  itd.  11.  S.  481, 
linden  sich  wieder  sechssylbige  mit  fünfsylkigen  vermischt.  Redend 
vom  freien  Willen  des  Menschen  und  von  der  Strafwürdigkeit 
der  Sünde  sagt  Ephraem  S.  482  D : 
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„ Zeuge  ist  auch  die  Schlange  Adams,  die  gelähmt  [auf  dem 
Bauch  zu  kriechen  vcrdainuit]  worden  ist,  und  das  Vieh  [das  zur 
Bestialität  iiiisshruiichte] , welches  gesteinigt  w'urd  [nach  Mo- 
sis  Gesetz].  Der  Hurer  hat  sie  geschändet,  der  unsichtbare 
[Satan  die  Schlange]  und  der  sichthare  [der  Bestialität  Trei- 
bende das  Vieh].  “ 

Der  zweite  und  dritte  Vers  sind , wie  mehrere  des  Gesanges, 
sechssylbig. 


III.  WVil  so  zerstreut  vorkommende  Verse  von  sechs  Sylben 
Manchen  verdächtig  scheinen  möchten,  so  dass  man  versucht  seyn 
könnte,  durch  Syn.aerese  sie  zu  fiinfsylbigen  zu  machen,  so  mögen 
einige  Gesänge  bezeichnet  werden,  in  denen  die  sechssylbigen  Verse 
mit  andern  vermischt  regelmässig  Vorkommen.  Als  solche  Ge- 
sänge habe  ich  im  5.  Bande  meiner  Uebersetzung  Ephraems  die 
zehnte , fünfzehnte  und  neunzehnte  Ode  gegen  die  Grübler  be- 
zeichnet. Nimmt  man  darin,  wie  Prof.  Hahn,  durchweg  das  fünf- 
sylbige  Metrum  an,  so  muss  man  oft  ganze  Wörter  ohne  Noth 
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we^wert'eii , und  zu  den  gewaltsamsten  Zusummeuziehungen  sich 
eiitscliliessen.  Meiner  Ansicht  nach  ist  über  in  den  erwähnten  Oden 

jeder  erste  und  dritte  Vers  füntsylbig; 

Jeder  zweite  und  vierte  sechssylbiy ; 
dann  folgen  drei  viersylbige; 
der  letzte  Vers  ist  fünfsylbig. 

Als  Musterstrojibe  gelte  folgende,  die  erste  des  X.  Gesangs: 
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„Du,  o Herr,  hast  [in  der  Bibel,  Psalm  80,  ilj  schreiben 
lassen  [oder  geschrieben] : „Oeffne  deinen  Mund  und  Ich  werd* 
ihn  füllen/^  Sieb,  offen  ist  Dir  der  Mund  Deines  Dieners 
summt  seinem  Geiste.  Du  ertülP  ibn , Herr,  mit  Deiner 
Gnade,  dass  ich  nacb  Deinem  VVoblgefallen  Deinen  Preis 
singe ! “ 


Das  iui  fünften  Verse  muss  zweisylbig  gelesen  werden. 

Ganz  regelmässig  verläuft,  ausser  andern  Strophen,  die  zweite 
der  fünfzehnten  Ode  gegen  die  Grübler,  worüber  ich  Hahns  Chresto- 
mathie S.  71  zu  vergleichen  bitte,  um  zu  sehen,  zu  welchen 
gewaltsamen  Synaereseu  er  in  der  Aninerkiing  seine  Zuflucht  nimmt: 
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„ Der  Verständige  soll  mit  Schweigen  ehren  Deine  Gottheit, 
und  der  Kundige  staune  in  Stille  über  Deine  Majestät.  Der 
Weise  aber  künde  mit  gesunden  Worten  dem  Ungelehrten 
die  Herrlichkeit  Deines  Reiches.“ 


Untersucht  man  besonders  den  19.  Gesang  gegen  die  Grübler, 
von  Prof.  Hahn  S.  77  f.  seiner  Cbrestom.  aufgenommen,  wieviel 
willkürliche  Aenderuiigen  des  Textes  erlaubt  er  sich  besonders 
in  der  fünften  und  achten  Strophe,  um  das  fiinfsylbige  Metrum 
herauszuzwingeu,  während  sie  nach  meinem  Metrum  keine  Schwie- 
rigkeit bieten ! Die  von  ihm  weggeworfeiien  Wörter  müssen 
bleiben.  Die  von  ihm  so  sehr  entstellte  achte  Strophe  möge  hier 
stehn  nach  dem  von  mir  bestimmten  Metrum : 
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So  bleibt  der  Text  ohne  die  mindeste  Aenderung.  Die  Strophe 
beisst: 

„Etwas  Grosses  isfs,  dass  die  Niedern  [Menschen]  jene  Hoheit 
zwangen , klein  wie  sie  zu  werden , auch  ihnen  zu  gleichen. 
Für  sie  [die  Menschen]  war’s  unmöglich,  ihr  gleich  zu  wer- 
den ; ihr  isPs  leicht , ihnen  zu  gleichen.  “ Vergleiche  den 
V.  Band  meiner  Uebersetzung  S.  80. 

Hie  und  da  kommen  freilich  auch  unregelmässige  Strophen  in 
diesen  Oden  vor.  Die  vierte  und  achte  Ode  in  scrutatores  haben 
auch  sechssjlbige  Verse.  Ich  hoffe,  vorzüglich  durch  die  Dar- 
stellung des  metrischen  Baues  der  drei  zuletzt  angeführten  Ge- 
sänge gegen  die  Grübler  meine  Behauptung  erwiesen  zu  haben, 
dass  sich  in  den  Gedichten  des  h.  Ephraem  auch  sechssylbige  Verse 
finden.  So  möge  diese  kleine  Abhandlung  immerhin  als  ein  Bei- 
trag zur  nähern  Kenntniss  der  syrischen  Metrik  wohlwollend  bin- 
genommen  werden;  vielleicht  folgt  bald  eine  genauere  Darstellung 
der  verschiedenen  Verszusammenstellungen  in  jenen  Gesängen,  die 
Prof.  Hahn  e genere  dixcuAwr  nennt,  oder  des  Metri  varii , wie 
Prof.  Bernstein  das  Metrum  jener  syrischen  Gedichte  bezeichnet, 
die  bald  aus  kürzern , bald  aus  längern  Versen  bestehn. 
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Die  V^erehrung  der  XII  Iinämc  bei  den 

Sdiiiteii, 

won  Prof.  Dr.  llaiiebers. 

/IVotz  der  vurtrefi'liclieii  Darstellung’  der  Religion  der  Perser 
von  Chardin,  findet  sich  doch  insofern  noch  eine  bedeutende 
Lücke  in  der  eiiropäischen  Kunde  vom  innern  Lehen  und  Treiben 
der  luohuiumedanischen  Volker,  als  uns  eine  urkandenfesle  Aus- 
einundersetziing  der  fichreii  und  Gebräuche  der  Schiilen  fehlt.  De 
Sacy  hat  in  seinem  Werke  Uber  die  Religion  der  Drusen  viel- 
fältig auf  die  in  Persien  ziemlich  allgemeine  Verehrung  Ali's 
und  seiner  XI  Xachfolgcr  als  linaine  hingewiesen.  Dadurch  ist 
aber  mehr  das  UedUrfniss  einer  auf  Thatsachen  gestützten,  histo- 
risch durchgetührten  Schilderung  der  Kigenthümlichkeitcn  der  schii- 
tischen  Confession  geweckt,  als  die  gelehrte  Wissbegierde  be- 
friedigt wurden,  \acii  den  bisher  hekannt  gewordenen  Dociinienteu 
kann  die  Frage  nicht  mit  Restimmtheit  entschieden  werden,  ob 
wirklich  die  Schiiten  ihre  Vorstellungen  vom  linämate  Ali’s  und 
seiner  Nachfolger  soweit  getrieben  haben,  dass  sie  darin  eine 
Art  von  lucaruutiuuen  der  Gottheit  sähen  ‘ ) , und  ob,  wie  Taylor 
meint*),  die  schiitische  Lehre  mit  Buddhismus  vermischt  sey. 
[Jeher  alles  dies  werden  wir  ins  Klare  kommen,  wenn  uns  irgend 
ein  Orientalist,  der  hiezu  die  gehörigen  Mittel  besitzt,  mit  der 
Belesenheit  und  Treue  eines  de  Sacy  eine  vollständige,  geschichtlich 
durchgefuhrte  Idee  von  der  Dogmatik  und  Liturgie  der  Schiltcu 
gicht.  Fhe  dieses  geschehen  ist,  mögen  auch  kleine  Beiträge 
einer  untergeordneten  Kraft  gütig  angenommeu  w’crden. 

In  der  That  hoffen  wir  nichts  Unnützes  zu  thun , indem  wir 
aus  Münchner  liaiidschriften  von  sulchen  öflentlichen  Gebeten  der 
Schiiten,  worin  ihre  XII  Imämc  kurz  charakterisirt  sind  und  deren 
Verehrung  sich  darlegt,  deu  Text,  die  [^chersetzuug  und  eine 
Krläuterung  mittheilen. 

Unter  deu  zahlreichen  handschriftlichen  Gebetbüchern  der  Mo- 
hammedaner, welche  die  k.  Uofbibliothek  zu  München  bewahrt, 


1)  lloltiugcr,  Hist,  urient.  Zürich.  KitjO.  S. 

VJ)  The  Hislory  of  MuhAinnieüuuiMn.  London.  1834.  S.  V12. 
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finden  sich  drei  schulische  von  einig-em  Werfhe,  wenn  auch  das 
älteste  davon  nicht  über  300  Jahre  zurUckrcicht ; nämlich  205, 
223  und  227.  In  zweien  davon , nämlich  205  und  227 , findet 
sich  ein  ganz  kurzes  Gebet  auf  Mohammed,  Pätima  und  die  XII 
Imäme , also  auf  die  sogenannten  „ XIV  rnscliiildigen  “ 

beinahe  buchstäblich  wie  es  nach  Reiiiaud  auf  schiitisclicn 
Monumenten  vorkommt  und  wie  es  von  diesem  Gelehrten  in  den 
Mouiimens  Musiilmans  zweimal  mit  geringen  Abweichungen  (S.  200 
u.  306)  arabisch  und  französisch  mitgetheilt  wird.  Die  constante 
Wiederholung  desselben  in  so  verschiedenen  Documenteii  lässt  auf 
den  Charakter  Öffentlicher  und  allgemeiner  Anerkanntlieit  schliessen. 

Von  diesem  kurzen,  summarischen  Jmäm- Gebete  giebt  cs 
Erweiterungen,  welche  Abschnitt  für  Abschnitt  demselben  ent- 
sprechen, indem  zuerst  ein  Exordiuin  über  Mohamiued,  dann 
über  Ali  und  Fcatima  und  sofort  über  die  XI  folgenden  Imäme  eine 
ausrülirliclie  Benediction  gesprochen  wird  statt  der  ganz  einfachen, 
die  sich  in  jenem  kurzen,  summarischen  Gebete  findet,  ln  dieser 
erweiterten  Form  kommt  das  Imam  - Gebet  in  den  genannten  drei 
Handschriften  in  verschiedener  Fassung,  im  Wesentlichen  aber 
übereinstimmend,  zweimal  vor,  nämlich  das  eine  Mal  in  Cod.  223, 
das  andere  Mal  in  Cod.  227.  Dieses  erweiterte  Imäm-Gebet  theilen 
wir  hier  mit. 

Wir  wählen  aber  die  erstere  Form  in  Cod.  223,  weil  sie 
weniger  rhetorisch  geziert  und  gekräuselt  ist,  als  die  andere  Form 
in  Cod.  227,  und  wegen  des  Anspruches  auf  Öffentliche  Bedeutung, 
der  in  der  Aufschrift  gemacht  wird,  lu  dieser  Aufschrift  wird 

es  nämlich  Cholba  Throngebet  der  XII  Imäme  genaunt.  Es 

ist  also  ein  Zeugniss  für  Jenen  Glauben  der  Schiiten,  welchem 
zulieb  bekanntlich  die  persischen  Könige  aus  der  Sefiden- Dy- 
nastie sich  als  Vasallen  der  Imäme  gerirten  und  sogar  auf  ihren 
Münzen  sich  als  „den  Hund**  oder  „den  gemeinsten  Hund**  von 
Ali  oder  dem  letzten  Imäm  charakterisirten  ^). 

Ohwohl  in  dem  hiemit  erscheinenden  Gebete  neben  den  XII 
Imämen  auch  Mohammed  und  Fätima  erwähnt  werden,  so  dass 
im  Ganzen  darin  das  Andenken  jener  XJV  Personen  gefeiert  wird, 
denen  nach  Chardin,  V'^oyage  t.  IX.  8.  174.  Ed.  1711,  bei  den 
Schiiten  jährlich  28  Festtage  gewidmet  sind,  so  heisst  es  doch 
das  Gehet  der  XII  Imäme,  indem  es  eheu  die  Imäme  sind,  durch 
welche  die  Schiiten  mit  Gott  zusammenzuhängen  glauben  iiud 
von  deren  Genossenschaft  sic  ihren  Namen  haben  ^). 


1)  S.  Marsden,  ^'nini.s1uaU  orientalia  t.  II.  S.  463  etc.  Rciiiand,  Mono 
Utens  il.  S.  160. 


•J)  liei.sst  bckaniitiirli  die  Partei,  (ienosaeiisebafl.  .Masudi 

grbrauehl  dieses  W'orl  von  den  \nh;ingoni  der  Fumilie  Abbn.s,  s,  deSacy,  K.\pose 
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Die  ImAme  erscheinen  iiier  durcliuiis  bloss  als  Zeugen  und 
Verkünder  der  Wahrheit,  als  Träger  besonderer  Gnadcnkräfte, 
keineswegs  in  der  Eigenschaft  von  Icgitiuien  Erben  der  weltlichen 
Macht.  Heim  dritten  Iiuäm  Hosein  wird  der  Kampf  mit  den 
Omajjaden  gar  nicht  erwähnt;  so  sehr  die  Schiiten  sonst  den  Tod 
Uoscins  l)ei  Kerhela  feiern,  wird  er  hier  kaum  augedeutet;  es  soll 
an  ihm  nur  das  Verdienst  um  die  Wahrheit  gerühmt  werden;  darum 
wird  an  ihm  hervorgehohen,  dass  er  dem  durch  Lehre  herühmteren 
Iniäm  Zein  • el  - ähidin  das  Daseyn  gegeben  habe.  Bei  dieser  Auf- 
fassung wird  es  erklärlich,  dass  die  feindselige  Gesinnung  gegen 
Abu  Hekr,  ‘Omar  und  ‘Otmän . die  man  sonst  den  Schiiten  zu- 
schreiht,  hier,  wie  überhaupt  in  den  schiitischen  Gebetbüchern,  die 
wir  gesehen  haben , nicht  hervortritt.  Nur  insofern  alle  Imäme 
unschuldig,  unschuldig  Leidende  heissen,  ist  auf  die 

Stellung  derselben  gegen  die  herrschenden  Dynastien  Rücksicht 
genommen. 

Uehrigens  tritt  die  Anerkennung  ihrer  Würde  besonders  leb- 
haft am  Anfang  und  Schluss  hervor. 

Doch  wir  lassen  den  Text  seihst  reden,  so  wie  er  in  Cod. 
or.  Mouac.  223  fol.  240.  b.  ff.  steht. 
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I.  intrud.  LV'III.  — Vorzag^sweisc  bezeichnet  es  die  Anhänger  der  von  Ali  ab- 
stommenden  Imnme.  Schon  INiebuhr,  Reisubesclir.  II.  27J , versichert,  dass 
die  persische  Seclion  des  Islam  den  Numen  SiUia  nicht  als  SchiinpfN^orl  be- 
trachte, wie  Einige  glaublcn.  Ffirzu  kann  man  ftigen,  dass  der  ruhige  Abulfeda 

in  den  Annalen  t.  II.  S.  222,  II.  S.  382,  S.  316  IT. 

gebraucht  und  dass  in  Cod.  or.  Monac.  227.  f.  152  a.  in  einem  schiitischen 
Gebete  die  Schiiten  sich  selbst : die  Genossenschaft  der  Imame 
nennen.  — Allerdings  ist  die  Bezeichnung  nicht  bestimmt  genug ; daher  die 
Anhänger  der  zwölf  Imäme  deutlicher  (Monumens  Musulmans 

II.  S.  191)  und  ikjy-iAcLoi  (de  .Sacy,  Expose  I.  introd.  S.  LXIV)  genannt  wer- 
den , namentlich  zum  Cnterschiede  von  den  Ismaeliten , welche  nur  sieben 
Imäme  anerkennen. 
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CebersetKuns» 

Das  Throngebet  der  zwölf  Imame. 

Exordium.  im  Namen  Gottes,  des  Barmherzigen,  des  Er- 
barmers.  Gelobt  sey  Gott,  dass  nach  Seiner  Fügung  die  Martyr- 
platze  seiner  Propheten  für  die  Eingeweihten  zum  Gehetszicle 
(Qihla)  wurden  und  die  Ruhestätten  seiner  Freunde  (Welt)  zur 
kaahe  für  die  Erstarkten,  und  dass  es  zum  Heile  wird  für  den 
Tag  des  Gerichtes,  wenn  man  sich  fest  halt  an  dem  Bande,  das 
sie  darhieten ; dass  wer  Schutz  sucht  hei  ihnen , einen  Leitstern 
(^Qibln)  findet,  um  die  Stufen  zum  höchsten  Himmel  hinanzuklimmen; 
dass  die  Nachahmung  ihres  VV'andels  insgesammt  eine  Religions- 
pflicht ist  über  den  Religionspflichten  aller  Menschen  insgesammt 
durch  deine  Barmherzigkeit,  o Barmherzigster  der  Barmherzigen! 


DIgitized  by  Google 


bei  den  Srhiilen. 


Sl 


y(  limed  y Mahmüd  (der  Freiswürdige),  Abu-l-(Jd$im  Mohammedy  der 

Auserkome.  Friede  über  ihn! 

O Gott,  segne  den  Mo'hummed  saraiiit  seiner  Familie,  den 
edelsten  der  Propheten,  den  Herrn  der  (Gottes-)  Freunde  und  der 
Auserlesenen ; Mo^  liammed , der  du  gesendet  worden  ist  aus  der 
Mitte  des  Koreiscbitenlandes,  den  Ausbund  der  Araber  und  Perser, 
das  Siegel  der  Propheten,  das  Muster  der  Nachahmung  für  die 
Auserlesenen,  die  Freude  (Adams  und  Eva’s,  (ihn,  der  von  sich 
sagen  konnte :)  Ich  war  schon  Prophet,  da  Adam  noch  halb  Wasser, 
halb  Lehm  war;  ihn,  den  Herrn  der  Dinge,  die  da  sind,  den 
Ausbund  alles  dessen,  was  existirt,  Mo^hammed  den  Auserkornen, 
das  Gebet  Gottes,  den  Vermittler  der  Offenbarung  und  des  Ko- 
ranwortes. Möge  ihm  Gott  Segen  spenden  und  Frieden ! 

I.  Der  Imdm  'Ali,  der  Uohe,  der  Erhabene, 

O Gott,  segne  den  Mond  der  Oriente  und  der  Occidente,  den 
mit  dem  Strahlensterne , den  Pfeil , der  die  ganze  Schrift  schei- 
det, den  edelsten  der  Perser  und  Araber,  den  siegreichen  Gottes- 
Löwen,  den  imam,  den  Vater  des  Hasan,  den  *Ali,  Sohn  des  Abu 
*Taleb;  ihn,  den  Ceberlieferungsmeister  des  erhabenen  Königs. 
Die  besten  Segenspriiehe , die  vollkommensten  Ehrengebetc  mö- 
gen auf  ihm  ruhen , auf  ihm , dem  Vetter  der  Gottcsfürchtigen, 
dem  Lichte  der  Gottesführung,  der  Freude  der  Schaar  des  Mantels. 
Ja,  Segen  und  Friede  sey  über  seinen  (Mo'hammcds)  Vertrauten, 
Freund  und  Willensvollstrecker,  in  welchem  Gott  jegliche  Vor- 
trefflichkeit  vereint  hat';  meinen  Herrn  und  Meister,  den  Vater 
* Hasans  und  *Hoseins,  den  Fürsten  der  Gläubigen  , den  imam 
der  Gottesfürchtigen , den  Liebling  des  Herrn  der  Weitbe- 
wohner, den  siegreichen  Gottes  - Löwen , den  Imdm  ‘Ali,  Sohn 
Abu  ‘Tdlebs,  den  Chulifeti  (unmittelbar)  nach  dem  Propheten. 
Möge  Gott  sein  Antlitz  verherrlichen ! Kein  Held  ausser  ‘Ali, 
kein  Schwert  ausser  Diil-faqdr.  Fdlima  die  Glänzende.  Segen 
und  Frieden  über  die  Jungfrau,  sie,  die  ein  belehrender  Wink 
war  für  den  Gottgesandten , ein  Licht  für  den  Hehren  und  ein 
Band  Gottes,  das  die  Glaubensartikel  vermittelt.  Gott  verherrliche 
ihr  (im  Texte  „sein“)  Antlitz!  Chadigu  die  Grosse,  Gott  segne 
die  Mutter  der  Glänzenden,  die  Einzige  unter  den  Auserlesenen, 
Chadiga  die  Grosse ! 

II.  Der  unschuldige  Imdm  Hasan. 

0 Gott,  segne  den  unschuldigen  Imdm,  den  beschlossenen 
Gottesbefehl,  den  Ruhm  der  Tugenden  und  Erkenntnisse,  meinen 
Meister,  Abu  Mo‘hammed  ‘Hasan,  den  vergifteten  Sohn ‘Alis!  O 
Gott,  segne  den  Fidlen,  den  Glanzenden,  den  Milden,  den  Freigebi- 
gen, den  Beobachter  des  Vertrages,  den  Lieblichen  im  Reden,  den 
Liebenswürdigen  im  Handeln,  meinen  Meister,  den  Imdm,  den  Heros, 

II.  Bll.  6 
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Abu  Mf/bAmme«!  'Hasan»  den  Keinen.  l«oü  verberrlicfae  sein 
Antlitz  I 

III.  Der  Imöm  ^ Hosein , der  unschuldige  Märtyrer  von  Kerheld. 

0 (vott,  segne  Den»  der  das  Daseyn  gab  dem  Leuchtenden, 
den  Erzeuger  des  Normgebenden , den  Schmuck  der  Ehrenstufen» 
die  Leuchte,  den  Redner  mit  beredter  Zunge.  0 Gott»  segne 
den  Imam»  die  Freude  der  beiden  Augen  (des  Propheten)»  den 
Jüngling  unter  den  beiden  Stammhaltern » den  Einen  von  den 
beiden  Basilien » die  Perle  des  Gebietes  der  beiden  Meere,  und 
die  belle  Seite  der  beiden  Schaaren ; den  Imam , meinen  Meister, 
den  Vater  'Abd-allahs,  ^ Hosein,  Sohn  des  *Ali»  Enkel  des  Abu> 
TÄleb.  Gott  verherrliche  sein  Antlitz ! 

IV.  Der  Iindm  Zein- el-* dbidin, 

O Gott»  segne  den  Imdm  der  Schwierigkeiten»  den  Ausüber  der 
Bestimmungen  des  Gebetes,  den  Nachfolger  der  (Propheten-)  Kinder» 
den  Aussprecher  der  Erklärungen.  O Gott,  segne  den  Liebling  der 
Frommen,  den  Führer  der  Recbtwandelnden,  den  Herrn  der  Geistes- 
männer, den  Leitstern  (Uiblu)  der  Andächtigen  und  die  Kaaba  der 
Gottesanbeter,  meinen  Meister,  den  Imäm  Abu  Mo'hammed»  den  fraäm 
'Ali,  Sohn  des  Imäm' Hosein,  (mit  dem  Beinamen)  Zein  - el -'ähtdin 
d.  i.  Zierde  der  .Andächtigen.  [Gott  verherrliche  sein  Antlitz!] 

V.  Der  Imdm  Mo  hainmed  el  • hdqir. 

0 Gott,  segne  den  Imäm»  die  leuchtende  Lampe»  die  impo- 
nirende  Wahrheit»  das  offenkundige  Wissen,  den  Zurechtfiihrer 
in  jeglicher  Schwierigkeit.  0 Gott,  segne  den  Imäm , das  über- 
volle Meer  (des  Wissens),  die  offenkundige  Wissenschaft,  das 
reine  Licht»  den  allbekannten  Adel,  den  Ausbund  des  Frühem 
und  des  Spätem,  meinen  Meister»  den  Imäm,  den  Heros,  Abu 
G'afar,  Imäm  Mo'bammcd  el-bäqir.  Gott  verherrliche  sein  Antlitz! 

VI.  Der  Imdm  G’afar  ac’Qddiq» 

0 Gott,  segne  den  Imäm,  den  Heros,  die  Zunge  des  Redners, 
den  hochragenden  W'ipfel , das  aufstrahlende  Licht,  das  Reinste 
des  Erschaffers,  den  vollquellenden  Eimer,  den  Gelehrtesten  von 
den  Ländern  des  Orients  und  des  Occidents,  den  Mann  von  hoch- 
ragender Herrlichkeit  und  vou  hellstrahlender  Güte,  meinen 
Meister»  den  Imäm,  den  Heros,  Abu  ^Abdullab,  Imäm  G'a'far  a^- 
^ädiq  (den  Wahrhaftigen).  Gott  verherrliche  sein  Antlitz ! 

VII.  Der  Imäm  Müsd  el-Kdflim. 

• 

0 Gott,  segne  den  Imäm,  den  Gelehrten,  das  Licht  des  Gerichtes 
und  der  Erklärungen,  der  allen  Irrthümern  ein  Zerstörer  ist.  O 
Gott,  (segne)  den  Mann  der  Wunder  und  der  Zeichen,  der 
zarten  Scheu  und  der  Edelthaten  und  der  beständigen,  behoir- 
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lieben  Frömmigkeit;  (segne)  ibn,  die  Fügung  der  Gedanken, 
den  Fastenden,  den  mit  beharriieber  Milde  Eifernden,  meinen 
Meister,  Abu-I- Hasan,  ImAm  Müs^  el-Ka'tim.  Gott  verbcrrlicbe 
sein  Antlitx ! 


Vlli.  Der  Imdm  ^Ali  Müsd  R{dd. 

O Gott,  segne  das  gezückte  Schwert,  den  gottwohlgefal- 
ligen  Imäm,  den  Gerechten  im  Richten  und  im  Urtheilen,  der  da  be- 
graben ist  zwischen  ‘Tüs  und  Nava.  0 Gott,  segne  die  leuch- 
tende Sonne,  den  Mond  des  Himmels,  das  auserlesene  Gold,  die 
Stirne,  den  beirorragendsten  unter  den  Menschen  und  unter  der 
Gattung  der  Crenturen,  meinen  Meister,  den  imdm,  den  Heros, 
‘Ali  Mdsd  Rfdd.  Gott  verherrliche  sein  Antlitz ! 

IX.  Der  Imdm  Mohammed  der  Gottesfürchtige  {Taqi). 

O Gott,  segne  den  Imdm,  die  Lampe  des  Lichtes,  das  Schiff 
der  Rettung,  die  festeste  Handhabe.  0 Gott,  segne  den  Speicher 
der  Länder,  den  Stern  der  Menschen,  den  Halter  der  bestimmten 
Frist,  den  Mann  der  Intelligenz  und  der  Herrschaften,  den  Vater 
des  richtigen  Pfades,  meinen  Meister,  den  Imam  Abu  G'a'far, 
Imäm  Mo‘ bammed,  den  Wohlthätigen  (geväd),  den  Gotteslürchtigen 
(taqi).  Gott  verherrliche  sein  Antlitz! 

X.  Der  Imdm  *AU  der  Reine  (A'agi). 

0 Gott,  segne  den  bochmÖgenden  Imäm,  den  Mann  von  anf- 
richtigemGIauben,  ihn,  (der  da  ist)  das  Gebet  gegen  Unglück  auf  den 
Tag  des  Gerichtes.  0 Gott,  segne  den  Meister  des  Edlen  und  der 
Feinde,  den  Trefflichsten  von  allen  Ansässigen  und  Nomaden, 
den  Beleber  der  Herzen,  den  Führer,  meinen  Meister,  den  Imam, 
den  Heros,  ‘Ali  den  Reinen  (naqi) , den  Führer  (hädi)  , den  zuver- 
lässig rechtleitenden  Herrn.  Gott  verherrliche  sein  Antlitz! 

XI.  Der  Imdm  ^ Hasan  ^AskarL 

0 Gott,  segne  den  Imäm  des  ebenen  Pfades  und  des  leuchtenden 
Lichtes,  dessen  Angesicht  das  eines  Funkensprübenden  ist.  0 Gott, 
segne  das  Propheten  - Geheimniss  und  die  Huld , den  Grossen  , Er- 
habenen, den  gewaltigen  Durst  (?),  die  arabische  und  persische  Wohl- 
redenbeit, meinen  Meister,  den  Imäm,  den  Heros,  Abu  Mo‘bammcd 
Imäm ‘Hasan  ‘Askari.  Gott  verherrliche  sein  Antlitz! 

XII.  Der  Imdm  Mo  hammed  Mehdi. 

O Gott,  segne  den  Liebling  des  Erbarmers,  den  Genossen 
des  Koran,  den  in  der  Offenbarung  Gepriesenen,  den  Herrn  der 
Zeit,  der  da  harret  auf  die  Offenbarung  der  Gerechtigkeit  und 
Tagend,  meinen  Herrn,  den  imäm  Abu-l-Qäsiiii , den  Heros,  M<t- 
‘ hammed  Mehdi,  den  Herrn  der  Zeit. 

()  * 
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0 Gott,  segne  den  Imdm,  (welcher  in  sich  darstellt)  die  Glau- 
henspredigt  des  Propheten , die  Grundartikel  des  Löwen  ( Ali), 
die  Leiden  Fa  timn’s,  die  Fdelthaten  * Hasans,  die  Tapferkeit*  Hoseins, 
die  Andacht  des  Anbeters  (Zein  - cl -*4bidin) , die  Kenntnisse  von 
lliqir,  die  Wunder  von  G'a*fur,  die  Sittenreinheit  von  Katim, 
die  Verhüllung  von  Rfdd,  die  Enthüllungen  des  Freigebigen  (g'evdd, 
nämlich  Mo*liainmed  tnqi),  den  Lebenswandel  des  Führers  (Hadi  d.  i. 
'Ali  nuqi)  und  die  Ehrwürde  des  (* Hasan)  ‘ Askuri,  und  (überhaupt) 
die  Verdienste  derer,  die  mit  Wahrheit  beten.  (Segne  ihn)  das 
Wort  Gottes,  die  Treue  Gottes  in  Wahrheit,  das  Glaubenslicht, 
den  Schauplatz  des  Richters,  den  Herrn  der  Menschen,  der  Ge- 
nien und  Dämonen,  der  sichtbaren  (Wesen)  und  der  Vertiefung, 
sowie  des  Raumes  nach  dem  Befehle  des  Erharmers,  meinen  Herrn, 
den  von  Gott  üebriggelassenen,  den  Stellvertreter  Gottes,  die  Freude 
Gottes,  den  Retter  der  Religion  uud  der  Welt,  den  Imäm  MehUi, 
den  Herrn  der  Zeit. 

Gottes  Erbarmen  sey  über  ihnen  insgesammt  durch  dein  Er- 
barmen, o Barmherzigster  der  Barmherzigen! 


AnmerUungen. 

Jedermann  sieht,  dass  der  obige  Text  durch  persische  Hände 
gieng  (s.  z.  B.  im  Exordium : in  nr.  XII. 

die  Construction  der  Adjektiva).  Ferner  ist  manches  otfenbar 
fehlerhaft  geschrieben,  der  Artikel  mehrmals  beim  st.  constr.  in- 
correkt  angewendet,  und  überdiess  kommen  sachliche  Schwierig- 
keiten vor,  die  wir  aufzubellen  oder  einzugestehen  haben. 

Exordium.  Das  Hervorheben  der  Begräbnissstätten  und  der 
Meschlied  der  Imäme  zeigt  eine  gewisse  Rivalität  der  Perser  mit 
den  Arabern.  Im  Cod.  227.  ist  bei  dem  Imam -Gebet  jedesmal  der 
Begräbnissplatz  angegeben.  Ob  ein  Sunnite  dieses  Exordium 
initbeten  würde,  bezweifeln  wir.  — Dass  die  Betenden  sich  hier 

nennen,  ist  etwas  befremdend.  Sollte  dafür  „die 

Gottesfürchtigen  zu  lesen  seyn?  — Mo'hammed  stellt  zwar  den 
^Fag  des  Gerichtes  als  eine  Zeit  dar,  du  keine  Creatur  der  andern 
Hülfe  bieten  kann  (Sur,  II.  124.),  dessenungeachtet  finden  wir 
hier  und  weiter  unten  die  Imäme  als  Vermittler  für  das  letzte 
Gericht  betrachtet.  — |»L»aÄc^|  ist  speciell  der  Akt  des  Schutz- 
suebens  bei  Gott,  namentlich  in  der  Absicht,  um  vor  Sünden  be- 
hütet zu  seyn.  Indem  die  Hinwendung  zu  den  Imämen  Schutz 
gewähren  soll , ist  ihnen  die  höchste  Ehre  angethun.  — Vielleicht 
liegt  dabei  eine  Anspielung  auf  ein  Gebet  zu  Grunde , welches 
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^ „das  SchutzsucLen  des  Fürstender  Gläu- 

bigen Ali“  heisst  und  in  Cod.  or.  Mon.  216.  f.  8.  sieb  findet. 
Dann  wäre  der  Sinn:  Wer  so  zu  Ali  und  seinen  Nachfolgern  sieb 
wendet,  wie  in  dem  bekannten  Gebete  Ali  sich  zu  Gott  wendet, 

wird  viele  Stufen  bis  zum  Himmel  erhöbt  u.  s.  w.  — o . ^ 

* 

s > 

ist  sicher  in  zu  verändern:  Nubcl  von  Bathhd  oder  Korei- 

> o > 

schitenland.  — etc.  Mitten  im  Contcxt^,wird  plötzlich  ein 

Ausspruch  des  Propheten  angeführt,  worin  er  seine  ewige  Prä~ 
destination  in  ziemlich  materieller  Weise  darstellt.  S.  Mouradgeu 
d’Ohsson , t.  I.  p.  193,  bei  Reinaud,  Monumens  Musiilmans  t.  II. 
S.  69.  — Dass  Mohammed  Herr  der  Welt  — der  seyenden  Dinge 
— genannt  wird,  stimmt  mit  vielen  andern,  auch  nicht  schiitischen 
Ausdrücken  der  Prophcteiiverehrung  überein,  vgl.  Reinaud,  Mon. 
11.  S.  106.  u.  f.  Vers: 

•o' — ^ 

» 

Den  Ausdruck  des  Textes':  aJül  habe  ich  übersetzt:  „An- 

dacht  Gottes“.  Insofern  Mohammed  von  Anfang  an  vor  allen 
Engeln  Gott  lobte,  und  alles  spätere  Lob  anderer  Creaturen  nur 
ein  Nachhall  des  seinen  ist,  kann  er  das  „Gebet  Gottes“  heissen. 
Vgl.  die  Eschatologie  Cod.  or.  Mon.  113.,  in  deren 

Einleitung  f.  2.  b.  gesagt  ist,  das  Allererste,  was  Gott  schuf, 
sey  der  vierästige  Baum  der  Wahrheit  gewesen,  un- 

mittelbar darauf  sey  die  Liebtessenz  Mohammeds  geschaffen  wor- 
den, welche  auf  dem  Baume  der  Wahrheit  70,000  Jahre  lang 

m 

(Gott)  in  Lobgesängen  verherrlicht  habe:  wäJL:> 

* m ^ 

9>Jut0^y  ^ 

Bald  darauf  erhielt  Mohammed,  — immer  noch  vor  Erschaf- 


fung der  Welt,  ja  selbst  der  Engel,  — den  Auftrag  die  fünf  Tag- 
zeiten zu  beten : oI^JLo  jj**-*3-  ^Uj  äUI  _^li  u.  s.  w. 

0 0 

I.  Imäm.  Ali  mit  Fatima.  Der  Ausdruck:  „Der  Pfeil,  wel- 
cher die  ganze  Schrift  scheidet“  ist  dunkel.  Bekanntlich  fuhrt 
Omar  den  Beinamen  insofern  er  dazu  beitrug,  dass  im 

Koran  als  dem  „scheidenden“  Buche  Falsches  vom  Wah- 

ren gesondert  würde.  Ali  ist  als  ein  vorzügliches  Organ  der 
Prophetentradition  unter  Sunniten  und  Schiiten  gleich  berühmt; 
wesshalb  er  in  unserem  Texte:  «5ÜU  der  Traditions- 

lehrer des  erhabenen  Königs,  heisst ; und  von  Kufa , der  Begräb- 
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nissstätte  Ali’s,  gieng  die  erste  Korans* Wissenschaft  aus.  oU^vj’ 
heisst  nicht  bloss  überhaupt  „Gebet“,  sondern  jenes  specielie, 

das  sonst  heisst,  und  von  Marracci,  prodrom.  IV.  8.  14. 

übersetzt,  sowie  von  Mouradgea  d’Obsson,  Tableau  general  t.  II. 
Par.  1788  (kleine  Ausgabe)  S.  84.  erläutert  wird.  Arabisch  findet 
es  sich  Cod.  or.  Mon.  220  f.  48  und  Cod.  205  f.  109.  Vgl.  Char-- 
din,  voyage  t.  VII.  Amst.  1711,  S.  301.  — Die  fünf  Personen 

des  Mantels  oderUMi<j|  sind;  Mohammed,  Ali,  Fatima, 

Hasan,  Hosein,  s.  Reinaud,  Monumens  II.  8.  181,  und  Miscbcat* 
Almassubili  t.  II.  8.  779.  Darnach  ist  die  Bemerkung  von  de 

8acy,  Fxpose  I.  introd.  8.  48,  zu  berichtigen,  wo  »LwiCil  noblesse, 
statt  (ULjCi  Mantel,  vorausgesetzt  wird.  — Dass  Ali  hier 
genannt  wird , stimmt  mit  dem  Namen  überein , s. 

Reinaud,  II.  8.  163.  — Chardin  (voyage  t.  VII. 

Amst.  1711.  8.  288)  bemerkt  über  in  den  schiitischen  Gebeten : 

„On  traduit  d'ordinaire  cc  terme  pur  Mai  Ire  ou  Seigneur,  maia  les 
Pentans  T interprctenl  par  Perverdegar , qui  signifie  proprement  Pere 

o « ^ o « o ^ 

nonrrtrtVr. “ Indessen  glanben  wir,  dass  das  Persische 

auf  den  obigen  Ausdruck  nicht  anwendbar  sey.  — Der  Spruch: 
„ Bs  giebt  keinen  Helden  ausser  Ali  und  kein  Schwert  ausser 
Dul-fnqär“  findet  sich  buchstäblich  so  auf  Monumenten,  s.  Rei* 
liaud,  Moanmens  II.  8.  1.53.  — \iebuhr,  Reisebeschr.  11.  Tab. 
XLIl.  F.  giebt  nach  Wallfabrtsbildem  von  Meschbed  Ali  eine 
Zeichnung  dieses  Schwertes. 

Der  Abschnitt  über  Fatima  ist  etwas  incorrekt.  Statt 
wie  ich  im  Text  geschrieben  habe,  steht  im  Mannscript 

Der  Ausdruck  steht  auffallender  Weise  im  Masc.  viel- 

leicht ist  diese  Brscheinnng  durch  die  Bemerkung  MakHxis  au 
erklären,  dass  Fatima  von  gewissen  Anhängern  der  Imäme  als 
Mann  behandelt  werde.  8.  Sacy , Fxpose  I.  "introd.  48. 

Jko^l  s,  Ewald  gr.  ar.  II.  8.  |28.  Chadig'a  ist  ohne  Segen- 

m 

Spruch  u.  s.  w.  erwähnt. 

I > 


II.  Der  Ausdruck  wird  von  den  Schiiten  auf  alle 

XII  Imäme  und  dazu  aut  Mohammed  und  Fatima  angewendet. 
Ule  XII  Imame  sammt  Mohammed  und  Fatima  heissen  die  14  un- 

Dulder  o Reinaud.  Munum.  II.  S.  200  f. 
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Dass  in  nicht  bloss  der  Begriff  der  sittlichen  Integrität) 

sondern  auch  der  des  Leidens  liege , zeigt  sich  z.  B.  in  Cod.  or. 
Mon.  227.  f.  142,  wo  im  Gebete  suf  Fatima  dem  Worte 
als  Synonymum  an  die  Seite  gestellt  wird. 

Statt  steht  im  Manuscript  > was  kaum  einen  Sinn 

giebt.  lieber  Hasans  Vergiftung  s.  Abulfeda  annal.  ed.  Adler 
t.  I.  S.  350. 

111.  (st.  ^^4x^0  Cod.  205.  f.  92  sagt  von 

^ o ^ o ^ * o ^ y 

demselben  Hosein)  der  Märtyrer  der  Bbene 


von  Kerbela.  In  Cod.  227.  f.  144  wird  auf  Kerbelu  das  Wortspiel 
gemacht.  — Von  den  beiden  Epithetis  und 

ist  mir  besonders  letzteres  verdächtig.  In  Cod.  227.  f. 
143  wird  dem  Hosein  das  Beiwort  »der  Gegenstand 

der  Hoffnung*^  gegeben;  wenn  wir  dieses  Wort  für 

setzen ) so  entsteht  der  Sinn : ),  Erzeuger  des  Gegenstandes  der 
Hoffnung.^*  Statt  möchte  ich  ebenfalls  aus  dem  ge- 


<j  > 


nannten  Manuscript  »der  Auserkorene“  setzen.  — Statt 


,)  Leuchte“  steht  im  Manuscript 

m 

verständniss.  Der  Ausdruck 


O* 

, offenbar  aus  Miss« 

I 

wird  durch  das  von 


Reinaud,  Monumens  II.  S.  178)  Beigebrachte  erläutert.  Es  sind 
die  beiden  Augen  des  Propheten)  des  Grossvaters  von  Hoseiii)  zu 
verstehen. 

Die  „beiden  Stammhalter“  sind  Hasan  und  Hosein ) wie  aus 
dem  summarischen  Gebete  auf  die  Xll  Imäme  erhellt)  welches 
sich  arabisch  in  Cod.  or.  Mon.  227.  f.  118,  sowie  bei  Reinaud, 


Monumens  II.  S.  200  und  306,  findet. 


steht  im  Manuscript. 


O ^ 


Es  ist  entweder  ^ oder  zu  lesen.  Offenbar  sind  die  Aus- 
drücke: »die  beiden  Basilien“,  »die  beiden  Meere“,  »die  beiden 
Heere“  ebenfalls  auf  Hasan  und  Hosein  zu  beziehen;  Hosein 


erhält  den  Vorzug,  ist  dunkel. 

>JJj  ist  zu  lesen  j,t. 


Statt  vor  Jwaä 
U* 


IV.  Statt  hat  die  summarische  Form  des  Imäm- 

Gebetes  in  der  Münchner  Handschrift  und  bei  Reinaud  I.  c. 

j • recapitulirenden  Uebersicht  der  Xll  Imäme 


in  dem  Gebete  auf  den  letzten  unter  Nr.  Xll.  werden  wir 
als  Epitheton  vom  vierten  Imäin  treffen.  — soll 

wahrscheinlich  soviel  seyn,  als:  Imam  der  Schwierigkeiten. 
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] in  Cod.  ist  das  erste  dieser  beiden  Wörter  ondeatlieb ; 
vielleicht  ist  zu  lesen:  Vgl.  de  Sacy,  Expose  I.  introd. 

CXXII.  Unter  den  ,,  Kindern*^  sind  wohl  die  Nachkommen  Mo- 
hammeds zu  verstehen.  In  Cod.  or.  223.  f.  213  wird  als  Tra- 


dition 


von  Mohammed  citirt: 


«•Oft  if  t u ^ 


^ ^ u ^ ^ -off  o - 

^ vXftä 


Ferner  f.  217.  b.  ^ 


Jwfli  u*  8«  w. , und  unter  diesen  Kindern  des 

Propheten  werden  die  Imdme  verstanden.  Ceber  s.  Char- 

din, voyage  ed.  1711.  tom.  VII.  8.  87  ff. 


V.  Dieser  Abschnitt  ist  ziemlich  incorrekt,  namentlich  hin- 
sichtlich des  Artikels.  Statt  steht  im  Manuscript  . 

Statt  ist  entweder  zu  lesen 


VI.  Auch  hier  ist  der  Artikel  wenigstens  nicht  regelmässig 

gesetzt.  Ich  habe  indess  nichts  geändert,  (j  dfar  ist  bekanntlich 
eine  Hauptquelle  der  schiitiseben  Tradition;  darum  die  Verglei- 
chung mit  einem  tiefen  Meer,  einem  reicblich  ausgiessenden  Ge- 
fäss  u.  s.  f.  Statt  vor  ist  zu  lesen  ,J 

VII.  ^,4.^11  stellt  st.  der  Zornbezwinger.  Statt 

O > SJ.  • • 

möchte  ich  lesen : . Statt  steht  im  Manuscript 

i®*  wohl  identisch  mit 

VIII.  Dieser  achte  Imdm  ist  jener,  welchem  zulieb  die|Stadt 
Tus  in  Cliorasan , wo  er  begraben  wunle , den  Namen  Mesebbed 

„die  Martyrstätte “ xar*  erhalten  hat.  S.  Ritter 

Erdk.  II.  Aufl.  VIII.  S.  283  — 300.  Darauf  nimmt  die  vorliegende 
Stelle  Bezug.  Nava  muss  ein  Ort  bei  Tus  seyn.  Für 
steht  im  Manuscript  , was  keinen  Sinn  hat. 

IX.  Auch  hier  ist  wieder  der  Artikel  auf  unregelmässige  Weise 
angewendet. 

X.  stellt  offenbar  des  Reimes  wegen  für  das  Gegen- 

tbeil  von  Nach  wJUiii  ist  wohl  statt  schon  des 

Reimes  wegen,  zu  lesen.  Statt  yCsls»  steht  im  Manuscript 

XI.  ist  wohl  soviel,  als  hiesse  es: 

•5iiä  ^lii  (>*}.  Grosse,  Erhabene,  dessen  Güte  sich 


bei  den  SchiUe.t. 


89 


! 


im  eilften  lindm  gezeigt  hat,  ist  entweder  Mohammed,  oder  Gott 
selbst.  Worauf  der  „gewaltige  Durst*^  anspiele,  ist  mir  unbekannt, 
wenn  nicht  die  Erwartung  der  Erlösung  von  jeder  andern  Herr- 
schaft als  jener  der  Imdme,  damit  bezeichnet  wird. 

XII.  Statt  ist  JUh5\/«  zu  lesen,  wie  gleich  am 

Schlüsse  der  ersten  Strophe.  — Von  an  werden  sämmt- 

Hche  charakteristische  Merkmale  Mohammeds,  Katima^s  und  der 
XI  Iraame  als  im  Xll.  Imam  sich  erneuernd  dargestellt.  Indess  ist 
in  unserem  Texte  auch  hier  wieder  vieles  incorrekt.  In  Cod.  227. 

f.  150  lautet  dieser  Schluss:  ^ 1 

hJLaJI^  . 

0 Gott  segne  Den,  welchem 

angehört  die  Glaubenspredigt  des  Propheten;  1)  das  Gebet  des  Lö- 
wen, summt  der  Unschuld  Fatima’s;  2)  die  Milde  Hasans;  3)  die 
Tapferkeit  Hoseins;  4)  der  Gottesdienst  des  Anbeters;  5)  die 
Erbtugenden  El-Baqirs;  6)  die  Ueberlieferungen  G'a"furs;  7)  das 
Wissen  Ka*  tims ; 8)  die  Wahrheitsproben  Rf  dds ; 9)  die  Freigebig- 
keit des  Taqi;  10)  die  Gottesfurcht  des  Naqi;  11)  sammt  der 
Ebrwürde  des  ‘Askari.  — In  unserm  Text  ist  das  Adjectivum, 
welches  sich  jedesmal  auf  den  Imam,  sowie  am  Anfang  auf  Mo- 
hammed und  Fatima  bezieht,  immer  im  singul.  masc.  nach  persi- 
scher Art,  wie  schon  im  Eingang  dieser  Anmerkungen  gesagt 

m 

wurde.  Statt  lese  ich  oLäA.«.  — Für  JoLaJI  ist  olffenbar 

ü.>La]1  wie  in  Cod.  227.  zu  lesen.  Statt  oUc  ist  ohne  Zweifel 
Ä&c  ZU  lesen.  Das  Wort  ist  wohl  durch  des 

* * Cj/  * 

Cod.  227.  zu  berichtigen.  Vgl.  über  de  Sacy  Expose  I.  S.'  78 

u.  218.  üebcr  das.  introd.  S.  CXIII.  Für  ist 

und  für  ist  zu  lesen.  — Die  Stelle:  ^JuaJLj  Lj 

u.s.w.  ist  sichtlich  corrumpirt;  Cod.  227.  hat  |*h>UÜ1 

iJjt  KjLl'  v»SlbIl  d.  h.  (über  ihn)  welcher  der  Trä- 

ger der  Wahrheit  ist,  der  zur  absoluten  Wahrhaftigkeit  auffor- 
dert, das  „Wort  Gottes.^*  — Statt 

m 

„Scbauplatz^^  steht  im  Manuscript  steht  statt  ^LjJI . 

— Was  unter  zu  verstehen  sey,  ist  schwer  zu  bestimmen. 


1 


DIgitized  by  Google 


90  Haneberg,  Die  Verehrung  der  zwölf  Imäme  bei  den  Schiiten, 

Vielleicht  soll  es  Gegensatz  zu  , dem  aussen  Erscheinen- 
den, seyn.  Das  Wort  ist  so  geschriehen,  dass  auch 

gelesen  werden  kann. 

Der  Ausdruck  ist  vielleicht  in  dem  mystischen  Sinne 

zn  fassen,  welchen  de  Sacy,  Expose  1.  23.  24.  u.  210  beleuchtet. 


ln  jener  Form  des  erweiterten  Imdm  - Gebetes  , welche  sich 
in  Cod.  or.  Monac.  227  f.  J40  ff.  findet,  ist  am  Schlüsse  noch 
ein  Gebet  für  die  sämmtlichen  Anhänger  der  XII  Imdme  beige- 
gegeben , welches  uns  zeigen  kann,  wie  die  Schiiten  gegen  die 
Widersacher  ihres  religiösen  Systems  gesinnt  seyen;  es  heisst 

(fol.  151.  b.  seq.) 

d.  h.  „0  Gott!  sey  Freund  jedem , der  ihnen  (den  Imämen)  Freund 
ist,  und  sey  Feind  jedem,  der  ihnen  Feind  ist.  Hilf  denen, 
die  ihnen  helfen ; verlasse  die,  welche  ihnen  Schmach  anthun  (nach 
dem  Parallelismus  ist  zu  lesen:  statt  I^ege 

Fluch  auf  jene,  die  ihnen  Gewalt  anthun,  und  beschleunige 
ihre  Freude.  Hilf  ihren  Anhängern  (schi’a),  vernichte  jeden  Feind 
von  ihnen,  sey  er  Geist  oder  Mensch,  sey  er  aus  der  Urzeit 
oder  aus  der  Spätzeit. 

Allerdings  ist  hiermit  zugleich  ein  Fluch  gegen  jene  Chalifen 
ausgesprochen,  von  welchen  die  Imäme  verfolgt  wurden,  aber 
keineswegs  gegen  die  von  den  Sunniten  angenommenen  drei  Cha- 
lifen  vor  Ali,  im  Gegentheil  findet  sich  in  dem  schiitischen  Ge- 
betbuche Cod.  Monac.  205.  fol.  93.  am  Schlüsse  des  dort  gege- 
benen summarischen  Gebetes  auf  die  XII  Imäme  ein  Segenspruch 
über  Abu  Bekr,  Omar  und  Otmän. 

Schliesslich  fügen  wir  die  Bemerkung  bei,  dass,  obschon 
oben  im  Imäm- Gebet  unter  Nr.  I.  Ali  nicht  als  Freund  (W^eii) 
Gottes  bezeichnet  wird , doch  in  den  uns  vorliegenden  schiitischen 
Gebetbüchern  das  Syrabolum  der  Schiiten  in  bekannter  Weise  dem 
Ali  diesen  Titel  giebt: 

(1)  äUI  nUI  fcii  ^ 


I)  Cod.  or.  Mon.  227.  f.  105.  Vgl.  Marsden,  Numismala  orientalia  t.  11. 
5.  460.  4t)i.  466.  auf  Münzen  von  Schab  Abbas,  Suleimun  1684,  llosein  1709. 
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Wenn  Herr  Prof.  Dr.  Haneberg  im  Eingänge  vorstehender 
Abhandlung  die  Frage , ob  die  Schiiten  ihre  Verehrung  AIPs  und 
seiner  Nachfolger  wirklich  bis  zur  Vergötterung  derselben  ge* 
trieben  haben , als  noch  nicht  völlig  entschieden  darstellt,  so 
spricht  er  offenbar  nur  von  dem  gemässigtem  Schiitisraus,  wie 
er  sich  z.  B.  in  Persien  zur  Staats religion  ausgebildet  hat.  Denn 
im  Allgemeinen  konnte  Ober  jenen  Punkt  nach  den  bezüglichen 
Arbeiten  von  Pocock,  Marracci,  Sale,  de  Sacy.  Hammer-Purgslalt,  Taylor 
u.  A.  schon  vor  dem  gegenwärtigen  Jahrzehend  kein  Zweifel  mehr 
stattfinden , und  die  seitdem  erschienenen  Quellenschriften , Schah* 
restänrs  Religions*  und  Sectengeschichte  von  Cureton,  G'orgänrs 

Buch  der  Definitionen  von  Flügel,  nun  auch  1^'s  Mawäluf  (Buch 
5.  u.  6.  nebst  Anhang)  von  Sörensen,  haben  nur  die  urkundlichen 
Belege  dazu  geliefert,  auf  welche  zum  Theil  schon  Wolff^e  über- 
sichtliche Zusammenstellung  der  muhammedonischen  Secten  (Die 
Drusen  und  ihre  Vorläufer,  Leipzig  1845,  in  der  Einleitung) 
Bezug  nehmen  konnte. 

üebrigens  theilen  wir  die  üeberzeugung  des  Herrn  Verfassers, 
dass  hier  wirklich  ein  schiüisches  Gebet  vorliegt.  Zwar  findet 
sich  Aebnliches  auch  bei  den  Sunniten , und  die  zahlreichen  tür- 
kischen Dud-ndme  der  Dresdener  königlichen  und  der  Leipziger 
Stadtbibliothek  enthalten  häufig  wiederkehrend  ein 

Gebet  für  die  zwölf  imdme,  in  einem  Leipziger  Exemplar 
(s.  Catal.  lihb.  mss.  Biblioth.  Senat.  Lips.  p.  448 . Cod.  CLXIV) 
sogar,  wie  das  Münchner  Gebet,  genannt;  aber  als  sunni- 

tische Ausgleichung  schiitischer  Einseitigkeit  ist  vor  dem  Namen 
eines  jeden  Imäms  der  Mubammeds  wiederholt,  und  am  Ende  kommt 
immer  auch  noch  eine  Gesammtanrafung  für  die  ersten  vier  Clialifen 
nach  Muhammed.  Zur  Vergleichung  geben  wir  hier  dieses  sun- 
nitische Imdmgebct,  wie  es  sich,  abgesehen  von  manchen  V'^er- 
schiedenbeiten  der  Lesart  und  Orthographie,  im  Ganzen  darstellt: 

J.O  1*^1  ‘ Jj«?  |I^I  ‘ 

3-^ 

‘ fUl  ‘ (»i* 
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‘ »i)Li  jy«ftJL«  |»L«t  cxl;^  y^  1*^!  ‘ l^b' 

^UoLm»  ^L«i  »aI^  (^c  ‘ 

J.L«!  ‘ ij**iy*  o^ 

v^>Lo  ^L*t  iaZ;^ 

‘ ^[ß  ‘ ol^  ‘ 1^*^^ 

1*^  ^Lü  ^ ‘ 

,v»1^Lj  jii^  jijt 


nie  Unvollstandigkeit  und  cltronolog’iscLe  Unordnung  in  der 
Aufzählung  der  zwölf  linäme  bezeichnen  dieses  Gehet  als  einen  aus 
schiitischen  Lappen  zusammengeflickten  Cento,  der  sich  in  keiner 
Weise  über  die  Unzahl  vulgärer,  ^rossentheils  abergläubischer 
Gebete  erhebt,  mit  welchen  jene  Duä-näme  angefüllt  sind,  und 
die  durchaus  auf  keine  Canonicität  Anspruch  machen  können. 


Hinsichtlich  der  Lesung  und  Erklärung  des  Einzelnen  er- 
lauben wir  uns,  soweit  der  ungemein  zerrüttete,  von  Herrn  Prof,  ' 
Haneberg  grösstentheils  diplomatisch  getreu  wiedergegebene  Text 
es  gestattet,  einige  Aenderungsvorschläge  zu  machen,  wobei  wir 
natürlich  von  orthographischen  und  grammatischen  Fehlern  und 
Ungenauigkeiten  ganz  abseheu. 


p p 

76,  Tj.  2 des  1 extes  I.  für  div  Lfniwün- 

dcludt'U,  Z.  3 vicll.  xJLa«>«^ ^ der  Sinn  ist  jedenfalls^  vhi 

zur  Erhöhung  drr  Seligkeilsgrade  im  oberslen  Himmel  (s.  Sur.  20, 
77  f.).  Z.  4 (ji?^  nach  zu  tilgen:  eine  Religionspflichl  für  alle 
Menschen  insgesamml. 


S.  77,  Z.  3 I.  oder  den  Edelsten.  Z.  6 

* ^ ^ 

> 

nach  aJJI  oyLo  einfach  cinzuschieben : Gottes  Segnungen  über 

ihn!  Z.  9 v^bXJt  neues,  mit  dem 

folgenden  reimendes  Redeglied : den  gewaltig  trennenden  Pfeil , den 

Versammler  der  Geschwader.  Z.  12  ü vicll.  ’i  st.  Die  Perle 

der  Gottes fürchtigen.  Ebend.  entweder,  wie  Herr  Prof.  Ha- 
neberg annimmt,  st.^^^^  ^ oder  das  pers.  und  dem  Häupl' 

liug.  Z.  13  haben  wir  das  der  Handschrift  ohne  Weiteres 
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in  verwandelt.  Z.  17  wahrsch.  Wiederholung  des  vor- 

hergehenden und  Z.  19  wiederkelircnden  Ehrennamens  der  Fdtima: 
oder  Ehend.  , in  der  Udschr.,  wie  Herr  Prof. 

H.  sagt , y 1*  : die  von  dem  Goltgesandlen  Erzeugte. 

Z.  18.  Wenn  richtig  ist,  so  kann  es  wohl  nur  in  col- 

lectivem  Sinne  genommen  werden,  soviel  als  ^ ' 

das  Lichi  der  Geschöpfe.  — Ehend.  kann  zwischen  und 

das  dem  Sinne  nach  auch  von  Herrn  Prof.  H.  angenommene  lu 
nicht  fehlen.  Z.  19  der  Sinn  verlangt  H . Nahe 

liegt  auch  die  Vermuthung 

m 

S.  78,  Z.  1 1.  Ehend.  1.  wege  i 

des  Reimes  auf  Z.  5 verlangen  die  Züge  der  Handschrift, 

welche  S.  87,  Z.  17  so  gut  als  möglich  wiedergegehen  sind,  und 

der  Reim  auf  .^aoäÜ  vielmehr 
c • 

^ ^ 

— Lolf.  Z.  7 «.^4,  aus  Sur.  25,  65,  und  55,  19;  die  Perle  der 
beiden  getrennt  ^thenden  Meere,  d.  h.  der  beiden  feindlichen  Heere 
bei  Kerhela;  gleichbedeutend  im  Parcllelgliede  die  beiden 

Parteien.  Für  muthmassen  wir  das  Juwel;  a.  Catal. 

libb.  mss.  Bibi.  Sen.  Lips.  S.  507  Col.  2 Anm.  2.  — Z.  10 
, in  der  Handschrift  , wie)  auch  gedruckt  werden 

sollte , da  Herr  Prof.  H.  danach  übersetzt.  Das  Richtige  ist  aber 
ohne  Zweifel  der  Imdm  der  guten  Eigenschaften  und 

» — - 

Handlungen,  !•  , den  Befolger  der  Zeichen 

(Koranverse)  und  den  Anhänger  der  klaren  llo/irbetten  (Offenbarungen). 
Z.  17  !•  zweite  Wort  nach  der  Hand- 
schrift, s.  S.  88,  Z.  11)  d.  li.  , den  Wegweiser  jeder 

ralhlosen  Seele.  Z.  18  ^>1^1,  in  ITebereinstimmung  mit  der  üeber- 
setzung  statt  des  der  Handschrift.  Bei  lässt 

der  Reim  bloss  die  zweite  der  von  Herrn  Prof.  H.  vorgeschlage- 

nen  Berichtigungen  zu:  ^'^1^  Druckfehler 

statt  des  (d.  b.  JwAi»^)  der  Handschrift. 

S.  79,  Z.  1 schützt  der  Reim  das  ^L^j!  d.  Hdschr.,  aber  für 
l.,oU^l  oder  oUaJI^^^;  das  entscheidende  Licht  und 
den  Verkünder  klarer  Wahrheiten.  Z.  3 gebietet  der  Reim,  ^LaoH  zum 
folgenden  Gliede  zu  ziehen ; das  sinnlose  verwandeln  wir 

entweder  in  Jue , oder  lassen  jenes  Wort  dahingestellt  und  setzen 


den  Treurathenden,  statt 
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dieses  ein,  tilgen  den  Punkt  über  dem  letzten  Buchstaben  von 
und  übersetzen:  den  geduldigen  Ertrager  der  MiUagehiUe, 

den  Fasler.  Z.  8 sehr,  die  Handschrift  Z.  10 

u.  11  ist  für  n»il  Herüberziehung  des  Anfangsbuch- 
staben von  zu  lesen  \]il\  , für  das  Folgende  etvnx 

QUo'i)^ : die  hellglänzende  Stirn,  den  (Ideal-)  Menschen  iiw- 

ler  dem  Geschlechle  der  Sterblichen.  Z.  15^^l  I. 

Licht  der  Länder.  Z.  16  !•  und  des  Rechh 

handelns.  Z.  20  ist  Inf.  absol.  im  Acc.  j regiert  von 

Jjo:  mit  gewaltigen  Segnungen  bis  zum  Tage  des  Gerichts.  Ebend. 

I.  , den  Edelmülhigen  und  WohUliätigen. 

Z.  21  ist  mit  Herrn  Prof.  H.  in  *u  verwandeln, 

dieses  aber  im  Sinne  von  als  Beiwort  von  zu  neb- 

•» 

men:  den  Beleber  des  erstorbenen  Herzens.  L.  Z.  I* 

Ebend.  I.  , und  die  (in  ihm  personificirte) 

göttliche  Huld,  Aus  der  Doxologie  nach  dem  Namen 

Gottes  ist , wie  aus  einem  Nomen , ein  Adj.  relat.  in  der  Beden- 

tung  von  gebildet.  Aclinlicb  von  iüL;s=W . 

S.  80,  Z.  1 ,jäsla*3l  I.  der  gewaltige  Hammer;  vgl. 

Jerem.  23,  29, — Z.  5 ®*  Schabrest.  S.  131, 

Z*  5 u.  4 V.  u.  Ebend.  ^^läÄÄll  I.  , der  da  erwartet  wird, 

der  Gerechtigkeit  uni  Wohlthätigkeit  den  Sieg  tu  eertcha/fen.  Z.  4 
oU^I,  die  Lichtnische,  aus  Sur.  24,  35  genommen;  hier  trop. 
als  Eigenschaft  Fdtima’s  der  Glänzenden,  das  Ikhtaus' 

strahlende  Wesen.  Z.  12  ff,  1.  nach  S.  89,  Z.  6 u.  5 v.  u. 

aJJI  iUif^  , der  Wahrheitsträger  Z.  1 1 = 

S.  89,  Z,  6 V.  u.)  der  da  auf  fordert  zum  Bekenntnisse 

der  Wahrheit  und  der  da  ist  das  Wort  Golfes.  Damit  sind 
auch  noch  die  Worte  ^ sJJt  verbinden:  und  (der 

da  ist)  der  Schutz  Gottes  im  Bekenntnisse  der  Wahrheit  (d.  h.  Anleiter  zur 
Erlangung  der  im  Bekenntnisse  der  Wahrheit  begründeten  Sicher- 
heit vor  Gottes  Strafen).  Z.  12  u.  13  jy  nnd  st. 
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und  ) letzteres  wohl  ; die  beiden  Adjectire  und 

^LOJt  vertreten  die  Stelle  von  Substantiv>Geiiitiven ; diese  selbst  in 

den  Text  zu  setzen,  ist  nicht  möglich,  da  nicht  von 

sondern  von  iuUy>  gebildet  ist,  dieses  aber  keinen  Reim  geben 

wurde:  das  Licht  des  Glaubens  und  den  Glanzverleiher  der  Religion 
(d.  b.  den,  welcher  der  Religion  glänzenden  Sieg  verschaflft).  Z.  14 

1.  oder  vielmehr  , und  den  Träger  (Ausfdbrer) 

^ y 

von  Gottes  Gebot.  Z.  15  I.  , den  Ausertcählten  Gottes. 

Das  im  Innersten  verderbte  Z.  13,  welches 

nach  der  Begränzung,  innerhalb  deren  es  steht,  ein  drittes  Paral- 
lelglied mit  dem  Reime  dn  bilden  muss,  haben  wir  hierbei  über- 
gangen, so  wie  vorher  mehreres  Andere,  wofür  wir  nur  unsichere 
und  uns  selbst  nicht  befriedigende  Vermuthungen  haben.  Aber 
auch  hinsichtlich  der  im  Obigen  vorgetragenen  harren  wir  mit 
Herrn  Prof.  Haneberg  auf  den  eines  correcten  Exem- 

plars, dessen  Entscheidungen  wir  uns  in  voraus  ergebungsvoll 
unterwerfen.  — lieber  die  ausschweifenden  cbiliastischen  Erwar- 
tungen der  Schiiten  von  ihrem  zwölften  Imdm  bringt  der  Anhang 
des  nächstens  erscheinenden  zweiten  Theiles  von  Caspari’s  ara- 
bischer Grammatik  ein  Stück  aus  Bastärnfs  Muscusdüften , Cod. 
Sen.  Lips.  CCXCIII  und  CCXCIV,  Cap.  10. 


Nachrichten  über  Angelegenheiten  der  Deutschen 
niorgenländischcii  Gesellschaft. 


Nachdem  die  allgemeine  Versammlung  zu  Basel  in  ihrer  vierten  Sitzung 
am  2.  October  1847  auf  den  von  Geh.  Kirchenrath  Dr.  Hoffinann  ans  Jena, 
zugleich  iin  Namen  der  dermaligen  GeschUflsrührer  gemachten  Antrag,  die 
Vereinigung  des  bisher  besonders  ausgegebenen  Jahresberichts  mit  der  Zeit- 
schrift der  D.  M.  G.  beschlossen  hat,  ist  es  möglich  geworden,  die  unsere  Ge- 
sellschaft betreffenden  Nachrichten  vierteljährlich  zu  gehen,  was  den  Mitglie- 
dern derselben  nur  erwünscht  seyn  wird.  In  den  Verhandlungen  der  Dresdener 
Orientalisten  - Versammlung  vom  Jahre  1844  (Leipzig  1845.  4.)  ist  der  Be- 
richt über  die  ersten  Vorbereitungen  zur  Bildung  einer  Deutschen  morgenlän- 
dischen GesellscbaD  niedergeiegt ; der  erste  Jahresbericht  für  1845  giebt  die 
Geschichte  der  Constiluirung  der  Gesellschaft,  ihre  am  2.  October  jenes 
Jahres  von  der  Generalversammlung  zu  Darmstadt  angenoinincnen  Statuten  und 
das  erste  Verzeichniss  ihrer  Mitglieder;  der  Jahresbericht  für  1846  enthält 
die  Verhandlungen  der  Jenaer  Generalversammlung,  einen  ausführlichen  Ge- 
schäftsbericht, das  erste  Verzeichniss  der  fast  durchgängig  aus  Geschenken  erwach- 
senen Bibliothek  der  Gesellschaft,  die  Rechnung-sbilance  und  den  diesmal  zw  ei 
Jahre  .umfassenden  literarischen  Jahresbericht  Da  dieser  letztere  nebst  den  bei 
der  Generalversammlung  gehaltenen  Vorträgen  künftig  seine  passende  Stelle  unter 
den  wissenschaftlichen  Abhandlungen  der  Zeitschrift  finden  wird,  so  haben 
wir  hier  nur  an  die  vorhin  bezeichneten  geschäfl liehen  Berichterstattungen 
anzuknüpfen  und  werden  uns  dabei , um  dem  wissenschaftlichen  Inhalte  der 
Zeitschrift  möglichst  viel  Raum  zu  überlassen,  jederzeit  der  Kürze  befleissigen. 

Zuerst  müssen  wir  dankbar  der  Vergünstigungen  gedenken,  welche  der 
D.  M.  G.  im  verflossenen  Jahre  von  Seiten  zweier  deutscher  Regierungen  zu 
Thcil  geworden  sind,  die  eine  bestehend  in  der  l’eberweisung  eines  Locals, 
die  andere  in  der  Bewilligung  einer  pecuniären  Subvention. 

Ara  10.  Mai  1847  wurde  die  Gesellschaft  durch  ein  Schreiben  des  Tni- 
versitäts  - Rentamts  zu  Leipzig  benachrichtigt,  dass  ihr  nach  Verordnung  des 
Königlich  Sächsischen  Cultus  - Ministeriums  vom  28.  April  d.  J.  sowohl  ein 
kleineres  Local  in  dem  mittleren  Theilc  des  Vorder- Paulinums  daselbst 
zu  alleinigem  Gebrauch,  als  auch  eins  der  Sitzungszimmer  der  Königlich 
Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  ihren  jeweiligen  Sitzungen 
überlassen  werden  solle.  Kinc  Stelle  der  gedachten  hohen  Verordnung,  nach 
welcher  das  kleinere  Local  ausschliesslich  zur  rnterbringung  der  Bibliothek 
gewährt  zu  sein  schien,  hatte  der  Herr  Minister  von  Wietersheim  F.\c.  die 
Gnade  mündlich  dabin  zu  erläutern,  dass  eine  solche  Beschränkung  damit 
nicht  ausgesprochen  sein  solle.  Dieses  Local  wurde  am  24.  Ort.  d.  J.  zum 
ersten  Male  zu  einer  Geschäftssitzung  benutzt. 
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Von  Seiten  der  KünigHch  Preussischen  llcgierang  wurde  der  D.  M.  G. 
mittelst  hohen  Rescripts  des  Herrn  Ministers  Eichhorn  Exc,  auf  fünf  Jahre 
eine  jährliche  Subvention  von  zweihundert  Thalern  von  1848  an  be- 
willigt 

Die  eine  wie  die  andere  hohe  Gabe  wird  dazu  dienen , der  Gesellschaft 
ihren  materiellen  Grund  und  Boden  zu  sichern.  Es  ist  die  Garantie  des 
Staates  Für  unser  Unternehmen,  sie  soll  uns  nicht  etwa  die  Einzahlung  der 
Actien  oder  den  fleissigen  Betrieb  der  angelegten  Bahn  ersparen  — diese 
würde  damit  trotz  der  Garantie  nur  zu  Grunde  gehn  — , aber  sie  wird  in 
Verbindung  mit  einer  lebhaften  Betheiligung  des  Publicums  dem  Unternehmen 
Schwung  geben,  den  Werth  der  Actien  steigern  und  die  der  Wissenschaft 
zufallenden  Zinsen  und  Dividenden  vermehren.  Möchte  sich  das  gleich  An- 
fangs im  einig -deutschen  Sinne  auf  das  gesummte  Vaterland  berechnete  Un- 
ternehmen nun  bald  auch  auf  andern  Punkten  der  verdienten  Gunst  und  Un- 
terstützung erfreuen! 

Von  den  durch  die  D.  M.  G.  besorgten  und  unterstützten  Arbeiten  liegt 
jetzt,  abgesehn  von  den  beiden  Jahresberichten,  welche  auch  wissenschaftliche 
Aufsätze  enthalten  und  in  den  Händen  säramtlicher  Mitglieder  sind  , ein  voll- 
ständiger Jahrgang  der  Zeitschrift  vor  mit  Abhandlungen  von  Ewald,  Tuch, 
R.  Roth,  IVeumann,  Fleischer,  v.  d.  Gabelentz,  Spiegel,  Lepsius  u.  A.  — lauter 
Namen  von  gutem  Klange  io  verschiedenen  Gebieten  der  orientalischen  Studien^ 
Das  gegenwärtige  erste  Heft  des  zweiten  Jahrgangs  fügt  dazu  die  Namen  von 
de  Wette,  Pott,  Rückert,  Zingerle,  Haneberg,  und  auch  fiir  die  nächsten  HeHe,  deren 
Druck  ohne  Unterbrechung  fortschreitet,  liegen  wichtigeiund  gediegene  Aufsätze 
bereit.  Dazu  werden  die  Mittheilungen  von  unsem  Correspondenten  allmälig 
häufiger  und  reichlicher.  Am  meisten  haben  uns  bisher  die  Herren  Rosen, 
Schauflrier  und  Mordtmann  in  Constantinopcl , E.  Smith  in  Beirut,  Schnitz  in 
Jerusalem,  Pruner  in  Kairo,  Sprenger  in  Delhi,  Gottwaldt  in  Petersburg 
unterstützt.  Auch  mehrere  unsrer  ordentlichen  und  Ehren -Mitglieder  sind  so 
freundlich  gewesen,  uns  briefliche  Nachrichten  und  kürzere  Mittheilungen  aller 
Art  Tür  die  Correspondenz  - Rubrik  der  Zeitschrift  zukommen  zu  lassen,  wie 
Herr  von  Frähn  und  Herr  von  Dom  in  Petersburg,  die  Herrn  Höfer,  Wetzstein, 
Olshausen,  Bernstein,  Dozy  in  Leiden,  Tomberg  in  Lund,  u.  A.  Die  Ge_ 
schäftsrdhrer  statten  ihnen  hiermit  den  Dank  der  Gesellschaft  dafür  ab  und 
bitten  um  gefällige  Fortsetzung  ihrer  Bemühungen.  Andere  Correspondenten 
und  Ehrenmitglieder  haben  uns  vorerst  wenigstens  ihr  Interesse  für  die  Ge- 
sellschaft ausgesprochen  und  ihre  spätere  Betheiligiing  verheissen,  nämlich, 
ausser  den  im  Jahresb.  für  1846.  S.  34.  Anm.  3.  namhaft  gemachten,  die 
Herren  Bumouf,  Mohl,  Quatremere,  Reinaud,  Haughlon,  Botta,  Rud.  v.  Frähn, 
Clarke. 

Die  von  Wüstenfeld  besorgte  und  von  der  D.  M.  G.  unterstützte  Ausgabe 
der  Kosmographic  des  Kazwini  schreitet  rasch  vor.  Zu  Ende  Juni  1847 
wurde  zuerst  die  erste  Hälfte  des  zweiten  (geographischen)  Theils  versendet, 
die  fertigen  Bogen  der  zweiten  Hälfte  legte  Herr  Prof.  Wüstenfeld  der  Ge- 
neralversammlung in  Basel  vor  (s.  unten  das  Protokoll  vom  30.  SepL  1^7). 
Der  Verleger  stellte  für  die  Mitglieder  der  D.  M.  G.  einen  ennässigten 

II.  Bd.  ^ 
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Preis  *)  und  lieferte  20  Freiexemplare  an  die  D.  M.  G.  ab,  welche  tu  Ge- 
schenken an  andere  gelehrte  Gesellschaften  verwendet  werden.  (S.  Jahresb. 
nir  1846,  S.  17.) 

Demnächst  hat  der  Vorstand  eine  Unterstützung  von  fünfzig  Thalern 
bewilligt  für  den  Druck  eines  in  arabischer  Sprache  abgefasslen  kritischen 
Sendschreibens  über  de  Sacy’s  Ausgabe  des  Hariri  von  dem  in  Beirut  lebenden 
Gelehrten  N ü s i f Ein  Schüler  des  Prof.  Fleischer , Herr  von 

Mehren  aus  Kopenhagen , hatte  die  Herausgabe  übernommen  (s.  Jahresb.  für 
1845,  S.  105),  und  schon  waren  einige  Bogen  gedruckt,  als  die  Nachricht 
einlief,  dass  der  Vf.  seine  Arbeit  neuerlich  revidirt  habe  und  bereit  sey, 
dieselbe  in  ihrer  neuen  Gestalt  der  D.  M.  G.  zu  überlassen.  Der  Verleger, 
Hr.  Engelmaiin  in  Leipzig,  entschloss  sich  zu  dem  Opfer,  die  gedruckten  Bogen 
zu  cassiren  und  den  Druck  von  neuem  zu  beginnen,  sobald  das  neue  Manusenpt 
ankäme.  Dr.  W'oHT  brachte  es  aus  Beirut  mit  sich  nach  Basel  und  übergab 
es  dort  an  Prof.  Rüdiger.  Es  wird  nächstens  erscheinen. 

Leber  die  von  Prof.  Bernstein  vorbereitete  Ausgabe  der  Chronik  des  B a r - 
hebräus,  für  welche  gleicbfalis  die  Unterstützung  der  D.  M.  G.  vorläufig 
zugesagt  worden , s.  Ztschr.  1847 , S.  370. 

Mündliche  Berathungen  der  GcscbUflsrdhrer  wurden  in  der  Zeit  zwischen 
der  Jenaer  und  Baseler  Generalversammlung  nur  zw  ei  nötbig  erachtet,  während  ira 
Uebrigen  die  briefliche  Verständigung  ausreiebte.  Die  erste  jener  G c s c h ä fts- 
sitzungen  fand  den  24.  OcL  1846  in  Leipzig  statt ; es  wurde  in  Folge  der 
Jenaer  Beschlüsse  vorzüglich  die  Einrichtung,  liedaction  und  Versendung  des 
JahresberiebLs  und  der  ZeitschriD  berathen.  Die  andere  Sitzung  in  Halle  den 
20.  Juni  1847  hatte  die  einzuleitcnde  Abstimmung  über  die  neuerlich  in  V or- 
scblag  gebrachten  Ehrenmitglieder  und  Correspondenten  ond>  die  nötbigen  Vor- 
bereitungen zu  der  bevorstehenden  Generalversammlung  zum  Gegenstände.  An 
der  ersten  dieser  Sitzungen  nahm  auch  Herr  Buchhändler  Avenarius  Theil,  welcher 
bald  darauf  d.  6.  November  1846 definitiv  dos  CommissionsgeschäD  für  die  Schrif- 
ten der  D.  M.  G.  übernahm  (Firma:  Bruckhaus  und  Avenarius  in  Leipzig). 
Auswärtige  Agenten  der  Gesellschaft  sind:  in  Paris  J.  Gavelot  jenne, 
in  London  W'illiams  & Norgate. 

Die  weiteren  Nachrichten , namentlich  über  den  Zuwachs  der  Bibliothek 
und  den  Beitritt  neuer  .Mitglieder,  verspüren  wir  bis  zum  nächsten  HeAe,  an 
hier  folgen  zu  lassen 

Die  Protokolle  der  allgemeinen  Versammlung  zu  Basel. 


1)  Jedem  Mitglied  der  D.  M.  G.  ist  das  Recht  cingeräumt,  ein  Exemplar 
dieses  Werkes  fiir  den  ennässigten  Preis  (IJ  Tür  das  erschienene  Heft) 
von  der  Dieter  ich ’s  chenßuchhandlung  in  Güttingen  zu  beziehen. 
Der  Vorstand  der  Gescllscbaft  bat  hiermit  nichts  zu  thun. 


Protokoll 


der 

ersten  filitzuni^. 

Basel,  (len  29.  September  1847, 

Die  bei  der  zehnten  Versammlung;  der  Philologen  und  SchnlmUnncr  in 
Basel  anwesenden  Orientalisten  wohnten  am  29.  September  Morgens  9 Uhr  der 
ErbtTnungsrede  bei,  mit  welcher  der  Präsident  Prof.  F.  D.  Gerlach  die  dies- 
jährige V ersammlung  einlcitete.  Nachdem  hierauf  die  Orientalisten  noch  einem 
Vorträge  des  Prof.  J.  G.  Müller  (von  Basel)  über  mexicanischo  Alterthümer 
beigewohnt,  traten  dieselben  gegen  Mittag  in  einem  besondern  Local  zusammen. 

Zur  Theiinabme  an  den  Beratbungen  der  Commission  betreffs  des  künftigen 
Versammlungsortes  wurden  sofort  bezeichnet  Dr.  de  Welte  und  Geb.  Kirchen- 
rath HofiTmann. 

Zu  Secrelären  wurden  vorgescblagen  und  angenommeu  Prof.  W'üstenfeld 
und  Pfarrer  Preiswerk. 

In  ein  aufgelegtes  Album  zeichneten  sieb  13  Anw’esende  ein. 

Zu  Prüfung  der  Rechnung,  welche  Geh.  Hircbenrath  HofiTmann,  Namens 
des  bisherigen  Cassenfübrers  Prof.  Brockhaus,  ablegt,  wird  ausser  dem  Präsi- 
dium ein  Mitglied  ausserhalb  des  Vorstandes  in  der  Person  des  Inspector 
Hofifmann  cmanot. 


Zweite  ISitziin§^« 

Donnerstag , den  30.  September  1847. 

Die  Sitzung  begann  des  Morgens  Uhr. 

Nachdem  der  Präsident  Dr.  de  Welte  in  einer  Begrüssungsrede  die 
Sitzung  erÖfl‘net  hatte,  wurde  ein  Geschenk  für  die  Bibliothek  der  D.  M.  G. 
vorgelegt  von  Dr.  Emst  .Meier:  Nal  und  Damajanti,  eine  indische  Dichtung, 
aus  dem  Sanskrit  von  Emst  Meier. 

Zugleich  wurde  mitgclheiit:  Ankündigung  und  Probe  einer  neuen  Ausgabe 
der  syrischen  Chronik  von  Bar-Hebräus,  Berlin  1847,  durch  G.  H.  Bernstein. 

Prof.  Wüslenfeld  legte  vor:  den  grössten  Theü  der  zweiten  Hälfte  des 
2,  Bandes  der  von  ihm  hcrausgegebenen  Kosmograpbie  des  Cazwini , ebenso 
die  ersten  Bogen  von  Macrizi’s  Abhandlung  über  die  in  Aegypten  eingewan- 
derten arabischen  Stämme. 
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Sodann  theille  Geh.  Kirchenrath  Hoffinann  über  dos  Beßnden  des  Prof. 
Flügel  beruhigende  Nachrichten  mit,  nebst  einigen  Stellen  aus  einem  neuer- 
lichen Briefe  de.sselben,  woraus  die  Versammlung  mit  Theilnahme  sah,  wel- 
che Beschwerden  — aber  auch  mit  welch  heiterem  Muthe  — der  verdiente 
Mann  ertragen. 

Es  betrat  nun  Dr.  Philipp  VVolff,  evangel.  Stadtpfarrcr  in  Rottweil,  den 
Rednerstnhl,  um  der  Versammlung  nähere  Mittheilungen  zu  machen  über  seine 
so  eben  beendete  Reise  nach  Palästina  und  die  Resultate  derselben.  Am 
Schlüsse  seines  Vortrags  übergab  er  der  Gesellschaft  zwei  Manuscripte , das 
eine  von  Dr.  Mordtmann  aus  Constantinopel , enthaltend  „Nachrichten  über 
Taberistan  dos  andere  ein  arabisches  kritisches  Sendschreiben  über  Hariri, 
von  Nasif  in  Beirut,  ein  Geschenk  des  Verfassers. 

Hierauf  folgte  ein  Vortrag  von  Dr.  R.  Roth  über  die  Feridun- Sage  in 
Indien  und  Iran. 

Geh.  Kirchenrath  Hoffmann  herichteto  dann  über  die  diesen  Morgen  von  dem 
betreffenden  Comite  geprüfte  Rechnung  des  Cassenrdhrers , welche  nach  drei 
von  demselben  zugestandenen  Berichtigungen  als  genau  erfunden  und  von  der 
Versammlung  angenommen  wird  mit  dem  Beschlüsse,  dass  die  Rechnung  durch 
den  Präsidenten  zu  jusüßeiren  sei. 

Die  Einnahme  betrug  1118.  26  4 A. 

Die  Ausgabe  — » * 545.  — » 8 » 

Die  Baarsebaft  — .5^  573.  25  6 A. 

Derselbe  theilte  ferner  mit,  dass  Prof.  Brockhaus  nicht  länger  die  Gasse 
führen  zu  wollen  erklärt,  und  auch  aus  dem  Vorstande  seinen  Austritt  ankündigt. 
Da  nun  statutengemäss  4 Mitglieder  aus  dem  Vorstande  durch  das  Loos  auszu- 
srheiden  haben,  so  werden  nur  drei  dieser  Loosung  zu  unterwerfen  sein , da 
Prof.  Brockhaus  als  der  erste  Austretende  zählt.  Die  nun  vorgenommenc 
Loosziehung  entscheidet  für  den  Austritt  der  drei: 

Olshausen  , Lassen , Schlcicnnachcr.  — 


Dritte  (Sitzung^* 

Freitag,  den  I.  October  1847. 

Die  Sitzung  wird  Uhr  eröffnet  mit  Verlesung  des  Protokolls  der 
gestrigen  und  vorgestrigen  Sitzung. 

Ein  Geschenk  von  Missionar  Schön  wird  vorgelegt:  V’oeabulary  of  ihe 

Haussa  Language , by  the  Rev.  James  Fredcrick  Schön.  London  1843. 

Darauf  hörte  die  \'ersammlung  einen  Vortrag  von  Prof.  Hitzig  aus  Zürich 

tber  den  aus  den  Ortsnamen,  namentlich  Askalon,  nachzuweisenden  Ursprung 

der  Philistäer. 
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Hierauf  zeigte  Prof.  Reuss  aus  Strasaburg  der  Veraaniinlang  ein  arabisch- 
persisches  Maouscript,  kalligraphische  Vorschriflen  und  Sentenzen  enthaltend, 
und  gab  Erläuterungen  dazu. 

Dann  hielt  Prof.  Stähelin  einen  Vortrag  über  die  Eroberung  und  Ver- 
theilung  Palästinas  durch  die  Israeliten. 

Nachdem  nun  die  Philologen  mit  den  Orientalisten  vereint  zum  Ort  der 
nächsten  Zusammenkunft  Berlin  bestimmt  und  zum  Präsidenten  Prof.  Böckh, 
zum  Vicepr'äsidenten  Prof.  Kramer  ernannt  hatten,  bezeichnete  der  Verein  der 
Orientalisten , wieder  in  sein  besonderes  Local  zurückgetreten , zu  seinem 
künftigen  Präsidenten  Prof.  Bopp.  Die  Besetzung  des  V’icepräsidiums  wurde 
noch  Vorbehalten. 

Prof.  Rüdiger  nahm  nun  das  Wort  und  Iheiltc 

I)  der  Versammlung  mit,  dass  die  Königl.  Preuss.  Regierung  der  D.  M. 
G.  auf  fünf  Jahre  eine  jährliche  Unterstützung  von  zweihundert 
Thalern  von  1848  ab  bewilligt  habe,  und  legte  das  darauf  bezügliche 
Minislerialrescript  vom  20.  Aug.  1847  vor. 

II)  Im  Auftrag  von  Professor  Pott  in  Halle , Bibliothekar  der  Gesellschaft, 
forderte  er  die  Mitglieder  auf,  an  denselben  Notizen  einzusenden  über 
ihr  Leben  und  ihre  wissenschaAlicbe  Ausbildung,  welche  offen  oder 
versiegelt  in  der  Bibliothek  niederzulegen  seien. 

III)  Zeigte  er  an,  dass  durch  den  Vorstand  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt  wor- 
den sind: 

1)  Baron  Mac  Guckin  de  Slane  in  Paris. 

2)  Herzog  de  Luynes  in  Paris. 

.3)  Baron  Prokesch  von  Osten  , k.  k.  österr.  Gesandter  in  Athen. 

4)  Dr.  Edward  Robinson,  Prof,  io  New -York. 

Zn  Correspondenten : 

1)  Prof.  Schinas  in  Athen. 

2)  Herr  Cerutli,  k.  sardin.  Consul  zu  Lamaka  auf  Cypern. 

3)  Rev.  William  Cureton , Assistant  Keeper  of  the  Mss.  in  tbe  British 
Museum  London. 

4)  Ainsworth , Honorary  Secretary  to  the  Syro-Egypüan  Society  in  London. 

5)  Dr.  Jac.  Berggren  zu  Skällwik  in  Schweden. 

6)  Rev.  Charles  W-  Isenb.rg  j 

7)  Rev.  Krapf  1 

Es  wurde  nun  zu  der  W'ahl  von  4 neuen  Vorstandsmitgliedern  geschritten. 
Stimm  gebende  waren  14. 

SÜmmen  erhielten:  Tuch  i4.  de  Wette  11.  Wüslenfeld  10.  Seyffarth  8. 
Reuss  3.  Stähelin  2.  Hupfeid  2.  Petermann  2.  HiUig  1.  Anger  1.  Knobel  1. 
Schleiermacher  1. 

Demnach  werden  die  4 Erstgenannten  auf  3 Jahre  in  den  Vorstand 
eintreten. 
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Den  Schlusü  der  Sitzang  machte  ein  Vortrag  von  Prof.  Haaaler  ober 
persische  Handschriften  auf  der  Pariser  königlichen  Bibliothek,  enthaltend  eine 
Cebersetzung  des  A.  T. 


Vierte 

Sonnabend  , den  2.  Octuber  1847. 

Die  Sitzung  beginnt  8^  Uhr. Morgens. 

Geh.  Kirchenrath  HolTmana  theilt  ein  eben  eingegangenes  Sehreiben  von 
Prof.  Fleischer  an  die  Versammlung  mit,  worin  derselbe  die  Verspätung  des 
Erscheinens  des  3.  u.  4.  Heftes  der  Zeitschrift  und  des  Jahresberichtes  durch 
l^eberhäufung  mit  Geschäften  entschuldigt. 

Die  Versammlung  erkennt  sein  freundliches  Bestreben  an , sie  in  dieser 
Angelegenheit  ins  Klare  zu  setzen. 

Aus  einem  an  ihn  — Geh.  K.  Rath  HolTmunn  — von  ebendemselben  ge- 
richteten* persönlichen  Schreiben  theilt  ersterer  der  Versammlung  mit,  dass 
derselbe  die  gehaltenen  Vorträge  zum  Druck  tingesendet  zu  erhalten  wünscht 
Weiter  bringt  Geh.  K.  Rath  Ilolfmnnn  folgende  Anträge  zur  Erledigung 
vor  die  Versammlung: 

1)  Ob  künftig  der  Jahresbericht  in  die  Zeitschrift  aufgenomraen  und  mit 
derselben  vereinigt  werden  solle , wodurch  die  Bogenzahl  von  24  auf  30 
bis  32  steigen  würde  ? Dann  würde  die  Zeitschrift  ohne  besondere  Vergü- 
tung an  die  Mitglieder  zu  verabfolgen,  der  jährliche  Beitrag  aber  auf  6 Thaler 
zu  erhöhen  soyn.  Dieser  Antrag  wird  nach  Beseitigung  einiger  Einwen- 
dungen einstimmig  angenommen  und  zum  Beschluss  erhoben , u.  die  $§.  4. 
10.  11.  der  Statuten  demgemäss  modißeirt. 

2)  In  Folge  des  vorjährigen  Beschlusses,  die  Frage  über  ein  zu  gewähren- 
des Honorar  auf  spätere  Bestimmung  auszusetzen,  wird  nua  die  Leistung 
eines  Honorars  vorgescblagen , und  durch  einstimmigen  Beschluss  fest- 
gesetzt , dass  ein  Honorar  von  5 Thalcrn  pro  Druckbogen  für  die  in  die 
Zeitschrift  gelieferten  Beiträge,  einschliesslich  des  literarischen  Jahresbe- 
richtes , vorläußg  und  bis  auf  weiteres  soll  entrichtet  werden. 

3)  Für  die  beiden  schon  gelieferten  Jahresberichte  wird  durch  einstimmigen 
Beschluss  dem-  Prof.  Fleischer  ein  nachträgliches  Honorar  im  Ganzen  von 
50  Thalcrn  zuerkannt. 

4)  Ob  die  für  den  ersten  Jahrgang  der  Zeitschrift  gelieferten  Beiträge  nach 
dem  sub  IVo.  2 festgestellten  Maasse  zu  honoriren  seien?  — wird  mit  über- 
wiegender Mehrheit  bejaht  und  demgemäss  Beschluss  gefasst. 

5)  Da  bisher  Julircsbericlit  und  Zeitschrift  in  einer  Auflage  von  750  Expl. 
erschienen  sind,  und  diese  Zahl  sich  als  zu  hoch  enviesen  hat,  so  w’ünscht 
die  Versammlung , dass  dieselbe  nach  Beßnden  des  wirklichen  Bedürf- 
nisses ermässigt  werde  *). 

I)  Die  Ermässigung  auf  550  K\pl.  ist  bereits  bei  dem  2.  Hefte  des  1.  Jahr- 
ganges der  Zeilsehrifl  und  sodann  uueli  bei  dem  Jahresberiehle  für  1846  ein- 
gelreteu,  ’ D.  Red. 
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(i)  £j(  spricht  die  Gesellschaft  ihre  Geoeigtheil  aus,  die  vou  Prof.  Benislciii 
besorgte  Ausgabe  des  Bar  > Hebräus  zu  uoterslützen , und  gewärtigt  dar- 
auf bezügliche  Vorschläge. 

7)  Betreffead  das  Redactions  - Honorar  für  die  ZeiUcbrifl  bleibt  es  bei  der 
von  der  vorigen  allgemeinen  Versammlung  festgesetzten  Summe  von  50 
Thalem  jährlich. 

8^  Da  Prof.  Brockhaus  von  den  Geschäften  des  Cassirer  - Amtes  zorücktrilt, 
so  bevollmächtigt  die  Versammlung  den  gescbäftsleitenden  VorsUnd , dem- 
selben für  getreue  Führung  des  Amtes  ihren  Dank  auszusprechen  und 
ihm  die  erforderliche  Decharge  zu  geben. 

9)  Der  bisherige  Cassirer  schlägt  vor,  die  stillliegeudcn  Gelder  verzinslich 
anzulegen , was  bei  einem  soliden  Leipziger  Hause  am  besten  geschehen 
könne. 

Durch  Stimmenmehrheit  wird  beschlossen , es  möge  der  geschäftslei- 
leiide  Vorstand  dafür  Sorge  tragen , dass  die  verfügbaren  Gelder  auf 
sichere  Weise  verzinsbar  angelegt  werden. 

IVacb  Fassung  dieser  Beschlüsse  hielt  Prof.  u.  Missions-Iuspector  Hoffmann 
eiueu  Vortrag,  worin  er  die  bereits  ausgeführten  und  in  nächster  Aussicht 
•tchenden  Arbeiten  der  Missionare  für  die  Sprachen  des  mittleren  Afrika 
aufzählt  und  den  Vorschlag  macht,  es  möge  sich  aus  Sprachforschern  ein 
Comitc  bilden , welches  die  von  den  Missionaren  gelieferten  Materialien  zur 
Hand  nehme  und  im  Interesse  der  Wissenschaft  und  der  Civilisation  Afrikas 
verarbeite.  Er  nennt  als  nächste  Aufgabe:  Feststellung  gleicbmässiger  Ortho- 
graphie und  leitender  Grundsätze  für  die  Grammatiken  und  Wörterbücher, 

\ ergleichung  dieser  Sprachen  unter  sich  u.  s.  w. 

Die  Versammlung  wünscht,  dass  vorläufige  Schritte  in  dieser  Sacbe«durch 
den  Vorstand  angebahnt  werden , und  empfiehlt  ihm  dieselbe  zu  weiterer 
Erwägung  *). 

Sodann  bringt  G.  K.  R.  Hoffmann  zur  Sprache,  dass  Manche  mit  ihren 
Zahlungen  ungebührlich  lange  Zurückbleiben , w'odurch  es  dem  Cassirer  noth- 
wendig  wird,  zu  wissen,  wie  lange  er  solche  Rückstände  in  der  Rechnung 
aaebzuführen  habe. 

Die  \'ersammlung  bcscblicsst  einstimmig:  Wer  nach  zwei  erhaltenen 
Mahnungen  und  nach  zwei  verflossenen  Jahren  säumig  hleibt,  ist  als  ausge> 
treten  aozusehen  und  sein  Name  aus  dem  Verzeichnisse  der  Mitglieder  weg- 
zulassen. 

Ebenderselbe  hat  so  eben  einen  Aufsatz  von  Prof.  Seyffartb  erhalten 
über  die  Monate  der  Hebräer  nach  dem  Exil  und  über  Christi  Todestag.  Bei 
der  vorgerückten  Zeit  aber  kann  dieser  Vortrag  bloss  noch  zur  Anzeige , nicht 
mehr  zur  Mittheilung  kommen,  und  wird  dem  gescbäftsleitenden/A’orstand  für 
die  Zeitschrift  zur  Verfügung  gestellt. 


1)  Zu  den  hierauf  bezüglichen  Vorarbeiten  haben  sich  einstweilen  Prof. 
Pott  und  Geb.  Reg. -Rath  v.  d.  Gabelcnlz  erboten.  D.  Red, 
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Zum  Schlüsse  hielt  Missionar  Schün  einen  auf  der  Tagesordnung  stehenden 
Vortrag  über  die  weitverbreitete  afrikanische  Haussa-Sprachc,  und  unterstützte 
den  von  Inspcctor  Hoffmann  gemachten  Vorschlag. 

Nach  Vorlesung  und  Genehmigung  dieses  Protokolls  und  vom  Geh.  K.  R* 
Hoffmann  ausgesprochenem  Dank  an  das  Präsidium  und  Secrotariat  schloss  Dr. 
de  Wette  die  diesjährige  Versammlung  der  Orientalisten  mit  einigen  Worten 
der  Ermunterung  und  des  Wunsches  für  den  gedeihlichen  Fortgang  dieses 
Vereins. 


Während  der  allgemeinen  Versammlung  cu  Basel  traten  folgende 
neue  ordentliche  Mitglieder  zur  D.  M.  G. : 

1)  Baron  von  Eckstein  in  Paris,  aus  Kopenhagen. 

2)  J.  F.  Schön,  Missionar. 

3)  Dr.  S.  Preiswerk,  Pfarrer  in  Basel. 

4)  Dr.  August  Koch,  Privatdocent  d.  Theol.  in  Zürich. 


Professor  Dr.  Hermaon  Brockhaus, 

Cassirer  der  Deutscheo  morgenländischen  Gesellschaft. 
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Na  men  verzeichniss 


der  Theilnehnier  an  der  zweiten  allgemeinen  Versammlung 
der  Oeulscben  morgenländischen  Gesellschaft 

nach  Ordnung  der  Aufzeichnung. 

1.  Wilh.  Mart  Leberecht  de  Wette,  Prof,  in  Bastei , Präsident  der  Ver- 

sammluDi;. 

2.  J.  J.  Stähclin , Prof.,  Vicepräsident 

3.  Dr.  F.  >V  ü 8 1 e n f e 1 d , Prof,  aus  Götting^en. 

4.  Dr.  Eduard  Reuss,  Prof.  d.  Theol.  aus  Strassburg. 

5.  Dr.  Fried.  W'ilh.  Bergmann,  Prof.  d.  ausländischen  Literal,  aus  Slrassbiirg. 
fi.  A.  G.  H o ffm  an  n , Geh.  Kirchenratb  aus  Jena. 

7.  Baron  von  Eckstein,  wohnhaft  zu  Paris,  aus  Kopenhagen. 

8.  Dr,  F.  Hitzig,  Prof,  aus  Zürich. 

9.  Dr.  Conr.  Dietr.  Massier,  Prof,  aus  Ulm. 

10.  Dr.  Rudolph  Roth,  Priv.  Doc.  aus  Tübingen. 

11.  W.  Ho  ff  mann,  Prof.  u.  Inspect  der  Missions  • Anstalt  in  Basel. 

12.  S.  Pr  eis  werk,  Dr,  u.  Pfarrer  in  Basel. 

1.3.  Dr.  Philipp  Wolff,  evangel.  Stadtpfarrer  aus  Rottweil. 

14.  Consistor.  Rath  Prof.  Rettberg  aus  Marburg. 

15.  Dr.  u.  Prof.  d.  Theol.  K.  R.  Hagenbach  in  Basel. 

16.  Jac.  Friedr.  Schön,  Missionar. 

17.  E.  Rüdiger,  Prof,  aus  Halle. 

18.  L.  Oscr,  S.  M.  C.  in  Basel. 

19.  C.  F.  S c h 1 i e n z , Missionar. 

20.  Dr.  Aug.  Koch,  Priv.  Doc.  d.  Theol.  aus  Zürich. 


DIgitized  by  Google 


Notizen,  Correspondenzen  und  Vermischtes 


Amerika.  In  der  vierteljährigen  Sitzung  der  American  Oriental  Society 
zu  Boston  am  29.  September  1847,  wo  u.  A.  das  1.  und  2.  Heft  der  Ztschr. 
der  D.  M.  G.  vorgelegt  und  von  Prof.  Edwards  aus  Andover  über  die 
Jenaer  Versannlung  der  deutschen  Philologen  und  Orientalisten , welcher  er 
persönlich  beiwohnt«,  Bericht  erstattet  wurde,  erwähnte  der  Vorsitzende  Vice- 
Präsident  Dr.  Jenks  eines  neuerlich  auf  Malta  entdeckten,  von  dem  Entdecker 
selbst,  dem  dortigen  amerikanischen  Consul  Herrn  Andrews,  für  phönicisch 
gehaltenen  Monumentes.  Ferner  kam  die  Behauptung  des  Missionar  J.  Leiyhton 
JVitson  zur  Verhandlung,  dass  sämmtlicbe  Negerdialecte  in  der  Umgebung 
der  am  Gabun  in  Afrika  stationirten  Mission  südlich  vom  Mondgebirge  unter 
einander  verwandt  seyen,  dass  dagegen  die  nö'rdlich  von  diesen  Bergen  gesproche- 
nen Negerspracben  zu  einem  andern  Stamme  gehören.  Einige  Vocabulare  afri- 
kanischer Sprachen , welche  Herr  Wilson  gesammelt  hat,  will  die  Gesellschaft 
herausgeben.  Endlich  wurden  mehrere  Briefe  und  Aufsätze  auswärtiger  Ge- 
lehrten mitgetheilt,  z.  B.  von  John  P.  Brown,  Dragoman  der  amerik.  Ge- 
sandtschaA  in  Constantinopel , über  den  türkischen  Tabari  u.  A.  — In  einer 
Sitzung  der  Ethnological  Society  zu  New -York  am  9.  October  war  der  ge- 
nannte Herr  Wilson  persönlich  zugegen  und  gab  ausnihrliehe  Erläuterungen 
über  die  Mpongwe  - Sprache , deren  Grammatik  er  ausgearbeitet  bat  Auch 
gab  er  eine  vergleichende  Uebersiebt  der  drei  grossen  Sprachen  von  West- 
Afrika,  welche  nach  seiner  Ansicht  von  der  Sahara  und  den  Mondgebirgen 
an  bis  in  die  Nachbarschaft  des  Vorgebirgs  der  guten  Hoffnung  die  vorherr- 
schenden sind.  Er  will  zugleich  entdeckt  haben , dass  diese  Sprachen  nicht 
bloss  unter  sich,  sondern  auch  mit  dem  Sawähili  der  Ostküste  Afrika’s  der 
Grundlage  nach  identisch  seyen.  Er  erkannte  die  grosse  Aehnlichkeit,  als  er 
mit  einem  Eingebomen  ans  der  Gegend  des  Vorgebirgs  Zaozfbar  zusammentraf, 
der  sich  alsbald  mit  den  Anwohnern  des  Gabun  mit  einer  gewissen  Leichtigkeit  ver- 
ständigen konnte.  Nach  den  in  unsrer  Zeitschrift  geführten  Verhandlungen  von 
Ewald,  V.  d.  Gabelentz  und  Pott  über  die  Venvandtschaft  der  ostafrikanischen 
Sprachen  würde  es  von  gros.sem  Interesse  seyn  zu  sehen,  wie  diess  für  sich 
selbst  schon  unerw'artete  Resultat  der  Identität  ostafrikanischer  Sprachen  eine 
so  immense  Ausdehnung  bis  zur  Westküste  gewinnen  sollte.  Es  ist  daher 


1}  Bei  diesem  Anlass  bemerken  wir,  dass  im  1.  Hefte  der  Zeitschrift  f. 
1847,  S.  88,  Z.  4 V.  u.  hinter  „die  eine  von  William  W.  Turner cinzu- 
schalten  ist : über  die  himjaritischen  Inschriften.  D.  Red. 
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gebr  za  wünschen,  dass  die  Forschungen  des  Miss.  Wilson  bald  der  Oeffent- 
lichkeit  übergeben  werden.  Auf  Anlass  zweier  lateinischer  Inschriften , die 
Dr.  De  Forest,  amerik.  Missionar  in  Syrien,  in  der  (jcgend  des  allen  Abila 
copirt  halte  (sie  waren  bereits  anden%eitig  bekannt  gemacht)  sprach  Dr.  £• 
Robinson  in  jener  Sitzung  noch  über  die  Lage  von  Abila  und  über  den  Luc- 
3,  1.  erwähnten  Telrarcbcn  Lysanias  von  Abilcne.  Die  in  letztrer  Stelle 
liegende  historische  Schwierigkeit,  die  man  auf  so  verschiedene  Weise  zu 
liisen  gesucht  hat,  will  Hr.  R.  demnächst  ausrdbrlicber  in  einem  Artikel  der 
Bibliotheca  sacra  behandeln. 


AuszOge  aus  Briefen  des  Dr.  Mordimann  in  Constaniinopel 
an  den  Etatsrath  Prof.  Olshausen  in  Kiel. 

1.  Aus  einem  Selurelben  Yom  13.  Juli  1847« 

Ihre  Aufforderung  wegen  der  sassonidischen  und  der  damit  verwandten 
Münzen  habe  ich  nicht  vergessen ; abgesehen  von  dem  Interesse , das  sie  mir 
gewähren,  weil  ich  eine  Geschichte  der  Sassaniden  ausgcarbeitel  habe,  glaube 
ich  Ihnen  ein  Vergnügen  zu  machen,  wenn  ich  Sie  mit  einigen  seltneren  Münzen 
dieser  Art  bekannt  mache.  Meine  eigene  Sammlung  ist  bereits  auf  dem  Wege 
nach  Hamburg,  wo  sie  auf  der  Stadtbibliothek  deponirl  wird  *).  — — 
enthält  4 Sapor,  nämlich  1 Sapor  I.,  2 Sapor  II.  und  1 Sapor  III  3 Bahr&m  ; 
1 Kohud ; .3  Choaroen  mit  den  Jahreszahlen  : 2 , 28  und  .37.  Die  Zahl  28 
haben  Sie  in  Ihrer  Schrift  auf  keiner  Münze  gefunden.  5 Münzen  haben 
theils  gar  keine  Legenden,  tbeils  so  unleserliche,  dass  ich  nichts  damit  an- 
ziifangen  welss;  doch  enthält  eine  derselben  die  Zahl  2 (aramäisch)  und  das 
Wort  /rdti.  Endlich  ist  noch  eine  Omar -.Münze  von  Tapurislan  mit  der 
Zahl  220  darunter.  Das  wären  zusammen  17  Münzen.  Seitdem  habe  Ich 
noch  einen  Ardeschir  I.  acquirirt , w ie  bei  Longperier , T.  II.  N.  2. 

Von  hiesigen  Sammlungen  sind  die  des  belgischen  Gesandten,  Baron  von 
Behr,  und  die  des  Hm.  de  Cadalvene  an  sassanidischen  Münzen  besonders  reich- 
haltig; doch  habe  ich  noch  keine  von  beiden  selbst  zu  sehen  Gelegenheit  ge- 
habt. Ausserdem  besitzen  noch  der  amerikanische  Dragoman  , Mr.  Brown, 
und  der  preussische , Dr.  Rosen , sassanidische  Münzen.  Die  des  ersteren 
habe  ich  alle  mit  Müsse  untersucht,  und  ich  habe  einige  neue  darunter  ge- 
funden. Auf  7 Chosroen-Münzen  fand  ich  die  Zahlen:  2,  3,  34,  35  (zweimal) 
und  38;  eine  hatte  die  Zahl  ^ die  ich  als  acht  lese  ’).  Ausserdem 

zwei  Tapuristiin  - Münzen ; eine , welche  Ihrer  Häni-.Münze  N.  4.  vollkommen 
gleicht,  und  eine  ohne  Namen;  da  wo  der  Name  zu  stehen  pflegt,  liest  man 


1)  Die  Sammlung  ist  glücklich  angelangt. 

2)  Mil  vollem  Rechte. 
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nur:  afsftd;  auf  der  Rückseite  rechts:  TapuristAn;  links:  135.  Eine  ähnliche 
Münze  ohne  Namen  besitzt  Herr  Dr.  Rosen,  mit  der  Zahl  130.  Dieses  Jahr 
fällt  nach  Ihrer  Zusammensiellun^  S.  43.  zwischen  'Omar  und  Mnqutil,  wo 
rielleicht  pir  kein  Statthalter  dort  war.  Was  aber  mit  der  Münze  vom  J. 
135.  anzofangen  sei , woiss  ich  nicht , da  doch  135.  schon  G'erir  sich  ßndet. 

Gegenwärtig  habe  ich  die  Sammlung  eines  Antiquars  im  Hause,  dio  fol- 
gende 51 1 zum  Theil  sehr  merkwürdige  Münzen  enthält. 

1 Ardeschirl.,  ähnlich  wie  LongperierT.  II.  IV.  1.  Die  Legende  auf  der  Rück<> 
Seite  bat  jedoch  ganz  eigcnlhümliche  Buchstaben,  nämlich : ^ ^ ^ ^ 

j w C * LI  tach»chelr  jezdAni, 

10  Sapor  I.;  mehrere  sehr  schon. 

1 Bahram  mit  den  drei  Köpfen  auf  dem  Avers ; sehr  schön. 

4 Honnuzd  11.  (nach  Longperier);  doch  ist  nur  auf  einer  der  Münzen 
ganz  entschieden  Auchrmazdi  zu  lesen,  während  die  andern  drei  an  dieser 
Stelle  sehr  beschädigt  sind;  allein  der  Habitus  derselben  ist  vollkommen  gleich. 

10  Sapor  II.,  zom  Theil  schön,  einige  aber  ganz  elend;  eine  goldene 
M.,  circa  2|  Dukaten  an  Gewicht.  Mehrere  dieser  Münzen  haben  auf  der 
Säule,  auf  welcher  der  Feueraltar  steht,  Buchstaben,  die  ich  aber  noch  nicht 

gelesen  habe:  — Am  liebsten  möchte  ich  hier  Zahlen  vermuthen; 

denn  da  dieser  alte  Herr  noch  einige  Monate  länger  regiert , als  gelebt  bat, 
nämlich  vom  Mutterleibe  an  bis  zu  seinem  Tode  72  Jabro , so  hätten  wir 
hier  Spielraum  genug ; die  erste  Zahl  wäre  vielleicht  60,  die  zweite  40,  die 
dritte  20  (?),  die  vierte  50,  die  letzte  wieder  20  ; nur  macht  es  mich 

einigermassen  stutzig,  dass  ich  nur  runde  Zahlen  lesen  kann,  und  nirgends 
Einheiten.  Sollte  aber  wider  Erwarten  meine  Vermuthung  gegründet  sein,  so 
würden  wir  hier  den  Beweis  haben,  dass  die  Zahlen  auf  den  Chosroes-Münzen 
wirklich  Regierungsjabre  sind. 

2 Sapor  III.,  wieder  mit  Buchstaben  auf  dem  Feueraltar ; eine  hat:  777  ^7 

die  andere:  | Da  er  nur  5 Jahre  regierte,  so  ist  der  Spielraum  nicht  gross; 

die  erste  Zahl  (sic  ist  schon  stark  abgescbcucrt)  könnte  oder  I die 

zweite  sein , und  letztere  also  Ihre  Mutbmassung  über  das  Zahlwort 

bestätigen  ; aber,  wie  gesagt,  ich  bin  meiner  Sache  zu  wenig  sicher  >). 

1 Bahram  IV.  oder  V. 

5 Firuz. 

1 Kobäd  ; diese  bat  auf  der  Rückseite  links  ungemein  deutlich: 
d.  i.  32;  rechb : _3jj;  wenn  ich  nicht  irre,  bat  er  .33  oder  35  Jahre 
regiert. 


1)  Die  hier  mitgelheilten  Schriftzüge  unterdrücke  ich  für  jetzt  aus  Furcht 

sie  zu  entstellen.  0. 

2)  Die  Zahlen  60  und  40  auf  den  beiden  ersten  Münzen  halle  ich  für 

vullkommen  sicher ; bei  der  fünften , und  insbesondre  bei  der  vierten  kann 
ich  Herrn  Dr.  M.  nicht  beistimmen.  O. 

3)  Es  ist  mir  nicht  klar,  wie  Herr  Dr.  M.  zu  der  vorgeschlagenen  Deu- 
tung dieser  Zahlen  gelangt.  0. 
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2 Dsehamasp ; doch  bin  ich  bei  dem  einen  nicht  sicher  *). 

Eine  Münze,  die  mir  ganz  seitsam  scheint;  sie  gleicht  in  ihrem  Habitn.s 
der  bei  Longperier  T.  VII.  JV.  1.  abgebildeten  *).  Das  letzte  Wort  ist  augen- 
scheinlich: Mnzdieen,  womit  sonst  die  Münzinschriften  anfangen;  das  vorletzte 
Wort  ist  eben  so  sicher:  bch  (oder  bng  nach  Rawlinson),  was  sonst  das  zweite 
Wort  ist  Indem  ich  den  so  gefundenen  Schlüssel  zu  w'citerer  Entzifferung 
benutze,  müsste  das  drittletzte  Wort  den  Königsnamen  enthalten;  aber  wel- 
cher ist  dieser?  Ks  scheint  ein  Anlauf  zu  Äuchrmnzdi  zu  sein,  der  ober 
nicht  zu  Ende  geführt  wird.  Im  Anfang  scheint  /rdn  ntino  tschelri  men  .... 
zu  stehen  ; die  Mitte  ist  mir  unerklärlich.  Auf  der  Rückseite  findet  man  nur 
undeutliche  Züge. 

10  Chosroes> Münzen,  nämlich  1 mit  der  Zahl  24,  1 mit  25,  1 mit  26, 
2 mit  28,  1 mit  .32,  1 mit  34,  2 mit  35,  1 mit  37.  Alle  haben 

auf  der  Vorderseite  einen  dreifachen  Rand,  während  andre  Cbosroes • Münzen 
nur  einen  einfachen  haben.  Ich  vermuthe,  dass  die  Münzen  mit  einfachem 
Rande  Chosroes  I.  angehüren,  da  sie  in  ihrem  Habitus  sich  den  Münzen  von 
Firüz , Kobad  und  Dschamasp  anschlicssen , während  die  mit  doppeltem  und 
dreifachem  Rande  den  Tapuristan  - Münzen  gleichen,  also  auf  eine  spätere  Pe- 
riode schliessen  lassen,  weshalb  ich  sie  Chosroes  II.  zuschreibe.  Allein  so 
lange  sich  noch  keine  Münze  mit  einer  Zahl  über  38  hinaus  zeigt,  sind  wir 
nicht  sicher  *). 

Endlich  sind  noch  zwei  Münzen  da,  die  interessantesten  der  ganzen  Samm- 
lung. Die  eine  gehört  zu  den  Münzen  aus  Tapuristan.  Auf  der  V'orderseite 
links  am  liinterkopfe  steht  afzüd  und  noch  weiter  dem  Rande  zu*  das  ge- 
wöhnliche Münzzeichen,  das  auch  auf  den  vier  in  Ihrer  Schrift  abgebildeten 
Münzen  steht.  Rechts  sind  die  Zeichen  » welche  ich  nur  BArit  lesen 

kann.  Der  einzige  mir  bekannte  arabische  Name,  der  dieser  Gruppe  ent- 
sprechen könnte , ist  ; ich  muss  cs  Ihrer  Beurtheilung  überlassen, 

ob  das  I»  der  Pehlewi-Schrift  dem  arabischen  entsprechen  könne  Am 
Rande  rechts  findet  sich:  3o*  . Die  Rückseite  enthält  links  das  Wort  Tapu- 


1)  Die  zum  Theil  völlig  unverständlichen  Sebriftzüge  auf  beiden  Münzen 

müssen  hier  übergangen  werden.  0. 

2)  Auch  hier  übergehen  wir  die  Inschrift,  und  so  öfter  in  der  Folge.  0. 

3)  L'eber  die  Richtigkeit  der  Ansicht  des  Herrn  Dr.  M.  kann  kein  Zweifel 

mehr  obwalten;  es  war  demselben  nur  unbekannt  geblieben,  dass  der  treffliche 
Krafft  schon  iin  J.  1844.  zu  dem  gleichen  Resultat  gekommen  war;  s.  Wiener 
Jabrbb.  Bd.  106.  Anzeigebl.  S.  26.  und  29.  O. 

4)  So  wenig  ich  bezweifle,  dass  das  arabische  ^ durch  das  pchiewische 
po  würde  ausgedrückt  werden  müssen,  so  glaube  ich  doch,  dass  hier  nicht 


der  Name  'HArid'  zu  finden  sei,  sondern  vielmehr  jJL>  ChAUd  bin  Bermek, 

der  vor  ’Omar  bin  el-’Aia  Statthalter  von  Tapuristan  war;  s.  Krafft,  a.  a.  0., 
S.  7.  9,  13.  Wenn  der  Name  Chnlid  auf  der  von  Herrn  Sorel  (Memoires  de 
la  Soc.  d'hist.  et  arcbeol.  de  Geneve,  T.  Lettre  ä Mr.  Olshausen,  No.  4.) 
bekannt  gemachten  Münze  des  Cbülid  bin  *Abd  nliah  nicht  mit  jenem  Buch- 
staben am  Endb  geschrieben  ist,  so  rührt  diess  lediglich  daher,  dass  das  d 
dort  aalg^^c^bat  Endbuchstabe  zu  sein  : ChAlidi  AfdulAAn. 
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ristAt^  rechts  aber  eine  Zahl,  deren  sichere  Lesung  mir  noch  nicht  gelangen  ist. 
Die  Münze  ist  nämlich  durchlöchert  and  dadurch  ein  Riss  entstanden,  der  den 
mittleren  Theil  der  Zahl  trifft,  so  dass  dieser,  etwas  undeutlich  geworden  ist. 
Ich  lese  durch  die  Loope  : JäUUVcr’tl . Am  Ende  ist  tat  sicher;  am  Anfang 
liest  man  «m , 9 ; aber  was  steht  in  der  Mitte  ? Es  sieht  aas , wie  ein  Aa~ 
lauf  zu  heflAd,  70,  und  dann  hatten  wir  179,  womit  ich  nichts  anzufangen 
weiss;  lesen  wir  aber  deh  sot,  110,  so  wären  noch  zwei  Zeichen  überflüssig 
für  die  Einer,  für  welche  c^||  bliebe.  Waren  die  beiden  ersten  Zeichen 
verbunden , so  könnte  man  he/l  oder  hescht  lesen , obgleich  auch  in  diesem 
Falle  die  Form  des  t sehr  abweichend  wäre.  Aber  die  beiden  ersten  Zeichen 
sind  zu  klar  und  deotlich  und  keine  Spur  von  Verbindang.  Ich  muss  daher 
diese  crux  Ihnen  überlassen  *). 

Die  letzte  Münze  ist  noch  interessanter,  aber  für  mich  noch  undeutlicher ; 
es  ist  die  Münze  eines  arabischen  Statthalters  in  Persien.  Auf  der  Vorder- 
seite links  das  Wort  ttfzud  und  das  gewöhnliche  Münzzeichen;  rechts: 

Obere  könnte  vielleicht  ’Abdallah  'Amr  sein  ; in  dem  un- 

tern  Theilc  erkennt  man  ohne  Mühe  am  Ende  das  Patronymicum ; aber  wie 
dieses  vollständig  heisst,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Das  dritte  Zeichen  gleicht 
einem  Dschim,  das  vierte  könnte  f oder  p sein,  die  folgenden  sind  sehr  un- 
deutlich bis  auf  den  Endstrieb  der  Gruppe.  Das  Zeichen  vor  der  patronjmi- 
.srhen  Endung  An  ist  wieder  sehr  deutlich  ^).  Am  Rande  rechts  steht: 

sehr  schön  und  deutlich.  Auf  der  Rückseite  links  eine  Zahl,  die  ich 


1)  Ich  freue  mich  diesmal  Aufschluss  geben  zu  können.  Das  Zeichen  c/* 

bedeutet  nach  der  durch  Anquetil  fortgepflanzten  Ueherliefcrung  s.  v.  a.  az 
und  die  Zahl  ist  oder  nutvfizdeh,  19,  zusammen  also  119. 

Chulid  bin  Bermck  war  der  unmittelbare  Vorgänger  'Omars , dessen  älteste 
bekannte  Münze  vom  J.  1^0.  ist.  S.  KralTt,  a.  a.  0.  0. 

2)  Auf  dieser  wichtigen  Münze  ist  der  Name  AfdtdA  d.  i.  ’Abd  alläh  von 
Herrn  Dr.  M.  richtig  erkannt;  die  oben  angeführte  Münze  des  Herrn  Soret 
verbürgt  die  Deutung  vollkommen.  Das  folgende  Wort  kann  lüier  nicht  'Amr 
sein.  Es  ist  dasselbe  Wort,  welches  etwas  minder  deutlich  geschrieben  auf 
Herrn  Soret’s  merkwürdiger  Mu’üwije-Münze  vorkommt;  s.  die  envähnte  Lettre, 

No.  1.  Ich  lese  dasselbe  jetzt  unbedenklich  Amir  d.  i.  , und  bezweifle 

nicht,  dass  das  folgende  Wort  dem  zweiten  Theile  des  Titels  Emir  cl^Muminin 
entspricht  Allein  wie  dieses  letzte  persische  Wort  gelautet  habe , kann  ich 
bis  jetzt  nicht  enträtbseln.  Auf  Herrn  Soret’s  Münze  ist  dasselbe  so  schön 
ausgeprägt,  wie  nur  möglich;  dennoch  widersteht  cs  allen  Versuchen,  die 
ich  angestellt  habe.  Der  erste  Buchstabe  ist  entweder  n oder  w;  der  zweite 
3f  (t)  oder  vielleicht  d.  Die  dann  fugende  Gruppe,  die  Herr  Dr.  M.  mit 
einem  Dschim  vergleicht,  ist  meiner  Meinung  nach  entschieden:  ru  oder  m; 
I statt  r bat  hier  wenig  für  sich ; stände  der  erste  Strich  minder  hoch , so 
könnte  es  auch  du  oder  dn  sein.  Die  folgende  grösste  Gruppe  bat  zu  Anfang 
deutlich  ein  J (t),  das  aber  vielleicht  auch  d sein  kann ; dann  ein  unzwcifel- 
haOes  sch  und  scÜiesslich  n oder  tv  (u).  Die  vorletzte  Gruppe  ist  entweder 
j(i)  und  k (ff),  oder  dk  (dff);  die  letzte  ist  An,  welche  Endung  ich  jedoch  hier 
für  eine  Pluralendung  halte,  nicht  für  die  bekannte  patronymische.  Der 
Schluss  des  langen  und  gewiss  zusammengesetzten  Wortes  könnte  demnach 
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nicht  aniierg  za  lesen  weiss , als:  sehnet,  60  *);  rechts  ein  Mnnzzeichen: 
Dieses  Zeichen,  welches  inan  so  häuQg  auf  den  Münzen  sicht,  möchte 
ich  für  den  Anfang  des  Wortes  DinAr  halten  — — 

Für  die  Tapuristan  - Münzen  and  die  Münzen  arabischer  vSlatlhaltcr  in 
Persien  wäre  es  vielleicht  wünschenswerth,  zunächst  eine  vollständige  Zasain- 
menstellang  dessen,  »as  arabische  Schriftsteller  darüber  berichten,  zu  haben. 
Zu  dem  Ende  werde  ich  aus  der  türkischen  Febersetzung  des  Tarichi  Taben 
alle  diese  Länder  betreffenden  Artikel,  so  weit  sie  hierher  gehören,  übersetzen ; 
vielleicht  nimmt  das  Redactions-Comile  diese  Bearbeitung  in  die  Zeitschrift  der 
D.  M.  Gesellschaft  auf.  — Sollte  sich  in  diesen  Briefen  etwas  finden,  was 
vielleicht  für  ein  grösseres  Publikum  von  Interesse  wäre,  so  sind  Sie  natür- 
lich ermächtigt  cs  zu  veröffentlichen , zu  verbessern , zu  commentiren , zu 
widerlegen,  wo  und  wie  Sie  es  für  gut  finden.  — 

2«  Aus  einem  fSeKrelben  Yom  3«  1847« 

Seit  meinem  letzten  Briefe  vom  13.  v.  M.  habe  ich  wieder  Gelegenheit 
gehabt,  zwei  Sammlungen  sassanidischer  Münzen  dnrebzumustern , nämlich 
diejenige  im  Besitz  des  Herrn  Brown , die  ich  noch  nicht  gesehen  batte,  und 
eine  Sammlung,  welche  der  Antiquar,  von  dem  ich  ihnen  neulich  schrieb,  aufs 
Neue  acquirirt  hat.  Ehe  ich  aber  zu  der  Beschreibung  dieser  Sammlungen 
übergehe , muss  ich  nachträglich  zu  meinem  vorigen  Berichte  zweierlei  be- 
merken: 1.  Die  Münze  von  Tapuristan  mit  dem  Namen  Harith  und  die 
des  arabischen  Statthalters  von  Persien  ♦),  beide  sehr  merkwürdig,  weil  sie 


sein : schctidegAn^  ein  passender  Ausgang  Tür  eine  Participialform, 
die  dem  Worte  muminin  entspräche.  Doch  wäre  auch  möglich  : schweikAn 

(^schweigAti)  oder  schujegAn,  welches  an  die  persischen  Bildungen  auf  oder 

— erinnern  würde,  iudem  das  sch  jedenfalls  von  der  Formations-Endung 
auszuschliessen  ist.  Für  die  vorderen  Hauptthcile  des  W'orles  fehlt  es  mir 
aber  leider  an  jedem  Anhaltspuncte.  Dennoch  habe  ich  die  Ueberzeugung, 
dass  das  ganze  W'ort  keine  andre  Bedeutung  hat,  als  die  angegebene,  und 
bin  deshalb  sehr  geneigt,  die  Münze  dem  *Abd  nllAh  bin  Zubeir  zuzuschreiben, 
der,  wie  bekannt,  bald  nach  .Mu’üwije’s  Tode  als  Gegen  - Chalife  wider  die 
Fmajjaden  auftrat  und  im  Jahr  73.  in  Mekka  geiödtet  wurde.  Der  Prägort 
mag  vielleicht  Baszra  seyn,  wo  ’Abd  alhib  einen  Statthalter  hatte.  0. 

1)  Die  Sebriftzüge,  die  Herr  Dr.  M.  als  die  Zahl  60  deutet,  sind  nicht 
deutlich  genug,  um  sie  hier  wiederzugeben.  Ich  möchte  aber  glaubeu,  dass 
nicht  sebffst  zu  lesen  sei , sondern  schesch  sehnst , 66. , und  diese  Zahl  ent- 
spricht vortrefflich  der  Zeit  des  Chalifates  von  'Abd  allah  bin  Zubeir.  O. 

2)  Ich  bezweifle  die  Richtigkeit  dieser  Deutung ; doch  sind  mir  die 

Gründe  unbekannt,  die  Herrn  Dr.  M.  zu  seiner  Vermuthnng  veranlassen.  — 
Es  folgt  hier  in  dem  Briefe  die  Beschreibung  dreier  Gemmen  mit  pchlewi- 
scher  Schrift,  die  ich  für  jetzt  übergehe.  0. 

3)  ChAlül,  wie  ich  meine;  s.  oben.  0. 

4)  V'ielmebr,  nach  meiner  Meinung,  des  Chalifen  ’Abd  allah.  O. 
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<ioch  nicht  beschrieben  waren,  bisher  im  Besitz  jenes  Antiquars,  sind  jetzt 
an  mich  übergegangen.  Als  er  sab , dass  sie  nicht  sassanidischen  Ursprungs 
waren , überliess  er  sie  mir  ohne  Schwierigkeit.  — 2.  Meine  V'ermutlrang 
in  Betre£r  der  Münzen , welche  Chosroes  I.  und  Chosroes  II.  zuzuschreiben 
sind,  hat  sich  bestätigt;  ich  habe  eine  Münze  in  den  Händen  gehabt,  welche 
die  Jahreszahl  44  trägt  und  auf  jeder  Seite  nur  einen  Rand  bat.  Die  Be> 
Schreibung  derselben  wird  später  folgen. 

Herrn  Broum's  Münzen  sind : 

Artaxerxes  I. , 2 Stück , eine  silberne  und  eine  kupferne. 

Sapor  I. , 3 Stück. 

Varachran  II.,  eine  Gold -Münze,  mit  den  drei  Kbpfen;  anf  dem  Avers 

liest  man  bloss:  Mazdietn  hag ; auf  dem  Revers:  VarachrAn  JezdAni, 

vollkommen  deutlich. 

IVarses,  vollkommen  deutlich  anf  beiden  Seiten. 

Sapor  II. , 4 Stück.  Ich  muss  hier  wieder  anf  meine  Vermntbung  in  Be- 
treff der  Buchstaben  zurückkommen,  welche  man  auf  dem  Gestell  des  Feuer- 
altars liest  Eine  dieser  vier  Münzen  hat  dort  die  Zahl  30,  eine  andere  die 
Zahl  60.  Eine  dritte  hat  | 0 ; > was  ich  nicht  verstehe.  Die  vierte  endlich 
bat  an  derselben  Stelle  gor  keine  Schrift,  dagegen  anf  dem  Avers  zwischen 
dem  Worte  Mazdiesn  und  dem  Diadem  die  Gruppe  also  vielleicht  wieder  30. 

Artaxerxes  II.  y eine  Münze.  Auch  diese  bat  anf  dem  Altar  Bnebstaben, 
vielleicht  die  Zahl  sechs.  Ich  kann  nicht  läugnen,  es  würde  mir  sehr  leid 
thnn , wenn  Sie  meiner  Ansicht  von  der  Bedeutung  der  Sebriftzöge  an  diesen 
Stellen  keinen  Beifall  schenken  könnten 

Sapor  III.,  eine  Münze;  auch  diese  hat  auf  dem  Altar  Buchstaben,  die 
aber  schon  ganz  abgesebeuert  sind. 

Varachran  IV. , sehr  undentlicb. 

Jezdegerd  I.  oder  11.,  ebenso. 

Varachran  V.,  ebenso;  zwei  Stück. 

Feroses  , 3 Stück  ; sehr  hässlich. 

Dscbümasp  ; diese  hat  auf  dem  Revers  links  die  Zahl  34;  so  lange  aber 
bat  er  nicht  regiert,  sondern  höchstens  4 Jahre.  Der  Name  Dschämasp  ist 
jedoch  unzweifelhaft.  Soll  vielleicht  die  Jahreszahl  bloss  4 sein?  Die  Zahl 
30  ist  sehr  lose  geprägt;  dabei  würde  aber  wieder  zu  bedenken  sein,  dass 
die  Zahlen  bis  zehn  immer  aramäisch  aasgedrückt  werden 

Chosroes  L,  3 Stück ; eine  bat  die  Zahl  17,  eine  andere  34,  die  dritte  37. 

Chosroes  II. , zwei  Stück , beide  mit  der  aramäischen  Zahl  3. 

Die  neue  Sammlnng  meines  Antiquars  enthält  folgende  Stücke: 

10  Sapor  II.;  aber  nur  eine  bat  auf  dem  Gestell  des  Altars  erkennbare 
Bnebstaben , nämlich  die  Zahl  60. 

1)  Ich  halte  die  von  Herrn  Dr.  M.  gelesenen  Zahlen  zum  Theil  für  un- 

zweifelhaft; 8.  oben.  Die  Präsumtion  ist  deshalb  wohl  dafür,  dass  hier  über- 
all Zahlen  stehen,  obgleich  natürlicher  Weise  das  sichere  Lesen  derselben 
noch  nicht  immer  gelingt.  O. 

2)  Die  Schriftzüge  dieser  Münze,  die  wir  hier  nicht  wiedergeben,  lassen 
über  den  Namen  allerdings  keinen  Zweifel.  Ueber  die  Zahl  30  (hinter  dem 
Worte  vier)  theile  ich  die  Bedenken  des  Herrn  Dr.  M. 

II.  Bd. 
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1 Jezde^«r(l.  Auch  diese  hat  auf  dem  Feueraltar  Buchstaben , die  ich 

dtutzde{h)  lesen  möchte,  also:  12  *). 

1 Peroses  und  1 Vologeses  (Valachasch) , die  nichts  Mcrki^ürdigcs  dar- 
bieten. 

4 Cbosroes  I.  mit  den  Zahlen  13,  20,  35  und  44.  Letztere  hat  auf 
jeder  Seite  nur  einen  Rand  und  berechtigt  mich,  alle  ähnlichen  Münzen  Chos- 
rocs  I.  zuzuschreiben,  der  48  Jahre  regiert  hat.  Die  anderen  Chosroes-Münzen 
mit  zwei  Rändern  auf  dem  Avers  und  dreien  auf  dem  Revers,  gehören  Chos- 
roes  11. , der  38  Jahre  regiert  bat ; auch  habe  ich  keine  Münze  dieser  Art 
mit  einer  höheren  Zahl  als  37  gefunden. 

5 Hormuzd  IV.,  eine  mit  der  aramäischen  Zalil  5,  2 mit  der  Zahl  6, 
zwei  mit  10. 

12  Cbosroes  II.  mit  den  Zahlen:  5,  20,  28,  30,  33,  34  (zwei  Stück), 
35,  37  (zwei  Stück)  und  mit  c//^,  was  ich  nicht  verstehe;  39  kann  cs 

nicht  sein,  da  Cbosroes  II.  nur  38  Jahre  regiert  bat ; 32  habe  ich  auf  andern 
Münzen  gesehen  in  der  Form:  jjjj  2ß  ; es  bleibt  also  nur  29  oder '31;  im 
letzteren  Falle  wäre  für  die  Zahl  Eine  noch  die  Pehlewiforro  aufzosuchen  ; 
29  ist  mir  daher  das  Wahrscheinlichste,  obgleich  ich  da  wieder  nicht  weiss, 
wo  das  scbliessende  i geblieben  ist  ^). 

Endlich  noch  eine  Münze,  die  ich  nicht  verstehe.  Sie  gleicht  auf  dem 
Avers  der  Münze  bei  Longpericr  T.  XII.  IV.  1.,  doch  ist  der  Kopf  noch  viel 
weiblicher;  auf  dem  Revers  aber  ist  sie  ganz  verschieden.  Sie  hat  zwei 
Ränder  und  der  Altar  hat  die  Form  wie  Longperier’s  T.  XII.  N.  2.  Auf 
dem  Avers  siebt  man  links  afzüd  und  das  gewöhnliche  Münzzeicben,  rechts 
aber;  pj^XkO  * Revers  links,  wie  mir  scheint,  die  aramäische 

Zahl  9.  Was  rechts  steht  ist  mir  unverständlich. 

Um  den  Münzherrn  herauszubringen , versuchte  ich  alle  Sassanidenkönige 
von  Artaxerxes  I.  bis  Jezdegerd  III.,  aber  keiner  wollte  passen.  leb  las 
endlich:  Oojj,  aber  mit  a:  Jazid;  auch  fehlt  jedes  Zeichen  muhammedani- 
scher  Oberhoheit  *). 

An  neuen  Sassaniden - Münzen  haben  meine  beiden  Briefe  gebracht: 


Jezdegerd 

mit  der  Zahl 

12. 

Kobad 

> 

» 

p 

32. 

Dscbämasp 

> 

> 

> 

34. 

Cbosroes  I. 

> 

» 

> 

13. 

17. 

20.  44. 

Hormuzd  IV. 

> 

* 

> 

5. 

Cbosroes  II. 

» 

p 

» 

20. 

2a 

32. 

Dazu  kommen  noch  die  in  dem  vorigen  Briefe  erwähnten  Chosroes-Münzen 


1)  Die  Z'üge  sind  nicht  ganz  deutlich,  doch  glaube  ich,  dass  Herr  Dr.  M. 

Recht  hat  0. 

2)  Die  Zahl  29  kann  ich  hier  nicht  linden.  Die  erste  Gruppe  gleicht 

der  Sylbe  dü  auf  anderen  Münzen  ; der  folgende  Buchstabe  , j (t)  oder  d, 
ist  mir  an  dieser  Stelle  unerklärlich;  der  Schluss  scheint  mir  30  zu  sein,  — 
l’eber  die  Zahl  der  zwölften  Münze  schweigt  Herr  Dr.  M.  0. 

3)  Ich  kann  nicht  glauben,  dass  hier  der  Xame  Jezid  zu  finden  sei,  bin 

aber  nicht  im  Stande,  Besseres  vorzusch lagen.  0. 
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des  Herrn  Bromn  mit  den  Zahlen  Mwei  und  acht;  aber  damals  wusste  ich 
die  beiden  Cbosroes  noch  nicht  zu  untersebeiden  und  habe  seitdem  die  Münzen 
nicht  wieder  gesehen'.  Ich  werde  sie  mir  deshalb  nächstens  >\ieder  aus- 
bitten müssen. 

Ich  muss  Ihnen  jetzt  noch  eine  neue  Vermulhang  mittheileo.  Die  jüngeren 
Sassaniden  - Münzen  tragen  auf  dem  Revers  rechts  Zeichen , die  Sie  unerUärt 
gelassen  und  einstweilen  Münzzeichen  genannt  haben.  Ihre  grosse  Mannig- 
faltigkeit auf  Münzen  derselben  Grösse  und  desselben  Gewichtes,  desselben 
Regenten,  ja  desselben  Jahres,  machte  mich  aufmerksam,  und  da  Sic  in 
einem  dieser  Münzzeicben  das  Wort  jfrdn  gelesen  haben,  welches  auch  auf 
einer  von  den  meinigen  steht , die  ich  nach  Hamburg  geschickt  habe , und  da 
überhaupt  diese  Zeichen  da  stehen , wo  das  Wort  TttpurislAn  zu  stehen  pflegt, 
so  bin  ich  auf  die  Idee  gerathen , es  möchten  dieselben  die  verschiedenen 
Prägorte  (oder  Provinzen)  bezeichnen.  Bei  einzelnen  Zeichen  habe  ich  einen 
Versuch  gemacht,  und  meine  folgende  abgekürzte  Namen  zu  erkennen ; Paris), 
Tiischiich(pür) , Is  oder  As(pahAn),  Ma(dAin?),  Ad(erheigAn) , Ptftch(revAfi) 
oder  2Vnch(schc6end)  und  Bag  (Rhages,  Rej)  ’).  — — 

Die  Auszüge  ans  dem  türkischen  Taberi  über  Tnberistün  habe  ich  begonren 
und  w'erde  sie  Ihnen  nächstens  über  Bremen  schicken.  Sobald  ich  diceelhrn 
beendigt  habe,  werde  ich  nach  jenem  Schriftsteller  eine  Giste  aller  arabischen 
Statthalter  io  'Irnq , Persien,  Chorasän,  Sistan  u.  s.  w.  unfertigen,  in  deren 
Angabe  Taberi  sehr  sorgfältig  und  vollständig  ist. 

Aus  eluem  tSrlireibeii  vom»  ^8«  Au^^untf  J847* 

Vor  einigen  Tagen  halte  ich  das  Cffick,  die  Sammlung  des  belgischen 
Gesandten,  Herrn  Barons  von  Behr,  durchznmustem,  und  da  diese  mir  wieder 
einige  Novitäten  vorrührle,  so  wifI  ich  Ihnen  die  ganze  Sammlung  beschreiben. 


1)  Dass  die  hier  besprochenen  Zeichen  auf  die  Prägorte  Bezug  hätten, 
habe  ich  stets  prglaubt.  Es  ist  aber  sehr  wichtig,  dass  es  Herrn  Dr.  M. 
gelungen  ist  »nit  der  Entzifferung  einen  viel  versprechenden  Anfang  zu  machen. 
Die  Buchi»<aben  pr,  die  er  Pars  liest,  sind  sehr  dculUch.  Di«  Gruppe  für 
jfischnchptir  lässt  mir  noch  einigen  Zweifel;  es  ist  dieselbe,  deren  Zöge  ich 

mii  einem  kufischen  jJJ!  verglichen  habe.  As(pahAn)  und  die  drei  folgenden 

Gruppen  sind  wieder  deollich;  wegen  der  letzten  bleiben  Zweifel.  Unter  den 
von  Herrn  Dr.  M.  mir  mitgcthcillen  22  Gruppen  glaub«  ich  noch  zu  erkennen: 

DA^meghan),  St(achr)  = , Si(,st(m).  Auch  jenes  Wort  findet  sich 

darunter,  welches  ich  früher  senct  gelesen  und  sowohl  auf  einigen  Cbusro* 
Münzen  gefunden  habe,  als  auf  denen  des  ’Omar  hin  ’Ubeid  allah  und  des 
el-'llagg.ng  bin  Jusuf;  s.  meine  Schrift  über  die  Pehlewi  - Legenden , S.  4G. 
48.  67.  Die  Richtigkeit  jener  Lesung  und  deren  Deutung  durch  Jahr  war 
mir  längst  bedenklich  geworden,  besonders  seit  dem  Erscheinen  von  Herrn 
Reiaaud's  Fragments  relatifs  a l’Inde,  die  meine  Gedanken  nach  Sind  zu- 
rückrührlcn,  an  welches  ich  allerdings  schon  früher  gedacht  hatte,  als  ich 
die  Gruppe  s«f  untersuchte;  doch  meinte  ich  damals,  so  alle  muharamedani- 
schc  Münzen  ans  Sind  nicht  statuiren  zu  dürfen.  Jetzt  habe  ich  dabei  wenig 
Bedenken  und  billige  insofern,  dass  Herr  Dr.  M.  die  Gruppe  hier  mit  aufge- 
rdhrt  hat ; nur  ist  sie,  wie  ich  glaube,  kein  abgekürzter  Name,  sondern  ein  voll- 
ständiger, eben:  Sind,  wie  wir  anderswo  JrAn  und  KennAn  lesen.  D. 
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Sic  besteht  aas  45  Stucken,  nämlich;  t>  Ardeschtr  1.,  H Sapor  I.,  2 Bahrain  I. 
4 Bahrain  II.,  1 Bahräm  111.,  1 Narses,  1 Honnnzd  II,,  2 Sapor  II.,  2 Ar, 
descbir  II.,  1 Sapor  III.  Diese  alle  bieten  in  paiäographischer  Hinsicht  nichts 
Merkwürdiges  dar.  Dagegen  sind  die  folgenden  nicht  ohne  Interesse. 

2  Bahram  IV.  Eine  derselben  hat  auf  dem  Fussgestell  des  Altars  die 
Buchstaben  p.27  U ganz  deutlich  und  schön;  wenn  cs  eine  Zahl  ist,  so 
kann  es  nur  acht  sein. 

1 Jczdegerd  1.  Die  Schrift  auf  dem  Altar  kann  ich  nicht  lesen. 

Eine  Münze , auf  welcher  der  Name  des  Münzherrn  undeutlich  ist.  Man 
liest  nämlich:  ^ . icluijli  , womit  ich  nichts  anzufangen  weiss.  Der  Figur 

nach  gleicht  sie  dem  Vologeses  bei  Longperier,  allein  die  Inschrift  zeigt 
keine  Spur  dieses  Namens.  Eher  möchte  ich  glauben,  dass  meine  Augen  mich 
getäuscht  hätten  und  Dscbümasp  zu  lesen  sei.  Auf  dem  Revers  steht  links 
die  Zahl  vier  ; rechts : 

2 Pirüz ; die  eine  mit  Schrift  auf  dem  Revers,  die  ich  nicht  erklären  kann. 

1 Dscharoasp  mit  deutlichem  Namen  ; auf  dem  Revers  steht  deutlich  die 

Zahl  i:i. 

1 anderer  Dschiimasp,  aber  unleserlich;  die  Rückseite  hat  links  die 
Zahl  33;  rechts  steht;  Jrdn. 

3 Cho«roe8  1.  mit  den  Zahlen  7,  15,  und  einer,  die  auf  20  ausgebt 

1 Hormuzd  |V.  mit  der  Zahl  12. 

4 Chosroes  II.  mU  den  Zahlen  B,  12,  25  und  35. 

1 Artaxerxes  III.  mit  3er  Zahl  ^^<3  l u;  ; soll  das  vielleicht  sein? 
Der  Artaxerxes  III.  hei  Long{ir«'ier  hat  die  Zahl  2;  du  er  nur  18  Monate 
regiert  hat , so  hätten  wir  aus  bein«q  Regierungsjuhren  Münzen  von  ihm. 

Ausserdem  noch  eine  ganz  äbniicttu  Münze,  aber  der  Münzherr  ist  ein 
anderer,  dessen  Namen  ich  nicht  lesen  kaun.  Der  Kopf  ist  weiblich,  wie 
der  von  Artaxerxes  111;  vielleicht  ist  auch  hier  m lesen:  Arlncfisch . . . ; aber 
die  Zahl  auf  der  Rückseite  ist  deutlich  8. 

Nun  sind  also  in  dieser  Serie  die  drei  Dschümasp,  Chosroes  I.  mit  der 
Zahl  15,  Hormuzd  mit  12,  Chosroes  II.  mit  8 und  12,  und  der  Artaxerxes  III. 

Ferner  besitzt  Herr  Baron  Bebr  eine  Gemme,  worauf  ein  H«din;  die 
pehlewische  Inschrift  kann  ich  aber  nicht  deuten. 

Endlich  batte  derselbe  drei  Münzen  von  Tapuristän , die  er  mir  über- 
lassen hat.  Zwei  darunter  sind  von  Cburschid ; die  eine  trägt  die  Zahl  91, 
92  oder  93 ; die  andere  ganz  schlicht  und  schön  geschnitten  100.  Diese  bei- 
den Stücke  sind  jedenfalls  neu.  Die  dritte  Münze  ist  von  *Omar  mit  der  Zahl 
129,  also  dieselbe,  die  Sie  in  Ihrer  Schrift  S.  19.  beschrieben  haben. 


1)  Wegen  der  Zahl  7 bin  ich  nicht  sicher.  Die  Zahl  der  letzten  Münze 
scheint  mir  entschieden  22  zu  sein,  aber  so  geschrieben , dass  die  Trans- 
scription sein  würde:  , O. 


Lieber  MespUa  bei  Xenophon, 
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Mespila. 

(Xenupij.  Anab.  III,  4,  10.) 

Herr  Profesäur  I)r.  Tuch  hat  in  seiner  schätzbaren  Abhandlung  de  Kino 
urbe  die  Identität  von  Xenophon’s  Mespila  und  der  berühmten  Stadt  Kiuus 
scharfsinnig  und  überzeugend  nacbgewiesen.  Die  Ruinen  derselben  werden 
dem  heutigen  Moszul  gegenüber  am  östlichen  Ufer  des  Tigris  gefunden.  Ueber 
den  Xamen  Mespila  äussert  sich  Herr  Dr.  Tuch  nur  unbestimmt,  deutet  jedoch 
an  , dass  er  vielleicht  von  der  semitischen  Wurzel  abzuleiten  sei , „ ita 

ut  voluisse  quenquam  nominis  ignarum  eo  vocabulo  locuni  Jirutarum  ruinarum 
de  nomine  interroganlibus  designare  arbitremur.^*  Diese  Erklärung  möchte 
jedoch  an  sich  wenig  geeignet  sein,  Beifall  zu  erwerben,  und  wird  durch 
iVachweisung  der  wahren  Ableitung  jenes  Namens  vermuthlich  ganz  beseitigt 
werden.  Diese  aber  scheint  näher  zu  liegen,  als  Herr  Dr.  Tuch  gedacht  hat. 
'Die  grosse  Stadt  Mespila  ist  nämlich  längst  mit  ihrem  alten  semitischen  Kamen 

O ^ 

über  den  Tigris  gewandert ; sie  wird  heutzutage  Mauszil  genannt, 

oder  nach  der  jetzt  gewöhnlichsten  Aussprache  Moszil , woraus  unser  in  Eu- 
ropa übliches  Moszul  durch  eine  unbedeutende  Modification  des  letzten  Vocals 
entstanden  ist.'  Mauszil  heisst:  junctionis  locus;  hier  ist  der  bequemste 
Verbind ungspunct  für  die  Landschaften  an  beiden  Ufern  des  Stromes.  Ein 
Name,  der  sich  auf  ein  so  wichtiges  natürliches  Verbältniss  bezieht,  erhält 
sich  an  Ort  und  Stelle  leicht  durch  alle  Stürme  der  Jahrhunderte  hindurch, 
und  da  derselbe  wesentlich  und  zunächst  an  dem  Uebergangspuncte  selber 
haftet,  so  begreift  man,  dass  er,  auf  den  daneben  nothwendiger  Weise  er- 
wachsenden ansehnlichen  Wohnplatz  übertragen , den  verschiedenen  Zeitver- 
hältuissen  nach  bald  auf  dem  einen  Ufer,  bald  auf  dem  andern  gefunden 
wird.  Hieran  möchte  auch  wohl  nicht  leicht  Anstoss  genommen  werden,  wohl 
aber,  wig  zu  bcnirchteu  ist,  an  dem  anscheinend  ziemlich  grossen  Abstande 
der  Formen  Mespila  und  Mauszil.  Auch  muss  eingeräumt  werden,  dass  nicht 
leicht  Jemand  versucht  sein  würde , beide  Namen  zusammenzustellen , wenn 
sie  sich  nicht  an  demselben  Puncte  begegneten.'  Da  diess  nun  aber  der  Fall 
ist,  so  drängen  sich  folgende  Bemerkungen  auf.  Mauszil  ist  erweiebt  aus  Maw~ 
szil^  und  die  Lautgruppe  aw  hat  nicht  nothwendig  überall  und  zu  allen  Zeiten 
in  au  übergehen  müssen,  sondern  wird  häufig,  wie  z.  B,  bei  den  ’od'muniscben 
Türken,  in  ew  umgewandelt.  Die  Form  Mespila  nun  deutet  auf  eine  solche 
Modification  in  der  Aussprache  hin , und  Alles , was  dann  noch  daran  abwei- 
chend erscheint,  beschränkt  sich  auf  die  Versetzung  des  Labialen  und  des 
Sibilanten  und  die  Verhärtung  des  ersteren.  Was  die  Versetzung  anbetriffl, 
so  ist  diese  Erscheinung,  namentlich  auch  bei  Sibilanten,  so  gewöhnlich,  dass 
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(‘8  genügen  wird,  hier  auf  Potfa  etymol.  Forschungen,  Th.  II.  S.  112.  zu 
ver>vcisen.  Eine  solche  Entstellung  der  ursprünglichen  Form  ist  vielleicht 
nicht  erst  durch  die  Griechen  verschuldet , welche  uns  dieselbe  überliefert 
haben,  sondern  cs  ist  auch  möglich,  dass  sie  dem  damaligen  Volksdialecte 
jener  Gegend  angehörte.  Die  Verhärtung  des  «i;  in  p aber  wird  vermittelt 
durch  die  Annäherung  des  ic  an  den  Laut  unsres  f , welche  aus  der  Stellung 
des  w am  Schlüsse  der  Sylbe  vor  dem  harten  ss  von  seihst  folgt.  Mefszil, 
als  lautliches  Aequivalent  von  Mawszil  in  der  Volkssprache  gesetzt,  verhält 
sich  zu  Mespila  gerade  wie  das  alt- hochdeutsche  tcefsn  zu  dem  lat.  vespn 
und  unserem  s.  Pott  a.  a.  0.  Uebrigens  ist  die  Verhärtung  in  diesem 

Falle  gewiss  erst  nach  der  Versetzung  eingetreten  und  es  ist  keineswegs 
sicher,  dass  sie  erst  von  den  Griechen  in  das  Wort  hineingebracht  ist. 

Sprach  man  denn  aber  zu  Xenophon’s  Zeit  arabisch  zu  Mespila  ? Dies 
wird  dadurch  nicht  bewiesen , dass  wir  das  Wort  jetzt  nur  als  ein 

arabisches  kennen ; aber  warum  sollte  man  es  undenkbar  Goden,  dass  dem  so  war? 

Olshausen. 


Arhagk  Ochompianou. 

I Wenedig  i sourb  Chazar  1842. 

(Fabeln  des  Olympianos.  Zu  Venedig  auf  der  Insel  des  heiligen  Lazarus.) 

Die  Mitglieder  der  haikanischen  Akademie  auf  St,  Lazaro  bei  Venedig 
fuhren  fort  in  ihrer  nützlichen  nach  zwiefacher  Richtung  ausgehenden  Thätig- 
keit.  Sie  suchen  durch  Abfassung  neuer  Schulbücher,  durch  Herausgabe  einer 
beiebrenden  Zeitschrift  in  der  Weise  unserer  Pfennigmagazine , sowie  durch 
Uebersetzung  klassischer  Schriften  aus  den  alten  und  neuen  Literaturen  ihr 
weilzerstreutes  tiefgesuiikeoes  Volk  zur  hohem  Menschlichkeit  einporzurichten ; 
sie  bemühen  sich  die  verblichenen  und  nach  allen  Weltgcgcndcn  zerfahrenen 
Reste  der  einheimischen  Geisteserzeugnisse  vergangener  Jahrhunderte  zu  sam- 
meln und  sie  nach  und  nach  der  eignen  Nation  und  der  wissensthafllicben 
Welt  des  Westens  in  die  Hände  zu  geben.  Ueberdies  wirken  sie  auch  zum 
Besten  ihres  Volkes  vermittelst  einiger  nach  grossartigem  .Masstabe  angelegten 
Erziehungsanstalten , die  auf  den  reichen  Vermächtnissen  zweier  Armenier  in 
Indien,  Hnphael  und  Murad , beruhen.  Der  letztere  bat  den  Bewohnern  von 
St.  Lazaro  zu  diesem  Ende  80,000  Pfund  Sterling  hinterlassen.  Zwei  Schulen, 
der  höhern  Bildung  der  armenischen  Jugend  gewidmet,  sind  zu  Venedig ; eine 
^dritte  wurde  (1846)  von  Paduu  nach  Paris  übergesiedelt;  die  österreichische 
Regierung  wollte  nämlich  den  Mechitaristen,  in  Betreff  der  Verwendung  ihrer 
Geldmittel  und  des  Lehrplanes,  in  Padua  nicht  diu  Freiheit  gestatten,  deren 
sic  sich  in  Venedig  erfreuen.  Wir  leben  hier  im  Lombarde  - veneliunischen 
Königreiche,  so  sprechen  die  Armenier,  als  Fremde;  wir  sind  Fnterthanen 
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«lor  IMoil«  und  keiner  answärlitfeii  Macht  steht  das  Recht  zu  von  unsern  In- 
nern Angelegonhcileri  Kinsichl  zu  nehmen  und  sie  zu  ühenvachen.  Die  Ver- 
legung der  reichen  haikanisen  Lehranstalt  nach  Frankreich  ist  nicht  bloss  ein 
örtlicher  IS'achtheil  Tür  Padua,  sondern  auch  in  politischem  Betrachte  ein  Ver- 
lust für  den  ganzen  Kaiserstaat.  Die  Armenier  sind  ein  in  hohem  Grade  be- 
li'iebsanies,  ihre  Verbindungen  über  das  ganze  Morgenland  aasdehnendes  Volk ; 
eine  Berreundung  mit  ihnen  kann  einem  grossen  Staate,  unter  gewissen  Um- 
ständen , viele  ^'urlheile  gewähren.  Aus  diesem  Grunde  hat  sie  auch  jener 
Mann  scharfen  Blickes , Napoleon,  zur  Zeit  als  alle  klösterlichen  Institute  im 
Hüiiigreich  Italien  aufgehoben  wurden,  innerhalb  ihrer  Insel  ruhig  gewähren 
lassen.  Nur  eine  Veränderung  des  Namens  verlangte  man,  damit  scheinbar  dem 
Gesetze  Genüge  geleistet  werde.  Die  Mcchitaristen  nannten  jetzt  (1806}  ihren 
geistlichen  Verein  Akademie  und  bestanden  unverändert  fort  in  ihrem  her- 
köinnilichen  Wirkungskreise.  Dies  ist  der  Ursprung  und  Gnind  des  Namens 
<ler  Armenischen  Akademie  auf  St.  Lazaro. 

Die  Bewubuer  der  Alpenlandschaften  vom  südlichen  Abhange  des  Caucasus 
bis  herab  über  Mesopotamien,  von  den  Gränzen  der  Perser  bis  zu  den  Ländern 
Hleinasiens,  diu  Georgier,  Albanier  and  Armenier,  traten  seit  ihrem  Ueber- 
trittc  zum  Christeuthum  iiu  vierten  und  fünften  Jahrhundert  u.  Z.  nach  ihren 
religiösen  und  geistigen  Beziehungen  in  innige  Verbindung  mit  dem  byzantini- 
schen Reiche.  Kin  grosser  Theil  der  griechischen  Literatur,  sowohl  weltliche 
wie  geistliche  Erzeugnisse  — sie  finden  sich,  so  weit  sie  vor  zehn  Jahren 
bekannt  waren , sämmtlich  verzeichnet  in  meiner  Geschichte  der  armenischen 
Literatur  — sind  in  die  haikanische  Sprache  übertragen  worden.  Armenische 
und  syrische  Gelehrte  waren  es  auch,  welche  im  achten  und  iiounlen  Jahr- 
hundert, durch  Uebersetzungen  ins  Arabische,  allen  \olkcm  muselmanischen 
Glaubens  die  philosophischen  und  geographischen  Werke  der  Griechen,  Aristo- 
teles und  Ptolcmäus , als  Bildungsschule  hinstellten.  Die  Meebitaristen  zu 
Wien  wie  die  in  Venedig  — erslerc  freilich  in  viel  geringerem  Grade  — 
geben  fort  auf  dieser  geschichtlichen  Bahn  der  geistigen  Vermittlung  zwischen 
dem  Abend-  und  Morgenlunde.  Der  geistliche  Verein  in  der  österreichischen 
Hauptstadt,  welcher  früher  bloss  deutsche  Erbauungs  - und  Gebetbücher  ver- 
breitete, hat  während  der  letzten  Jahre  mehrere  nützliche  Werke  im  Arme- 
nischen, theils  in  der  Bücher-  thcils  in  der  Volkssprache,  herausgegeben.  So 
unter  andern  volkstbümliche  Bücher  über  alle  Zweige  der  Naturwissenschaften, 
über  Geographie  und  Geschichte.  E.s  scheint  die  Männer  in  Wien  ein  Geist 
der  Nacheiferung  mit  St.  Lazaro  ergriffen  zu  haben,  welcher,  bleibt  man  in- 
nerhalb des  literarischen  Gebietes,  bloss  zum  Segen  wirken  kann  für  die  Heran- 
bildung des  armenischen  Volkes  wie  des  Morgenlandes  im  Allgemeinen.  .Man 
übersetzte  und  druckte  zu  Wien  (1843)  das  Leben  ausgezeichneter  Feldherrn 
von  Cornelius  Nepos,  Cicero’s  Gespräch,  Cato  der  Aeltcre  oder  vom  Alter 
überschrieben , und  Xenophon’s  Cyropädie  in  die  armenische  Schriftsprache. 
Selbst  eine  alte  Uebersetzung,  angeblich  aus  dem  rdnften  Jahrhundert,  die 
Catechesen  des  heiligen  Cyrillus  in  armenischer  Sprache  sind  (1832)  aus  der 
Druckerei  der  Meebitaristen  zu  W ien  hervorgegangen. 

Grossartiger  und  ausgedehnter  ist  freilich  in  jeder  Beziehung  die  Thatig- 
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keit  der  Akademiker  auf  St.  Lazaro.  Sie  haben  in  den  neunten  Zeiten,  abge- 
sehen von  einer  Menge  Werke  aus  modernen  Sprachen,  die  Aeneide,  die 
Ilias  und  Odyssee  — eine  L’cbersetzung  Homers  aus  dem  fünften  oder  sechsten 
Jahrhundert  ist  verloren  gegangen  — ins  Haikanische  übertragen , Arbeiten 
die  nächstens  auch  im  Drucke  vollendet  sein  werden.  Die  Sendboten  der  mit 
der  lateinischen  Kirche  verbnndenen  Väter  zu  Venedig  richten,  seit  der  Grün- 
dung des  Ordens,  ihre  Aufmerksamkeit  in  nicht  minderem  Grade  auf  die 
Literatur  wie  auf  die  ßekehrung  ihres  Volkes.  Man  erzählte  mir  vor  kurzem 
auf  St.  Lnznru  dass  einer  ihrer  Genossen  bloss  in  wissenscbaftlichen  Aufträgen 
Haiasdan,  das  Land  der  Väter,  bereise;  er  habe  in  den  dortigen  Klöstern 
bereits  einige  neue  unbekannte  Schätze  der  allen  Literatur  anfgefnnden  und 
sei  Jetzt,  weil  die  Handschriften  nicht  verkäuflich  wären,  damit  beschäftigt 
sie  abzuschrciben.  Aus  Indien  erhielt  mau  vor  wenigen  Jahren  eine  alte  hand- 
schriftliche reberselrung  mehrerer  Werke  Platons  — (die  übersetzten  Bücher 
des  Aristoteles  sind  bekannt  und  an  zwei  Orten,  zu  Etschmiadsin  und  St. 
Lazaro,  im  Drucke  erschienen)  — nämlich  die  Gesetze,  den  Minos,  den  Eu- 
hypbron  und  den  Timäus.  Der  Timäus  ist  von  Gregorius  Magistros,  in  der 
ersten  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts , übertragen  worden.  Die  andern  Ge- 
spräche stammen , wie  die  Armenier  behaupten,  aus  dem  fünften  Jahrhundert, 
was  sowohl  in  Betreß*  der  höbern  wie  der  niedem  Kritik  der  Gesetze  und 
des  Minos,  an  deren  Acchtheil  bekanntlich  einige  Alterlhumsforschcr  zweifelten, 
von  einiger  Bedeutung  zu  sein  scheint.  Man  sollte  dergleichen  Hilfsmittel 
nicht  so  sehr  vernachlässigen,  wie  dies  gewöhnlich  geschieht.  So  würde 
Harr  Karl  Müller,  welcher  im  vorigun  Jahre  das  Leben  Alexanders  in  grie- 
chischer Sprache  vom  sogenannten  falschen  Callisthenes  (hinter  der  bei  Didot 
erschienenen  von  Hübner  besorgten  Ausgabe  Arrian’s ) berausgegeben  hat, 
aus  der  armenischen  Uebersetzung  dieses  Werkes,  hätte  er  sie  im  Einzelnen 
benutzt,  manchen  Vortheil  gezogen  haben.  Es  ist  ihm  selbst  meine  Reccnsion 
dieser  Geschichte  Alexanders  des  Macedoniers  in  unsern  Gelehrten  Anzeigen 
(1844  No.  250  — 252)  entgangen , obgleich  sie  bereits  der  Franzose  Michel- 
lant , in  seiner  Ausgabe  der  Romans  d’  Alexandre  (Stuttgart  1846) , kannte 
und  sie  (Vorrede  \1.)  gegen  Letronne,  welcher  aus  sprachlichen  Gründen 
den  griechischen  Callisthenes  dem  siebenten  Jahrhundert  zusebreibt,  mit  gutem 
Erfolge  benutzte.  Wer  sich  mit  solchen  durch  alle  Völker  und  Zeilen  gehenden 
VVerken  wie  das  Leben  Alexanders  beschäfügt,  muss  sich,  will  er  Genügendes 
leisten,  eine  welthistorische  Uebersicht  des  ganzen  Stoffes  zu  erwerben  suchen. 

In  der  Geschichte  der  armenischen  Literatur  und  in  dem  Verzeichniss 
der  ursprünglichen  oder  übersetzten  Quellen,  aus  weleben  die  Herrn  auf 
St.  Lazaro  ihr  grosses  Haikanisehes  Wörterbuch  schöpften,  wird  man  vergebens 
die  Fnbeln  des  Ohjmpianos  suchen.  Die  Mechitaristeu  haben  sie  erst,  so 
sagte  man  mir  (September  1847)  auf  Sl  Lazaro,  vor  einigen  Jahren  in  einem 
Codex,  der  allerlei  kleinere  Werke  enthielt,  gefunden  und  halten  sie  für  ein 
achtes  Erzeugniss  der  sogenannten  heiligen  Cebersetzer  aus  dem  fünAen  Jahr- 
hundert. Meine  Entgegnung  dass  man  in  diesem  Falle  dies  in  einer  Vorrede 
hätte  bemerken  und  die  HandsehriA  beselireiben  sollen,  was  in  der  gedruckten 
Ausgabe  nicht  geschehen  ist,  wurde  begründet  gefunden.  .Man  wird  wohl  gc- 
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lef^cntlich  dies  Versäamniss  nachholen.  Der  Unterzeichnete  hat  keinen  Grund 
einer  Aussage  der  armenischen  Väter  zu  misstrauen,  obgleich  es  natürlich 
Jedem  sehr  auffallend  erscheinen  wird  dass  sich  nirgendwo  eine  Spur  von 
einem  griechischen  Fabeldichter,  nicht  einmal  von  einem  byzantinischen  der 
mittlem  Jahrhunderte  mit  dem  Namen  Olom  oder  Olympianos  findet.  Auf 
jenen  guten  Glauben  bin  hat  man  sich  der  Mühe  unterzogen  die  angeblichen 
armenisch  - griechischen  Fabeln  etwas  genauer  zu  untersuchen.  Die  Ei^eb- 
nisse  dieser  Untersuchnng  sollen  hier  kurz  zusnmniengerasst  werden. 

Die  drei  und  zwanzig  Fabeln  des  Olympianos  sichen  hinter  der  neuen 
bereits  1842  erschienenen  Ausgabe  der  bekannten  Fabeln  des  Mechitar  Kosch. 
Sie  sind  in  einfacher  schmuckloser  Sprache  vorgclragen  und  enthalten  wenig 
Neues;  die  Stoffe  kommen  bereits  unter  den  äsopischen  Fabeln  vor,  nur  fehlen 
hier  die  Ueberschriften.  Aus  der  21.  l'abel  scheint  hervorzogehen  dass  die 
Sammlung  von  einem  Christen  berrübrt.  Ein  Dieb,  so  erzählt  sie,  wurde 
eingefangen.  Man  stellte  auch  die  Mutter  vor  Gericht,  um  Uber  die  Person 
des  Räubers  Sicherheit  zu  erlangen.  Der  Sohn  misshandelte  sie  und  biss  sie 
in  die  Nase.  Warum  thnst  du  das,  du  Schändlicher,  fragte  der  König?  Hätte 
sie  mich  nicht  zum  Stehlen  erzogen , entgegnete  der  Räuber , so  w äre  ich 
jetzt  nicht  gefesselt.  Hierauf  Hess  der  König  ihn  los  und  die  Mutter  in  Bande 
schlagen.  Aus  dieser  Erzählung,  setzt  der  Fabeldichter  hinzu,  kann  man 
lernen  dass  Eltern,  wenn  sie  ihre  Kinder  nicht  zur  Gottesfurcht  erziehen,  am 
jüngsten  Tag^  für  deren  Sünden  einstehen  müssen. 

Die  erste  Fabel  ist  die  bekannte  von  der  Amme  und  dem  Wolf.  Se- 
bastian Brant  erzählt  sie  nach  Avianns  von  der  Bduerin  und  tletn  Wolf  (Eso- 
pus*  Leben  und  Fabeln  mit  sammpt  den  Fabeln  Aviani^  Adelfon^und  etlichen 
Schimpfreden  Pogii.  Darzu  Ausszüge  schöner  Fabeln  und  Evempeln  Doctors 
Sebastian  Brant.  Friburg  im  Brissgan  1545.  4.  S.  81.)  und  beginnt  mit 
folgenden  Worten : Welche  Weibs  Worten  gelaubcn  wellent , die  werden  gar 
offt  betrogen.  Im  Armenischen  lautet  diese  Fabel  nach  einer  wortgetreuen 
Uebersetzung  folgendermnssen ; 

Amme  sprach  zum  Kinde,  als  es  weinte:  Bist  du  nicht  stille,  so  werd 
ich  dich  nehmen  und  dem  Wolf  hinwerfen.  Der  \\'olf  hört  die  Worte  und 
hofft  auf  den  Ansgang  der  Drohung.  Bis  zum  Abend  bleibt  er  stehen , um 
dos  Kind  zu  bekommen.  Abend  wars,  das  Kind  fiel  in  Schlaf  und  der  W'olf 
muss  diesen  Tag  ohne  Beute  zurückgehen.  Seine  Frau  fragt  nach  dem  Grund 
und  er  antwortet:  Ich  habe  einem  Weib  getraut, und  bin  betrogen  worden. 

O du  glaube  ihnen  nicht,  denn  sie  sinnen  alle  auf  Künste;  ihre  Gnaden 
wie  ihre  Hoffnungen  sind  Worte. 

Die  zweite  Fabel  handelt  von  der  Schildkröte  und  dem  Pferde.  Die  Moral 
i.st,  man  solle  nicht  in  allen  Stücken  der  Natur  der  Dinge  vertrauen,  sondern 
Fleiss  und  Sorgfalt  anwenden.  Die  dritte  Fabel  erzählt  von  dem  in  die  Jungfrau 
verliebten  Löwen.  Die  Moral  ist,  niemand  solle  seine  natürlichen  Waffen 
ablegen. 

Die  vierte  Fabel  will  ich  ebenfalls  wörtlich  raittheilen. 

Das  Wiesel  verliebte  sich  in  einen  Jungen.  Es  hat  die  Venus  ein  schö- 
tic.s  Weib  zu  werden;  es  erlangte  seinen  Wunsch,  das  Wiesel  schien  ein 


iii 


Lieber  dae  Würfelspiel  bei  den  Indern, 


Weib.  Kti  sprach  mit  dem  Geiieblen,  Hochzeit  wurde  gehalten  und  Gesang 
und  Spiel  herrschten  iiu  erleuchteten  Saale.  Da  lief  eine  Maus  herum ; als- 
bald sprang  das  Wiesel  nach  , um  sie  zu  fressen. 

Die  angebonien  Triebe  sind  unüberwindlich ; sie  beherrschen  Alles. 

Ks  ist  dies  die  32.  Fabel  des  Babrius,  welche  beinahe  wörtlich  mit  der 
bei  Olympianus  übcrcinstimmt. 

l'alfi  nox'  avSooi  tvTXQertovi  iQaoO'eioij 
diStoot  atiiVTi  KvTXQii  , 17  fn^Tr;o , 

ftOQ(ft,r  duelyai  y.ui  ),nßxlv  ywaixtir^if 
yvvaixoi,  xi's  ovx  l’ycav 

iSior  ö*  ixeXroi  fttoei  yd.Q  r]?.oixe.i) 

ynitetr  ^ueXXev . j;(}/uerov  8i  xov  SeiTtrov 
TUtQtSna/iiev  fivi'  xov  8i  xriji  ßaO'voxQtöxoi' 
xnxaßnon  xotxt,i  iTteSüoxBv  f)  7'v/tft;, 
yduov  8e  Suixt]  w.  vro , xai  xaß.aig  nai^m 
I'qcjs  dnfß.&'e  • rfi  (fvoei  yaQ  rjxxtj&tj. 

Ilfföf  xove  T17#'  fvaiy  xcöy  n^ttyfitixtoy  OQtiv  wg  k’xst  pi}  ßovXousvovg  , 
x^  8i  xovxioy  ffavxaoia  nXaviopivovg  iktyyov  6 ftvl^os 

Der  Text  ist  nach  Lachmanns  Ausgabe  gegeben.  Im  ersten  Druck  dieser 
Fabeln  von  Boissonade  ist  gleichwie  im  Armenischen  die  Moral  hinzugerrigt,  was 
bekaiinllicb  bei  den  alten  griechischen  Fabeln  so  wenig  wie  in  denen  der 
östlichen  Völker  Brauch  ist. 

So  viel -mag  hinreichen  zur  Bestimmung  des  Wertlics  dieser  Fabeln.  Man 
hält  eine  ausFührliche  Besprechung  der  noch  übrigen  19  Fabeln  nicht  fiir  nolh- 
w'cndig.  Ks  sind  zum  grössten  Thcile  ganz  bekannte  Geschichten,  die  ohne 
Zweifel,  wie  so  vieles  Andere,  mag  nun  der  Verfasser  selbst  ein  Grieche 
gewesen  seyn  oder  nicht,  vom  griechischen  Boden  nach  Armenien  verpflanzt 
wurden.  Mit  Vergnügen  wird  man  Jedem,  den  dieser  Fund  intercssiren  sollte, 
nähere  Auskunft  ertheilen.  Ks  könnte  selbst  eine  vollständige  Uebersetzung 
der  Fabeln  mitgetheilt  werden. 

!V  e u m a 11  it. 


Veber  das  Wllrfelspiel  bei  den  Inderu, 

iiisbeaoudere  zur  Erklärung  von  IVulu  7,  6.  und  20,  38. 

In  der  Krzublung  von  IValu's  Cnglück  im  Würfelspiele  ühernimmt  Kuli 
die  Hauptrolle.  Kr  kommt  in  Begleitung  Dwaparu’s,  um  Damajanli  zum  Weibe, 
zu  begehren,  ergrimmt  darüber,  dass  diese  bereits  den  iNula  gewählt,  und 
verbündet  sich  mit  seinem  Begleiter,  um  sich  an  Nala  zu  rächen.  Der  Dich- 
ter lässt  ihn  zu  Dwäpara  sprechen : ich  will  ihn  (IVala)  vom  Throne  stürzen, 
er  soll  nicht  glücklich  seyn  mit  Hhima’s  Tochter:  und  auch  du  magst  mir 
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dazu  bebHiriich  scyn,  indem  du  dich  in  die  Würfel  machst  (aksbän  samiivieja). 
Man  kann  sich  wundern,  nicht  bloss  dass  hier  göttliche  Wesen  auftreten, 
deren  IVamen  zwei  Weltperioden  bezeichnen,  sondern  auch  dass  von  Kali 
das  Mittel  des  Spieles  und  zwar  ohne  alle  nähere  ßegründung  oder  Beziehung 
gewählt  wird , dass  Kali’s  Rolle  schon  im  Voraus  bestimmt  scheint  und  nur 
diejenige  Dtväpara*s  noch  besonders  bezeichnet  wird.  AV'enn  Kali  nichts  an* 
dercs  Ist,  als  die  Zeit  der  Verschlechterung,  das  gegenwärtige  Weltalter,  so 
bleibt  dieses  Alles  unverständlich  und  ermangelt  der  dichterischen  Begründung. 

Es  ist  mif  nicht  bekannt,  dass  diese  Härte  bis  jetzt  irgendwie  beseitigt 

worden  wäre.  Indessen  liegt  das  Mittel  zur  Lösung  des  Knotens  schon  in 

dem  Namen  Kali’s.  Knli  bedeutet  nämlich  nicht  nur  „Streit,  Zwietracht**, 

wovon  wohl  der  Name  des  Zeitalters  entlehnt  ist,  sondern  auch  eine  gewisse 

Nttsa  (sowie  von  der  Aehnlichkeit  der  Form  „die  geschlossene  Knospe  einer 

Blume**,  ebenso  Kalikä ; KalikAra  ein  nüssetragendes  Gewächs  u.  s.  f.),  die 

Nuss  des  Kalidmma , des  Kali  - Raumes , welcher  sonst  vibhUnha  und  in  den 

ältesten  Büchern  vibhidaka  genannt  und  von  den  englischen  Botanikern  als 

die  Terminalia  bellerica  bestimmt  wird.  Diese  Nüsse  des  Vibliitaka  haben 

die  Grösse  einer  Muskatnuss  und  sind  nach  Abnahm  der  äusseren  Bedeckung 

beinahe  rund  mit  rdnf  nicht  scharf  eingedrückten  Seitenflächen.  Eine  Abbil* 

• 

düng  des  blühenden  Zweiges  und  einer  Frucht  dieser  Terminalia,  sowie  die 
Beschreibung  des  Baumes  findet  man  bei  Ko.xburgh  (Fiants  of  the  Coast  of 
Coromandel  II.  p.  54.  und  Pl.  198),  welchem  meine  Angaben  entnommen  sind. 

Die  Nüsse  dieses  Baumes  wurden  in  den  frühesten  Zeiten  als  Würfel 
zum  Spiele  gebraucht,  wie  ans  dem  — zur  Litt  u.  Geseb.  S.  8 erwähnten 
Liede  des  Spielers  Kavasba  im  Rigweda  hervorgefat,  wo  es  heisst  (\,  3,  5, 
1):  „wie  der  Genuss  des  auf  Bergen  gewachsenen  Soma,  so  hat  mich  der 
aufregende  Vibbidaka  — die  Früchte  des  Baumes,  die  Würfel,  wie  die  Er- 
klärer SAjana  und  Dut^a  sagen  — gedeckt  d.  h.  berauscht**;  und  die  Be- 
nutzung gerade  dieser  Nüsse  Tür  das  Spiel  war  so  ausschliesslich , dass  in 
einem  Liede  Wasishtha’s  vihhtdnkn  geradezu  für  „Würfel  oder  Spiel**  steht 
(VII,  5,  16,  5):  „es  Ist  nicht  der  eigene  WHlc  (des  Menschen),  o Waruna, 
es  ist  das  Geschick,  es  ist  der  Wein,  der  Zorn,  die  Würfel  {vibbidaka), 
die  Unbesonnenheit:  es  gibt  einen  Mächtigeren  Über  den  Schwachen  — der 
Schlaf  selbst  ist  ein  Förderer  des  Unrechten**.  Kali  bedeutet  also  schon 
nach  dieser  Nachweisung  einen  Würfel  und  macht  das  Auftreten  der  Person 
eines  Kali  in  dieser  Begebenheit  mit  Nala  erklärlich. 

Noch  nähere  Aufschlüsse  über  die  Einzelnbeiten  der  Nala -Sage  lassen 
sich  aber  aus  den  Bemerkungen  des  Erklärers  Mahidhara  zu  der  Va^s- Sanhita 
10,  28.,  einer  von  A.  W'eber  im  zweiten  Hefte  seines  Specimen  S.  169  mlt- 
gelheilten  Stelle,  gewinnen.  Es  ist  zwar  ln  dieser  Anführung  leider  eine 
Auslassung  an  der  Stelle,  wo  von  den  Fällen  gesprochen  wird,  in  welchen 
der  eine  oder  andere  der  beiden  Spielenden  gewinnt,  doch  lässt  sich  das 
Wesentliche  der  Form  erkennen , welche  das  Spiel  zu  jener  Zeit  hotte.  Mil 
fünf  Würfeln  wird  geworfen.  Viere  heissen  Krlta , der  fmpe  heisst  Kali. 
Sic  scheinen  nur  auf  Einer  Fläche  bezeichnet  gewesen  zu  seyn,  weil  von 
einem  Fallen  (des  Zeichens)  ,, nach  oben  oder  nach  unten“  die  Rede  ist. 
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In  einem  bestimmten  Falle  nun  konnte  die  Lage  des  Kali  allein  nach  oben,  viel- 
leicht wenn  die  bczeichneten  Flächen  der  übrigen  Würfel  ungleich  zu  liegen 
kamen,  zu  Gunsten  des  Einen  der  Spieler  entscheiden.  Davon  heisst  es,  dass  Kali 
die  übrigen  Würfel  besiege  (sarvun  akshan  abhibhavati) ; insofern  war  er  der 
Uauptwürfel.  Dass  aber  nicht  nur  zu  Mabidbara*s  Zeit,  oder  auch  früher, 
als  man  neben  die  Formel  der  Vugas  - Sanbitu  die  symbolische  Bezeichnung 
mit  ninf  Würfeln  reihte  (s.  die  angegeb.  St.),  sondern  schon  im -Alterthume 
ein  solcher  Hauptwürfel  gebräuchlich  war,  zeigt  in  dem  angeHihrten  Liede 
Kavasha’s  der  Schwur  (v.  12):  „dem  Anführer  eures  mächtigen  Haufens  (ihr 
Wülfel),  dem  Könige  der  Versammlung,  dem  Ersten  — ihm  verkündige  ich 
das  wahre  Wort,  bei  den  zehn  ausgestreckten  Fingern  (meiner  Hand):  ich 
will  (euch)  meine  Habe  nicht  mehr  duhingeben,  ich  weigere  sie!“ 

Dieser  Hauptwürfel  heisst  in  der  Erzählung  von  iVala’s  Spiele  7,  6.  „ der 
Stier“  (vrisha)  unter  den  Kühen.  Es  ist  also  auch  die  Vermuthung  A.  VV. 
Schlegels  zu  der  Stelle  (s.  Bopp  Anm.  z.  iVala  S.  214.),  dass  dort  statt  Ka- 
Ü9  caiva,  Dvüpara9  ca  zu  lesen  wäre,  — auch  in  der  neuesten  Verdeutschung 
des  IVala  wird  sie  für  unstreitig  gehalten,  — keineswegs  richtig;  vielmehr 
ist  Kali  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  gemäss  der  vrisha,  das  Haupt  der 
Heerde,  Dwapara  wohnt  in  den  übrigen  Würfeln.  W'enn  Kali  in  dem  Würfel 
wohnt , so  kann  ihn  der  Dichter  nicht  wohl  auch  zugleich  „ in  den  Nala  ge- 
fahren “ seyn  lassen , wie  die  Uebersetzungen  annchmen , sondern  V.  4.  naht 
er  sich  nur  IVala  und  Pushkara , nachdem  er  lange  auf  eine  Gelegenheit  ge- 
lauert hatte  (auch  das  üvishla  V.  16.  kann  nicht  wohl  heissen  „ unter  Kali's 
Gewalt  stehend“).  Allerdings  hat  der  Ordner  oder  Interpolator  des  Gedichtes, 
welcher  im  zwanzigsten  Gesänge  auf  so  plumpe  Weise  den  Hali  und  das 
Gift  der  Schlange  zugleich  aus  IVala  wieder  herausschalfen  zu  müssen  glaubte, 
ebenfalls  an  ein  förmliches  Bescssenseyn  IVala’s  durch  Kali  gedacht.  Er  hat 
damit  eine  grobe  Deutlichkeit  erreicht,  wie  sie  immer  von  späteren  Sagen- 
bildungen und  Ausschmückungen  gesucht  wird. 

Nach  dieser  Ausführung  also  gewinnt  die  Erscheinung  Kali’s  in  der  Ge- 
schichte Nala’s  eine  vollkommen  sichere  und  schöne  Bedeutung.  Kali  hat 
cs  auf  Nala  abgesehen , das  heisst  der  Würfel  soll  ihm  Verderben  bringen. 
Sofern  nun  Kali  zu  jener  Zeit  schon  Name  auch  des  Juga,  der  Weltpcriode, 
war  und  noch  dazu  der  andere  W ürfeiname,  Krita  *),  auch  in  der  Reibe  der 
Jugabenennungen  vorkömmt , so  wurde  die  Sage  darauf  geführt  den  Kali  in 
dieser  Weise  zu  personißeiren.  W'olltc  sie  dem  Hali  noch  einen  Gefährten 
geben  , so  wäre  es  allerdings  am  Nächsten  gewesen , dem  Krita  Juga  selbst 
diese  Stelle  zu  überweisen,  cs  lief  aber  wider  das  Gefühl  des  Dichters, 
dass  das  goldene  Alter  die  schlechte  Rolle  übernehmen  sollte,  und  er  wählte 
den  Dwapara.  Dem  indischen  Hörer  des  Gedichtes  war  diese  Doppelheit  der 
Bedeutung  Kali’s  geläufig,  für  ihn  war  also  die  künstliche  Verwechslung  rin 


1)  Dass  diese  Benennung  der  Würfel  eine  alle  sey , lässt  sich  durch 
das  Vorkommen  derselben  im  RigAveda  — allerdings  in  dem  jüngeren  Theile 
desselben  — darthun.  X,  3,  13,  9.  4 , I , 5. 
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Reiz  der  Erzlihlang,  ährend  für  uns  bisher  in  dem  unbegründeten  Auftreten 
der  Personificalionen  zweier  Zeitnller  eine  durch  keinen  Doppelsinn  gemilderte 
Unnatürlichkeil  liegen  musste. 

Der  bedeutendste  Gewinn  entspringt  nusserdem  aus  den  gegebenen  Naeh- 
weisungen  über  Kali  für  das  Verständniss  und  für  die  kritische  Reinigung  des 
durch  eine  Menge  von  Zusätzen  entstellten  zwanzigsten  Gesanges.  Nun  er- 
klärt sich,  warum  dort  Nala  (V.  16  flgg)  wie  durch  magische  Gewalt  sich 
zu  dem  Vibhllaka  bingezogen  fühlt  trotz  der  Abmabnung  des  eilenden  Ritu- 
parna.  Zahlen  muss  er  Früchte  und  Blütben  des  Baumes;  die  Zahlenkunst 
ist  mit  der  Kunst  des  Würfelns  durch  jenen  ganzen  Gesang  hindurch  zu- 
sammengestellt. So  überwindet  er  gleichsam  den  gefährlichen  Baum  durch 
dasselbe  Mittel , durch  welches  eben  der  V'ibhitaka  Urheber  seines  Unglücks 
geworden  ist.  Nachdem  er  so  durch  unmittelbare  Uebung,  sowie  durch  Mit- 
tbeilung  von  Seiten  Ritupama’s  Meister  der  Zahlen  und  Würfel  geworden  ist, 
wird  Kulis  Macht,  der  seinem  Wesen  nach  nur  dem  jener  Künste  unkundigen 
beikommen  konnte,  gebrochen  und  er  weicht  von  Nala.  Und  zwar  flicht  er 
eben  in  d"en  Vibhitaka  - Baum , in  seine  ursprüngliche  Hcimath  (v.  38.  41.). 
Dass  ein  späterer  Vers  (43)  den  Kali  noch  „ nach  Hause  “ gehen  lässt , ist 
wohl  daher  zu  erklären , dass  ein  Uebernrbeiter,  welchem  der  Doppelsinn  von 
Kuli  sehr  verwischt  oder  ganz  unbekannt  war,  mit  dem  Weltalter  Kali  in 
einem  Vibhitaka  - Baume  nichts  anzufangen  wusste  und  es  darum  noch  irgend- 
wo andershin , nach  Hause  bringen  wollte.  Auf  jeden  Fall  erhellt  aber  aus 
dem  Vorhergehenden,  dass  Bühtlingk  (in  der  Chrestomathie}  nicht  wohl  ge- 
than  bat  gerade  die  beiden  Verse  zu  streichen , welche  vom  Eingehen  Kali's 
in  den  Baum  reden.  — 

R.  Roth. 


Pantschatantrum  siTe  Quinquepartitum  de  moribus  exponens.  Ex 
codicibus  manu  scriptis  edidit  commentarüs  criticis  auxit  J. 
. G.  L.  Kosegarten.  Bonnae  impensis  H.  B.  Koenig.  1848.  XII. 
268  S. 

Wir  erhalten  hier  die  erste  vollständige  Ausgabe  de»  durch  seine  weite 
Verbreitung  berühmten  Fabelbuchcs.  K.  bat  seiner  Recension  eine  Verglei- 
chung von  eilf  Handschriften  zu  Grunde  legen  können.  Auch  bei  diesem 
Werke  wiederholt  sich  der  in  indischer  Litteratur  so  bäuflge  Fall  von  zwei 
verschiedenen  Diaskeuasen , nur  dass  auch  innerhalb  einer  jeden  der  beiden 
Familien  die  Handschriften  nicht  immer  zusammenstimmen.  Die  einfachere 
Recension  wird  durch  sechs,  die  ausführlichere  durch  fünf  Handschriften  ver- 
treten ; K.  hat  jene  abdmeken  lassen , mit  dieser  stimmt  meistens  die  arabi- 
sche Bearbeitung,  das  Buch  Kalila.  Mit  Sicherheit  wird  übrigens  daraus  al- 
lein noch  nicht  zu  schliessen  seyn,  was  K.  vermutbet,  dass  der  ausführlichere 
Text  der  ältere  sey.  — Die  einzelnen  Bücher  haben  die  Uebersebriften : 1) 
vom  Bruche  der  Freundschaft  (^mitrnhhedn')  mit  21  Erzählungen;  2)  vom 
Schliessen  der  Freundschaft  (mitrasnmprApti)^  sechs  Erzählungen;  3)  von  der 
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Krähe  und  Bule  (^KAkolhkija)  d.  h.  voo  der  Feiiidjichurt,  sechzehn  Erz.;  4)  wie 
man  (durch  Betrug  Anderer)  um  ein  Gut  guhracht  w;ird  (lahdhaprnnt)^a)^  eilf 
Erz. ; 5)  von  der  Unbesonnenheit , füiirzehn  Erzählungen.  » Ein  Üommentar 
soll  folgen.  K.  R. 


De  Accentu  compositorum  Sanscritorum  auctore  S.  Tli.  Anfirecbt. 
Bunnae,  H.  B.  König.  1847.  XIV.  80.  S. 

Die  Schrift  will  die  Lücke  ousrüllen,  welche  Böhtüngk’s  Arbeit  über  den 
Accent  gelassen  hatte,  indem  sie  die  Betonung  der  sanskr.  Wortzusammen- 
setzungen nach  Pünini  darstellt.  Sie  ist  mit  vielem  Fleisse  gearbeitet,  be- 
handelt die  Zusammensetzungen  nach  der  sonst  in  der  Grammatik  gebräuch- 
lichen Ordnung  und  es  gereicht  ihr  zu  grossem  Vurthcilc,  dass  der  \’erf. 
nicht  ausschliesslich  an  den  Grammatiker  gebunden  war,  sondern  die  accen- 
tuirten  Texte  des  ersten  Asbtaka  vom  Rigweda,  des  Samaweda  und  der  Wüga- 
saneja  Sanhitu  benutzen  konnte.  An  Deutlichkeit  >\ürde  sie  gewonnen  haben, 
wenn  der  Verf.  deutsch  geschrieben  hätte.  K.  R. 


F.  N^ve,  professenr  a la  facult^  des  lettres  de  Funiversit^  de 
Louvain,  Kasai  sur  le  mytlie  des  Ribliavas,  preniier  vestige 
de  Fapoth^ose  dann  le  V^da,  avcc  le  texte  saoscrit  et  la 
traduction  fran^aise  des  hymnes  adressds  a ces  divinit4s. 
Paris  , B.  Duprat  1847.  X VI.  479  S.  (10  Fr.) 

Das  Buch  ist  eine  fleissige  Arbeit,  in  welcher  Alles  benutzt  wird,  was 
aus  den  Weden  oder  über  dieselben  veröffentlicht  ist.  Dass  man  über  ein 
einzelnes  Mythologem,  das  nur  in  eilf  wedischen  Hymnen  behandelt  wird, 
ein  \>'erk  von  solchem  Umfange  schreiben  kann,  dürfte  billig  in  Erstaunen 
setzen;  der  Verf.  hat  aber  die  Gelegenheit  benutzt,  über  wedisciten  Unltus. 
einzelne  sittliche  Begriffe  in  den  Weden  und  Anderes  ausfiihrlich  zu  handeln.^ 
Dankensw-erth  ist,  dass  der  ^'erf.  den  Text  jener  Lieder  und  Snjana's  Glosse 
hat  abdrucken  lassen.  Den  Kern  der  Arbeit,  die  Sage  von  den  Ribtiu,  hoffe 
ich  in  dieser  Zeitschrift  einmal  näher  besprechen  zu  können.  R.  R. 


lieber  Nerthus  bei  Tacitus,  Germ.  40. 

Ira  Sonscrit  müsste  das  Wort,  den  Gesetzen  der  Laotverschiebiuig  zufolge, 
nolhwendig  nrXtu*  oder  »rttilg  lauten,  vorausgesetzt , dass  Tacitus  dassribe 
genau  wiedergegeben  bat.  In  der  zweiten  Auflage  des  Wilson’scben  Wörter- 
buchs ist  nun  wirklich  unter  den  Bedeutungen  voo  nrXtks  auch  aufgefiihrt  ihe 
earth ; und  cs  käme  bloss  noch  darauf  an,  oaebzuweisen  dass  und  wo  das  Wort 
wirklich  in  dieser  Bedeutung  gebraucht  wird,  ln  der  ersten  Auflage  findet  sie  sich 
noch  nicht  und  in  der  zweiten  fehlen  bekaiuitlieh  die  Autoritäten.  Das  Wort 
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ist  bei  WiUoD  als  Masculinnm  angegeben,  in  den  Unadi • Affixen  (s.  Böbtlingk 
Uü.  Aff.  S.  224)  wird  cs  ebenfalls  durch  nnrtnka  (Tänzer)  erklärt.  In  einer 
Stelle  des  Rigveda  aber  (Rosens  Rigv’.  Hyron.  92,  4.)  ist  es  weiblich.  Die 
angegebenen  Bedeutungen:  Tänzer,  Erde,  Wurm,  scheinen  sieb  auf  kreisfor- 
mige  Bewegung,  kreisfürroige  («estnlt  zurückrühren  zu  lassen,  und  man  hätte 
somit  zur  Bezeichnung  der  Erde  die  einfache  sinnliche  Anschauung  ~ das 
Rund , den  Umkreis  — gewählt.  Es  ist  kaum  nüthig,  die  Andeutung  binzuzu- 
fiigen,  dass  die  Erde  in  den  V'eden  an  mehr  als  einer  Stelle  Mutter  genannt 
wird,  wie  Nertbus  terra  mater. 

München,  im  October  1847. 

Dr.  Conr.  Hofmann. 


Biblico  - Philoiogieal  Insiilniion. 

15,  ültrand, 

ist  der  Name  und  die  Adresse  einer  dem  Studium  der  Bibel  gewidmeten  Ge- 
sellschaft, gebildet  zu  London  im  Herbst  1848.  Sie  will  — so  besagt  das 
Motto  ihres  ersten  Programms  vom  folgenden  Jahre  — „^vftifiXoloyeXv, 
avvevd'ovaiä^eiv , avvaXrjd’eveiv  dt'  nyaTrp  **,  und  mit  Lord  Bacon  ruft  sie 
ebendaselbst  sich  und  andern  zu : „ Lei  no  man  uf)on  n wenk  conceit  of  So- 
ciety, or  an  Ul  apjtlied  moderation,  think,  or  maintain  ihat  a man  emt 
senreh  too  far , or  be  too  well  studied  in  Ihe  book  of  God's  Word.  Rather 
let  men  endeavour  an  endless  proyress  or  proficiency  therein.^^  Sie  geht  dann 
weiter  von  dem  Satze  aus,  dass  kein  menschlicher  Geist,  einzeln  genommen, 
die  verschiedenartigen  Theile  der  mit  gescbichllichen  und  gcogrophischen  That- 
sachen  eng  durchwebten  Masse  geistiger  Wahrheiten  $ welche  die  Bibel  ent  • 
hält,  gleichmässig  zu  durchdringen  vermöge,  und  doch  noch  nirgends  eine  der 
Grösse  des  Gegenstandes  entsprechende  Anstalt  zu  vereintem  Streben  nach 
jenem  Ziele  — der  allseitigcn  Erforschung  des  Inhalts  der  Bibel  — zu  Stande 

gekommen  sei.  Desswegen  wurde  beschlossen : 

✓ 

„Tbat  a Society  be  formed  for  the  furtheronee  of  this  object,  and  that 
it  be  inUtled  THE  BIBLICO  - PHILOLOGICAL  INSTITUTION.“ 

Die  nächsten  Mittel  dazu  sind:  1)  Wöchentliche  Zusammenkünfte , Montag 
Abend  6 — 9 U.  2)  Anlegung  einer  Bibliothek  und  anderer  Sammlungen.  3) 
Aufstellung  von  Fragen  über  biblische  Gegenstände.  4)  Herausgabe  der  Ver- 
handlungen der  Gesellschaft,  sobald  es  die  Umstände  erlauben  werden.  5) 
Briefwechsel  mit  dem  In  - und  Auslande. 

Neue  Mitglieder  werden  durch  Mehrheit  (wenigstens  drei  Viertel)  der 
Stimmen  gewählt.  Der  jährliche  Beitrag,  vom  Tage  der  Wahl  an  laufend, 
beträgt  eine  GuJoce.  Die  Geschäfte  besorgt  ein  Comite  von  sieben  Mitglie- 
dern, die  von  der  jährlichen  Hiiuptversammlung  im  Mai  oder  Juni  auf  ein 
Jahr  gewählt  w'erden  und  wiederum  aus  ihrer  eigenen  Mitte  einen  Vorsitzen- 
den, einen  Cassirer  und  einen  Secretär  wählen.  Die  nämliche  Versammlung 
beauftragt  einen  Ausschuss  mit  der  Prüfung  der  jahresreebnungen. 
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Die  Bibliolbek  enthält  bereite  eine  bedeutende  Anzahl  Bibelausgaben,  Po- 
lyglotten, Ugolino's  Thesaunis  Anliq.  hehr.,  den  Talmud,  die  Kirchenväter, 
schätzbare  allere  Werke,  so  wie  die  besten  deutschen  Pbilosu|)hen,  Theo- 
logen, Hermencuten,  Exegeten  und  vergleichenden  Philologen.  Denen,  welche 
über  biblische  Materien  schreiben  wollen,  wird  die  Benutzung  dieser  Bücher- 
samuilung  angeboten.  Angemessene  Bereicherung  derselben  giebt  ein  Anrecht 
auf  Milglicdscbaft,  Philologische  Fragen,  von  Mitgliedern  cingesnndt,  werden 
entweder  unmittelbar  oder  durch  Zusendung  von  Qiicllenwerken  beantwortet 
Mit  der  Bibliothek  soll  sich  verbinden:  ein  biblisch  - philologisches  Museum 
von  Modellen,  Münzen  und  andern  Alterlhümern , ferner  — eine  biblische 
Menagerie  nebst  Pflanzengarten  („a  living  Hierozoicon  and  a Hierohotanicon'*). 
Noch  achter  englisch  als  dieser  breite  Grilf  in  das  Leben  sind  die  in  Aus- 
sicht gestellten  gemeinschaftlichen  „ Autumnal  excursions  lo  Palestine 
Eine  Liste  von  Problemen , welche  Mitgliedern  der  Gesellschaft  zur  Bearbei- 
tung vorliegen,  erstreckt  sich  auf  alle  Zweige  der  biblischen  Studien  und  zeigt 
insbesondere,  welch  grosse  Aufmerksamkeit  die  Gesellschaft  den  Arbeiten 
deutscher  Gelehrten  zuwendet.  Wesen  und  Richtung  des  ganzen  Unternehmens 
sind  natürlich  conservaliv,  aber  nicht  im  Sinne  und  Dienste  einer  starren  Alt- 
gläubigkeit; im  Gegentbeil,  obwohl  von  einigen  Würdenträgern  der  bischöf- 
lichen Kirche,  z.  B.  dem  Lord  Bischof  von  Lincoln,  unterstützt,  ist  die  Ge- 
sellschaft doch  wesentlich  progressiv,  d.  h.  sic  gehl  darauf  aus,  den  engen 
Gesichtskreis  der  gewöhnlichen  englischen  Ribelerklärung  zu  erweitern,  sie 
von  der  „kahlen  Huidc*^  endlosen  Dogmatisirens,  Polemisirens  und  Moralisirens 
auf  die  „volle  grüne  Weide“  der  biblischen  Spruch  - , Goschichts-  und  Aller- 
thuroskunde  hinzurülircn  und  die  reichen  Mittel  Ailenglands  endlich  auch  Ttir 
Herbeischaifung  und  V'erarbeitung  des  noch  im  Morgenlandc  zerstreut  liegen- 
den Materials  Tür  jene  \\  issensebaften  aufzubielen  und  nutzbar  zu  machen. 


Bitte  an  alle  Orientalisten. 

Unterzeichneter  beabsichtigt  eine  Geschichte  der  Zoologie  mit  vorzüglicher 
Rücksicht  auf  Entomologie  und  den  in  naturbistoriseber  Beziehung  so  sehr 
vernachlässigten  Orient  zu  schreiben.  Du  nun  hiezu  ein  umfassendes  Quellen- 
studium unumgänglich  nothwendig  ist,  so  stellt  derselbe  an  alle  Orientalisten 
die  ergebene  Bitte,  ihn  bei  diesem  schwierigen  Unternehmen  dadurch  zu  un- 
terstützen, dass  sie  ihm  Alles,  was  ihnen  bei  Durchlosung  orientalischer  Werke 
mit  Zoologie  in  V'erbindung  Stehendes  aufstösst,  güligst  mittbcilen  oder  wenig- 
stens die  Quellen  genau  citiren  wollen,  wo  er  Belehrung  und  seine  Arbeit 
Förderndes  linden  kann.  Keine  Fehlbitte  hofft  zu  thun 

Ignaz  Zwanziger, 

Actuar  der  Stiftsberrsebaft  Gaunersdorf  V.  U. 

M.  B.  in  N.  Oest. , Mitglied  der  D.  M.  G. 
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V^cru  andtschaftliches  Verhältniss  der  Sprachen 
vom  Kaffer-  und  Kongo -Stamme  unter 

einander 

,Ton  Prof.  Pott« 

(Schluss.) 

Aussprache , überhaupt  äusserer  Habitus. 

Schon  die  grosse  Uebereinstimmung  der  Berichte  über  den 
alJgemeinen  Lautcharakter  der  Sprache  vom  Kaffer-  einer-  und 
vom  Kongo-Stamme  andrerseits  muss  grosse  Verwunderung  erregen. 
An  sich  und  für  sich  allein  wäre  jene  Einmüthigkeit,  mit  welcher 
inan  den  Wohlklang  der  vorerwähnten  Idiome  preist,  Ursprungs- 
einheit dieser  beiderlei  Stämme  zu  beweisen  allerdings  keines- 
weges  im  Stande,  giebt  aber,  nachdem  letztere  anderweit  wahr- 
scheinlich geworden , dafür  einen  neuen  und  nicht  verächtlichen 
Beleg.  Man  höre  und  urtheile. 

1.  a)  Ewald  S.  48.  vom  Suaheli:  „Diese  Sprache  hat  einen 
„sehr  sanften  Wechsel  von  Vokalen  und  Consonanten,  und  lautet 
„ so  weich,  dass  jedes  tVorl  auf  einen  Vokal  ausgeht.  Ihre  Wurzeln 
„können  daher  zweisylbig  sein.*^  Zwar  6nde  ich  nicht  bei  allen 
Wörtern  der  Koossa-  und  Beetjuaneii -Sprache  in  den  mir  zu- 
gänglichen Quellen  vokaiischeii  Ausgang,  wohl  aber  weitaus  bei 
der  Mehrzahl.  „ Alle  Zeitwörter  enden  im  Koossa  und  Beetj.  aur 
„a;  die  mehrsten,  besonders  die  rein  activen  sind  radikal  und 
„ gewöhnlich  zweisylbig.  Lichtenst.  1.  660.  II.  627. 

b)  Lichtenstein  l.  von  den  Kaffem:  „Sie  reden  eine  voll- 
„tönende,  weiche,  wohlklingende  Sprache  ohne  Schnalzen  [wie 
„es  bei  den  Hottentotten  üblich!].  Die  Wurzelwörter  sind  ein- 
,, und  zweisylbig,  ihre  Laute  einfach,  ohne  Doppellauter.  Ihre  Ausrede 
„ist  langsam,  bedeutend,  ruhend  auf  der  vorletzten  Sylbe.  Die 
„Dialekte  der  Sprache  sind  auf  mannichfache  Weise  von  einander 
„abweichend , aber  die  entferntesten  Stämme  sind  einander  ver- 
„ständlich.  “ — Vom  Kafferischen  wird  aus  Boyce  im  Mag.  des 
Aust,  bemerkt : „ Schon  das  Lautsystem  des  Kafferischen  bietet 
„uns  allerlei  Merkwürdiges,  namentlich  in  der  Consonantenhildung 

II.  Bd.  Ö 
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„Der  reine  /{-Laut  fehlt  den  Kaffem;  gleich  den  Chinesen  and 
„vielen  Völkern  Australiens  vertauschen  sie  das  R ausländischer 
„Wörter  gewöhnlich  mit  L;  dagegen  besitzen  sie  einen  verwandten 
„l^aut,  der,  ähnlich  dem  arabischen  Ghain , räuspernd  aus  der 
„Kehle  kommt,  und  von  dem  es  zwei  durch  r und  r bezeichnete 
„Varianten  giebt.  Drei  andere  Laute,  zu  deren  Bezeichnung  man 
„die  Buchstaben  c , q und  x gewählt  hat  (Boyce  nennt  sie  k/ap« 
yfpende,  clicks),  sind  dem  Europäer,  wenn  er  sie  nicht  schon  in 
„seiner  Kindheit  sich  augeeignet,  unanssprecbhar;  beim  ersten 
„wird  die  Zunge  gegen  die  Vorderzähne  gedrückt,  heim  zweiten 
„die  Zungenspitze  gegen  den  Gaumen , und  der  dritte  wird  gar 
„aus  den  Mundwinkeln  hervorgestossen.  — Die  Vokale  sind  alle 
„rein  und  hell  auszusprechen ; und  der  Vf.  folgt  bei  ihrer  Schrei* 
„bung  weislich  der  deutschen  Orthographie.  Man  bildet  gern  Z>i* 
„phihongen;  der  zweite  Vokal  darf  aber  nur  t oder  u sein,  und  a 
„verschmilzt  oft  mit  u in  o,  mit  t in  e ').  Jedes  IVort  lautet  in 
f, einen  Vokal  aus;  es  scheint,  als  solle  die  Wirkung  der  barbari* 
„sehen  clicks,  die  bisweilen  obenein  zwischen  andere  Coosonanten 
„eingeklemmt  sind  (gcic,  new,  gqw,  nxw),  durch  eine  gewisse  Fülle 
„von  Selbstlautera  gemildert  werden.*^  Das  sind  nun  offenbar  die 
3 eig.  Hottentottiseben  Schnalzlaute,  die  Lichtenstein  I.  637  (auch 
Bur^ell  I.  301.  II.  272.)  näher  beschreibt.  Auch  an  dieser  Stelle 
'wird  behauptet:  „Durch  die  langsame,  bedeutende  Ausrede,  durch 
„den  Reichthum  an  einfachen,  offenen  Selbstlautern  und  die  deut- 
„liche  Betonung  der  vorletzten  Sylbe  bekommt  die  Kaffern-Spracbe 
„ihren  eigenthümlichen  Wohlklang.  Sie  lautet  fast  wie  Italienisch; 
„es  wird  dem  Europäer,  von  welcher  Nation  er  sey,  nicht  schwer, 
„die  Laute  beim  ersten  Hören  nachzusprechen.  Diese  allgemeinen 
„Eig^nthümlichkeiten  gelten  auch  für  den  Dialekt  der  /{oossa,  der 
„sich  jedoch  darin  von  allen  übrigen  unterscheidet,  dass  in  ihm 
„gewisse  Schnalzlaute  Vorkommen , die  sonst  der  Kaffersprache 
„fremd  sind  und  nur  durch  den  häufigen  Verkehr  mit  den  benach- 
„barten  Hottentottenstämmen  in  ihre  Mundart  übergingen.  “ S.  640. 
fährt  er  fort:  „Der  Dialekt  der  Koossa  bat  noch  das  Eigne,  dass 
„vor  dem  Aussprechen  vieler  Wörter,  besonders  der  Substantive, 
„die  mit  einem  Consonanten  anfangen,  die  Lippen  erst  geschlossen 
„werden , so  dass  man  ein  stummes  M vorhört.  Seltener  klingt 
„dieser  Laut  wie  N,  häufig  wird  aber  noch  ein  Vokal  hinzuge- 
„nommen,  so  dass  eine  volle  Sylbe:  Am,  Omy  Um  und  In  dem 
„Worte  vorangeht.  Die  Willkührlichkeit  dieser  vorg^häng^en  Sylben 
„wird  bei  öfterem  Hören  bald  deutlich , geht  aber  auch  daraus 
„hervor,  dass  man  in  anderen  Kafferndialekten  dieselben  Wörter 
„ohne  diese  Vorsylben  in  ihrer  einfachen  Gestalt  antrifft.  Der  bc- 
„dächtig  redende  Koossa  scheint  dadurch  besonders  der  Langsam- 
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,,keit  uod  Deutlichkeit  seiner  Rede  zu  Hülfe  kommen  zu  wollen. 
„Cs  ist  als  wolle  er  Zeit  gewinnen,  indem  er  den  Mund  erst 
„scliliesst,  um  ilin  zu  öffnen,  liauptsäclilich  ober  sollen  dadurch 
„Clisionen  vermieden  werden , daher  auch  immer  zwischen  zwei 
„zufällig  auf  einander  folgenden  Vokalen  ein  N (ein  wahres  N 
iiftXxvauxov)  zwischeugeschoben  wird. Die  Erklärung  jener 
Präfixe  durch  Versetzung  der  sonderbaren  Erscheinung  auf  rein 
lautlichen  Boden  halte  ich  für  voreilig,  und  kann,  da  sich  meines 
Wissens  beim  Verbum  der  Fall  solcher  Vorschiebung  nicht  ereignet, 
hierin  nur,  wie  später  ausführlicher  dargethan  werden  soll,  prä- 
figirte  Artikel  erblicken.  Cong.  msü  Piiao  (pistillum),  nbdsci  Pra^a 
(forum).  Ngenda  Renda  annuul  (reditus,  proventus).  Ncülu  Sacco 
(saccus).  Bundo  ngübu  Escudo  (elypeus),  Cong.  ncübo.  Im  Suaheli 
beachte  man  die  ganz  ähnlichen  Fälle,  z.  B.  m-lu  Mensch,  m-li 
Baum,  n*tt  Erde.  Ngüfu  Macht  S.  51.  (etwa  f falsch  st.  A'if), 
Bundo  ngüsu.  For^a  (rubur).  Koossa  - Beispiele  sind  Licli- 
tenst.  1.  643.  poomtu , um-poomlu  Nase,  m»loomu,  um-loomu  . 
Mund.  M soll  — was  sehr  natürlich  wäre!  — nur  vor  Labial-,  N 
nur  vor  Dentalbuchstubcn  Vorkommen  ; hingegen  vor  G,  K und  S 
abwechselnd  bald  M bald  N stehen.  Mpuh  Feuergewebr,  Lichtenst. 
I.  656.,  der  das  Wort  für  onomatop.  hält.  Bundo  mümöu,  pl. 
mimbu  8om  (sonus).  Musica.  Cong.  tampütu  Espingarda,  nbümu 
(tonitru). 

c)  Lichlenslein  il.  619.  vom  Beeljuaniscfien:  „Obgleich  man 
„diese  Sprache  bald  als  einen  Dialekt  der  Koossasprache  erkennt, 
„und  in  beiden  viele  Wurzelwörter  auffallende  Aebnlichkeit  haben, 
„so  finden  doch  auch  schon  gleich  in  dem  .Veusseren  bedeutendere 
„Unterscheidungen  statt,  als  man  je  zwischen  zwei  Dialekten  einer 
„europäischen  Sprache  antrifft.  Zwar  klingt  auch  die  Spruche  der 
„Beetjuanen  volltönend,-  weich  und  wohlklingend,  sie  ist  reich  an  ein- 
„fachen  Selbstlautern,  arm  an  Diphthongen  und  wird  langsam  und  io 
„Absätzen  mit  bedeutender  Betonung  geredet,  aber  cs  fehlen  ein- 
„zclne  Laute  der  Koossa,  und  andre  sind  gemein,  welche  diese  nicht 
„kennen.  So  trifft  man  bei  den  Beetjuanen  das  von  den  Hottentotten 
„übernommene  Schnalzen  gar  nicht  mehr  an  und  es  fehlt  das  F mit 
„seinen  verwandten  Lauten ; dagegen  ist  der  Schnarrlaut  (R)  in 
„vielen  Wörtern  zu  hören  und  der  lallende  Zungenstoss  (den  ich 
„auch  hier  mit  einem  ~ bezeichne)  wird  hier  mehr  gebraucht  als 
„von  den  Koossa.  — Nie  kommen  Augmente,  wie  bei  jenen  das 
„M,  N,  Am  oder  In  vor;  sie  bedürfen  deren  so  wenig,  als  des 
„vermittelnden  N der  Koossa,  da  ihre  Sprache  wegen  der  Ab- 
„wesenheit  des  Schnalzlautes  und  der  geringeren  Ueberladung  mit 
„Anfangsvocalcn  sich  ohnehin  leicht  genug  ausspricht.*'  Die  Präfixe 
sind  auch  im  Beetjuanischen  vorhanden,  nur  nicht  immer  als  rein 
consonantische  Vorschläge,  sondern  theils  mit  naclilautendcm  Vocal: 
z.  B.  mo-tu  Mensch,  theils  aber  auch,  wenigstens  nach  Burchelfs 
Angabe  II.  309.  von  der  Sichuana-Sprache , mit  voraufgebendsm. 

9 • 
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Er  sag*!  nämlicii:  „Wenn  ein  W’ort  mit  m oder  n anfangt,  auf 
„die  ein  Consonant  folgt,  so  bilden  sic  eine  besondere  Sylbc,  gleich- 
„sum  als  Stande  ein  Vokal , und  zwar  ein  schwaches  u , davor/* 
Vgl.  S.  581.  bei  ihm  ^ Nchd  Hund,  pl.  mancha  u.  s.  w.  8.  580.: 
„Die  Sichuaiiasprache  hat  iin  Allgemeinen  für  das  Ohr  etwas  un- 
„gcmein  Sanftes,  da  wenige  Sylhen  sich  mit  einem  Consonant 
„endigen : die  grosse  Menge  von  Diphthongen  [ — anders  Lichten- 
„stein!]  macht  sie  äusserst  fliessend,  und  beim  bedächtigen  Reden 
„sehr  ausdrucksvoll  und  gefällig.  Zum  Beweis,  dass  darin  eine 
„richtige  und  harmonische  Vereinigung  von  Vokalen  und  Conso- 
„nanten  obwaltet,  kann  man  anführen,  dass  sie  erstaunlich  schnell 
„und  laut  geredet  werden  kann , wenn  irgend  ein  aufregender 
„Cegcnstand  dieses  im  Gespräche  erheischt.  In  der  gewöhnlichen 
„Unterhaltung  wird  sie  indess  weder  zu  laut  noch  zu  hastig  ge- 
„sprochen.  Diese  ausserordentliche  Geläufigkeit  im  Artikuliren 
„ist  hei  der  Hottentottischen  Sprache  nicht  möglich,  und  bietet 
„einen  neuen  Beleg  dazu  dar,  dass  diese  beiden  Mcnschenracen 
„einen  durchaus  verschiedenen  Ursprung  haben.“  — Casalis  p.  8.: 
Les  principales  qualites  du  Kechuana  sont  l’harmonie  et  la  clarte. 
Lcs  plus  longs  mots  n'ont  jamais  plus  de  quutre  syllabes,  et  les 
plus  Courts  jamais  moins  de  dcux.  Hs  se  composent  de  syllabes 
simples,  d’une  consonne,  et  d'une  voyelle  suivant  invariablement 
la  consonne.  Duclos  a fort  bien  ohservö  qu^il  taut  distinguer  In 
syllabe  reelle  et  physique  de  la  syllabe  d’usage,  et  que  toutes 
les  fois  que  plusieurs  consonnes  de  suite  se  font  sentir  duns 
un  mot,  il  y a autant  de  syllabes  qu’il  y a de  consonnes  qui  se 
font  entendre.  8i  cettc  remarqiie  avait  besoin  d’^tre  confirm^e, 
on  en  trouverait  In  preuve  dans  In  pcrplexit^  que  cause  nux  Bd- 
chuunas  la  prononciation  de  certains  mots  hollandais,  oü  les  con- 
sonnes n'ont  pas  ^te  ^pargn^es , et  dans  la  m^tamorphose  eiipho- 
nique  qu'ils  leur  font  suhir.  Les  mots  hals,  vleesch,  sont  trans- 
formös,  apres  avoir  pass4  pnr  leur  bouche,  en  halossi,  velasi.  — 
Vgl.  an  der  Dalagonbay  feUeacie  (A  bottle)  mit  Holl,  viesch  (Flasche), 
und  Bundo  feldscu  mit  Port.  Frasco  (Lagena). 

2.  a)  Proyart  S.  153.  vom  Loango  und  Hakongoi  „Die  Aus- 
,, spräche  ist  sanft  und  leicht.  //,  x und  ü giebt  es  im  Kakongo 
„nicht;  auch  kein  französisches  *)  [I]  mitlautendes  wofür  man 
„vielmehr  G sagt.  R können  sie  seiner  Härte  wegen  nicht  aus- 
„sprechen  und  würden  es  in  l verwandeln.  — Fast  alle  Sylben 
„sind  einfach  und  geben  nur  einen  einzigen  Ton  [/] , wodurch 
„die  Aussprache  leicht  und  flüchtig  wird.  Es  findet  sich  zwar 
„eine  grosse  Menge  von  Wörtern  in  ihrer  Sprache , die  mit  M 
„oder  N anfangen , wie  in  M-Fuka;  N' Gojo;  allein  diese  Buch- 


1)  Ich  habe  mich  leider  mit  der  deutschen  UeberseUong  begnügen  müssen, 
die  mehrmals  falsch  zu  übersetzen  scheint. 
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„staben  werden  so  leise  ausg-esproclten,  dass  alks  die  die  Spraelie 
„nicht  genau  kennen,  ihnen  nur  Fukn  und  («ojo  nuchsprecheii 
„würden.  .1  und  0 kommen  oft  vor,  und  mit  ihnen  endigen  sich 
„viele  Wörter.  Manche  mouillirte  Sylben  tragen  viel  zur  Weich- 
„heit  der  Sprache  bei.“ 

h)  Degrandpre  I.  56.  vom  Kongo:  La  langue  Congo  est  ex- 
tr^meinent  dotice,  coulante  et  flexible;  eile  n’est  pas  sonore,  niais 
agreubie.  Les  diplithongues  se  siiivent  avec  rapidite;  aussi  cette 
langiie  pr^te>t-elle  beaucoup  a Texpression  des  sentimens  violens; 
cc  qui  ne  Tempdehe  pas  d’^tre  tres-douce  en  amour;  eile  a cela 
de  commun  avec  la  langue  scandiuuve,  avec  le  su^dois,  que  la 
plupart  des  verbes  se  termiiient  en  a [s.  oh.  Koossa  und  Beetj.] ; 
leurs  conjugaisons  n'ont  que  deux  tems,  present  et  passe,  lls 
ne  [connaissent  point  de  futiir,  et  ne  Ic  d^signent  que  par  un 
tems  präsent.  Le  pass^  des  verbes  en  o se  termine  en  t ; — worin 
der  Mann  lächerlicher  W^eise  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Lateini- 
schen entdeckt  zu  haben  glaubt.  Vorsetzung  von  n ist,  wie  schon 
Vater  Mithr.  111.  1.  214.  richtig  bemerkt,  überaus  häufig,  und 
zwar  angeblich  bei  h,  d,  p,  s,  z,  v. 

c)  Vom  Angolaischen  heisst  es  Mithr.  a.  a.  0.:  „Kein  W'ort 
„(die  Frage -Adverbien  ausgenommen)  endigt  auf  einen  Conso- 
„nanten.  Das  r wird  nie  verdoppelt.  Vor  allen  W’örtern,  ^welche 
„mit  b,  d,  g,  r,  z anfangen,  wird  n vorgeschlagen. “ Diese 
Sätze  gelten,  wie  ich  zum  Theil  durch  eigne  Untersuchung  weiss, 
nicht  ohne  Fiiischränkung.  Auch  hier  lauten  fast  alle  Wörter 
vocalisch  (die  Verba  im  Präs,  auf  a)  aus,  aber  einige  Ausnahmen, 
nur  gerade  die  oben  angegebenen  nicht,  habeich  gefunden.  Näm- 
lich die  Fragpartikeln  bei  Cannecattim , Obss.  p.  53.  147.  haben 
sämmlUch  vocalischcn  Aus\aut,  Dagegen  findeich  mit  consonantisebem 
Schlüsse  p.  52.  53.  die  Adv.  iatül  (pouco),  at  üi  (miiito) : q’uiamböi 
(bellamente,  excellentemente),  quiöb  (novamente),  jedoch,  ohne  dass 
ich  eig.  das  Adv.  daran  schuld  halten  kann.  Nicht  nur  steht 
p.  5.  quimbdl  (Dire.  quimbdr)  o Feitor,  Muvdl^  a Mulher  principal 
clo  .Sova  (o  Uahe^a  do  povo),  sondern  auch  p.  17.  als  Adj. 
q'uiamhdt  (Born) , q’uidtul  (pouco),  quiavdl  (muito)  und  Dicc.  p.  3. 
Abastan^a  (Ahundnntia)  Aval  ^ p.  9.  Abundancia  (Affluentia)  O 
(Juiavul  viell.  von  ca-urriia  Abiindar  (affliiere),  allein  p.  526. 
M ui,  ou  Muito  in  allen  Formen  q'uiavuUu  ^ javdllu  überall  hinten 
mit  M.  So  auch  p.  537.  quidbe  Novus.  — Dicc.  p.  465.  Quic.him- 
huct  liidicio;  p.  58.  (Juisumbuct  Alvo,  i.  e.  harreira  (Scopus).  liaulo 
(Area),  zuw.  baut.  So  z.  B.  Dicc.  p.  151..  wo  es  Caixa  (theca) 
bedeutet.  S.  noch  Portug.  bnn  p.  127.  Unter  den  Lehnwörtern 
sogar  pflegen  viele,  die  in  der  Ursprache  consonantiscb  enden, 
erst  einen  Vocal  hinten  anzufügen.  Z.  B.  Nzölu  Anzol  (hamus). 

Vorschlag  von  n haben,  den  Beispielen  Obss.  10.  139.  nach 
der  sog.  2.  Deel,  zufolge.  Singulare  von  Subst.  mit  ö,  v,  d,  g,  gh, 
h,  s,  z zu  Anfänge.  Ausführlicher  wird  darüber  p.  5.  gehandelt 
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und  bemerkt,  dass  keiiieswepfs  alle  Wörter,  z.  B.  Zdmhi  (Gott) 
und  xdmha  (Filephniit)  ')  nicht,  ein  solches  n aulicssen  *).  — 
H und  D wechseln  nach  p.  2.  152.  zu  Anfänge  und  in  der  Mitte 
der  Wörter,  z.  B.  Ilidla  oder  Didla  (o  homem).  Eis  kommt  aber 
in  den  Kongo -Sprachen  überhaupt  sehr  oft  ein  Wechsel  vor  zwi* 
sehen  l,  r und  d,  der  nicht  nur  in  Lat.  Beispielen,  wie  Ulysses, 
meridies  u.  s.  w.  (Schneider,  lat.  Gramm.  I.  255.),  [Frz.  calibre 
aus  xuXonddtor  (Fleischer,  Gloss.  Habicht,  p.  72.),  sondern  auch 
in  dem,  freilich  in  der  Schrift  nur  unvollkommen  mit  dd  st.  ll 
wiedergegebenen  Laute  der  kalabrischen  Mundart  (Fuchs,  Rom. 
Zeitw.  S.  169.),  in  der  häufigen  Beifügung  von  d zu  / in  der 
einen  Hälfte  slawischer  Sprachen  (Dobr.  Inst.  Praef.  p.  I.),  end- 
lich in  dem  Eintreten  von  r und  l statt  Indischer  Cerebrale  et, 
d'h  u.  s.  w.  zahlreiche  Analogien  findet.  Bei  Tuckej  hat  das 
Malcmbn  einige  Male  d statt  / im  Embommn,  z.  B.  deza  (Dew), 
Emb.  lizee;  dein,  Emb.  leela  (Cry  v.);  den,  Emb.  Ua  (Ent):  — 
Fälle,  die  sich  vielfach  wiederholen  in  den  anderen]  Sprachen. 
Im  Koossa  lila  (weinen),  Kongo  lila  (pleurer)  Degr.,  aber  Uannec. 
dlla  (plorare,  lacrimari) , Bundo  Inf.  cu-rila  (Port,  chorar).  Bei 
eben  diesem  Conguez  did,  rid,  Bundo  o-cü-rta  Jan tar  (prandium), 
8UStenta(;üo,  alimento  (victiis),  cu-rta  Corner  Obss.  p.  93.,  o niria 
feli  feli  (weniges  Essen)  Abstinencia.  Cong.  ndia  Comestivel  (edu- 
lis),  und  doiier  unstreitig  auch  ndia,  molia  [letzteres  wohl  PK], 
Bundo,  ohne  Sing.  Obss.  p.  10.,  middia  Entranhas  (viscera),  auch 
Dicc.  p.  • 405.  Extripar  (exenterare)  Cucalxila  [ Evacuar.  Privar, 
z.  B.  mudsu  Desbarbar,  Cong.  -sönso  Despregar,  -lutiimu  Des- 
obrignr]  miria  [entranhas]  rid  rivximu  [ventris],  und  bei  Proyort 
Loungo  ilia  (die  Eingeweide),  was  er  S.  163.  fälschlich  mit  dem 
Lat.  ilia  verwandt  glaubt.  — Cong.  budica , Bundo  cu-burica 
Quebrur  (frangere).  Kongo  bourica  (casser)  Degr.  Mal.  baudede. 
Emb.  bourica  Break  v.  *—  Cong.  elddi,  Bundo  ritdri  Pedra  (lapis). 
— Hieraus  erklärt  sich  nun,  wie  das  Bundo  in  unzähligen,  aus 
dem  Portugiesischen  erborgten  Wörtern  l an  die  Stelle  von  r 
oder  d rücken  lässt.  Ich  muss  aber  beifügen,  dass  sich  der,  den 
Angolanern  mit  den  Beetjuanen  gemeinsame  Widerwille  gegen  die 
meisten  Consonantengruppen  — schon  solche,  wie  in  Cong.  ecrui 
Rato , animal  (mus) ; Bundo  cussacrila  Premiar,  agradecer,  remu- 
nerar,  vgl.  galardäo,  liberal.  Koossa  irabba  kalt,  sind  Selten- 


1)  Dir*  Wort  klisfU  srhr  ähnlich  sicht  bios*  dem  Konfiuischrn  mznm, 
sondern  auch  dem  Mandinfpu'iscbea  samma , woher  snmmn  nt»f/  (d.  i.  Els- 
pbantenzahn)  für  Eirenbeio,  gegen  die  im  Bnndo  ibiiehe  Steilung.  Allg.  Hist, 
der  Reifen  IV.  231.  Jalofisrh  tfntttf,  Folaisch  akiova  Elepbant,  Jaiof.  tjnny 
aejmujf  (fast  wie  rrdnpl.,  Zähne  smabennbrn') , Fal.  n'hierrt  (d.  i.  Zahne)  - 
gMiova  Elephaatenzäboc  223.  S.  auch  Burchell  II.  581. 

2)  Gleichwohl  sieht  Dicc.  p.  j42.  '•  Braaur  o eleftnte  CurUöln  o Ou~ 
zämlta  (ßorrira). 


t'Olu  Kaffer'  und  Kongo- Stamme. 
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heiten  — zugleich  sehr  oft  geltend  macht  durch  Einschieben  ron 
Vokalen  zwischen  solche  missliebige  Lautrerbindungen.  Z.  0. 
ßuudo  Livüla  Livro  (über,  ri).  Cidala  Cedro  (cedrus).  Vidilu 
Vidro  (vitrum),  vilulu  Cristal.  Lüculo  Lucro  (lucrum).  Jin-gheld^a 
[Plur.]^  Grabas  (sales).  Puluga  Pulga  (pulex).  Malaröva  Alcofa 
(sporta).  Riffu  id  Maluva  Malva,  lierva.  Cdluma  Calma  (calor). 
Selamdo  Sermao.  Prätica  (concio , sermo).  Cuhalacdla  pdia  cuia 
mu  Pui  Embarcar  (navem  conscendere),  von  bdUcu , bdlcu  Barca, 
ou,  barco  (navicula).  Tdridi  Vespera,  i.  e.  tarde.  — Tdvalina 
Taverna  (caupona).  — Chöfiri  Enxofre  (sulpbur).  — Mildquiri  Mi- 
lagre  (mirnculum). 

L st.  d:  Quidsdbalu  Sabbado.  Zapdiu  ^apato  (calccus).  Cua- 
dele'iu  Quadrado  (quadrum).  Cdta  ola  = Coda  iiora  (in  boras). 
Cdla  Mufu  Cada  anno  cet.  Dicc.  p.  140.  Cussümba  cdlo  (Comprar 
caro) ; — baldlo  (C,  barato);  — fidlo  (C.  fiado).  Tulcila  rid 
eandeia  Torcida  da  candeia  (rocrgulus).  Firila  Ferida  (vulnus)  s.auch 
acutilar.  Sevdla  Cevada  (bordeum).  Calfdla  cud  matdri  [lapidibus] 
Cal^^da  (via  stratu).  Lampdla  Alampnda  (lampas).  Sobaldlu  So* 
brado  (tabulatum)  und  M6nsu  [aedes,  ium]  gud  Sobaldlu  Casa  de 
sobrado  (coenaculum).  Cruzdlo  gud  Jibungo  *)  rid  Put  [Portugal- 
JiaeJ  Cruzado  (Nummus  aureus)  neben  Riculuz  Cruz  (crux).  Qui- 
parielu  Parede,  ronralho.  Lolöndo  rid  PariSlu  Arco  de  edificio 
(fornix).  Caleia  Cadea  (catena).  Jüla  Ajuda,  i.  e.  crystel  (cljster). 
Pescalolu  Pescador  (piscator).  Viell.  Risoldri,  PI.  Masoldri  Soldado 
(miles).  Umgekehrt  r st.  d in  Cu-risejdla  Desejar  (cupere);  W- 
rndnduy  PI.  marimdnda  Lide,  ou,  demanda  (lis).  Auch  d st.  n in 
Viddgre  Vinagre  (acetnro).  Pirit^nda  oder  pinüencia  (Poenitencia). 

Noch  häutiger  l st  r:  RalRe , ou,  Calapuxa  Barrete.  Capuz 
(pileus).  Ribandüa  Baudeira,  estandarte  (vexillum).  Cldla  gud 
Ridqui  Clara  de  ovo  (albumcn).  Cong.  cobeletöle,  Bundo  cobeletdlo 
Cobertor  (stragulnm).  Cu-cobeldla  Cobrar  (recupcrnre).  Caltcdilo 
Carcereiro.  Aljubeiro  (custos  carceris).  CaldÜa  Caldeira  (abenum). 
Catkdea  rid  cela  Candea  de  c6ra.  Candidro  gud  cdbiri  [von  Kupfer] 
Candeeiro  (luccrna).  Gudndulu  Coentro  (coriandrnm).  Gicolöa 
Coroa  (corona).  Colda  rid  Nganga  Coroa  de  clerigo.  Ricoa,  Ricölo 
Cdr  (color)  Dicc.  p.  211.  706.  Dolo  Dor  (dolor).  Folono  Fomo 
(furnus).  Foionlale  Frontal.  Fotoma  Forma.  Fullüna  Fortuna. 
Aventura.  Fulula  Fruta  (pomum).  Felamcnia  Ferramcnta.  Febifle 
Febre.  fVto/o  Feitor  (procurator).  Faudto  Favor.  Adherencia  (gratia). 
Dom,  i.  e.  mercd.  Fucaleilu  Braseira  (prunarium)  entstanden  aus 
fogarciro.  Cuffelectia  Offerccer  (oflferre).  Galdffa  Garrafa  (ampulla). 
Ngdlfo  Garfo  (uncus),  wie  im  Mandingo  garfa  (Gabel).  Tigaldja 
Igreja  (templum).  Rimaritelo.  Maritdo  Mart^llo  (malleus).  Malinhtflo 


1)  Gilmugu  quid  cvtnngn  Dccontado  (praescnti  peronia),  von  Jinbunpo 
[Plor.]  Binhciro  (pccania)  nnd  cutdnpn  Contar  (nanrarr,  nnmerare). 


136 


Poll  y Leber  die  SprocheH 


Marinheiro  (nauta).  Cu-pioldla  Empeiorar  (roere  in  pejus).  Cu- 
pulvidla  Polvorizar  (pulvere  spargere).  Petelelo  Pedreiro  (Inpicida). 
Pilimelu  Primeiro,  s.  auch  antes.  Pilisenle  Presente  (munus).  Cu* 
peldela  Perder.  Peldcu  Prego,  cravo  (clavus).  Dem.  CapUecu  Esca- 
ravelha  (claviculus).  Peleca  mu  quizudlu  Prega  no  vestido  (plica- 
tura).  Peleso  Prezo  (captus).  Cüla  [lan^ar]  pelezo  Pre^jo  ('prctium). 
Almota^ar,  or^ar  (taxare).  Peldia  [Port.  Praia  i.  e.  LittusJ  uesdla 
[repletum]  rid  Menha  [aqud]  Crescente  da  mare  (Fluxus).  Hilotc, 
PI.  malola  Roda  (rota).  Rdlo  oder  IMu  Rol  de  nomes,  catalogo, 
lista,  registo,  nota.  Lasso  Arroz  (oryza).  Sudlu  Suor  (sudor). 
Sagdla  Secrctario.  Tesolelu  Thesoureiro  (Aerarius).  RUilönco  Tronco, 
prizäo.  Ocu-lolocdla  oder  Ocu~lrocdla  Tröca  (pcrmutatio).  Com- 
muta^ao.  Baralliar.  — Der  Beachtung  werth  ist  noch  insbeson- 
dere, dass  genau,  wie  bei  uns  den  Romanischen  Sprachen  entstam- 
mende Verba  gern  auf  — iren  nach  dem  Lat.  Inf.  ausgehen,  so 
auch  viele,  aus  dem  Portugiesischen  erborgte  Bundo- Verba  hinten 
ein  an  die  Stelle  des  r im  dortigen  Inf.  tretendes  l angenommen 
haben.  Z.  B.,  ausser  den  aufgeführten,  Cussojfelela  Soffrer.  Sup- 
portar  (ferre).  Cu* potd/o  A^outar  (verberare).  Cu* cendr/a  Accender. 
Aluuiiar.  Illuminar.  Cu  - ssucedela  cdsu  Succeder,  acontecer  (ucci- 
dere),  s.  auch  accidente.  — Cu-pinldla  Pintar  (pingere).  CucUdla 
Citar.  Cucuvildla  Conxidar.  Cubedt^cr/a  Obedecer  (obedirc).  Lealdade 
(fidelitas).  Cucapdla  Capar,  castrar,  podar.  Cupadecela  Padecer, 
penar  (pati).  CudiverlHa  Alegrar  (exliilarare)  aus  divertir.  — Um- 
stellung oder  Wegfall  hat  statt  gefunden  in  Acalatrd  Alcatrao 
(Naphtha).  Cupenfu/a  Alpendre  (porticus).  CuvUelu  Alcoviteiro  (leno). 
Ofdio  oder  Foria  Alforriu  (Manumissio).  (HbHa  Algibeira  (cru- 
mena).  Culumolzdlo  Almo^ar  TJentare),  wo  noch  zum  I^eberflusse 
ein  l eingesclioben.  Mit  Deminutiv- Präf.  ra- vorn:  Calalöriu  pdla 
russ  inba  Missa  [kleiner  Altar,  um  die  Messe  zu  halten]  Altar, 
calalariu  rid  ?igaWja  [ecciesiac]  Capella  (sacellum),  aber  calaldriu 
caqui  ene  Capella  Mdr  (Adytum  majus)  mit  sonderbarem  Wider- 
streite gegen  die  Deminutivform ; hingegen  Rulaluriu  cuquinene 
Altar  mör  (altare  maximum).  — Hieher  gehört  auch  Malembu 
plata , Emb.  parala  (silver) , Bundo  Pildln . Londo  [Metall]  pdla 
cubdnca  jibungu  [zum  Verfertigen  von  Geld]  Prata  (argentum).  Jii, 
trotzdem  dass  cs  ein  in  Afrika  vorkommendes  Product  ')  ist, 

1)  So  auch  Bundo  nuirfitin  (uhur^  , MuLuuu  Mur-fiu  Eicpfaaiit*s  teelh 
bei  Sali,  aus  Port,  mnrfini.  — l'cbrigcns  sind,  ausser  den  penannlen,  noch 
viele  Metallnainen  in  Afrika  dem  Purtuf^icsischen  entnommen.  Rundo  chimbu, 
Port,  chumho  (pluinbum) , Mal.  und  Einb.  choomüoo  Lead  n. , und  üaAer  im 
Koossa  Eisen:  Zumhi-linjiime  mit  /injäiiie,  schwarz,  aber  Messing  (Zinn?]: 
Zumbi-tslope  mit  tslopr,  wei.ss  [libiblu  bedeutet:  gelb];  — Kupfer  baugäla. 
Dieses  aber  im  Bundo  Cöbiri  Cubre  (aes),  Arame  (aes  reguläre),  doch  an- 
geblich letzteres  auch  löndo.  Hingegen  Mal.  snngo,  Emb.  songo  Copper,  was  an 
snanguft  (im  Malemba  jedoch  dafür  Looennebn)  Iren  angrenzt.  Bundo  ris- 
snngn  Eslanho  (stannum).  Pole  (urna).  Fuldge  F'errugem  (ferrugo).  Mildugu 
[remedio]  rid  Piit  [ Portugal iiae] , ou,  Asotitfue  Azougue  (mercurnts).  — 
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Mal.  o/a,  Emb.  voola,  Bunde  ulu  Ouro  (auruui),  Cuiquira  oru  oder 
Cuhdca  oru  Dourar  (iiiaurare).  O Muffänu  [arte]  riä  cubänca  Llu 
Alquiinia,  arte  de  tacer  ouru.  Zamhdqui  [d.  b.  Tomback],  ou, 
Quima  quiaülu  [d.  b.  Res  aurea]  Alquime,  ou,  Oricbalco,  certa 
especie  de  latau  (Auricbalcum). 

Zuweilen  bat  man  r beibebalten,  z.  ß.  prdca  Pra<;a  (forum), 
fregueze  Freg’uez  (paroecus).  Ja  einige  Male,  obschon  selten,  tritt 
umgekehrt  r für  / ein,  als:  Fe  id  Calörica.  Fe  catbolica.  Aniri 
Anil  (flos  aeris).  Rinha  Liiilia  (linea).  Rifdo  Li<jäo  (lectio).  Rimao 
Limao.  Mailcuo  Maldi^ao  (maledictio)  mit  r st.  Id,  — Sogar  in 
dem  ächten  Bundo- Worte  Alüca  Cuzuelessa  oder  Muzueri^  Fallador 
(blatero).  Rissa,  PI.  mussa  Massa  (Lat.  inassa)  und  Richdduy  PI. 
machddu  Macbado  (securis)  sind  dessbalb  höchst  merkwürdig,  weil 
die  Angolaner  den  Anfang  des  Fremdwortes  für  ihr  Plural-Sutfiz 
ansaben , und  sieb  demgemäss  einen  Sing,  hinzubildeten. 

Der  Port.  Laut  nh  kommt  im  Bundo  oft  vor,  dagegen  Ih 
wird  gern  in  ein  einfaches  t verwandelt.  Z.  B.  Buia  Bulba  (tu- 
multus).  Aio  Albo  (allium).  Guia  Agulha  (acus,  us).  Navdia. 
Navalba  (novacula).  Gaetla  Galheta  (Synipinium).  Morldia  Mortalba. 

Auch  sl  muss  sich  oft  eine  Vereinfachung  gefallen  lassen. 
Z.  B.  Ngdnna  ielu  [Dominus  noster]  Jesu  Chrissu  [Christus] , vgl. 
auch  den  Einschub  von  i in  crisimu  Crisma  (unctio),  Idsima  Asiiia 
(asthmo).  Candssela  Canastra.  Cusule’la  Costureira  (sarcinatrix). 
Jicussa  PI.  Custas  (inpensae,  ariira),  aber  ciUlo  Custo  (sumptus, 
us).  Calizdla  Casti^al  (candelabriim).  Cosozenldla  Alimentär  aus 
sustentar.  Ocu-  fachidla  Fastio  (fastidium) , cufachialessa  Enfastiar 
a outro  (fastidium  afFcrre),  ober  daneben  auch  Cucatüla  fdsliu 
Desenfastiar  ( fastidium  auferre ) und  Cucdla  ne  fastio  Asco  tcr 
(taedio  affectum  esse).  Cuposldla  Apostar  (sponsionem  facere).  _ 
Tessamentelu  Testamenteiro , aber  Teslamcntu  Testamento.  Fessa 
Festa  (dies  festus).  Passölu  Pastor.  Scssa  S4sta  (meridies). 


Burciiüll  II.  573.  bemerkt  von  den  Bnefaapins:  „Von  den  Metallen  besitzen  sic 
„eine  äusserst  unvollständige  Kenntniss  ; auch  ist  ihnen  der  bei  anderen  Völ- 
„kern  festgesetzte  verhältnissinässige  VV'erth  derselben  unbekannt.  Tsipi  fet- 
„wa  dos  obige,  dem  Hort,  chumbo  entsprechende  Wort?]  heisst  Eisen;  fs/p» 
„c  tgfka  (gelbes  Eisen)  Gold  oder  Messing;  tsipi  e shu  (weisses  Eisen) 
„Silber,  und  tsipi  e ktibilu  (rolbes  Eisen)  Kupfer.“  Die  statt  ^Geldes  die- 
nenden und  Simbos  genannten  Muschelschalen  Dapper,  Afrika  S.  538.  587. 
haben  wohl  nichts  damit  zu  thun.  Bei  Cannccallim  Obss.  p.  1^.:  Moeda 
(raoneta)  Gong,  ns/mmu,  zimbu,  Bundo  ztmbu , quitnri,  aber  Dicc.  p.  .ilK. 
Jiubwigo  Dinheiro  (pecunia)  in  Uebcrcinstimmung  mit  Mal.  hnngo,  Emb.  6oi»<)0 
(money).  Ritnri  y pl.  mntnri  bedeutet  ira  Bundo  Pedra  (lapis),  allein  mit 
andern  Präfixen:  Qnitnri , Pl.  Itnri  Ferro  (ferrum).  Ayo  (chalybs).  Bronze 
(aes) , sogar  das  Geld  0 quitnri,  Pl.  co  itnri  Obss.  p.  13.;  Metall  im  All- 
gemeinen: Ldntlo,  — Am  Cabo  Lobo  Gonsalvos  pc/i«#/o  (Eisen)  Mithr.  1H*  _^* 
207.  — Mandingo  tnsso  das  Erz,  tassn  qui  (weisscs  Erz)  Zinn.  Kodey  Sil- 
ber. — Jaloffisch  bettnighy  Fulisch  cknye  Blei.  Jal.  prum,  Ful.  hyack- 
haovnle  Kupfer.  Allg.  Hist,  der  Heisen  Tb.  111. 
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W e r'b  a. 

Die  Verha  gehen  meist  auf  -u  uns.  Zahlreiche  Abwandlungen 
gieht  es  hier  vom  Verbiiin,  je  nachdem  der  llegriff  immediuti? 
oder  cuiisntiv ; uctiv  oder  passiv;  freqiienlativ ; relativ  (mit  Bezug 
auf  ein  Anderes , für  dasselbe)  dgl.  gefasst  wird. 

„Wenn,  sagt  Froyurt  S.  158.,  iin  h'ulongo  nichts  schwerer, 
„als  die  Artikel,  ist;  so  ist  hingegen  nichts  schöner  und  befriedi- 
„gender  als  seine  Verba.  Man  kann  sic  auf  3 Klassen  zurück- 
„bringen;  die  erste  ist  die  zahlreichste,  und  hesteht  aus  gemeinen 
„Verben,  die  nur  in  ihren  Endungen  verschieden  sind.  Die  zweite 
„besteht  aus  solchen , die  mit  Au  [gewöhnlich  Infinitiv  - Präfix] 
„anfangen , und  diese  Anfangssylbe  unter  mancherlei  Umstanden 
„verlieren.  Die  dritte  enthält  solche,  die  mit  L und  V anfangen, 
„und  bei  gewissen  (Gelegenheiten  das  L'inD  [vgl.  Lautlehre],  und  V in 
„P  verwandeln.  Sie  haben  alle  Tempora,  die  wir  haben,  und  ver- 
„schiedene,  die  uns  unbekannt  sind.  I - Lia  z.  U.  heisst:  Ich  habe 
„vor  einer  unbeslimmlen  Zeit  gegessen;  l-LUi,  ich  h.  seil  einiger 
„Z.  g.  Ja-LUi,  ich  h.  vor  langer  Z.  g.;  Ja-Lia  ich  h.  vor  sehr 
ulanger  Z.  g. 

„Ausser  dieser  Vervielfältigung  von  Temporen,  die  sehr  viel 
„zur  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  beiträgt,  finden  sich  in  der  Sprache 
„sehr  viele  Verba,  die  dem  Ausdruck  wiederum  grosse  Kürze 
„geben.  Ein  jedes  einfache  Verbum  hat  mehrere  andere  unter  sich, 
„wovon  cs  die  Wurzel  ist,  und  die,  ausser  ihrer  Hauptbedeutung, 
„noch  eine  andere  zufällige  haben,  die  wir  nur  durch  Umschreibungen 
„ausdrücken  können.  Sala  z.  B.  heisst  arbeiten ; Salila  die  Arbeit 
„er/ctr/item  (Cong.  lu-ssalilu  Allivio.  Lat.  levamentum);  Salisia, 
„mit  Jemandem  a. ; Salisila  zu  Jemandes  Vorlheil  a.  lassen;  Saxia 
„Jemandem  im  A.  helfen;  Salanga , in  der  Gewohnheil  zu  a.  sein; 
„Salisionia,  die  einen  für  die  andern  n. ; Salangana  zur  A.  geschickt 
„sein  ‘).  Es  giebt  gar  keine  W’iirzel  - Verba,  die  nicht  ähnlicher 
„Nodificationen  fähig  w'ären  ; und  vermittelst  gewisser  Partikeln 
„oder  Zusätze  zeigt  ein  jedes  dieser  Verba,  und  alle  daraus  ab- 
„geleitetcn,  an,  ob  die  Handlung,  die  sic  ausdrücken,  selten 
„oder  häufig  ist;  ob  sich  Schwierigkeit,  Leichtigkeit,  Uebermaass 
„oder  andere  Unterschiede  dabei  finden.  Diese  Venielfältigung 
„von  Verben,  verbunden  mit  allen  den  Modificationen , deren  sie 
„fähig  sind,  verschafft  der  Sprache  einen  unerschöpflichen  Fonds 
„von  Reichtbümern,  und  zeigt  Schönheiten,  die  man  nur  durch 


1)  Im  Confniez  reduplicirt  sfiln-sdln , and  von  einem  andern  Stamme, 
Bondo  cala-cnlelo  (exercitaUo)  Cannec.  Obss.  p.  181.  Ocu  - cnlacalelo  Lavor 
(labor).  Malemba  snlansnlnngn  (Buay).  Beelj.  Ke  sarriie  (leb  bin  besehifo 
ligt)  Borchell  II.  582.  Cong.  stiln  Enlreter  (detineo).  Piear  (manen,  aedeo), 
aber  auch  stiln  (travailler)  Degr. 
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^,eine  g’enauc  Keniitniss  cinpliiHlcn  und  schätzen  lernen  kann.  — 
,;Uei  dieser  Verschwendung  von  Verben  ist  uiuii  erstaunt,  keines 
„zu  finden , das  unserm : leben  entspricht.  Man  drückt  es  durch 
„folgende  Umschreibungen:  seine  Seele  begleiten y oder,  hei  seinem 
Herzen  sein,  aus.“  [Vgl.  iin  Hundo  Cucdla  ne  Mumhu  Viver,  eig. 
um  Leben,  oder  bei  der  Seele,  sein  s.  u.  d.  W.  Wind ; Sech.  Tsda 
eig.  Trttverser  für  Vivre  Cus.  p.  6.]  Unter  die  Hebraismen  wird 
dann  noch  gerechnet,  dass  sie,  so  wenig  als  die  Hebräer,  alle 
Empfindungen  der  Liebe  und  des  Hasses  in  der  gegenwärtigen 
Zeit  nusdrückten,  sondern  für:  Ich  liebe,,  hasse  vielm.  Ich  habe 
geliebt,  gehasst  (amavi,  odi)  sagten.  Bundo  cuanghihila  Aborrecer 
(odi) , aber  ngümay  h'ma , Cong.  nguemi,  munquente  Odio  (odium). 
Cong.  zolcle  Uuero  (Ego  volo , amo)  von  z6la  (Querer). 

Ueber  die  A'on^o»  Verba  s.  Mithr.  III.  1.  218.,  wonach  es 
ouch  hier  eine  grosse  Menge  abgeleiteter  Verba  giebt,  z.  B. 
„mehrere  Formen , welche  die  W'iederholung  der  Handlung  aus- 
„drücken,  neben  der  Verdoppelung  des  Verbal -Lautes,  welche 
„übermässige  W'iederholung  bezeichnet.“  Solche  reduplicirte  Fre- 
quentutivn  im  Koossa  nach  Lichteast.  I.  639.  — Bundo  z.  B.  Nga-cd' 
lacäla  Eu  trabniho  Obss.  p.  25.  Oculengulengu  Ligeireza  (velocitus). 
ÜeuhUa-bila  Vassero  (deambulatio).  — Auch  besondere  Formen  für  die 
Anordnung  einer  Handlung  bildet  das  Kongo  durch  Anhängung  der 
Sylbe  ssa.  Vgl.  Cong.  siinma,  Bundo  cus^ümba  Comprar  (emere); 
Cong.  zumissa,  Bundo  cussumbissa  Vender  (vendere,  venumdare)  Obss. 
p.  26.,  die  Conjug.  des  zweiten  p.  95  — 98.,  des  ersten  p.  98 — 
101.  Cussümba  pala  Cussumbissa  rinqui  [i.  e.  Mais,  Lat.  plus]  Comprar 
para  vender  (promercari;.  Bundo  Emmi  ngu-lucumüca  Eu  aballo, 
assomhro  (terreo) , Emmi  ngu  • tucumuquissa  Eu  espanto  (terreo) 
p.  27.  Cabelequelessa  Mollificur  (emollio)  von  quima  quiabelequeU 
Molle,  branda  cousa.  Cumucibissa  Abrundar  (mollio).  Culengulu- 
quissa  Abreviar  (abbrevio)  von  Qutma  quiabülu , ou , Quiaculengu 
Breve  cousa.  (Nghi  - lenga  Corro  i.  e.  Curro).  Kgu-cuabessa  Eu 
aggrado  Obss.  p.  27.  Amimar  (allicerc),  cuagudba  ou  Cucuguabdla 
Id.  Dicc.  p.  43.,  auch  Gozar  (frui)  p.  440.,  gosto  Obss.  p.  44., 
von  quima  quiaguaba  Agradävel , aprasivel , opre^ada , formosa, 
graciosa,  airosa,  grata,  commoda,  linda  cousa  (gratus,  jucundus, 
pulcher)  , Cu  - cuabessa , ou  , Cu  • zolessa  Comprazer  (complaceo)  v. 
ocuzd/a  Comprazimento.  Vgl.  auch  Dicc.  p.  251.  Cucuaquissa  Arruiaar 
(demolior),  cueuiquissa , cuchirissa  Corromper.  Seduzir.  Ocueuu- 
quissa  Ruina  (casus).  Acumuchibissa  Compadecer- se  (misereor). 
Ocumuchibissa  Compaixao  (commiserutio).  — Cong.  gitissa,  Bundo 
Cucuabäa , ou , Cubdna  Cgilu  [dare  honorem]  Honrar  von  ugiin 
Honra  (honor).  — Bundo  cuendessa  Encaminhar  (duccre)  von  cuenda 
Ir  (ire).  — Bundo  cuimühsay  ou,  ruimichinessa  Kmprenhar.  Gerar 
(gravidare,  generarc)  ; aber  cuimila,  ou,  cuimichina  (concipere),  also 
passivisch.  — Cutemessa  Esquentar  (calefacere)  vgl.  Ddma  rilema 
Estufu  (Hypoeuustum). 
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Im  Suah.  v.  Ewald  S.  48.  Causaliva : ku^sa  erbelien,  von  kuea, 
hinaufgehen ; gomesha , leMcn  machen  , von  soma  lesen ; funsa  [un- 
streitig mit  Weg^urf  von  d,  s.  koossa],  lehren;  reflex.  dschifunsa, 
lernen,  dessen  Präfix  vermutlilich  auch  formell  dem  reflexiven 
.Vorschub  t-  (se)  im  Sech,  entspricht.  Vgl.  C'as.  p.  16.  r.  12. 
i'teka  [t  st.  r dort  scheint  falsch]  's’aclieter  cet.  — Suah.  tro 
saijaa  (ea)  scheint  (neutr.),  ira  sagösa  erleuchtet  (caus.),  vgl.  Sech. 
go  llage  [so  hinten  mit  e als  Andeutung  des  Imper.  s.  sp.]  leseri 
Paraitre  lumiere  (que  la  I.  paraisse).  Paraitre  Cas.  p.  45.  — 
Im  Koossa:  funda,  lernen,  fuudiessa,  lehren  s.  Lichtenst.  I.  661. 
— Sechuana:  Kia  rekisa  Je  fais  acheter  Cas.  p.  15.  Robatsa  (eii- 
dormir)  p.  46.  s.  Verba  nr.  6.  — Bei  Lichtenst.  a.  a.  0.  noch 
Koossa  longiessa,  recht  oder  aufrichtig  handeln,  von  ionga  gerade, 
longile  rechtscbafTen.  Vgl.  Sech,  luka  Etre  droit,  fig.  juste  Cas. 
p.  7.,  lukile  (juste)  p.  45.  Cong.  longa,  Bundo  culönga  Corrigir 
(corrigere).  Ensinar.  Instruir  (Docere,  instruere,  erudire).  Culönga 
imd  cud  affünu  [Sachen  der  Arbeit]  Disciplinar,  ou,  ensinar  (docere). 
A' culönga  co  ima  rid  Mujfunu  Disciplinar- se  (instrui).  Ortiri/on- 
ghela  co  Ma-livülu  [an  Büchern]  Estudo  (studium).  Vgl.  Mezinhar. 
Mal.  longua  [wahrsch.  Pass.] , longua  or  coucamba,  Emb.  longua 
Learn  v. ; camba  heisst  Teil.  — Ferner  lihökiessa  lügen,  eig.  ein 
ganzes  faewehe  von  Lügen  ersinnen , von  k’höka , Lüge,  khökaudile 
(viell.  hinten  mit  Biindo  njnnddla  Quero , Inf.  cuauddta , um  den 
Hang  zu  bezeichnen ),  lügenhaft,  Lügner.  — 'Thambirsga  einschniieren, 
von  IhaambaMark,  Fett  S.  662.  Ginniessa,  hineinhringen,  von  ginna, 
innerhalb.  Mukiessa  weghringen,  neben  muka  Weggehen  S.  663.  *). 

Reciproca  im  S4ch.  Cas.  p.  39  auf  -ana,  z-B.  bofana  (se  lier 
Tun  r autre).  Ein  solches  auch  wohl,  p.  6.  loana  im  eig.  Sinne 
s’entrelacer , im  (ig.  combattre.  Mal.  nooana , Emb.  noana  Fight 
V. , Bundo  cu-lua  Pelejar  (pugnarc) , lutar  (luctari).  Cong.  tuna 
Id.  viell.  von  Bundo  cü-ta  Lan^ar  (jacio),  mit  pöcu  (faca)  Es- 
calavrar  (sauciare). 

Das  Passiv  bildet  sich  im  Suaheli  gewöhnlich  durch  ein  o 
vor  dem  auslautenden  Verbalvocale,  z.  B.  pendoa.  geliebt  werden; 
ha-pendui  er  wird  nicht  geliebt;  alie  lellia  küa  gesandt  zu  werden. 
Suiliwa,  verhindert  werden,  von  suia.  Gleichmässig  im  Sech.  Cas. 
p.  16.  nr,  11.  z.  B.  rekoa  (dtre  acliete) , rekiloe  etc.,  p.  6.  siloa 
(dtre  empdch^,  etre  faible.  Pacher  vgl.  p.  49.),  elsoa  (dtre  fait) 
p.  50.,  Koossa  eensa  (machen,  verfertigen)  Lichtenst.  I.  662. 


1)  Auffallender  Weise  zeigen  sich  auch  ausserhalb  des  von  uns  beban- 
delteo  Sprachkreises  merkwürdige  Analoga.  So  im  Galla  (bei  Krapf  p,  9)  ; 
Dekame  (to  iiritate),  dekamsisse  He  caused  to  irritate.  lamsisse  He  caused, 
ordered  to  call;  from  iame  He  called  [also  mit  zweimaligem  s].  — Des- 
gleichen im  Dankali : Kaah  v.  a.  und  Kaalesse  v.  a.  To  wash,  vgl.  li  W'aler 
s.  Isenb.  p.  8.  15.;  barissi  v.  a.  To  teacb,  barittd  v.  a.  To  leam  p.  12.; 
€idmiMse  v.  a.  To  bunt,  von  admo  s.  Cbace  p.  11.,  wie  fidiss^  v.  a.  To  bed, 
i.  e.  to  make  np  and  use  the  bed , von  fidimn  s.  Bed  p.  14. 
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mit  bcständig'er  Cinsclialtüng’  von  o vor  dem  Endvocale  in  allen 
Zeiten  und  Modi.  — Im  Kongo  „hat  das  Pass,  der  Transitiv* 
Verben  ein  vor  dem  End-Vocal  der  Wurzel  eingeschaltetes  u zum 
Kennzeichen Mithr.  III.  1.  218.  Vgl.  ob.  Longua  To  learn,  aber 
Bundo  Cu- longa  pdla  eugia  Aprender  (discere). 

Vom  Passiv  im  Bundo  handelt  Cannec.  Obss.  p.  22  — 24. 
Er  bespricht  nur  zwei  Bildungsweisen  desselben,  obsclion  es  deren 
mehrere  geben  soll.  Als  üblichste  scheint  die  durch  Vorsetzung  der 
ihrem  etymologischen  Werthe  nach  unbekannten  Sylbe  amu  zu 
gelten,  z.  B.  Emmi  Ngu-amubela  ngö  Eu  sou  castigado  assim, 
U-amubeta  ngö  He  c.  a.  cet.  Dann  p.  24.  25.  27.  Mgu-'um'i 
Eu  mando,  Ngu-lumiua  Eu  sou  mandado.  Cuffunüca  (resuscitar), 
cuffucunuqu  - ina  (scr  resuscitado).  Nach  Mithr.  111.  1.  220.  ent- 
stände das  Passiv  durch  Vorheftung  von  4,  z.  B.  Acubanga  Ich 
werde  gemacht,  allein  eine  Unzahl  von  Beispielen  im  Dicc.  er- 
geben diese  Bildung  vielmehr  als  Heßexivform.  Z.  B.  cutolöca 
Ahutcr  (dejicerc) ; mucne  [i.  e.  Mesmo.  Ipse]  Aculolöca  Abater-se 
(se  dejicere);  Amululöca  quiävu  Abatido  estar  (jaccre).  Acucüla 
emuine  Seccar-se  (arescerc)  von  cucüla  Seccar  (siccare).  4-cuc’»m- 
büca  Assaltar -se  (irnimpi).  Aluene  a-cuzuhica  Adornar-se  (sc  ipsum 
ornare).  Ä-culüma  Adininistrar- se  (gubernari),  vgl.  culumissa 
Reinar,  ^overnar  (regnare).  A-cussüma  Adivinhar-se  (praedici),  cu- 
cussuma  Agourar  (ominor).  A-culdmbula  pdla  Mona  Adoptar-se 
(adoptari)  von  cutdmbula  pdla  Mona  (adoptarc),  nehmen  [Acceitar, 
aver,  receberj  an  Kindes  Statt.  A-cutucumuca,  ou,  A-curungulüca 
Espantar-se  vgl.  ob.  Culucumuca  Attu  oder  Cubdca  [mettcr]  uöma 
[metum]  aqud  [alteri].  Acutucumuca,  oder  Muene  Aculdmbula  uöma 
[selbst  Furcht* bekommen]  Assomhrar-se.  Acuriquüa  id  quima  quide 
muene  Manter-se  ä sua  custti  (suis  expensis  all;  eig.  ali  rehus 
suis  ipsius).  Emuenc  [ipsum,  am]  acuriffangdna  [Semclhar]  ne  Tdta 
[cum  patre] , ne  Mdma  [cum  matre]  Parecer  - se  com  o Pai , com 
a Mai  (patrissare,  matrissarc). 

Im  Kongo  giebt  es  negative  Verba  Mithr.  III.  1.  218.  So 
auch  im  Bundo  Cannec.  Obss.  p.  30.  48.  mittelst  der  Negativ- 
Partikel  se  (nao),  vgl.  Negation,  welche  man  nicht  mit  der  gleich- 
lautenden Couditional  - Partikel , die  freilich  eine  andere  Stellung 
einnimmt,  verwechseln  darf.  Z.  ß.  Emmi  se  nga-bdnea  Eu  nuo 
faQo,  Se  emmi  se  Nga-  bdnea  Sc  eu  näo  lizesse.  Die  SuaAe/(- Verba 
solcher  Art  s.  Ncg. 

Kafferisch:  „Im  Verbum  kann  nur  die  abstracte,  als  Nomen 
„gebrauchte,  Form  Prafixa  erhalten.  Es  giebt  einfache  Verba 
„und  solche,  die  mit  gewissen,  die  Bedeutung  abschattenden  Hülfs- 
„wörtern  unzertrennlich  Zusammenhängen.  Das  Leiden,  die  Ver- 
„ursachung , Rückwirkung , Gegenseitigkeit  u.  s.  w.  bezeichnet  man 
„hier,  wie  in  gewissen  Sprachen-Klasscn  anderer  Welttheile  (z.  B. 
„der  semitischen,  tatarischen,  finnischen)  und  wie  in  den  Neger- 
„Idiomen  von  Senegambia , durch  Zusätze  an  der  Wurzel , z.  B* 
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y,fanda  y lieben;  landwa,  gceliebt  werden  [das  ir  offenbar  identisch 
„dem  o im  Sech.];  tandisa,  bewirken,  dass  einer  liebe  [s.  oben 
„die  Causativa]  u.  s.  w.  Auch  die  Negation  scbmiefjrt  sich  in  ver- 
„sebiedenen  Formen  dem  Verbum  an.  Von  vorn  werden  Fürwörter 
„angefiig't , die  aber  mit  den  abstrakt  gebrauchten  keine  oder  g’e- 
„ringe  Aebniiebkeit  bnben  (man  vgl.  im  Frz.  je  neben  moi ; tu 
„neben  toi;  il  neben  lui)  und,  je  nachdem  sie  dieses  oder  jenes 
„Tempus  konstituiren  oder  konstituiren  helfen , auch  unter  sich 
„verschieden  sind.  Die  erste  und  zweite  Person  leiden  auch  hier 
„keine  Kinwirkung  des  Subject  - Präfixes , W'ohl  aber  die  dritte, 
„welche  nach  Massgabe  des  letztem  uya,  liya,  siya  u.  s.  w.  lauten 
„kann,  z.  B.  der  Mensch  [er]  lieht,  umtu  uya-tanda;  das  Volk 
[cs]  liebt,  iliswe  liya- landa.*^  Vgl.  v.  Ewald  S.  50.  z.  B.  mtu 
ameßnika  der  Mensch  hat  bedeckt;  madschi  yamefinika  das  Wasser 
h.  b.  u.  s.  w. 

„Man  zählt  sechs  Arten,  drei  Zeiten  und  drei  Währungen  •); 
„für  jede  Zeit  und  Währung  giebt  es  aber  mannichfachc  Ausdrucks- 
„weisen.  So  z.  B.  kann  ich  tcar  liebend  (amabam)  durch  acht 
„Formen  dargestellt  werden : benditayula,  dibenditanda  [also  di,  ich, 
„wiederholt’)],  danditanday  dabenditanda,  dandibeuditanda,  dayendi- 
yytanda,  dayebenditanda  y dayendibendilanda.  Da  die  dritte  Person 
„hier,  wie  im  ganzen  Verbum,  schon  des  Subjectpräfixes  wegen 
yyxehn  Mal  sich  verändern  kann,  so  resultiren  für  diese  allein, 
„durch  alle  acht  Formen  des  Imperfects,  achtzig  Formen.  Und 
„doch  handelt  es  sich  hier  nur  von  einer  Person  einer  ünterab- 
„tbeilung  der  einen  Vergangenheit! 

„Die  Währung  wird  auf  das  gewissenhafteste  bezeichnet. 
Beispiel : 


„Gegenwart 


Unbestimmt. 
diya  ~ tanda , 
ich  liebe 


, Vergangenheit 


da  • landa , 
ich  liebte 


Unvollendet.  Vollendet. 

diya  - ica-  tanda , di-tandile 

ich  liebe  jetzt  ich  habe  geliebt 

bendi  - landa  , bendi  - landile 

ich  war  liebend  ich  hatte  geliebt 


Zukunft^  d/i/a-Äu-tanda,  diya-ku-bandi- tanda y diya-ku-bandi-tandile 
/ich  werde  liehen  ich  werde  liebend  sein  ich  werde  gel.  b. 

„ Im  h'oossa  (Lichtenst.  I.  660.)  enden  alle  Zeitwörter  auf  a 
„(s.  Wohllautsregeln);  die  mehrsten , besonders  die  rein  activen, 
„sind  radikal  und  gewöhnlich  zweisylbig.  Die  abgeleiteten  sind 
„nichrsyibig  und  haben  die  Endung  ana , ela  oder  essa  [von  allen 
„dreien  giebt  es  auch  im  S^‘ch.]  Die  Neutra  werden  mcistentbeils 


1)  Damit  ist  auch  wohl  das  (gemeint,  wan  oben  im  Knkongo  I - Lin  u. 
s.  W-.  S.  später. 

2)  V>l.  hei  Cas.  p,  17.  die  Bildunpen  mittelst  des  Auxiliäre  ba,  t.  B.  Ki 
bete  Lin  reka  J'ai  etc  j’achetc  s=s  j’o‘  «•«‘bete  cel. 
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,, durch  die  unveränderten  Siibst.  oder  Adj.  ersetzt,  z.  ß.  Zamba  Hunger 
„und  hungrig  sein.  Die  Personaifiirurörter  (S.  664.)  werden  nur 
„bei  besonderem  Nachdruck  gebraucht;  in  der  gewöhnlichen  Rede 
„ober  durch  gewisse,  dem  Zeitwort  vor*  oder  angehängte  Sylben 
„ausgedrückt,  die  nach  der  Zeit,  die  man  andeuten  will,  weeb- 
„sein  und  also  gewissermassen  als  Beugungen  der  Zeitwörter  an* 
„Zusehen  sind.  F'olgendes  Schema  stellt  diese  Sylben  dar:  , 


Gegenw. 

Vergang. 

Zukunft. 

leb 

Dia 

Di  oder  /ndi 

Do 

Du 

LJja 

übe 

0 

Er 

Ea 

Ebe 

Wo 

Wir 

Sija 

Sibe 

So 

Ihr 

Nija 

Nibe 

No 

Sie 

Puja 

Ebe 

Bona 

„Die  Regelmässigkeit  und  Consequenz  in  der  Bildung  dieser  Zeit- 
„pronomina  ist  bemerkenswerth.  Das  Charakteristische  zurBezeich* 
„nung  der  Person  liegt  in  dem  Consonanten.  Dagegen  verrath 
„sich  die  Zeit  durch  den  Vokal,  das  Präs,  durch  A (nein:  viel- 
„mehr  ja],  das  Perf.  durch  E [nein:  Be,  was  wohl  mit  dem  ben  im 
„KafTerischen  zusammenhängt],  das  Fut.  durch  O,  Gewiss  eine  sehr 
„einfache  und  glückliche  Combination.  Diese  Form  der  Personal* 
„Fürwörter  überhebt  die  Sprache  der  Koossa  des  Gebrauches  der 
„Hülfszeitwörter,  die  ihr  auch  ganz  fremd  sind,  obgleich  sie  in 
„den  Dialekten  der  Beetjuanenstämme  Vorkommen  und  dort  das 
„einzige  Mittel  zur  Beugung  der  Zeitwörter  abgeben.  Hin  und 
„wieder  erscheint  jedoch  auch  in  der  Koossa- Sprache  das  Di  ku: 
„ich  gehe,  als  Hülfszeitwort  zur  Bildung  des  Futurs.  Uehrigens 
„werden  jene  Sylben  bald  dem  Zeitwort  vorgesetzt,  bald  hinten 
„angehängt;  ich  kann  aber  nicht  ungeben , ob  dies  willkührlich 
„oder  nach  gewissen  Regeln  geschehe.*^  Beispiele  vom  Fut.:  Ea 
„ku  fula  (Es  wird  regnen).  Inzja  le , i lumdjo,  do  ku-puldba 
[Hund  jener,  welcher  beisst,  ich  gehe  tödten]  Den  Hund,  wel- 
cher beisst,  werde  ich  todtschlagen. 

Im  Sdchuana  (Casalis  p.  16.  46.) : „ Le  fulur  se  coinpose  du 
„radical  et  du  verbe  Üa,  venir,  [goella  Arriv4e  p.  7.  wohl  mit  dem 
„infin.  go]  employ4  auxiliairement  comme  shall  et  willen  anglnis; 
Ki  tla  reka,  „ j’aeheterai. Dem  viell.  entsprechend  im  Suub. 
cUapenda  (amabit).  Nach  LichtensL  II:  620.  wird  rala  (wollen  oder 
werden)  zur  Bezeichnung  des  Fut.  in  Anwendung  gebracht;  bei 
Casalis  bedeutet  dies  Wort  aber:  aimer  p.  6.  7.  15.  — «Der  Inf. 
„und  das  Fut.  imperf.  setzen  im  Kongo  (Mithr.  III.  1.  217.)  der 
„Wurzel  CU  ‘)  vor,  letzteres  [?]  demnächst  die  Pronomen:  Sing. 


1)  Isl  (lies  in  beiden  Fällen' gleich , so  dass  man  iin  Fut.  cs  etwa  so  zu 
fassen  hUUe:  Ich  zum -Thun  (bereit),  oder  bedeutet  im  Ful.  cm;  ich  gehe, 
wie  LichtensU  vom  Koossa  bchau|i(et  ? 
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„l  , n 2,  und  3,  o;  Plur.  1,  tu  2,  nu  3,  e.  Das  Fut.  Perf*. 
«,setzt  zwischen  die  Pronominal  - Vorsätze  jenes  Fut.  und  dessen 
,,VorsvIhe  cu  noch;  cuquinga.^*’  — Im  Itundo  p.  33.:  „O  futuro  dn 
,.inflnito  de  qualquer  verbo  Bundo  he  auxiliado  de  dous  verbos« 
„que  sa5  o verbo  Cuquinga  esperar,  c o verbo  Cuyza  vir;  o pri- 
„meiro  sempre  precede  ao  verbo,  e por  isso  se  tem  como  pronome, 
,,ou  addi^ao  inicial,  u segundo  deve  sempre  estar  depois  do 
verbo,  v.  g*.  Quinghi- cuzola^cugza  quando  houvcr  de  amar,  onde 
claramente  vemos,  o verbo  Cuzola  amar,  entre  os  dous  verbos 
Cuquinga  ')  esperar,  e Cugza  vir.“  Vgl.  Lat.  im  Pass,  amatunt 
iri  cet.  Das  Fut.  im  Ind.  und  Opt.  wird  zufolge  p.  32.  mittelst 
cu-gza  (venire),  sogar  bei  diesem  Verbum  selbst,  gebildet,  wie 
z.  B.  \gu-yza-yza  Eu  virei  [ich  komme  zum  Kommen],  (iu-yza- 
yza  tu  viräs  cet.  ^).  Jedoch  hat  man  in  Loanda  und  seiner  Um> 
gebung  dafür  das  Portug.  logo  (illico;  Frz.  sur  le  champ,  Bundo 
lögo  = Port,  logo)  angenommen , z.  B.  Logo  • ghi  • yza  cu 
virei  cet.  Das  liuUom  bedient  sich  beim  Fut.  gleichfalls  des 
Verbums  hun  (kommen)  als  Auxiliäre  Mithr.  W,  439.  Ja  im  Sannkrit 
ist  es  nicht  anders  Et.  F.  II.  693.  Auch  erklärt  Moritz  Haupt 
(Wiener  Jhrb.  Bd.  76.  p.  127)  das  Slawische  Fut.  bödd  (ero)  aus 
der  Wurzel  b’  und  idö  (eo),  wie  je  vais  dire,  eQ/ojunt  q>pan(ov ; 
allein  idö  selbst  ist  bereits  componirt  mit  einem  Analogon  zur 
Sskr.  Wurzel  dhä  = Engl,  do , vgl.  I do  go  u.  a.  — Zukunft 
selbst  ist  die  kommende  Zeit,  W'ic  Vergangenheit  die  fortgegangene. 

Der  Inf.  ist  im  S^ch.  mit  einer,  dem  Engl,  (o , Deutsch  xn 
entsprechenden  Partikel  verbunden  z.  B.  go  reka  (to  buy)  Cas. 
p.  16.,  und  das  Vorgesetzte  cu  im  Kongo  sowohl  als  Bundo 
(Obss.  p.  156.)  wird  wohl  eben  so,  und  nicht  pronominal,  wie  lir. 
TO,  zu  nehmen  sein.  Cü,  mü,  6ü  bezeichnen  im  Bunde:  ein  (in). 

Der  Opt.,  z.  B.  apende  (er  möge  lieben)  erfährt  im  Siiuh. 
hinten  rmwandliing  des  Schluss -a  in  e.  Dasselbe  findet  im  S^ch. 
statt.  Cas.  p.  16.:  Le  subjonctif  sc  forme  du  radical  eu  changeant 
Po  final  en  e;  ki  reke,  „que  j’aehete“;  eben  so  p.  19.  20.  A 
bofe  Qifil  lie.  — Merkwürdig  genug  auch  im  Bundo  p.  29.  bei 
«ler  3.  sog.  Imperativ -Form,  z.  B.  Dicc.  p.  611.  Ngdnna  Zdmbi 
u-anddle  [Herr  Gott  wolle!]  Queira  Deos  (utinam)  von  cu^anddla 
Uuerer  (veile),  Obss.  p.  35.  U bdnque  Fa^a  eile,  pl.  A-bdnque 
Fa^äo  elles,  aber  finnca  Faze  tu,  pl.  Hanqu-enu  Fazei  vos,  dies 
in  grosser  Uebereinstimmiing  nicht  nur  mit  Siiali.  petuUi,  liebe, 
pl.  pendaniy  sondern  auch  mit  dem  Sf>ch.  bofa  (lie),  pl.  bofang  (licz), 
mithin  ng  wohl  = nt  im  Suah.  Tu  ^ banqu ' ettu  Fa^amos  nös.  — 


1)  Dafür  steht  Mithr.  III.  1.  220.  ugm  pcschrichen , als  nola  Fut. 

2)  Ob  wirklich  dieses  cuquinga , Cong.  vinyn  Rsperar  (e.xpcctare)  in 
das  Fut.  beider  Sprachen  cin^ing,  bedünkt  mich  sehr  rraglich.  Wenigstens 
hat  das  Bundo  nur  in  der  1.  Pers.  Sg.  qui-nghi  ^ z.  B.  quinghi-htinen  ^tuando 
eu  tiver  feitu,  worin  nghi  das  Ich  repräsentirt,  aber  2.  qui-ü-bnnco  u.  s.  w. 
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Ferner  Biindo  p.  71.  Zola  eie  Ama  tu,  p1.  zol-niu  Amai  vos , tu- 
zul-eltu  Ameinos  nös.  L'zole  una  Anie  eile,  ^\.A-znle  Ana  Ainein 
eiles.  Eben  so  im  VU.  IVlithr.  III.  I.  221.  A-ccondeque  (sanctifi- 
cetur)  von  Cu-condeca  Venerar.  Ifeze  (veniat)  = Bundo  eze  Obss. 
p.  107.  — Im  Kongischen  wird  in  der  2.  Fers.  Imper.  v [d.  h. 
doch:  du]  vor-,  ausserdem  aber  das  cig'.  Personal  - Fron,  nocli 
nuebgesetzt.  Bei  V'ornehmen  gebraucht  man  statt  der  2.  Fers, 
des  Iroper.  die  erste  Plural  - Person.  Die  erste;  — so  steht  we- 
nigstens Mithr.  III.  I.  217.,  was  etwa  so  viel  andeuten  soll,  dass 
der  Redende  dem  Angeredeten  die  Handlung  abzunelimen  oder  ihm 
darin  beizustehen  sich  als  der  Niedere  verpflichtet  fühlt?  Der  Opi. 
hat  vor  sich  nguahho  (d.  i.  iitiiiam),  oder  ozotuo  uzambianpungu 
(d.  i.  wollte  Gott!).  Jenes  enthält  engua  Oxalä  (utinam)  Cannec. 
Obss.  p.  197.,  viell.  mit  der  Bundo  - Pustposition  bd  (Mas)  p.  137., 
das  zweite  anscheinend  Port,  oxalä . viell.  mit  Anklang  an  zd/a 
Ouercr  (veile,  amare). 

Im  Sech,  lautet  das  Präl.  z.  B.  Ki  bofile  (j’ai  li^)  Cas.  p.  19., 
Ki  bofiloe  (j’ai  ete  Ii6)  cet. , s.  ob.  Kafferisch.  — Eben  so  im 
Bundo  Prät.  - viele  Mithr.  III.  1.  220.;  Cannec.  Obss.  p.  31.  - /e. 
selten  -ne,  zuweilen  sogar  bloss  -e  (st.  a im  Präs.),  z.  B.  p.  70. 
Emmi  ghi-a-zolele  Eu  aiiiei , ou  tenho  amado.  Ferner  Emmi  ghi- 
a-banque-le  Eu  Hz,  ou  tenho  feito  Obss.  p.  34.  Dem  -le  gleicii 
mag  das  -ri  im  Kongo  sein  Mithr.  III.  1.  217.  Als  erste  Personen 
im  Präs,  bei  Cann.  Obss.  p.  177.  Cong.  Voiilc  Digo  (Ego  dico) 
von  voäa  (Dizer) ; zolele  Quero  (ego  volo,  amo)  von  z6la  Querer. 
Tanghiti  Aprendo  (ego  disco)  von  idnga  Aprender.  Aber  Mal.  Meno 
lamba  (1  boil)  von  Emb.  luamb  (Boil  v.);  lamba.  Mal.  lambe  (Cook 
V.),  Cong.  täinba,  Bundo  cutdmba  Cozer  ao  lume  (coqiiere).  (Das 
Suah.  weicht  hier  ab:  Praet.  amependa , PIsqpf.  alipenda.  (JmeküUy 
aliliüd,  lalikua , palikua  Erat.  Jssipokna  yre  angeblich:  ohne  es, 
genauer  wohl : war  es  nicht.) 

„Die  Pronominal  - Accusatice  drücken  die  Kongesen  in  der  Con- 
„jugation  der  Verba  seihst  aus.**  Mithr.  III.  I.  216.  „Sind  Pro- 
„nomen  das  Ziel  der  Handlung;  so  wird  zwischen  die  Pronominal- 
„Vorsätze  der  einzelnen  Personen  und  den  Wiirzellaut,  it  für;  mich, 
„CU  für:  dich,  mu  für:  ihn;  tu  für:  uns,  nu  für:  euch,  a für:  sie 
„eingeschoben,  und  beim  Prät.  jenem  Pronominal- Vorsatze  noch 
„das  eigentliche  Personal- Pronomen  mit  einigen  Veränderungen 
„vorgesetzt.  Ausser  dem,  dass  auf  diese  Weise  auch  der  Rück- 
„bezug  auf  die  handelnde  Person  ausgedrückt  werden  kann : giebt 
„es  doch  noch  eine  eigene 'Modifleation  der  Conjugatioii  für  dieses 
„Be/Iea:iü  - Verhältniss.  **  Tuckey  v.  Hire  v.  hat  Mal.  Sulla  Eco fee.la 
Work  and  i ’ll  pay  you  [-ro-?j  von  feta  Pay  v. 

Dem  S^chuana  fehlen  eig.  Casus.  Cas.  p.  10.  42.  Das  Subj. 
pflegt  vor,  das  Obj.  hinter  dem  Verbum  zu  stehen,  also  wie  in 

1)  Bei  Burchell  II.  584.  zwar  z,  B.  auch  ; 'Kefui  [caiiisj  t'  schiili  mokneha 

II.  Bd. 
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der  Suaheli -Phraae  S.  50.:  Udba  amepiga  kidshanad/kdktre  (Pater 
verberavit  liliiiin-auuin).  Merkwürdig^er  iat  die  Uebereinatimaiung 
beider  Idione  tlieila  unter  aicli,  theila  mit  dem  Kongo  in  Zwi- 
achenfiigung  dea  abhängigen  Peraonalpronomena  xwiacben  Subj. 
und  Verbum;  — ein  Gebrauch,  der  ganz  der  Französiachen  Weiae 
gleicht.  Z.  B.  S4ch.  k'ia  mo  rata  Je  Taime  p.  43.  Vgl.  mu  (ihn) 
im  Kongo,  und  Suab.  S.  52.:  4me*m*penda(i)  Er  hat  ihn  geliebt; 
ame-  toa-  penddo  Er  hat  aie  geliebt,  so  dass  m und  «ra  darin  dem 
S^ch.  Acc.  mo  (ihn,  aie),  PI.  ba  (aie,  m.  und  f.)  p.  12.  gleich 
kommen  , deren  nominotive  Geltung,  wahrscheinlich  wegen  ihres 
Gebrauches  als  Nominal«  Präfixe  (Mo -tu  der  Mensch,  PI.  ba-lu)^ 
erloschen,  oder,  wie  wenigstens  bei  ba  der  Fall,  das  noch  vor 
Verben  sie  beibebielt,  eingeschränkt  ist.  Die  Uebereinstimmung 
erscheint  noch  vollständiger,  wenn  man  der  Suffigirung  pl.  o 
im  Suah.,  woran  nicht  zu  zweifeln,  die  im  Secbuana  bei  solchem 
Gebrauche  üblichen  Suffixe  -e,  Pl.  ~bo  p.  12.  gleich  setzen  darf. 
Ev.  Joh.  I.  12.  übersetzt  Krapf  sogar  den  Dativ  (er  gab  ihnen) 
durch  ame-tra’pä-o , dessen  Wurzel  ich  im  Koossa  pah  (auch 
nika  oder  eelha  geben)  Licbtenst.  I.  660.  wiedererkennc.  Ob 
schlechthin  richtig,  möchte  ich  nicht  verbürgen.  Wenigstens  be- 
dient man  sich  für  diesen  Fall  gewöhnlich  des  sog.  Kelutiv-Vcrbums 
(ich  thue  für  — Jemanden , in  dessen  Interesse) , wie  A'ia  neLA 
moenaka  (je  donne  ä mon  frere)  p.  42.  vgl.  15.,  indess  auch  k'ia 
nea  [=  Koossa  nika]  GO  [s.  v.  a. : ä]  moenaka.  Es  steht  p.  49.: 
Me  a ba  yoe’la  Et  il  leur  dit,  wie  p.  50.:  A ba  foumana  II  les 
trouva,  und  a yoela  Pelero  II  dit  ä Pierre,  so  dass  ich  nicht  weiss, 
ob  auch  yo^la  Relativ- Verbum  sei.  — ln  gleicher  Weise  sagt  man 
im  Suaheli:  ame- ni-penda  oder  ame  • ni- pendä- mi  Er  hat  mich 
geliebt,  aber  im  S^ch.  bloss  rücksichtlich  des  Infixes  einstimmig 
’n,  abweichend  im  Suff,  ~ka.  — Ferner  Suah.  ame^ku-pendä-we 
Kr  hat  dich  geliebt,  im  S4ch.  in  beiden  Parthien  einklingend  gu 
und  -u.  — Ame-u)  a- penda~niu  Er  bat  euch  geliebt,  tkeilt  son- 
derbarer Weise  das  Infix  (wa)  mit  der  dritten  Pl.  (s.  ob.),  wäh- 
rend das  S^cli.  ie  im  Infix,  und  — letzteres  dem  Suaheli  sehr 
conform  — im  Suff,  -enu  sagt.  — Suah.  ame-lu-pendd-sui  Er 
hat  uns  geliebt,  allein  S6ch.  nur  im  Suff,  zusammenpassend,  im 
Infix  verschieden:  re  und  -elsu.  Vgl.  noch  Ew.  S.  50.  Ich  weisa 
nicht,  ob  dies  re  mit  der  t-  oder  s-Form  etymologisch  einver- 
standen erklärt  werden  darf.  Ein  Wechsel  von  S und  R kommt 
vor.  Lichteost.  II.  621.  Vielleicht  mag  die  Doppelform  für  1.  Pl. 
kein  Ueberfluss  sein:  das  wäre  sie  nicht,  we4in  nach  dem  Muster 
vieler  Sprachen  die  eine  incituiv  (die  angeredete  Person  mit  ein-). 


[«audsml  Der  Hand  bat  den  Schwanz  verbrannt,  allein  p.  583.  2 Inversionen : 
Mcetii  [AquamJ  nchili  [Pcrf. ; imbibit]  mugchaua  [arenaj.  Mäaschv  achiln 
liingche  Lar  bibit  inusra.  Eben  so  Inversionen  Cas.  p.  42. 
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die  uiiderc  exclusiv  (d.  h.  dieselbe  au^scbliessead ) sein  sollte. 
Eine  Uestätignog*  fiir  diese  Vermuthung’  finde  icii  jedocb  nicht. 

Pronomen« 

Die  Pronomina , soweit  es  sich  aus  den  unvollstäodig'en  Nach- 
richten beurtheiien  lasst,  zertyien,  je  nachdem  sie  emphatisch  oder 
bloss  als  Personalpräfixe  des  Verbums  gebraucht  werden,  in  zwei 
Classen,  die  im  Einzelnen  freilich  zuweilen  von  einander,  etwa  so, 
wie  Frz.  moi  und  je  [s.  ob.  Kafierisch  beim  V'^erbum],  von  einander 
auch  etymologisch  abweichen , in  der  Regel  aber  doch  nur  leichte 
Abschattungen  erfahren  haben;  die  Verbalpräfixe  offenbar  mit  dess- 
wegen,  weil  ihr  mehr  flüchtiger  körperlicher  Gehalt  mit  den 
Temporalzeichen  verschmolz. 


Im  Sechuana: 


1 1. 

1 

11. 

11 

masc.  u.  fern. 

1.  * 

neutr. 

Absoint 

Sg.  na 

uena 

e;ia 

ona 

PI.  rona 

lona 

bona 

chona 

Vor  V’^erhen : 

n)  Pracs. 

Sg.  kta 

ua 

oa 

ea' 

PI.  rea 

lea 

ba 

lia 

b)  Perf. 

Sg.  ki 

u 

'o 

1 

PI.  re 

le 

ba 

Im  Condit.  steht  in  1.  Pers.  Sg.  ’A'  ka  be  ki  bofa  (Je  lierais) 
Cas.  p.  20. , vermuthlich  weil , falls  vorn  ki  und  nicht  n gesetzt 
wäre,  das  dreifache  k einen  Misslaut  gegeben  hätte.  — Bei  Licb- 
teiist.  II.  628.  ke  (ich),  ke-nah  (ich  selbst);  eig.  wohl:  ich  ich. 
Aami  (mein).  TJona  (wir),  uljona  (unser).  — O ina,  oder  0 (du). 
Chdgo  (dein),  No ~ ina  oder  No  (ihr,  Lat.  vos).  JHuhtUo-sih  (der 
Mensch  hier)  Er;  Baato-sih  (die  Menschen  hier)  Sie;  akkamuhnlo 
(diesem  Menschen  angebörig)  Sein.  Nachstellung  dieses  Demon- 
strativpronomens, die  auch  im  Koossa  nicht  fehlt,  z.  B.  fsehlo-sih, 
dies  Ding,  inlja'- sih , dieser  Hund,  zeigt  sich  gleichmässig,  und, 
dürfte  man  s mit  h vertauscht  glauben  , sogar  buchstäblich  über- 
einkommend im  Suaheli,  z.  B.  niumba  hi,  dies  Haus  (y.  Ew’ald 
S.  52.).  Im  S6ch.  werden  Demonstrativ-  und  Possessiv  - Pron. 
stets  dem  Nomen  noc/igestellt  Cas.  p.  43.,  z.  B.  senoelo  sio  (coupe 
cette)  p.  50.  Die  Possessive  werden  übrigens  auch,  wie  im  Koossa, 
Suaheli  u.  s.  w.  den  Subst.,  worauf  sie  sich  beziehen,  angehängt. 
Bei  Casalis  p.  12.  oa  ame  (de  moi) , oa  gago  (de  toi) , oa  goye, 
p.  44.  gae  (de  lui)  als  Genitive.  — Burchell  hat  Ala  chun  (mater 

10  * 


148 


PoU,  lieber  die  Sprachen 


nostra)  mit  ma  (mater).  U (du),  uena  oder  aela  (dich).  Auäser.le:ii 
in  der  ersten  Singular- Person  Formen  bald  mit  k bald  mit  l [vgl. 
im  Koossa  di],  was  wobl  auf  Eins  binausläuft.  Z.  B.  Ki  akwdiri 
Taknn  Ich  gehe  (nach)  Litakun.  Tia  bdona  Ich  sehe  :=  Bundo 
Emmi  Sghi  • möna  (Eu  vejo)  mit  zweimaligem  Pron.  vorn.  Ke 
bdonje  Ich  sah  = Bundo  Emmi  Ghi-a-mone  [man  beachte  hinten 
das  e,  und  nicht  a]  Eu  vi , ou  tenho  visto.  Kong,  monizi  (j'ai 
vu)  Degr.  I.  223.,  ohne  Pron.,  wie  es  scheint.  Bei  Lichteust. 
Beetj.  Ke  acho  ')  bona  k'haka  itzinzi  Ich  habe  viel  Perlhühner  ge- 
sehen. 0-acho  bona  Onjkoäh?  Hast  du  den  Parder  gesehen?  Im 
Bundo  Eid  ga  - a-mond  Tu  viste,  ou  tens  visto.  Bei  Cas.  p.  45. 
Rea  bona  (nous  vojons),  Bundo  Ella  tu  - möna  Nös  vemos.  — =■  Suaheli 
iukaöiM  (wir  sahen)  viell.  mit  einem  dem  Beetj.  acho  und  Koossa  ja 
entsprechenden  Einschub  zwischen  Pron.  und  ona  (sehen)  S.  48.;  Bundo 
Euu  TH'U-möne  Nös  vinios,  ou  temos  visto.  Cannec.  Obss.  p.  83. 

. Koossa: 

Mina  oder  muna  (ich),  eaam  (mein).  T'hina  (wir),  a-dihu 
(unser).  — O'dnna  (du),  saam,  ako  oder  lako  (dein,  und  auch:  euer). 
iVina  oder  ntnt  (ihr).  — l-uhmlu  [dieser  Mensch]  Er,  und  angeblich 
im  PI.  eben  so,  was  aber  doch  der  Form  nach  nicht  füglich  PI. 
sein  kann.  K'haluhmto  (sein,  und  angeblich  auch  PI.:  ihr),  nach 
Lichtenst.  II.  665.  wörtlich : zu , oder  nach  [/f’Aa] , diesem  Mann. 
Die  Poss.  werden  postponirt  ^z.  B.  Ümfas’  eaam  (meine  Frau) ; 
inkomo'lako  (dein  Ochse);  insluh- aelha  (unser  Haus),  also,  wie 
Suah.  niumba  etu  (domus  nostra)  S.  51.,  ka^ela  (bei  uns),  wie 
kua  Mungo  (bei  Gott),  knuku'e  (bei  ihm),  wie  Söch.  Cas.  p.  II. 
go’na  (aupres  de  moi)  mit  dem  unstreitig  verwandten  Prüf.  go. 
Die  obigen  Personalfürwörter  werden  nur  gebraucht,  wenn  die 
Person  mit  besonderem  Nachdruck  angedeutet  werden  soll , z.  B. 
auf  die  Frage  wer?  etwa  wie  die  Lat.  Pron.  von  derselben  Be- 
deutung. Die  Personalpron.  als  Verbalpräfixe  s.  beim  Verbum. 
Ni  gamma  läko  (Was  Name  dein)  Lichtenst.  im  Koossa,  wie  Beetj. 
bei  Burcbell  II.  583.:  Liind  ja  haaku  i mang?  (Name  deiner  wel- 
cher?) Wie  heisst  du?  — Koossa:  l)i  vela  Guakübi  (Ich  von  G.) 
Ich  komme  v.  G.  Mina  ümluhngo  Ich  [bin  ein]  Colonist.  Ma* 
si'lslale  [hinten  e,  wie  im  Opt.]  [Wohlan  wir  sitzen]  Lass  uns 
niedersitzen.  Dia  ka  peela  öenna  [Ich  gehe  schlagen  dich]  Ich 
werde  dich  schlagen.  Nini  p’hina  [Ihr  wohin]  Wo  wohnt  ihr? 
Thin  appaja  Sjommi  [Wir  dorthin  Sj.]  Wir  wohnen  am  Sj.  Ea  ku 


1)  Dieses  im  Prüf.  I»ci  Lichtenst.  aurtretendc  Wort,  welches  bei  Cnsalis 
nicht  so  vorkommt,  bedarf  noch  der  Erklärung,  welche  zu  geben  ich  mich 
nicht  im  Stande  sehe.  Ke  acho  beetsn  VhoHa  Ich  habe  ein  Kudu  erlegt. 
Ke  acho  rati  (ich  habe  gewollt)  Ich  will  gern,  bin  bereit.  Ke  acho  lappa 
oder  Ke  Inppihle  Ich  hin  müde  [geworden?].  Acho  meh  koinona  (Haben 

geraubt  Ochsen)  Sic  haben  Ochsen  geraubt. 
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fula  (es  wird  regnen),  wo  ea  neufrul,  wie  im  S4ch.  Ferner  ilaiga 
lUsa  die  Sonne  geht  auf,  unstreitig  aus  tta. (kommen)  mit  einem 
Pronominalpräf.,  aber  auch  Lia  p’huma  Sie  bricht  durch.  Ebe  [s. 

* Verbum,  wonach  es  3.  Pers.  beim  Prat.]  kilsiinible  [hinten  unzwei- 
felhaft mit  dem,  auch  im  S4ch.  üblichen  Präterital  - Suff.]  Er  ist 
schnell  [?]  gelaufen  Lichtcnst.  I.  671.,  wahrsch.  von  dsjidima  (lau- 
fen) S.  663.  — An  der  Lagoabuy:  1 — angeblich  Uefambahy  worin 
aber  offenbar  mit  dem  di  (ich)  im  Koossa  noch  ein  Verbum,  etwa 
K oosso  p'havibu  (festhalten) , verschmolzen  ist.  You  — Vi'eaneb, 
vgl.  Koossa  venva  (du).  Hiiii  — A’üirem*. 

Makooa  ak-ka,  Monjou  an  Mine;  IMak.  ak'wow,  Monjou 
at-u'a~!ah  Thine.  Iin  Sowuuli  Salt  App.  p.  III.:  Dugghe  a-koo 
(Thy  brother),  aber  auch  wohl  Ifabbe  -akoo  (Fathcr)  scheint  das- 
selbe Pruuominulsufi'.  zu  enthalten.  Die  emphatischen  Pron. , die 
meist  vor  und  hinter  dem  Worte  gesetzt,  ja  oft  zu  noch  grösserer 
Verstärkung  ausserdem  verdoppelt  werden,  s.  Ew.  S.  52.  in  Re- 
densarten, wie  Y'ee  endi-e  ja  er  ist  es!  Wewe  [du -du]  endi-we 
[du]  ja  du  bist  es!  Mimi  [ich -ich]  endi-mi  [ich]  ja  ich  bin  es! 
Suisui  [wir- wir]  eudi  sui  [wir]  ja  wir  sind  cs!  Autnui  [ihr-ibr] 
endi  nui  [ihr].  Wdo  endi-o  ja  sie  sind  es!  Die  Poss.  S.*51.  56. 
yango  (mein),  ydko  (dein),  yakue  (sein),  e(u  (unser),  hm  (unser), 
yao  (ihr)  u.  s.  w.,' jedoch  mit  mancherlei  Variationen,  wie  kidscha- 
uadschdkwe  seinen  Sohn;  maliyakwe  sein  Eigenthum;  mukono  tcakwe 
seine  Hand ; dschina  lakwe  sein  Name. 

Kongo : 

Kongo  bei  Degrandpr^  1.  156.  cazi  (4pouse),  cazi  ami  (ma 
femmc) , 127.  Aloene  minou,  monlou  akou  Monseigneur,  je  suis 
votre  esclave,  was  man,  obue  diese  Uebersetzung,  eher  als:  „der 
Herr  ich,  der  Sclav  du“  zu  fassen  in  Versuchung  geriethe.  Fer- 
ner p.  157.  rninou  (moi),  y-ame,  ko  • ame  (a  moi , moi-m^me); 
gaye  ou  cou  (toi),  y-«tou,  ko-arou  (ä  toi,  toi-m^me);  y-andif 
ko-andi  (lui , eile),  eher  son,  Icur?  — Malemba  cazammee,  Emb. 
casamy  (wifc)  Tuckey  p.  399.,  offenbar  mit  Pronominalsuff.  1.  Pers. 
Sg. , was  auch  in  fonlavouke  cassame  (jealous)  p.  396.  versteckt 
sein  mag.  Desgleichen  in  Emb.  coondiamy  (Mal.  dequame)  Friend, 
vgl.  cani  (ami)  hei  Degrandpr^,  Mal.  pangamc  (brother)  und  lou* 
deamme  ^ Emb.  moonaleze  (servant) , vgl.  Mal.  nlaovde,  Emb.  leexe, 
toadi  (boy),  auch  wohl  Suah.  ici - toto  (Kinder)  und  Kakongo  leze 
(Bedienter).  — Desgleichen  1)  Mal.  meno,  Emh.  vieeno,  Cong.  bei 
Cannec.  tnönu  (ego).  Mul.  Meno  caca  I am  alone,  mit  caca  (alone), 
Cong.  caca , l6cca  Söraente  (solum  , tantum) , Bundo  emmi  (ego), 
emmi  mume  Eu  misrao  (egomet) ; wamee , or  c'chame , E.  chamy 
Mine  pr. , Cong.  midme , mdme , Bundo  q'uidmi,  pl.  idmi  (meus). 
Cong.  iela,  Bundo  guellu , jiellu  (nos,  nostrum),  ellu  (nos).  — 
2)  Mal.  gaia  (Plur.  yeno),  Emb.  gaiyay  You.  Cong.  enghhe,  Bundo 
efV  (tu),  Cong.  und  Bundo  enu  (vos,  vestrum).  — 3)  Emb.  eki 
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(this),  dtw , MhI.  ana  (tliey).  RutKlo  un/i  (ellC)  on , aqueHe),  pl. 
ana  Obss.  p.  20.  Cong.  iandiuna,  anna , au,  Bundo  una , ana, 
affud  Aquelie,  aqnelles  (ille,  a,  ud)  p.  163.  Cong.  oyOj  Bundo 
^6,  y go,  pl.  ayö  Kste  (hic,  is).  — Mal.  nanee,  Emb.  ouuanie  (who).  * 
C’ong.  nähi,  Bundo  ndhi , qu^  Qual  (qnls,  vel  qui),  ihndi . oder 
ndi  Quem  (quis,  vel  qui).  Koossa  ni  oder  inina,  Beetj.  no  (was  i) 
Lichtenst.  I.  665.  II.  628.  Cong.  g'uidma  Que  (qui,  quac,  quod). 
Ueber  die  grosse  Einstimmigkeit  der  Kongo-  und  Bundo -Pron., 
wenigstens  in  den  beiden  ersten  Personen,  s.  Cannec.  Obss.  p.  155. 
Noch  vollständiger  ersieht  man  sie  aus  Mithr.  III.  1.  215.  nr.  6. 
Kong.  Meno  ich,  ngue  du,  oyandi  er,  pl.  etu  wir,  enu  ihr,  au  sie. 
Bfß  mein,  cu  dein,  ndi  sein,  efu  unser,  enu  euer,  au  ihr.  Ich  füge 
hier  noch  das  Bundo -Poss.  aus  C.  p.  21.  an,  wo  es  mit  Präßxen 
versehen  ist,  die  denen  der  Subst.  dritter  l)ecl.  sich  nähern,  viel- 
leicht aber  je  nach  Verschiedenheit  seiner  ihm  beigegebenen  Snh- 
stantiva  durch  andere  ersetzt  werden.  Vgl.  z.  B.  im  VU.  O ri-gina 
ri-ae  (nomen  tnum);  o quifuchi  qui-ae  (regnum  tuum),  o muchtma 
uac  (voluntns  tua);  o mussa  uelu  (panis  noster),  o maeongo  etu 
(pecenta  nostrn).  Tat*  etu  (pater  noster).  Im  Dicc.  p.  552.  v. 
Padre  nosso:  Tat-^tlu  oder  Tdla  gue'llu , Mussdmbo  [ora^ao]  rid 
TaUttu  Oratio  dominica.  J)  Q’uidmi  oder  chidmi  (meus,  a,  um), 
Pl.  idmi  (mci,  ae,  a);  qui/ttue  oder  qurissue  (noster,  ra,  um),  Pl. 
iaiettue  (nostri , ne , n).  — 2)  Quiiäie  (tuus , a , um),  Pl.  iuie  (tui, 
ne,  a).  ^aiVnu  (vester,  ra,  um),  pl.  iaienu  (vestri,  ae , n).  — 
3)  Qufai  Seil  (suus,  n,  um).  Qnidliue  (delle),  pl.  (delles); 

quidu,  pl.  iaidu  (daquelles).  Vgl.  übrigens  noch  Angolanisch  Mithr. 
III.  1.  220.,  worin  ich  jedoch  glaube  einige  Irrthümer  anzeigen 
zu  müssen.  Em  ich,  eie  du,  vina  er  [kommt  dem  Beetj.  nahe]; 

wir,  etue  ihr  [nein;  auch:  wir],  eni/e  sie  [vielm. ; ihr].  Chami 
mein,  quide  dein,  qui^nu  sein  [euer?],  quiessue  unser,  quiHue  euer 
[unser?],  quidu  ihr.  Vor  den  Verben  steht  nghi  (ich),  r für:  du, 
und:  er  [im  S4ch.  sind  beide,  ua  und  oa,  auch  nnr  leicht  unter- 
schieden], tu  (wir),  /nu  für:  ihr,  und:  sic  [falsch?]. 

Vor  Verben  haben  nach  Cnunecattim  die  /tundo  - Pronomina 
folgende  Gestalt : 


i- 

II. 

III. 

Praes.  et  Fut. 

nga,  nghi,  ngn 

u 

Pl.  tu 

nu 

a 

Perf. 

ghi  - a 

gu-a 

u-a 

Pl.  tU-tt 

nu  - a 

a 

Fut.  2. 

qui - nghi 

qui  - ü 

qui 

Pl.  qui-ttu 

qui  - nu 

qui  - d 
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Kongo : 


1. 

II. 

1 III. 

1 Praet. 

> 

H 

tt 

a 

\hodierni  diei 

PI.  tu 

nu 

u 

Praes.y 

iPraet.  conti- 

y« 

! tia 

a 

^ nuativum. 

Pl.  tua 

nua 

a 

Fut.  imperf. 

n 

0 

0 

PI.  tu 

nu 

e 

f 

Conj.  Fut. 

nan 

110 

ne 

Pl.  tiatu 

nenn 

ne 

Im  Kahongo  (Proyart  S.  156.)  werden  „die  Pron.  Poss.  durch 
„Adv.  [ ? ] ausgedrückt.  Für  mein , meine  in  Sg.  und  PI. , ohne 
„Unterschied,  ame;  für  dein,  deine  Sg.  und  PI.  aku;  sein,  seine 
„Sg.  und  PI.  andi  und  so  auch  in  anderen  Fallen.  Mein  Schaf 
„heisst  Li-Ueme  oder^^Li-Äme  [also  nicht  zu  verwechseln  mit 
„Cong.  ernenne,  einem  onomatop.  Ausdrucke  für  Schaf];  deine 
„Scheere  Tu-siolo,  Tu-ahu  [vgl.  Bundo  lijola  aus  Port,  lisoura 
„Forfexj;  seine  Matten  ßTteva  bi- andi.  Es  ist  eben  so,  als  wenn 
„man  sagte:  Das  Schaf  mir  u.  s.  w.  Die  pers.  Pron.;  Ich,  du,  er; 
„wir,  ihr,  sie,  werden  durch  / [wohl  ein  Cons.  weggefallen] , u, 
y,ka;  tu,  lu , ba  [vgl.  S^ch.]  gegeben,  wenn  man  von  Menschen 
„beiderlei  Geschlechts  redet ; aber  durch  ganz  eigenthümliche  Aus- 
„drücke,  wenn  man  von  Thieren  oder  unbelebten  Gegenständen 
„spricht.“ 


Ik  r e 1* 

Bei  weitem  als  das  Auflfallendstc  stellt  sich  in  den  Raffer> 
und  Kongo -Sprachen  die  Häufigkeit  veränderlicher  Präfixe  dar. 
Theils  mögen  sic  den  Zweck  der  Ableitung  befördern,  zumal  wir 
heim  Nomen , nimmt  man  die  einfache  Umendung  des  verbalen 
Ausgangs  -a  in  andere  Vokale  aus,  nicht  allzu  viele  Ahleitungs- 
Suffixe  entdecken.  Andere  hingegen  scheinen  eine  Art  Artikel, 
welche  zwar  je  nach  dem  Numerus  verschieden  sind,  allein  gewiss 
nicht  zu  dessen  Bezeichnung  allein  dienen  sollen , indem  eine 
solche  nicht  nur  für  den  Sing,  ganz  überflüssig  wäre , sondern 
ja  auch  der  Pliir.  es  sich  an  einer  einzigen  Form  genügen  lassen 
könnte.  Auch  kann  cs,  wie  Herr  v.  Ewald  richtig  bemerkt,  nicht 
eigentlich  dem  Geschleckte  gelten,  wohl  aber  mancherlei,  noch 
nicht  völlig  enträthseiten  Unterscheidungen  zwischen  Person,  Thier, 
Sache  u.  s.  w. 
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Vergleicht  mau  die  oben  mitgetlieiltc  Tabelle  von  Nunieral- 
präfixen  im  S4cliunna  (anderwärts  bemerke  ich  dies  nicht  iti 
dem  Mausse) , so  gewinnt  es  den  Anschein , als  seien  die  dem 
Laute  nach  nächstgclegenen  Paare  in  den  beiden  Numeri  der- 
selben Wörter  einander  absichtlich  aus  dem  W’ege  gegangen  , um 
desto  greller  den  Numeral -Lnterschied  hervortreten  zu  lassen. 
So  verhält  es  sich  mit  Mo  und  Ma ; Ifu  und  Pa;  Le  und  Liy  indem 
diese  etymologisch  unzweifelhaft  zusammengehÖreiiden  Formen 
eben  nie,  was  doch  am  natürlichsten  schiene,  in  denselben  Sub- 
stantiven je  nach  dem  Numerulunterschiede  sich  finden , sondern 
in  ganz  verschiedenen.  Ihrer  innersten  Natur  nach  sind  diese 
Formen  unstreitig  pronominal,  unterscheiden  sich  aber  von  den  Ubli- 
cben  Pronomineri  durch  ihre  Stellung  vor  den  Wörtern.  (Im  Kaflfc- 
rischen  gehen  auch  Demonstrativa  den  Nominen  voraus).  Schon 
o '),  z.  II.  Cas.  p.  II.,  steht  pronominal  und  artikelartig:  o rno- 
gnlu  go'na  eig.  Kr  [ist]  ein  - grosser  (mo-golu)  neben  - mir,  d. 

h.  grösser  als  ich,  und  o mo  ngue  (l’aiitre)  s.  Zählmetbodcn  S. 
iO,  Oa  ist  3.  Pers.  Sg.  vor  dem  Verbum  zufolge  p.  12.  43.  45. 
und  a p.  13.  eins  der  Präfixe.  Als  Acc.  mo  (ibn,  sie)  im 

und  ba  (sie)  im  PI.  desgleichen,  aber  letzteres  überdem  vor  Verben 
als  PI.  3.  Pers,,  s.  p.  12.,  und  bo  (freilich  sonderbar)  als  Suff, 
im  /Vtfv.  lin  Plur.  \euir.  steht  lia  vor  Verben  und  im  Acc.  //, 
beide  nicht  zu  vermengen  mit  Ica,  la  im  Plur.  der  ztn  iten  Person. 
Vielleicht  darf  man  auch  noch  geltend  machen,  dass  um  Camacoii 
(s.  Mithr.  III.  1.  20H.)  die  Zahlen  1.  durch  mo  und  2.  durch  ba 
bezeichnet  sind , was  für  den  (Gebrauch  von  mn  im  Sg.  und  ba 
im  PI.  sich  nicht  übel  schickte,  indem  das  S^chuana  demnach 
in  diesem  Falle  die  Kinheit  durch  die  Zahl  Fins  (also  mo  • = 
ein  Mensch),  die  Vielheit  aber  durch  den  ersten  Repräsentanten, 
nämlich  die  Zweiheit,  uiisgedrückt  hätte.  — Die  Form  se  z.  B. 
p.  46.  ist  unstreitig  verwandt  mit  dem  suff.  • sih  s.  Pron.  — Aus 
dem  Koossa  ferner  hat  Lichtenst.  I.  665.  für:  Der,  Das  — i.e, 

i. o  oder  l.cnto . letzteres  viell.  nur  andere  Form  für  L-ulimlb  Er 
[eig.  8.  V.  als  Frz.  rhoiiime,  woraus  Ton,  on , wie  im  Deutschen 
man  aus:  Mann].  lUieta  uu  [zu,  an]  Ic  Sprich  zu  ihm  S.  6H6. 
Jener,  Jenes  — Lein  ist  vielleicht  aus  der  vorigen  Form  mit 


1)  Cannoc.  Uhss.  p.  ti.  hat  im  Bundu  ala  ntliclicii  Artikel,  der 
noch  den  Nuiiieiulpräiixeii  vurausgeht , ohne  GeschlechUiunlcrscheidunjf , fdr 
den  5>ing.  0 (Port,  o,  ff),  für  den  PI.  ('u  (Port,  os , as)  z.  B.  o Piäla  (o 
Horaeiu),  PI.  Co  Mrilit  (os  Homens)  ; O Mug'ättn  (a  .Mulher),  PI.  Co  Ag'nttu 
(as  .Mulheres);  — ich  weiss  nicht,  oh  mit  gewisser  Nachgiebigkeit  gegen  das 
Porlogiesischo. 

2)  Gong,  ofien  vgl,  Zählinelh.  Ü.  24.,  Bundu  Homneti  oder 
üulro  (alter,  a,  um).  Quininnquä  oder  Miittn  imöchi  jti  aiarL*^^ 

von  zweien),  Outio  du  duus  (aller).  Anuiqttn  oder Outros  / " 

.dcfifico  rin  nqun  [bezahlen  die  Schulden  vun  Jemand]  I)e|^^ 
oder  ringui  Mais  (plus). 
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dieser  zusaronieiigeflossen.  Da  ni  oder  inina , wie  no  im  Beetj., 
was?  bedeutet,  gehört  auch  Koossa  oder  Inloni-lo?  = 

Beetj.  iVo  ssfhlo-sih  [Was  Ding — dieses?]  Was  ist  das?  hieher. 

Sehen  wir  nun  auf  den  lüebrauch  derartiger  Präfixe  in  syn- 
tar.lischer  Beziehung,  so  zeigt  sich  dieser  ungemein  wunderbar, 
allein  nichts  desto  w’eniger  auf  einen  sehr  wichtigen  Sprachzweck 
hinzielend.  Begegnen  uns  in  den  vielgeriihmten  Flexionssprachen 
einander  beigeordneto  Wörter  von  gleicher  oder  doch  in  Geschlecht, 
Numerus  und  Casus  sich  entsprechender  Kndung,  z.  B.  Pulchrac 
sorores  meac  advenerunt,  oder  Bruta  aniinalia  tria  me  persecuta 
sunt,  so  wissen  wir  sogleich,  weichem  Zwecke  diese  Gleichheit 
oder  Aehnlichkeit  der  Ausgänge  dient,  — nämlich  dem,  die  innere 
Congruenz  einander  coordinirter  Satztheile  auch  sinnlich  zu  veran- 
schaiiiichcn.  Hier  wird  die  C'ongruenz  an  den  Ausgängen  ange- 
zeigt,  in  unseren  transäquatoriaien  Sprachen  an  den  Anfängen: 
— der  Unterschied  — ein  topischer  oder  Orts  - Unterschied  — ist, 
begrifflich  die  Suche  gefasst,  so  gross  nicht,  und  überdem  die 
letztere  Weise  den  genannten  Idiomen  vollkommen  gemäss,  da 
sie  überhaupt  alle  eigentlichen  Casus-  (summt  Numeral-)  und 
(wie  sie  bei  uns  im  Verbum  üblich)  Pcrsonnl-£ndun(/en  ganz  und 
gar  entbehren  und  demnach  in  ihnen  (mit  geringen  Ausnahmen) 
säromtliche  Flexionsbezüge  nur  durch  Präfigirung  zur  Darstellung 
gelangen.  — 

Das  Gesagte  ist  der  wahre  Kopf  vom  Nagel,  den  der  Vf. 
der  Anzeige  im  Mag.  mit  Bezug  auf  das  Kufferische  (im  engeren 
Sinne)  allerdings  nicht  verfehlt  hat.  Es  mochte  aber,  zumal  es 
sich  auch  um  allgemeinere  Ausdehnung  des  Satzes  über  andere 
Idiome  handelt,  noch  ein  tüchtiger  Schlag  nicht  zu  spät  kommen. 
Die  Worte  meines  gelehrten  Vorgängers  a.  a.  O.  sind  es  werth, 
dass  ich  sic  vollständig  hieher  setze.  Er  sagt:  „Die  KafiTernsprache 
„giebt  sich  in  ihrem  ganzen  Bau  als  eine  Schwester  der  Itelschuanu' 
,iSprarhe  zu  erkennen : nur  hat  sic  die  allen  beiden  gemeinsamen 
„Eigenthümlichkeiten  kühner  und  gjossartiger  ausgebildet:  sie  ist 
„theils  gehaltreicher  (zu  ihrem  wahren  Gew'innc),  theils  wenig- 
,,stens  viel  üppiger  entwickelt.  W'^enige  Verhältnisse  der  IVÖrter 
,, bezeichnet  man  durch  Endungen , hei  weitem  das  Meiste  durch 
„Vorsätze  und  vielfache  Umbildung  der  Anfangslaute,  besonders 
„in  regierten  BV/r/ern.  Wohl  nirgends  wird  handgreiflicher  und 
„gewissormassen  despotischer  zum  Bewusstsein  gebracht,  dass 
„alle  Satzglieder  um  des  einen  Subjektes  willen  da  sind.  Während 
„die  amerikanischen  Sprachen  durch  gegenseitige  Einkörpening 
„der  Glieder  jeden  Satz  auch  dem  äusseren  Sinne  als  ein  logi- 
„sches  Bo/t  kundgeben,  lassen  die  südafrikanischen  den  Häupt- 
„ling,  das  Subjekt,  in  mehr  oder  weniger  durchscheinender  Ver- 
„larvung  aus  jedem  Winkel  hervorblicken.  Dort  scheint  die  Einheit 
„des  Satzes  wie  aus  gütlicher  Verabredung  entstanden,  hier,  wie 
„durch  das  Machtgebot  eines  Herrschers  ins  Dasein  gerufen.“ 
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Jedes  Selbstaiidswort  besteht  aus  einer  VVurxel  und  ans 
„eiueiii  Präfixe  y d.  b.  einem  Bcstundtiieii  ohne  eigene  Bedeutnug, 
, »dessen  vornebiiaste  Bcstinjuiung  die  ist»  das  Selbstaiidswort  als 
„solches  kciintlicL  zu  machen.  So  z.  B.  sind  in  den  Wörtern 
„inkosi  Häuptling»  iliasche  Pferd,  umkonto  Speer,  abanlu  Volk, 
„das  in,  i,  um  und  abu  Präßxa.  Bs  giebt  aber  besondere  Prä- 
„lixa  für  die  Einheit  und  besondere  für  die  Mehrheit:  so  wird  aus 
„udade  Schwester,  vdade  Schwestern;  aus|  uinfasi  Weib»  abafasi 
Weiber  u.  s.  w.  “ 

„Das  Präfix  des  Subjekts  bat  nun  die  Tendenz»  vor  jedem 
„abliHugigcn  Worte  sich  zu  wiederholen.  (geschähe  dies  allemal 
„im  buchstäblichen  Siune»  so  wäre  eine  gar  zu  rohe  und  Konfusion 
»»erzeugende  allgeiiieiue  Nivellirung  die  Folge  davon.  Ganz  wic- 
»»dcrholt  es  sich  daher  nur  vor  dem  Adjektiv;  den  übrigen  Worten 
„schickt  es  gewisse  Eiuzellaute,  blosse  Fragmente  seines  W'eseus, 
„als  seine  Repräsentanten  zu.  Hat  z.  B.  ein  Subjektswort  ulu 
„als  Präfix,  und  soll  das  folgende  Wort  im  Genitiv  gedacht  werden, 
„so  wird  dessen  Präfixe  ein  blosses  l vorgesetzt»  das  aber,  bei- 
„läufig  bemerkt,  wenn  der  Anfangsvokal  u ist,  demselben  o sub- 
„stituirt:  in  uluti  lomkonto.  Schuft  eines  Speercs,  steht  das  zweite 
,.Wort  für  umkoulo;  der  Genitiv  würde  aber  nach  Subjektswörtern 
„mit  anderen  Präfixen  icumkonlo,  yomkonlo,  somkonto  u.  s.  w.  lauteu. 
„Zu  grösserem  Nachdrucke  bedient  man  sich  auch  w'ohl  einer  Re- 
„duplikation  mit  euphonischer  Lautveränderung:  (yotcomkonto,  sesoni' 
„konlo  u.  s.  w.“ 

Hicmit  vergleiche  man  Fwald’s,  vielleicht  richtige  Erklärung 
der  mannichfaltigen  Genitiv- Präfixe  im  Suaheli  als  Relativ- Pro- 
nomina (S.  51.);  sie  scheinen  jedoch  weniger  innig  mit  dem  nach- 
folgenden Nomen  verschmolzen.  — Im  Sirhuana , wo  die  Casus 
ia  gewöhnlichem  Sinne  (^Casalis  p.  10.  42.)  gleichfalls  fehlen» 
wird  der  Genitiv  meistens  durch  die  Partikel  oa  [s.  ob.  als  Zeichen 
der  3.  Pers.  Sg.]  bezeichnet,  z.  B.  3/ora  [monu  oa  ame  „Fils  de  moi“ 
p.  14.»  eig.  wohl  gleichsam  rtoc  o Ifiog  oder  o Iftov.  Kara  oa  sechaba 
(le  pere  du  peuple),  aber  auch  im  Status  constr.  Ha-seciiaba 
[so  gekürzt]  p.  42.  Eine  besondere  Art  Stein,  Holl,  pyp-klip 
(Pfeifenstein)  heisst  bei  den  Bachapins  mit  umgedrebter  Stellung, 
‘.iinchui’ a- kaküana  [Stein  der  Pfeife]  Burchell  II.  518.  Eben  so 
>ei  Lichtcust.  II.  625.  Beetj.  tinjakomo  (eig.  lapis  bovis)  harter, 
schwerer  Stein , linjapuri  (lapis  caprae)  weicher  Stein.  Gleiche 
Wortfolge  im  Kong.  Taddi  Enzazzi  (Lightning  stoiie)  eig.  Stein 
des  Blitzes.  Tuckey  p.  07.  380.  Taddy  d'ya  M’u'anyoo  or  Feti- 
chc  rock.  — Mit  dem  oa  verwachsen  steht  Cas.  p.  13.:  Se-rulu 
sa  (se  -|-  oa)  moseine  Pauicr  de  jonc,  w.orin  mau  die  Krase  beachte» 
wie  deren  nicht  nur  in  Romanischen  Sprachen,  z.  B.  Frz.  du  = 
de  le , au  = d le,  und  in  Germanischen,  wie  im,  zum,  zur,  son- 
dern auch  im  Griechischen,  z.  B.  drijg,  ov/uog  u.  s.  w.  (s.  Mehl- 
horn,  Griecb.  Gramm.  S.  100  ff.)  überaus  häufig  sind.  Auch 
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kBBii  man  im  Griecb.  sehr  ähnlich  den  Artikel  wiederholen,  und 
den  Genitiv  oder  Partikeln  mit  ihm  verbinden.  Beispiele : o uvr^Q 
b ao(foq,  lo  ßißXiov  t6  tav  Trargdq,  ovToq  urrjp  (b  aviyp)  ovv 
fifam  u.  s.  f. , und  in  seiner  verschiedenen  Form  o,  rj , ro,  oi, 
(d  f TU  erhielte  er  eine  noch  grössere  Gebraucbsäbniichkeit  mit 
den  Kaffersprachen.  „L’article  n^eßt  autre  chose  que  la  pr^hxe 
du  nom  r^pet^e.  Kx.  Sefale  se  se.-gola  L'arbre  le  grand.*^  Cus. 
p.  11.  Eben  so  im  Suah.  miii  (Bäume)  midogo  (kleine)  mtlatu 
(drei),  also  auch  hei  Zahlen  (s.  Zählmethoden  S.  20),  wie  z.  B. 
nicht  minder  Bundo  nuitdiu  Tres  noctes,  tstia  jild'u  Tri- 

duum ; isua  quigudna  Quatriduum , mdla  judna  oder  attu  judna 
Qnatuor  hoaiines,  von  udna  (quatuor)  etc.  — 

lai  Suaheli  Genitive  mit  tra  (=  S^ch.  oa)  z.  B.  S.  54.  mfano  *) 
toa  muigni  purke  wa  baba,  in  Gleichheit  des  Besitzers  der  Einzig- 
keit des  Vaters,  aber  muigni  ’)  pueke;  und  ttegnie  kueUi  *)  (Be- 
sitzer der  Wahrheit)  S.  53.  stehen  vielleicht  so,  dass,  wie  in 
anderen  Sprachen  durch  das  Voraufgebe«  vor  dem  Regens,  hier 
durch  die  blosse  Nachfolge  der  Genitiv  ausgedrückt  wird.  — In 
den  Kongo-Sprachen  ist  die  Wortfolge  keine  andere.  „Die  Diener 
der  Religion  heissen  Gangd^B**  Proyart  S.  169.  Allg.  Hist,  der 
Reisen  IV.  683  ff.,  Emb.  gonga,  Mal.  tcecheche  (priest),  Bundo 
ngdnga , PI.  jingdnga-  Sacerdote,  und  Pdpa , Ricdta  jd  Jingdnga 
jössu  [i.  e.  Princeps  sacerdotum  omnium)  Papa.  Daher  bei  De- 
grandpr^  I.  48.  78.:  Ganga’m  Zambi,  worin  das  zweite  Wort; 
Gottes  besagt,  und  p.  51.  Ganga^m  Kissy  (Beschwörer  der,  Kissy 
genannten  Fetische,  Zauberer)  vgl.  Tuckey  p.  153.  329.  = En- 
ganga  Mokisso  (Verfertiger  von  Mokissos)  Allg.  Hist,  der  Reisen 
IV.  690.,  wie  Ganga  Gomberi  Priesterin  der  Gomberi,  und  Munsa 
[Haus]  Gomberi  Heiliges  Haus  dieses  weiblichen  Götzen.  Songa’m 
cama  (adultere  avec  une  ferome  du  roi)  Degr.  p.  194.  vgl.  Tuckey 
p.  130.,  aus  songa“*)  Jonction  des  denx  sexes  p.  159.  und  cama 


1)  Das  m ist  viell.  Prüf.  = Bundo  »lu  Em  (in).  Gong,  fnnünn,  Bundo 

qitiriffiingdna  Scmelhnntc  (similis,  consimilis) , aber  bei  Tuckey  Mal.  deddg 
deddg  Mike.  Sonst  Gong,  funnn,  fnntinn  Ba.star  (sufßcere)  und  fnndnn  Goni- 
roodamentu  (coimnode).  Bei  Degr.  fouene  (assez) , Mal.  fouaing^  Euib.  foing 
(enough).  ' 

2)  untl  }Vcgni  sind  viell,  mit  Kongo  moenc  (iiionseigoeur)  u.  s. 
w.  vergleichbar. 

Ich  weis«  nicht,  ob  verwandt  mit  Bundo  quiri  Verdade  (veritas)  ? 
Kongo  keleca  (en  verite)  Degr.,  Emb.  kelica,  Mal.  chitlica  (true)  und  Gong. 
quelecn  Verdade  (Verum,  i),  womit  coelöcn  Provar  (probnre),  aber  auch 
Gostar  (delectari)  eine  wenigstens  äusserliche  Aehnlichkeit  zeigen. 

4)  Tuckey  p.  391.  Emb.  sougain  [u  falsch  st.  «?]  insangnna , Mal. 
Wavuen  y Ngenzganie  [Komma  zn- tilgen?]  Adultcry , offenbar  mit  caznmmre 
[my  wife]  und  Bundo  Quima  qui-  anghene  Alheia  cousa  (alicnus)  in  Zuaam- 
roenhang.  Schwerlich  zu  songa  (besondere  Art  Tanz)  Tuckey  p.  207.,  noch 
auch  mit  .Mal.  sonxce  [m  falsch,  st.  t»?],  Emb.  sovee  Shame;  .Mal.  n'soiic,  Emb. 
Song  - zrtkntekn  A.shamed.  Mal.  Ti'sone , Emb,  ngnnzeg  Afront  v, , wie  Mal. 
ngttnseg,  Emb.  coontnntg  Hurt  v.  Bundo  s6nhi,  pl.  jissönhi  Vergonha  (pudor). 
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(femme  de  prinoe)  p.  156.  uls  arg-es  Schimpfwort,  wie  des- 
gleichen Kinkololo  (pcrdrix)  p.  195.,  Vögel  von  unglücklicher 
Vorhedeutung,  die  man  auch  nicht  isst.  Proyart  S.  171.  — Der 
sonstigen  Regel  widerstrebend  scheint  bei  Degr.  p.  71.  bi  tim 
canda  (peaii  de  bete),  da  bizi  (bete)  und  cunda  (peau),  Cong. 
muc.äuda  Pelle  (cutis,  coriuni)  , aber  im  Bundo  für  Papier,  Port. 
- papela,  woher  Mul.  papalla.  Vielleicht,  du  von  einem  Katzenfelle, 
das  inan  vor  dem  Leibe  trägt,  die  Rede  ist,  doch  eig.  zu  über- 
setzen: Thier  des  Felles.  — Bei  Tuckey  p.  159.  zwei  Uerrscher- 
titel  Sandy  M Congo  und  S Cucula  Congn,  wovon  ich  wenigstens 
den  zweiten  erklären  kann.  Cong.  Cucullu , Bundo  carullu , cac- 

cüln  bedeutet  Conde  (come.s) , duqiie  (dux).  - p.  119.  „The 

nanie  of  Zaire  [s.  Negation]  is  entirely  unknown  to  the  people 
of  Enihomnia,  who  call  the  river  ,,Moienzi  euzaddi^^  the  great 
river,  or  lit.  the  river  that  ubsorbs  all  the  lesser  ones. ‘‘  Diese 
Deutung  halte  ich  für  ungenau,  wenigstens  ist  cs  sehr  einladend, 
an  Cong.  nzudi,  — aber  freilich  Mal.  und  Emb.  zoonga  Island,  eig. 
jedoch  Mal.  ebenso  oder  zounga  Circle,  im  Bunde  muhtuda  (insula)  — 
sich  zu  halten.  Für  River  giebt  Tuckey  Mal.  und  Emb.  moc/o, 

also  mit  l und  nicht  n,  was  mich  zw'eifeln  lässt,  ob  wirklich 

dies  Wort  heim  Zairefluss  und  Moena  Mazea  [Herr  der  Gewässer  ?] 
p.  84.  gemeint  sei.  Wie  wärs  nämlich,  wenn  wir  Kongo  moene 
(monseigneiir)  Degr.  oder,  falls  man  zi  nicht  zum  folgenden  uls 
Genitiv-  oder  Plural-Partikel  zu  ziehen  geneigt  ist,  Bunde  muenhhi 
(Majestas)  darin  suchten?  Wir  erhielten  dann  „einen  Herrn  der 
Inseln.“  Das  Kanipenzey  or  !>lonkey  i.slund  führt  nach  p.  93. 
bei  den  Eingehorneii  den  freilich  von  den  Europäern  nicht  zu 
höflich  ersetzten  Namen  Zoonga  Cliingangn,  was  schw'erlich  etwas 
anderes  besagen  will,  als*  Insula  sacerdotiim.  Bundo  o Ngdnga, 
PI.  CO  Jingdnga  Sacerdote  Obss.  p.  10.  — Aus  dem  Bundo  stebco 
zahlreiche  Beispiele  zu  Gebote,  wie:  Add,  Tdta  rtdssu.  Adamus  pater 
Omnium , W'o  die  Genitiv-Part,  mit  inssu , oder  guiössu  verwuchsen 
ist.  — Ila  [batuiha,  giierra]  rid  [(icn.]  Mmha  [aqiiae]  Majinariu 
[iiuviuin  von  dem  Pliir.  jinavio  aus  dem  Port,  nnvio]  Batalha  naval 
(naumachia). — Muchiba  [vena]  id  Mulne  [capitis]  Cephalea;  muchiba 
quid  Lurdcu  [bruchii] ; m.  rid  Tnilu  (pectoris);  w.  rid  (Juindma  (pedis). 

- Ohne  Prälix  z.  B.  Ocupiddrtu  [aus  dem  Port.]  oder  Ocussondra 
quima  cuniqui  [rei  cujiisdam]  Perda  de  algiima  cousa  (umissio) ; 
ocupeldela  Jibem  [aus  dem  -Port. : Bonorum] , o.  ima  javül  [rerum 
niultarum] , o.  oirirna  oder  oirima  udffn  (ciharioriim) , o.  Ana  (or- 
batio  filiorum).  — Culnrdcu  [brachiuni]  jd  Altu  [hominum]  amutu- 
hdnga  Ila  [inter  faciendum  pngnae]  Ala  do  excrcito  (cornu).  — 
Cubdca  [collocare]  Hiben{do  [benedictionem,  Port,  bcnqao]  rid  ^gdnna 
Zambi  Domini  Dei] , ou,  Cubenzela  [aus  Port,  benzer]  Sagrar  (sa- 
crare).  — Dicc.  p.  41.  Afenha  (aqua)  und  daher  J/.  mungua 
[salis]  Agua  salobra,  M.  Lome  [mir  unverständlich]  Agua  sere- 
nada  (a.  subdialis),  auch  malodla  (diilcis)  von  Qi^ma  quia- 
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togdla  Docc  coiisa  (res  dulcis).  Menha  ma  chima  A.  fontann, 
(Juichima  quid  M^nha  , PI.  I chima  ja  Me’nha  Fonfe,  cisterna.  M. 
ma  vunzüca  (A.  turbida)  «nd  M.  ma  vunzücu  ne  Malöa  [mit  Kutli] 
A.  lutata,  8.  Rivünzu  , PI.  Macitnzu,  oder  Malöa,  PI.  Alöa  Lama 
(coeniim).  Menha  mavül  [aqua  multa;  als  Art  Plur.  Menha  idrul 
Obss.  p.  B.]  md/fu  Aguas  mortas  (Aestus  languidiures)  vgl.  (Juima 
quidffu  q'uidou  Morta  cousa.  Menha  ma  Muenhu  [vitac]  Aguas  vivas 
(Aestus  ferventiores,  sive  Incremcntum  maris).  M.  mazele  (clara), 
malülu  (ainara).  Menha  inalema  (Aqiia -calida) , m.  mateina  mafeli 
[ein  wenig  w'ann]  Aqua  tepidn,  m.  malaldla  Aqua  frigida  von  Quima 
qaialeina  Quente  cousa,  (Juima  qiiilaldla,  ou,  (Juialcma  cafeli  Murnn 
cousa  (tepidus).  — Als  Genitiv- Präfixe  des  angebliclien  Artikels 
nennt  Cannecattim  Obss.  p.  6.  im  Sg.  (Juid , Rid,  Id,  Gud,  für 
den  Plur.  (Jaidji,  Cud,  Ja.  Id  sei  der  allgemeinste,  oft  ohne 
Nothweiidigkcit  gesetzte  Artikel,  z.  B.  o Mona  c'hidmi  in  Mn- 
g’allu,  gewissermassen  Port.  A fillia  miniia  a femea  [eig.  das 
Kind  das  - meine  ein  w’eibliclies] , oder  If  uln  id  Petöro  Fspin- 
garda  de  Pedro,  eig.  wohl:  Flinte  die  Peters,  so  jedoch  dass 
der  Genitiv  bloss  in  der  Stellung  läge. 

Wir  fahren  in  der  Rede  von  2/.  über  das  Kalferische  fort : 
„Von  den  F'ürwörtern  widersetzen  sich  nur  ich  und  du  diesem 
„Finfliisse  des  Subjekt- Präfixes ; die  drille  Person  aber  gehört 
„ihm  so  ganz  an,  dass  sie  selbst  als  Stell  Vertreterin  des  Suhjekt- 
„Nomens , d.  h.  im  i\nminaliv , immer  nur  eine  relative  Form  hat, 
„weil  mau  kein  Er  (Sie,  Es)  denken  kann,  ohne  ein  Substantiv 
„mit  irgend  einem  hestimmlen  Präfix  im  Sinn  zn  haben.  Ihr  IVo- 
„minativ  lautet  abwechselnd  j/ena.  yona , sona . lona , bona,  knna, 
yytoona;  ihr  Akkusativ,  am.  li , yi.  si.  ln,  ten  u.  s.  w.  Wird  der 
„Genitiv  (besitzanzeigend)  einem  Nomen  heigegehen,  so  hat  er,  je 
„nach  dem  Präfixe  desjenigen  Nomens,  das  den  Besitzer  aiisdriickt, 
„die  Formen  ake.  [ako  ?]  a/o,  ayn.  nso.  awn  u.  s.  w.,  und  vor  diese 
„Formen  tritt  noch  ein  Laut,  welcher  den  besessenen  Gegenstand 
„repräsentirt.  Will  man  z.  B.  ihre  Fi'auen  sagen,  und  soll  ihre 
„auf  Männer,  amadoda,  sich  beziehen,  so  muss  wegen  des  Präfixes 
„ama  .von  amadoda  die  Form  amo  des  Pronomens  gewählt  werden, 
„und  dieser  Form  tritt  noch  ein  h vor,  welches  von  dem  Präfixe 
„aöa  in  abafasi  Frauen,  verlangt  wird;  abafasi  bawo  ').  — Dieselbe 
„vollkommene  Unselbständigkeit  zeigen  die  Demonstrativa,  welche, 
„obgleich  vor  dem  Nomen  hergehend  [s.  oh.j,  nach  Massgahe  jedes 
„Präfixes  ihre  Form  wesentlich  verändern,  z.  B.  nb-alxinlu.  dieses 
„Volk;  cl-ihasche  dieses  Pferd;  esi-siiya  dieser  Korb  u.  s.  w. 

1)  (üleiciisain  nl-yvvaixei  al-nvTtäv,  naincntlicli  wenn  inan  sich  tljis 
letzte  durrh  Krasis  verbunden  dächte. 

2)  Koossa  xihtjn  oder  l'hnhnyn  Milchkorb,  Iclztere.s  vielleicht,  wie  Beelj. 
thuko  (eine  5 bis  ö Zoll  lange  Nadel)  Burchell  II.  r>74.,  etwa  des  künstlichen 
Geflechts  wegen,  von  thnhngn , nähen,  im  Bundo  cntnnyn  jintnngn  Tccer 
(texere),  cutüngn  uln  caljiac'i  Cozer  coino  alfailc  (suere). 
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„Das  bezügliche  Füricort  *)  ist  ein  hlosscr  Vokal , n,  e,  oder  o 
„(letztere  heidcii  statt  o -(-  * + ”)•  vermittelt  die  Ver- 

„kindung’  des  Hauptwortes  mit  dem  lleiworte;  denn  Heiwörter 
„scliliesscn  hier  den  Begriff  des  Seins  mit  in  sich.  Ausserdem 
„wird  vor  dem  Adjektive  das  Präfix  des  Suhstantivums,  wie  oheu 
„bemerkt,  wiederholt,  z,  H.  um-fasi  om-kulu,  die  Frau  welche  gross  (ist), 
„die  grosse  Frau.  Om  in  om-kulu  steht  für  a h.  für 

„das  Relativ  und  das  wiederholte  Präfix  des  Uauptivortes.  ln  der 
„Betschuanensprache  fällt  hi^r  das  Relativ  weg.  “ 

Ich  muss  gestehen , dass  an  Vorhandensein  eines  Relativ- 
pronomens in  diesen  Sprachen  Glauben  zu  fassen  mir  schwer 
fallt,  zumal  ich  es  im  Indogermanischen  Sprachstamme  als  stets 
BUS  Demonstrativen  oder  Interrogativen  entstanden  betrachten  muss 
(s.  Et.  F.  II.  162) : ^ yvvrj  r fAfyuXt]  genügt  vollkommen  zur 
Erklärung.  Was  aber  das  angebliche  Wegfällen  des  Relativ's 
im  Beetj.  anbetrifft,  so  möchte  ich  diese  Bemerkung  nicht  unbedingt 
unterschreiben.  Vgl.  Selomo  se  segolu  (der  - Abgrund  der  der  - 
grosse)  Cas.  p.  11. 

„Will  man  zwei  Hauptwörter  in  Apposition  bringen,  so  leidet 
„keines  durch  den  Einfluss  des  anderen,  da  sie  von  einander  un- 
„abhängig  sind;  es  wird  aber  dem  zweiten  eine  Präposition  vor- 
„gesetzt,  deren  Form  von  dessen  Präfixe  bedingt  ist,  und  dieser 
„wieder  das  bezügliche  Fürwort  ^).  Man  -sagt  also  z.  B.  nicht: 
„Der  Mann,  welcher  üäuplling  (ist),  sondern : der  Mann  , welcher 
„afs  (durch , mit)  Häuptling  existirt.  Aus  umtu  und  inkosi  wird 
„in  diesem  Verhältnisse  umtu  0'y~iukosi.  Dieselbe  Präposition  ver- 
„knüpft  jedes  Prädikat  mit  seinem  Subjekte.  — Um  den  Genitiv 
„und  Akkusativ  des  bezüglichen  Fürwortes  auszudrücken,  hat 
„man  die  Wahl  zwischen  verschiedenen  Wendungen,  die  w'iederum 
„eine  reiche  Fülle  von  Formen  erzeugen  und  mit  dem  sonstigen 
„Charakter  der  Sprache  im  schönsten  Einklang  stehen.^^  Vgl.  C'as. 
p.  43. 


1)  Im  Koussa  Lichlenst.  I.  Ö65. : Dieser,  welcher.  I-i.  I sdecUtp  i lottgi- 
lejo  i cnkle.  Dieser  Weg,  welcher  gerad'  aus  geht;  eig.  wohl:  der  Weg, 
der  g.  gehende,  der  [ist]  gut,  Jt'tikfe,  schön.  — Iin  Suah.  amhni  kuatiibn, 
PI.  nmbäo  knambn  (der,  welcher  u.  s.  w.)  correspnndiren  unr.weifclhari  auch 
etymologisch,  und  in  dem  ku  vom  darf  man  viell.  eine  Parallele  zu  Bando 
gttc  oder  chc  (qoal)  suchen. 

2)  Der  Vf.  vergleicht  den  Gebrauch  des  Slawischen  Just  rum  ent  als  (st. 
Nominativ)  in  Fallen,  wie  ctot  tscbchwck  byll  soläalom  (dieser  Mensch  war 
.Soldat)  und  mit  der  arabischen  Fassung  des  Prädikats  im  Objekts  - Casus  ; 
gleichsam  in  adverbialer  Weise.  — Dass  der  Fall  im  Kalferischen  wirklich 
ähnlicher  Art  sei , muss  ich  bloss  auf  Glauben  annchmen. 


Digitized  by  Google 


lieber  die  in  Constantinopel  gedruckte  türkische 
üebersetziing  von  Taberfs  Geschichtswcrkc, 

Yon  llr.  G.  Rosen« 


Unter  den  neusten  Publicationen  der  Grnssherrlich  Ottomtini- 
sehen  Buchdriickerey  zu  Constantinopel  ist  die  des  berühmten 
nrubisclien  Historikers  Tuberi  in  der  türkischen  Uebersetzung  viel- 
leicht die,  Avelclie  das  Interesse  der  europäischen  Orientalisten  rege 
zu  machen  am  meisten  sich  eignet.  Dieselbe  ist  eine  ebenso  seltene 
als  willkommene  Erscheinung  in  dem  Wiiste  von  dogmatischen, 
grammatischen  und  anderen  für  Anfänger  in  verschiedenen  Wis- 
sensclmften  bestinimten  Schriften,  von  Divanen  meistens  unbedeu- 
tender Dichter  und  türkischen  Uehersetzuiigen  persischer  und  arabi- 
scher belletristischer  Werke,  für  w'elche  nach  dem  Geschmacke 
der  hohen  Molla's  von  Constantinopel  die  Presse  vorzugsweise 
in  Bewegung  gesetzt  wird;  und  möchte  dieser  Grund  hinreichen, 
es  zu  rechtfertigen , w^enn  ich  hier  einige  Blätter  für  eine  mög- 
lichst kurze  Notiz  über  diese  Ausgabe  in  Anspruch  nehme. 

Tuberi,  den  man  mit  Recht  als  einen  der  Hauptbegründer 
der  isluiiiischen  Historiogra|>hie  ansieht,  ist  schon  so  lange  in  der 
gelehrten  Welt  Europa's  gekannt  und  geschätzt,  dass  ich  mich 
der  Mühe  überheben  kann,  von  seinem  Leben  hier  Nachrichten 
zu  gehen,  welche  zu  längst  Bekanntem  nichts  Neues  hinzufügen 
würden.  Ein  Theil  des  arabischen  Textes  seiner  Annalen,  der 
selbst,  wie  man  ihn  jetzt  besitzt,  einer  von  d’Herbelot  (s.  v.  Tn- 
rikh  AI  Thahari)  nach  Ihn  el  G'üzi  mitgetkeilten  Notiz  znfolg^,  nur 
Auszug  aus  einem,  wahrscheinlich  auf  immer  verloren  gegangenen 
w'eitläufigen  Original  ist,  hat  in  Deutschland  einen  ebenso  gelehrten 
als  geschickten  Bearbeiter  gefunden,  auf  dessen  VV'erk  (Kosegarten, 
Taberistanensis  AnnaleSjGreifsw.  1831.  Vorrede)va.iT  die  zu  verweisen 
gestattet  sey,  die  sich  über  die  Schicksale  des  Buchs,  seine  ver- 
schiedenen Uebersetzungen  u.  s.  w.  genauer  unterrichten  wollen. 

Kaum  4 Jahrzehende  nach  Taberfs  Tode  wurde  seine  Ge- 
schichte  unter  dem  Samanidischen  Sultan  Mansdr  ben  Nü  h durch 
dessen  Vezir  Abu  *Ali  Muhammed  el  Bafami  in  das  Persische 
übertragen,  und  aus  der  persischen  Uebersetzung  ist  wieder  die 
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türkische  g’eflosscii.  Den  Verfasser  der  letzteren  kennt  man  nicht 
weiter;  doch  gluiihe  ich.  dass  die  Ansicht  lla^i  - ('iialfas , der 
ihn  in  die  erste  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  der  lii^ra  setzt,  sich 
durch  die  ulterthUinliclie  Sprache  wohl  rechtfertigt.  Kosegarten 
theilt  (Einleitung  pag.  XV'I.)  das  Exordiiini  dieser  Vehersetzung 
nach  der  von  ihm  benutzten  Jenaer  Handschrift  mit;  die  wenn 
gleich  nicht  sehr  bedeutenden  Verschiedciihciteu  zwischen  diesem 
und  dem  Exordium  der  hiesigen  Ausgabe  (pag.  6.)  veranlassen 
mich,  letzteres  in  Uebersetzung  hier  beizurügen : 

„Dunk  und  Preis  sey  dem  Herrn,  der  aus  dem  Nichts  diese 
Geschöpfe  werden  liess,  und  der  diesen  Seinen  elenden  Knecht  (Selhst- 
Lczeichnung)  dem  Volke  des  Glaubens  und  Gehorsams  anfügte  ! Auch 
sey  Segen  und  Heil  über  den  Herrn  der  Welt,  unseren  Propheten, 
welcher  die  Religion  der  Wahrheit  geolfenbart;  desgleichen  über 
sein  Geschlecht  und  seine  Genossen,  welche  in  seiner  Liebe  Habe 
und  Leben  opferten!  — dieser  Arme  (der  Schreibende)  spricht; 
Möge  Gott  den  Verfasser  dieses  C'ommentars  ((»eschichtswerks), 
das  Haupt  der  Gelehrten,  den  grossen  Weisen,  Abu  €i'a‘far  Mu- 
‘^hammed  at  Taberi,  möge  Er  ihn  in  das  Meer  seiner  Gnade  ver- 
senken, ihn,  der  diess  unter  dem  Namen  „Annalen  des  'Paberi** 
berühmte  Buch  zusammengetragen  und  so  viel  Merkwürdiges 
und  AVunderbares  darin  aufgenommen  hat.  Aber  da  dasselbe  in 
arabischer  Sprache  verfasst  war,  so  konnten  sehr  viele  .Menschen 
keinen  Nutzen  daraus  ziehen ; es  hat  daher  ein  ausgezeichneter 
Mann  dasselbe  in  das  Persische  übertragen,  damit  es  denen,  welche, 
des  Arabischen  nicht  mächtig,  zugänglich  würde.  Ich  Armer  habe 
es  mit  Gottes  Beistand  und  Hülfe  in  das  Türkische  übersetzt, 
damit  es  denen,  welche  des  Arabischen  und  Persischen  nicht 
mächtig,  zugänglich  würde  und  sic  sich  seine  Ermahnungen  zu 
Nutze  machten.  Ich  will  die  (darin)  erwähnten  Koranversc  und 
Legenden  nach  Kräften  darlcgen  und  hoffe,  die  verehrten  Herrn, 
welche  cs  benutzen,  werden  dieses  Armen  in  Gutem  gedenken. 
Gott  ist  der,  welcher  den  Lesern  Segen  gieht  und  sic  an  das 
Ziel  ihrer  Wünsche  führt!“ 

Der  Persische  ücbersetzer  wird  häufig  im  Anfänge  der  Ca- 
pitel  mit  den  Worten:  „der  Erzäbler^^  »der  Geschichts- 
erzähler“ (auch  mit  Beifügung  des  Namens:  .Abu  ’Ali  der 

Vezir)  „spricht“  als  Gewährsmann  angeführt  und  hie  und  da  seihst 
wieder  in  Abhängigkeit  von  der  Autorität  des  'raberi  gesetzt. 
Dass  der  Türke  die  Urschrift  dieses  letzteren  mitbenutzt,  lässt  sich 
durch  Nichts  belegen.  Bisweilen  trifft  man  jedoch  auch  andere 
Gewährsmänner  an,  z.  B.  zur  Geschichte  der  Gehurt  Alexanders 
den  Weisen  (*Hakim)  *0mar  Nizäini  ; ja  in  der  Geschichte  Jesu 
beklagt  sich  der  türkische  Ücbersetzer  wegen  der  übermässigen 
Kürze  des  Muhammed  ben  G'crir,  welche  ihn  veranlasst,  dem 
Texte  einige  Legenden  ex  propriis  beizufügen. 
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G'  escliichte  Rehabeams. 

Regierung  des  lla  ben  Esa. 

Gescbicbte  des  Keicbosrev»  Soh- 
nes des  Siawus. 

Gescbicbte  des'Sa*ja(Jesaia)  und 
der  Sabäer. 

Gescbicbte  des  Lobräsp. 

Gescbicbte  des  G'irdn  und  des 
Rümiscben  Kaisers. 

Gescbicbte  des  ’Ozeir  (Esra)  und 
Bocbt  Nasar  (Nebukadnezar). 

Gescbicbte  des  Zerdust , des 
ducb  würdigen. 

Gustäsp  und  Istendiär. 

Gustäsp'skrieg  mit  denMoiigoleti. 

Erzählungen  von  Isfendiär. 

Isfendiärs  Rückkehr  aus  Tilrän. 

Rustein  und  Isfendiär. 

Gescbicbte  des  Zäl  und  seines 
Subnes. 

Gescbicbte  des  Königs  Rehmen. 

Gescbicbte  des  Kabtän  und  der 
Könige  von  Jemen. 

Rehmen  zieht  aus,  um  Isfendiärs 
Tod  zu  rächen. 

Gescbicbte  der  Uumäi,  Tochter 
Rehmens,  und  ihres  Sohnes 
Däräb. 

Geburt  Alexanders. 

Alexanders  Krieg  mit  Darius. 

Durius’  Brief  an  Alexander. 

Alexander  empfängt  die  Nach- 
richt von  Durius’  Tode. 

Alexander  beiratbet  Darius'T ech- 
ter. 

Gescbicbte  des  Königs  Kid  Hindi. 

Brief  des  Porus  an  Alexander. 

Krieg  Alexanders  mit  Porus  und 
Tod  des  Letzteren. 

Brief  Alexanders  an  den  Cbäkän. 

Alexanders  Zusammentreffen  mit 
dem  Cbäkän. 

Alexanders  Brief  an  die  Kaidäfa. 

Alexander  kommt  als  Gesandter 
zur  Kaidäfa. 

Alexander  eröffnet  die  Meerenge 
von  Constantinopel. 


Alexanders  Zusammenkunft  mit 
seinen  Kindern. 

Socrates*  Rath  an  Alexander. 

Aristoteles’  Rath. 

Platons  Rath. 

Geschichte  desNudr  ben  Kinäna. 

Alexanders  Krieg  mit  den  Nerm- 
päi. 

Alexander  baut  die  Kaukasi- 
sche Mauer. 

Alexander  reist  mit  el  Cbydr 
und  Elias  in  des  Reich  der 
Finsteriiiss;  sein  Tod. 

Von  d.  Hordenkönigen  (Partbern) 
am  Tigris  nach  Alexander. 

Gescbicbte  der  Persischen  Kö- 
nige und  der  Hordenkönige 
nach  Alexander. 

Drlttefi  Bucli. 

Propbetentiium  des  Zacharias, 
Geburt  Marias  und  Johannes 
des  Täufers. 

Marias  Geburt  und  fPeibe. 

Legende  von  der  Geburt  Johannis. 

Gescbicbte  Jesu. 

Marias  Flucht  mit  Jesus. 

Zacharias’  Märtyrertod  und  Pro- 
pbetentburo  Johannis. 

Jesu  Propbetentiium. 

Legende  von  der  Speisetafel. 

Geschichte  der  Bewohner  des 
Dorfes  am  Meere. 

Jesu  Himmelfahrt. 

Maria  stirbt  und  Johannes  er- 
leidet den  Märtyrertod. 

Von  den  Königen  Roms  und 
Syriens. 

Nachrichten  von  den  Arabischen 
Königen  von  ’lräk  und  Babel 
aus  den  Benu  Isma’il  und  den 
Benu  Ma’add  ben  ’Adnän  in  der 
Zeit  zwischen  Alexander  und 
Ardesir. 

Gescbicbte  desG^edzimet  ulAbras. 

KönigG'edzima  bekriegt  den  ’Amr 
ben  Dark. 
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Gescliiclitc  des  ’Anir  ben  ’Adi 
und  snine  i{esiegiing'dcr  Zelibn. 

G’esrliicbte  dcs‘ Hassan  bcn  Tob- 
ba%  Königes  von  Jemen. 

Gescbiebte  der  Grottenbeiiigcn. 

Gescliiclitc  des  Propiietcn  Jonas. 

liegende  von  den  beiden  Aposteln, 
wcicbe  Jesus  nucb  Antiochien 
scbickte. 

Gescbiebte  des  Simson. 

Gescbiebte  desG'irgis  (St.Georg-). 

Gescbiebte  des  Ardesir  Bäbegan. 

^Sabur,  SoliD  Ardesirs. 

Uormuz , Sohn  *"Säbdrs. 

ßabrain , Sohn  des  Hormuz. 

ßahrain,  Sohn  Balirams,  Nersi, 
Hormuz. 

'Sabür  Dzu’l  ektaf,  Sobn  des 
Uormuz. 

*Sabdr,  Sobn  *Saburs. 

Balirain  , Sobn  * Säburs. 

Jezdgerd,  Sobn  Babräms. 

Babräm  Gur,  Sobn  Jezdgerds. 

Der  Cbäkän  der  Türken  rückt 
in  Persien  ein. 

Babräm  Gdr  gebt  nach  Hinddstän. 

Babräm  schickt  den  Mibr  Nersi 
nach  Rum. 

Jezdgerd , Sobn  Babräms. 

Firüz , Sobn  Jezdgerds. 

Firdz’  Verlifiltniss  zu  Chdsnu- 
wäz,  König  der  Urjätil. 

Baiäs , Sobn  des  Firuz. 

Kobäd , Sobn  des  Firdz. 

Ndsirewän , Sobn  Kobäds. 

Der  Himjaritisebe  König  Tobbo’ 
wallfahrtet  nach  .Mekka  und 
bekleidet  die  Kaaba. 

Regierung  des  Rebi'a  ben  en-Nadr. 

Regierung  des’  Hassan  benTobba’ 
Ks'ad  Abu  Kerib. 

Chani'a  (sic)  wird  in  Jemen 
König. 

Zer'a  ben  Ks^id  .Abi  Kerib  tödtet 
den  Cb  aiii'a. 

Die  Negräniten  werden  CMiristen  ; 
ihr  Krieg  mit  den  Juden  Jemens. 


Legende  von  den  Gruben -Mär- 
tyrern. 

Die  Abyssinicr  bemächtigen  sieb 
Jemens. 

Abraba  rückt  mit  Klepbanten 
gegen  die  Kaaba  und  verliert 
dubei  das  Leben. 

Jeksuiii  ben  Abraba  wird  König 
von  Jemen. 

Von  den  löblichen  Kigensebaften 
Xusirewäns  des  Gerechten. 

Mubamineds  Geburt. 

Mubammeds  Reise  nach  Syrien. 

Nusirewäns  Tod;  sein  Sobn  Hor- 
muz wird  König. 

Begebnisse  zwischen  Hormuz  und 
Babrum  C'dpin. 

Parwiz  wird  König. 

Babräm  kommt  zum  Cbäkän  und 
w'ird  dort  umgebrucht. 

Pai^'iz'  Herrschaft  nach  Babräms 
Tode. 

VA^underbare  Wahrzeichen  Mu- 
‘hamineds. 

Krieg  von  Dzü  Kär. 

Brief  des  Propheten  an  Parwiz. 

Sirüje  wird  König. 

Geschichte  des  ‘Sehriär. 

Türäiidocht  wird  Königinn  von 
Persien. 

.Azermidocht  wird  Königinn. 

Ceber  Azermidochts  Nachfolger. 

König  Jezdgerd. 

f^eber  die  verschiedenen  Ansich- 
ten in  der  Chronologie  von 
Adam  bis  Mubumined. 

Genealogie  Mubammeds. 

Geschichte  der  Chadii^. 

W'icderaufliau  des  Heiligthums 
von  Mekka. 

Mu  bamineds  Auftreten  als  Pro- 
phet. 

Abu  Hekr  tritt  dem  Islam  bei. 

M)iiiar  heil  el  Chnttäb  tritt  dem 
Islam  bei. 

Mu  hamined  fordert  die  Koreisi- 
len  zum  Beitritt  auf. 
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Die  Anordnung-  und  Vertlieilung  des  im  Taberi  verarbeiteten 
liistorisclien  Stoffs  ist  die  im  Orient  stereotype,  d.  )i.  sein  üucb 
zerfallt  dem  Inhalte  nach  in  drei  Tlieile,  von  denen  der  erste, 
sich  un  die  ICrzählungen  des  alten  und  neuen  Bundes  lehnend,  eine 
wissenschnftlioh  ziemlich  werthlose,  aber  weg-en  ihrer  g-rossen 
Naivität  oft  anziehende  V^erzcrruiig-  der  biblischen  Geschichte  vom 
* Anfang  bis  einschl.  auf  Jesus  mit  gelegentlicher  Einschaltung  Ara- 
bischer und  Persischer  Sagen  enthält;  der  zweite  nach  flüchtiger 
Berührung  des  die  Zwischenzeit  ausfülleuden  Partherreichs  mit 
Vorliebe  bei  den  Sasnniden  verweilt  und  über  diese  Dynastie,  so 
wie  über  die  Geschichte  der  Araber  vor  xMuhummed  schätzens- 
werthe  Nachrichten  gicbt;  endlich  der  dritte,  den  Leser  ganz 
auf  historischen  Boden  versetzend,  ihm  eine  ausführliche  Geschichte 
der  Anfänge  des  Islam  bis  zum  Ende  des  dritten  Jahrhunderts 
der  lligra  vorführt.  Wie  dieser  Stoff  in  5 Bände  v^i=>)von  un- 
gefähr gleicher  Länge  vertheilt  ist,  lässt  sich  am  Besten  aus  den 
tapilel  - Leherschriften  ersehen,  welche  ich  hier  mittheile,  weil 
sie  zugleich  das  gültigste  Zeugniss  von  der  Vollständigkeit  der 
Constuntiiiopolitaner  Ausgabe  ablegen. 


ersten  Bueli. 


Verschiedene  Meinüngen  über 
die  Dauer  der  Welt. 

Von  den  Genien  und  Satunen. 

Grund,  wesshalh  Gott  die  Wesen 
geschaffen. 

Alter  der  Erde. 

\’on  den  38  Fragen,  welche  die 
Juden  dem  Propheten  vor- 
Icgten,  und  ihrer  Beantwor- 
tung. 

Legende  von  der  Sonne  und 
dem  Monde. 

Legende  vom  Bache  flüssigen 
Erzes. 

Die  Erzählung  von  *Gg  ben 
’Onk. 

Das  Paradies  des  ‘Seddäd. 
Beantwortung  von  10  Fragen, 
die  David  dem  Solomon  vor- 
legte. 

lieber  das  Geschlecht  der  Ge- 
nien. 

Die  Erschaffung  Adams. 

Die  Engel  werfen  sich  vor  Adam 
nieder. 

II.  Bd. 


Adams  und  Evas  Auszug  aus  dem 
Paradiese. 

Adams  Niederfahrt  zur  Erde. 
Adams  Wallfahrt  nach  Mekka; 

Beschreibung  des  üeiligthiims. 
Das  Gebet  des  Iblis. 

Iblis  hintergeht  Adam. 
Geschichte  von  Uähil  und  Käbil 
(Kain). 

Adam  sieht  seine  ganze  Nach- 
kommenschaft. 

Prophetenthum  Adams  und  Seths. 
Adams  Tod. 

Geschichte  Seths. 

Käbil  betet  das  Feuer  an. 
Geschichte  des  Idrfs  (Henoch). 
Geschichte  des  Königs  Kejü- 
merth. 

Geschichte  des  Königs  Hdsenk. 
Geschichte  d.  Königs  Tahmüreth. 

— - — G'emsid. 

— - — Biveräsp. 

Geschichte  Noahs. 

Geschichte  Dolhäks. 

Von  Aferidün. 
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Von  Nimrod. 

Gcscliichto  des  Proplieten  l!dd 
(Klier). 

Voii‘»Sedid,  dem  Bruder*  Scddad’s. 
Gesciiiclite  des  Proplieteii  SalTli. 
(jiescliicliCe  Aiiraliums. 

Aiiraliams  Flucht. 

IJnterg-ang-  Nimrods. 

Geschichte  Ismaels. 

Geschichte  der  Vertreihung  Is- 
iiiaels  und  llagars  nach  IVlekka. 
Ahraham  hcsiicht  Isinacl. 
Geschichte  Lots  und  Gehurt 
Isaaks. 

Opfer  Ismaels. 

Abraham  und  Ismael  erbauen  die 
Kaaha. 

Sara's  Tod. 

Abrahams  Tod. 

Der  Todeseng-el  kommt  zu  Ahra' 
ham. 

Ahraham  fragt  Gott,  wie  er  einen 
Todten  iehendig  mache. 

Ismaels  Prophetenthum. 
Geschichte  Isaaks. 

Esau's  Feindschaft  gegen  Jakob. 
Geschichte  Josephs. 

Joseph  und  Zuleiclui. 

Joseph  erklärt  den  Traum  des 
Herrschers  von  Aegypten. 

Die  Brüder  Josephs  kommen  zu 
ihm. 

Geschichte  Hiobs. 

Legende  vom  Propheten  ’So’eib. 
Geschichte  des  Königs  Menucehr. 
Gastniahl  und  Gebet  Menucelirs. 
Geschichte  Pharaons, 

Geschichte  Moses\ 

Moses’  Flucht. 

Sein  Prophetenthum. 

Er  kehrt  nach  Aegypten  zurück. 
Geschichte  derMäsyta,  Pharaons 
Tochter,  und  ihrerKammerfrau 
Asia. 

Pharaons  Untergang  im  Kothen 
Meere. 


Zweites  Ruch. 

Pharaons  Untergang  'w'ird  dem 
Moses  vorheissen. 

Moses  ruft  einen  Todten  in  das 
Leben  zurück. 

Moses  besucht  el  Chydr. 

Kärüns  Empörung  gegen  Moses. 

M oses  schickt  Kundschafter  nach 
den  Städten  Balka,  Jericho 
und  Aelia  (Jerusalem). 

'Fod  M oses’  und  Aarons. 

\ on  Josua,  dem  Sohne  Nuns; 
Geschichte  Bileams. 

Geschichte  des  Königs  Parwiz 
Tahmasp. 

Geschichte  des  Königs  Keikobäd. 

(»eschichte  des  Propheten  Hese- 
kiel. 

Geschichte  des  Propheten  Elias. 

— - — Elisa. 

— - — Samuel. 

Geschichte  des  Königs  Täliit 

(Saul). 

Tälüt  bekriegt  den  G'älüt  (Go- 
liath), König  der  Philister. 

Tälüt  healisichtigt  David  zu 
tÖdten  ; Gott  warnt  diesen. 

Regierung  Davids  und  sein  Pro- 
phetenthum. 

Geschichte  des  w’eisen  Lokmän. 

Geschichte  Salomons,  des  Sohnes 
Davids. 

Geschichte  der  Königin  Bilkis 
von  Saba. 

Legende  von  Salomon. 

Seine  Feldzüge. 

Salomons  Verhältnisse  zu  den  Ge- 
nien, wilden  l'hieren  und  Vö- 
geln. 

Salomon  und  die  Ameisen,  Le- 
gende. 

Von  Salomons  Pferden. 

Salomons  Tod. 

Von  Balkia  und  ’Affän. 

Geschichte  der  Pers.  Könige  zur 
Zeit  Salomons. 
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Tafha,  Zulieir  und  ’Aisa  gebn 

nach  Basra. 

» 

Sie  vertreiben  den  Statthalter 
von  Busru,  'Othniaii  hen^Hanit'. 

Schlacht  des  kamecls. 

Begebenheiten  in  Acg-yptcn. 

'Auir  bell  As  tritt  zu  Mu'awijas 
Partbey. 

Sclilaclit  von  Syffiii. 

EmpÖniiig'en  g^epcen  ’Ali. 

Schiedsrichterthum  zur  Beile- 
gung’ der  Streitigkeiten  zwi- 
schen beiden  Chulifen. 

Krieg  ’Ali’s  gegen  die  KmpÖrer 
in  seiner  Partbey. 

Schlacht  von  Nehriiwän, 

Tod  des  Mu  hammed  ben  Abi  Bekr. 

’Ali  bekriegt  die  autrührerischen 
Benu  \agie. 

iMu’awija  schickt  Befehlshaber 
nach  'Uigäz  und  ’lrak. 

’Ali’s  Märtyrertod. 

iiiaiigiirution  des  * Hasan  ben ’Ali. 

Märtvrertod  des  Hasan. 

Ziäd  koiiiiiit  aus  Farsistän  zu 
Mu'äwija;  ’Aiiir  ben  el  ’As 
stirbt. 

Mu’äwija  lässt  seinem  Sohn  Jezid 
als  Thronfolger  huldigen. 

Mu’äwija  stirbt;  Jezid  kommt 
zur  Regierung. 

Mu'äwijas  Genealogie. 

Regierung  Jezid s. 

Märtyrertüd  des  ' Husein  ben ’Ali. 

Eslem  ben  Ziäd  wird  Statthalter 
von  Churäsän. 

»Abdallah  ben  Zubeir  geht  von 
Medina  nach  Mekka. 

Schlacht  von  el  'Harra. 

Krieg  des  'Häsin  ben  Noineir 
gegen  ’Abdallah  ben  Zubeir. 

Jezids  '^l'od. 

Merwän  lässt  sich  als  Chaliten 
huldigen. 

Schlacht  von  Merg  Rahit. 

Unruhen  in  Choräsän  nach  Je- 
zids 'i’ode. 


Die  Schiiten  constituiren  sich 
in  Kuta  und  verlangen  Blut- 
rache für  ‘Husein. 

Gcscliiciite  des  Muclitär  ben  Abi 
’Obeida. 

Siileimän  ben  Sard  zieht  mit 
den  Schiiten  aus. 

Schlacht  von  ’Ain  el  Ward. 

Merwäns  Tod  ; Inauguration  sei- 
nes Sohnes  ’Abd  el  Melik. 

Fmpöriing  der  Fzrakiten  in  Basra. 

Muebtär  ben  Abi  ’Obeidas  Em- 
pörung in  Küfa. 

Muchtärs  Schlacht  gegen  ’Oheid- 
allah  ben  Ziäd  bei  Mosul. 

Die  Bewohner  von  Küfa  empören 
sich  gegen  Muchtär,  der  sie 
besiegt. 

Unruhen  in  Basra  auf  Anstiften 

• Muchtärs. 

Feindseligkeiten  zwischen  Much- 
tär  und  ’Ahdallali  ben  Zubeir. 

Muiiaiiimed  ben  ‘Ifanifa  wird 
von  ’Abdallali  beu  Zubeir  in 
Mekka  festgeiialten  und  bittet 
Muclitär  um  Hülfe. 

Ibrähim  ben  Mälik  schlägt  den 
’.^bdallah  ben  Ziäd  und  tödtet 
ihn. 

Kumpf  zwischen  Muchtär  und 
Miis’ab  ben  Zubeir,  in  dem 
ersterer  fällt. 

Die  Ezrukiten  brechen  aus  Far- 
sistän in  ’lräk  ein. 

Feindseligkeiten  zwischen  ’Abd 
el  Melik  und  seinem  Vetter 
’Aiiir  ben  Sa’id. 

’Abd  el  Melik  kommt  nach  ’lräk 
und  tödtet  den  Mus’ab. 

' Huggäg  ben  Jusuf  rückt  nach 
• Mekka  gegen  ’Abdailah  hon 
Zubeir. 

Empörung  des  Sälfh  in  DärBädi. 

‘Haggäg  verlangt' von  ’Abd  el 
Melik  Verstärkung  zur  Be- 

. siegung  des  ‘Sebih. 
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Krieg  zwittclien  Hagg^g  benJüsuf 
und  *Sebili.  ^ 

Krieg  zwischen  K«tr  heu  Pegd 
und  Muliallub. 

Muliallab  bcn  Abi  Safra  kommt 
nach  CliorAsdn  und  ’Obcidallali 
bcn  Abi  Uckra  macht  einen 
Feldzug  gegen  den  König 
von  Kabul. 

Bmpöriiiigdes  MbderraMiman  ben 
Muhammed  ben  el  A.Vath. 

Ibn  As'ath  kommt  nach  kufa. 

*Haggng  bekriegt  den  Ibn  As'atli. 

Ibn  As'aths  Tod. 

Absetzung  des  Jezid  ben  Mu* 
hailab  in  Cliorasan. 

*Abd  el  Meliks  Tod  , seine  Re- 
gierungszeit, seine  Frauen  und 
Kinder. 

Welid  ben  Abd  el  Melik  wird 
Fhalit'. 

Koteiba  ben  Muslim  W'ird  Statt- 
halter von  l'horasan. 

Koteibas  Feldzug  gegen  l*eikend. 

Eroberung  Uochäras,  Tod  Nizeks. 

Koteibas  Zug  nach  C'bowärezm. 

Koteiba  erobert  Samarkand. 

l''eldzug  gegen  *Sas  und  Fer- 
ghana. 

Jezid  ben  .^luhallab  und  seine 
Kruder  enliliehen  der  Haft  des 
' lUggag. 

* Hasn^g  lässt  den  Sa'id  ben 
(■'ubeir  binrichten. 

*Haggäf^  Tod. 

Weiid  be«  Wbd  el  Melik  stirbt, 
sein  Bruder  Suleimän  ben  'Abd 
el  Melik  wird  rbalif. 

Koteiba  erobert  Kasgbar».  Mckt 
einea  Feldaag  g^g**  Cbiaa. 

koteiba  empört  st<4  ia  l'borisaa. 

Jezid  ben  MabaKab 
kalter  in  'I 

Sah 
eine 


Jezid  unterwirft  Gurgän  und 
Taberistdn. 

Suleimdn  ben  ^Abd  cl  Meliks  Tod. 

’Oiiiar  bcn  'Abd  el  'Aziz  wird 
Clinlif.  Meslema  kommt  von 
Constnntiiiopel  zurück. 

'Omar  verhaftet  den  Jezid  ben 
Muliallab;  dieser  entflieht. 

‘Omars  Tod. 

Jezid  ben  'Abd  el  Melik  wird 
C'halif;  seine  Massrcgeln  ge- 
gen Jezid  ben  Muliallab. 

Jezid  bcn  Miiliallabs  Tod.' 

G'arra  li  ben  'Abdallah  el  ‘IJakim 
W'ird  Befehlshaber  der  gegen  die 
Cliazaren  geschicktenTruppen. 

Jezid  stirbt;  Hisäni  ben  'Abd  cl 
Melik  W'ird  l'balif. 

Sa'  id  bcn  'Amr  bekriegt  die 
C'hazaren. 

Meslema  bcn  'Abd  el  Melik  wird 
Statthalter  von  Armenien. 

G'iindub  bcn  'Abd  er  Ra'  hmän 
wird  Statthalter  von  Choräsaa. 

Jdsnf  ben  *Amr  wird  Statthalter 
von  beiden  'Iraks. 

Aufruhr  der  Aliden  unter  Zeid 
ben  'Ali  ben  *llusein. 

Ja*bja  ben  Zeid  flieht  nach  Cho- 
räsan. 

Welid  ben  Jezid  ben  *Abd  el 
Melik  wird  ('balif. 

Welid  wird  ermordet;  ihm  folgt 
sein  Sohn  Jezid,  und  diesem 
sein  Bruder  Ibribim. 

Merwan  bea  Mn*k;>iumed  wird 
rbalif. 

StattkaltersekaR  des  \asr  ben 
Sejar  in  Ckorasaa. 

Aba  Maslim  erbebt  siek  in  i'ho- 
rwsäa;  Markt  der  Abbasiden. 

i'kalifzt  des  AU  1 Abbis  Seffa  b 
'Abdaliab  bc«  Ma'kammed. 

Merwaws 

AU  G a'fiar 
bew  Hwbeärw. 

AU  gebt  Mcb  l'borasia. 


7t  de«  Jezid 
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Muhamroeds  Himmclreise. 

Wunderbare  Legfende  vom  Hirsch. 

Legende  vom  gespaltenen  Mond. 

Von  den  Gläubigen , die  nach 
Abyssinien  flohen. 

'Hamzn  tritt  zum  Islam  Uber. 

Gesandtscbaft  der  Koreisiten  an 
den  König  von  Abyssinien. 

Mu'iiamnied  gebt  nach  Täif. 

Eine  Schaar  Genien  gebt  zu 

Mulianimed  Uber. 

viertel»  Bucli« 

Mubammeds  Flucht  (lligra). 

Begebenheiten  im  ersten  Jahre 
der  Flucht. 

Mu  haninied  setzt  die  Flucht  als 
Aera  ein. 

Erscheinung  der  Koranverse,  wel- 
che die  liekämpfiing  der  Un- 
gläubigen gebieten. 

Feldzüge  vor  der  Schlacht  von 
Bedr. 

Feldzug  gegen  den  jüdischen 
Stamm  Benu  kaihuk<i’. 

Die  kybla  wird  von  Jerusalem 
nach  Mekka  verlegt. 

Schlacht  von  Bedr. 

Geschichte  des  Wahb  ben  ^Amr. 

Feldzug  von  Enmär. 

Bestürzung  der  Koreisiten. 

Ermordung  des  Selläm  ben  Abi 
*Hakik. 

Schlacht  von  O'^hod. 

Feldzug  von  'Humrä  el  Asad. 

Feldzug  von  Er  Regi\ 

Geschichte  des  ’Anir  ben  Umajja 
e Damiri. 

Erzählung  vom  Brunnen  Ma’üna. 

Mu  liammed  heirathet  die  Zeinah 
bint  Ga'hs. 

Eeldzug  gegen  den  jüdischen 
* Stamm  Benu  Kurciza. 

Feldzug  vomBefestigungsgrabcii. 

Feldzug  von  Dümet  el  Grendel. 

Feldzug  von  Dzü  Kärüri. 

Feldzug  gegen  die  BenuMustalyk. 


Geschichte  von  der  l^üge  (d.  i. 
Verdächtigung  der  ehelichen 
Treue  ’Aisas). 

Der  Zug  von  ^Hodeibia. 

Muhammed  schickt  Briefe  an 
die  benachbarten  Könige  und 
Herrscher. 

Feldzug  gegen  den  jüdischen 
.Stumm  Uhaibar. 

Friedensschluss  mit  den  Juden 
von  Faduk. 

Zug  gegen  die  Juden  von  Wadi  *1 
Kora. 

Die  genugthuende  Pilgerfahrt 
(’Umret  el  kada). 

Von  den  Feldzügen  im  8.  Jahre 
der  Flucht. 

Feldzug  von  Muta. 

Eroberung  von  Mekka. 

V’’on  den  vier  Frauen,  die  Muham- 
med hinrichten  liess. 

Feldzug  von  ‘Honein. 

Feldzug  von  Tebük. 

Mu'hammcd  schickt den’Ali  gegen 
den  .Stamm  Tai. 

Von  den  Gesandtschaften,  die  im 

10.  Jahre  der  Flucht  bei  Mu  ham- 
med  eiiitrafen. 

Die  Wallfahrt  des  Abschiedes 
(el  wedä’). 

Zahl  der  Feldzüge  desPropheten. 

Von  seinen  Wallfahrten. 

Von  seinen  Frauen. 

Von  seinen  Freigelassenen. 

Von  seinen  Pferden. 

V’^on  seinen  Schreibern. 

Von  seinen  Schwertern. 

Von  seiner  äusseren  Erscheinung. 

Einige  seiner  Namen. 

Sein  Tod. 

Regierungsantritt  Abu  Bekrs. 

Bestattung  des  Propheten. 

Usäiiiu  ben  Zeids  Feldzug  gegen 
die  Griechen. 

Von  dem  falschen  Propheten  As- 
wud. 

Krieg  gegen  dieBeduinen  vonTai. 
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Von  dem  Reste  der  Abtrünnigen 
nach  Tulei^lius  Tode. 

Von  der  Selma  bint  Malik,  gen. 
die  Wittwe. 

Von  Ijäs  bell  Abdullah  dem  8eli> 
miden. 

Von  Tlieggali  ThaMcbi. 
Besiegung  des  fulscben  Propheten 
Museiliinu. 

Feldzug  des  ’Ala  el  'Hadrami 
nach  Mesopotamien. 

Von  den  Abtrünnigen  in  ’Omdn 
und  Muhra. 

Von  den  Abtrünnigen  in  Jemen 
und  Tihdma. 

Abu  Bekrs  Tod. 

.Seine  (xcneulogic. 

’Omur  ben  el  ChatUb  wirdChalif. 
Eroberung  von  Uainuscus. 
Eroberung  von  Ruuilu  und  Nisdn. 
Kumpf  des  Muthanna  ben  Hdritha 
gegen  die  Perser. 

Schlucht  von  en  IVemdrik. 
Schlucht  von  kirkis,  die  Brücken« 
Schlacht. 

Schlucht  von  Boweib. 

Schlucht  von  Radesiu. 

Jczdgerd  verweigert  die  .Vniiuhme 
des  Islam. 

^Schlacht  von  Aghwdth. 

Schlacht  von  Aghinds. 

Eroberung  von  Kndesia,  und  Tod 
Riistems. 

Eroberung  von  Busru. 

— — Madaiii  in  Syrien. 

— — ' Hyms. 

— ■ — Kyiiiiisrin. 

— — Kaisarije. 

— - - Egnddein. 

— — Jerusalem. 

— — Muddin  am  'Pigris. 

— — G'elüld  und' Holwdn. 

— — Tekrit. 

— — Mdsizdn  u.  'Sirwdn. 
Die  zweite  Schlacht  von  ‘Hyms. 
Eroberung  von  G'eziru. 

’O  mar  erobert  die  Städte  in  Ahwdz. 


Feldzug  der  Muhammedaner  aus 
Mesopotamien  nach  Fars. 
Eroberung  der  noch  übrigen 
Städte  in  Ahwdz,  und  Horrau- 
zdns  Beitritt  zum  Islam. 
Eroberung  von  Aegypten  und 
Alexandrien. 

Eroberung  von  Nehdwend. 

— — Isfuhan. 

— — Humaddn. 

— — Rei. 

— — Gurgan  und  To- 
beristdn. 

Eroberung  von  Adzerbei^n  und 
dem  Derbend  der  Chazaren. 
Ermordung  Jezd^rds  und  Er- 
oberung Chordsans. 

Eroberung  von  Tüg  in  Farsistdn 

— - Kerman. 

— - Segistan. 

— - Mukran. 

Schlucht  von  Beirut. 

Geschichte  des  Selima  ben  Kuis. 
Märtyrertod  des  Chalifen  ’Omar. 
Von  Elmars  Character  und  Sitten. 
’Othindn  wird  l'iialif. 

Tod  des  Uormuzan. 

Versetzung  von  Truppen  und 
Befehlshabern. 

Eroberung  von  Ifrfkije  und  Ber- 
hcrije. 

Eroberung  von  Cypern. 

Abdallah  ben  ’Amir  wird  Statt- 
halter von  Chordsän. 

’Otbmdus  Siegelring  fällt  in  den 
Brunnen  Eris. 

Feldzug  von  Dzut  Sudr. 

Aufruhr  der  Bewohner  von  Küfa 
gegen  ihren  Statthalter  Sifd. 
Entstehen  der  Socio  Ri^at. 
’Othmans  Märtyrertod, 

’Othmdn  ben  ’AfTdns  Genealogie. 

Fünftem  Buch« 

Inauguration  des  Chalifen  ’Ali. 
Tafliu,  Zubeir  und ’Aisa  wider- 
setzen  sich  dem  ’Ali. 
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daher  irgend  eine  derselben  hat,  als  in  der  Hinsicht  genaue 
Copien  ihrer  Originale  für  maasgehend  zu  gelten , am  Ende  die- 
ses Aufsatzes  das  oben  in  Uebersetzung  mitgetheilte  Exordium 
der  hiesigen  Ausgabe  zum  gefälligen  Vergleich  mit  dem  hei  Kose- 
garten (Einleitung , p.  XVI)  abgedruckten  Exordium  der  Jenaer 
Handschrift  herzusetzen  , woraus  ein  jeder  sich  selbst  abstrahiren 
kann , dass  ich  für  die  hiesigen  Herausgeber  nur  eiu  Recht  vin- 
dicire,  das  man  in  der  Türkei  jedem  Abschreiber  immer  zugestanden 
hat.  Dass  der  Autor  höchst  wahrscheinlich  dieser  Orthographie 
nicht  gefolgt,  scheint  mir  kein  erheblicher  Einwand.  Gesetzt, 
dos  Manuscript,  dem  die  hiesige  Ausgabe  nachgedruckt  worden, 
sei  des  Verfassers  eigene  Handschrift,  und  man  fände  darin  auf 
demselben  Blatte  z.  B.  die  Worte  (desshalb)  einmal 

dann^^  , dann  sogar  ausgedrückt:  so 

würde  diess  nur  zeigen,  dass  er  entweder  von  der  Möglichkeit, 
in  seiner  Muttersprache  mit  arabischen  Buchstaben  eine  bestimmte 
Orthographie  durchzuführen,  keine  Idee  gehabt,  oder,  was  mir 
wahrscheiulicher  ist,  dass  er  es  gar  nicht  für  der  Mühe  werth 
gehalten,  diess  wenig  geachtete  Idiom  an  Regeln  zu  binden,  w'ie 
solche  für  das  Persische  und  Arabische  immer  galten,  d.  h.  dass 
er  durch  den  Inhalt  belehren  wollte,  ohne  sich  um  die  Form  im 
Mindesten  zu  kümmern.  Schon  seit  so  vielen  Jahrhunderten  haben 
die  Türken  ihre  Sprache  litterariscli  aiisgebildet , und  erst  im 
Monat  Safer  dieses  Jahres  1263  der  Higra  ist  es  ihnen  eingefallen 
die  erste  nationale  Grammatik  derselben  ausarbeiten  zu  lassen! 
Warum  denn  nicht  alles  benutzen  ^ was  das  Bedürfniss  späterer 
Zeiten  gelehrt?  — 

Muss  man  sich  indessen  bei  diesen  Ausstellungen  die  beliebte 
Entschuldigung  der  Türken , das  ^ , gefallen  lassen,  so 

verdienen  sie  eine  um  so  heftigere  Rüge  wegen  eines  anderen 
Punktes , in  Beziehung  auf  den  sie  die  früher  betretene  gute 
Buhn  unverantwortlicher  Weise  verlassen  haben.  Diess  ist  die 
Correetbeit,  welche  die  früheren  constantinopolitanischen  Publi- 
cationen'so  sehr  auszeichnete,  welche  aber  jetzt  auf  das  Unglaub- 
lichste vernachlässigt  wird.  Vollkommen  correct  sind  vielleicht  nur 
wenige  Blätter  im  ganzen  Buche,  und  einzelne  Stellen  wimmeln 
von  Fehlern,  die  — es  sind  meistens  Umstellungen  und  Aus- 
lassungen von  Buchstaben  und  Verwechselungeu  der  durch  dia- 
kritische Zeichen  unterschiedenen  — sich  zwar  gewöhnlich  bei 
einiger  Aufmerksamkeit  leicht  erkennen  lassen,  aber  dessenunge- 
achtet im  Lesen  sehr  störend  sind. 

Als  Stylprobe  gebe  ich  hier  ausser  dem  oben  übersetzten 
Exordium  (Tab.  lib.  1.  p.  6.)  die  Gescbichte  der  Königiun  Zebbä 
von  Geziru  (Tub.  lib.  111.  p.  28  sqq.),  der  ich  eine  Uebersetzung 
und'  einige  Anmerkungen  beifügen  werde. 
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1)  Tuberi,  I.  I.  |>.  6. 


(sic) 

^/O^jLiO^  itA,ft-iXß  (i\ji  Ji  j^lXäj^ 


^xUci  Ä.lx^jv^  ^ A aJ  ^Aaa^Lj  ,s3 

C)^*'  ‘3‘z*  o^  l5^-V^*  wÄ-:Lla.J 

U .,lX>aa«  ^x.jL\t»t  <AÄÄ4  . m^Lj  ...kÄxj^xi») 

(j  • • L»  " C_  ^ •/  C,’  ••  > 


^^***^^^  t3'  Q'-^t 


^02^5  bAäääJ  A.X^«Jljj 

»JCLxi^  /j  Jw->i32  l»j  jJJl 

Q>xJf^  ^iÄjLJsJw^Li  \JLAJixt  >i^jJIj^»^  ^c ^.>\ß 

^üÄÄx  ^v\jIä5^  *j  i^y  cXa-' 

».ULifj!  .vb'5  UT^'^  Lß,-^^  ,'^)-^j^  0*^5* 


2)  Tuberi  y I.  III.  p.  28  sqq. 

L^.wj  sj?'-^^  q:  civ;A^ 

V-5iS  *)  ;;'?*>'^^  Lj  vLt  ^vA.c  • .♦c^*-*jkj 

^ääj,\J^  ^^jLs  *iV.A^L)i  ^ J %L»|  L",  ^ J^;  ^ ,tXj^ 

^ &LÄ*..JwJ  XaÄXJL'«^  , »Lß^ 

3-;^^  ):^-  ;i  sjU^I  viU^*  x...,  ✓♦-r*'*«^  3^’  v.^A-' 
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Ma' hammed  ben  Sdl  geht  nach 
Armenien  und  AdzerheigAn. 

Abu  Muslims  Wallfahrt  von  Cho- 
rasan  aus. 

Abu’l  ’Ahhas  stirbt;  ihm  folgt 
sein  Bruder  Abu  GV  far. 

Chulifat  des  Mahdi  ben  AbiG'a' far. 

Mahdi  lässt  seinen  Sohn  Müsa 
als  Thronfolger  anerkennen. 

Von  Ja^ktib  ben  Dawud,  Wezir 
Mahdis. 

Mahdis  Tod. 

Von  Mahdis  Character  und  Sitten. 

Mdsa  el  Hädi  wird  Chalif. 

Auftreten  der  ketzerischen  Secte 
der  Zenädik  unter  diesem  und 
dem  vorhergehenden  Chalifat. 

Musa  el  Hädis  Tod. 

Häriin  er  Resid  wird  Chalif. 

Harun  lässt  seinen  Sohn  Mu- 
* hammed  Bmin  als  Thronfolger 
anerkennen. 

Der  Barmekide  Fadl  hen  Ju‘hja 
kommt  nach  Choräsän. 

Harun  er  Resid  lässt ' den  Me’ 
mün  als  Nachfolger  Mu  hammed 
Bmins  anerkennen. 

Haruns  Verfeindung  mit  den  Bar- 
ntckiden. 

Härd  ns  Krieg  mit  dem  Griechi- 
schen Kaiser. 

Empörung  des  Rtifi’  ben  Lcith 
in  Samarkand. 

Harun  begiebt  sich  nach  Clio- 
räsän  und  stirbt. 


Von  Härdns  Alter  und  Regie- 
rungsjahren. 

Nachricht  von  Battäl  Ghäzi. 

Chalifat  des  Mu  hammed  Emin, 
Sohn  Haruns. 

Streitigkeiten  zwischen  Emin 
und  Me'mdii. 

Mu  hammed  Emin  wird  ermordet* 

Me’mdn  wird  Chalif. 

Herthema  wird  ermordet. 

Wirren  in  Baghdäd  wegen  des 
* Hasan  ben  Sahl. 

Ibrahim  ben  Mahdi  wird  Chalif. 

Aufruhr  des  Tähir  ben  el'Husein 
in  Choräsän. 

Der  Chalif  Me'indn  bemächtigt 
sich  des  Ibräliim  und  verzeiht 
ihm. 

31c*mdn  heirttthet  die  Tochter 
des  'Hasan  hen  Suhl. 

V erschiedene  Begebenheiten  wäh- 
rend Me’muns  Chalifat. 

Me’muns  Tod , sein  Charakter, 
Alter  und  seine  Regierungs- 
zeit. 

Chalifat  des  Ahu  Is'häkMo^tasym 
hillali. 

Wiederauthau  der  Stadt  .Sämiru. 

Aufruhr  des  Haeresiarchen  Efsin 
Bäbek. 

Mo'tasym  billahs  Tod. 

Chalifat  des  Wäthyk  billah. 

Chalifat  des  Muktadir  billah. 


Cm  nun  speziell  zu  der  uns  vorliegenden  Ausgabe  des  Tu- 
riclii  Tuberi  überzugehn,  so  bildet  dieselbe  einen  Foliobund  von 
mehr  als  800  Seiten,  auf  starkem  Papier  und  von  im  Ganzen 
gefälliger  typischer  Ausführung.  Aus  der  Nachschrift  erfahren 
wir,  dass  sie  um  Ende  des  Monats  Muharrem  des  Jahres  1260 
(Fcbr.  1844)  vollendet  wurde.  Ueber  die  Garantie  der  Lesarten 
fehlt  jede  Andeutung,  doch  genügt  es,  auf  irgend  einen  Theil  des 
Buches  nur  einen  flüchtigen  Blick  zu  werfen  , um  sich  zu  über- 
zeugen , dass  man  den  treuen  Abdruck  eines  Munuscripts  hat. 
So  anerkeuuenswertb  es  nun  auch  jedem  seyii  muss , das  Buch 
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mit  dem  BewussUeyn  vor  Aug'eii  iiclimeii  zu  können , dass  keine 
iingescliickte  Hand  willkürliclie  Aenderung-eii  duriii  vor^enommen, 
80  ist  doch  immer  zu  beklug-en , duss  g;ar  kein  Versuch  g*emucht 
worden  ist,  du  wo  man  ttug-enscheinlich  verdorbene  Lesarten  bat, 
z.  B.  in  vielen  dem  Texte  eing'etuf^'ten  arabischen  Versen , das 
Riclitig-e  nach  dem  in  den  verschiedeneii  hiesig-en  Bibliotbekeu 
beiindiiciien  Material  herzustellen., — Kine  andere  sich  mir  auf- 
dräiig'ende  Bemerkung’  ist  diese;  — das  ulte  Türkisch,  welches  eine 
grosse  Menge  der  heutigen  S|)rache  Stambiils  ganz  eiitfremdeter 
Wörter  und  verschiedene  in  dieselbe  Kategorie  gehörige  gramma- 
tische Formen,  wie  das  Futurum  auf  .ver,  das  conditionale  Parti- 
cipium  auf  igek  u.  s.  w.  enthält,  musste  natürlich  unter  jeder 
Bedingung  bcibehalten  werden;  docii  hätte  es,  meine  ich,  ohne 
der  Fbre  des  Autors  den  mindesten  Abbruch  zu  tbuii,  den  Werth 
seines  Werkes  bedeutend  gehoben , wenn  man  die  Orthographie 
desselben  von  Anfang  bis  zu  Kode  einer  strengen  Revision  unter- 
worfen batte.  Fs  ist  eine  weit  verbreitete  Meinung,  dass  die 
Orthograpiiie  der  türkischen  Sprache  noch  vollkommen  iin  Argen 
liege  und  sich  darüber  noch  gar  keine  feste  Regel  gebildet  habe, 
und  allerdings  kann  ein  unter  den  meisten  in  den  Bibliotheken 
Europas  befindlichen  Manuscripten  angesteliter  Vergleich  zu  keiner 
anderen  Ansicht  führen.  Oocli  ist  dieselbe  in  jetziger  Zeit  nicht 
mehr  ganz  richtig.  Man  begreift  leicht,  dass  eine  solche  Un- 
sicherheit sich  längst,  besonders  bei  ofliciellen  Schriften  aller  Art, 
uiiungeneliin  fühlbar  machen  musste,  und  so  ist  denn  auch  schon 
seit  Jahren  gerade  der  Beaintenstand  darauf  bedacht  gewesen, 
jenem  Hebel  abziibelfen.  Bekanntlich  geht  eine  grosse  Anzahl 
der  türkischen  Civilbeaiiiteu  aus  den  kaleins  (Schreibstuben  , Bu- 
reaus) der  Hohen  l’forte  hervor,  wo  sie  sehr  jung  als  Uopisten 
cintreten,  später  zu  Uoncipienteii  u.  s.  w.  aufrückeu,  bis  sie  endlich 
in  der  Staatsverwaituiig  und  Diplomatie  die  ersten  Stellen  ein- 
nelimen.  Die  Zöglinge  dieser  Kalems  bringen  aus  denselben 
eine  tlrtliographie  mit,  welche  an  Bestimmtheit  und  (Deichmässig- 
keit  der  deutschen  nur  wenig  naclisteht  und  in  der  ottomanischen 
Monarchie  von  Jahr  zu  Jahr  an  'Ferrain  gewinnt.  Die  Memoraii- 
den  des  Reis  Ertendi  an  die  Repräsentanten  der  euro- 

päischen Mächte  zu  ('onstantinopel  geben  sie  vielleicht  in  ihrer 
grössten  Reinheit;  doch  folgt  ihr  auch  die  Staats-Zeitung  'Pak- 
W'inii  Wakai*,  die  auf  Befehl  der  Regierung  gedruckten  Flug- 
schriften, wie  die  über  die  Reise  des  Sultans  im  verfl.  Sommer 
1846  u.  a.  III.  Von  dem  eiiileiichtenden  Nutzen  der  Einfühniiig 
einer  solchen  festen  Orthographie  bei  Schriftstellern  wie  Taberi, 
nicht  allein  für  die  l.cichtigkeit  des  Verständnisses , sondern 
auch  in  vielen  Fällen  für  die  Bestimmtheit  des  Sinnes  hier  zu 
reden,  W'ürdc  mich  zu  weit  führen.  Ich  begnüge  mich,  um  zu 
zeigen , wie  sehr  einzelne  Handschriften  in  Beziehung  auf  die 
Rechtschreibung  unter  sich  abweichen,  und  wie  wenig  Ansprüche 


DIgitized  by  Google 


ron  Taberi's  Geschichtswerke, 


175 


v^aLiI  «AäLc  slj}  jAKii  Lj 

liV^i  ^i-Xi^j  si«\*äX1a^ 

qvXLäLaä  sLi-^lj  ^5^1 

s%.Xj^  i^aaIaj  x^^S'  Lj  m|^c  8\.XAjj^^o 

X^Li^Lj  *X)^!  ^tfj^yiS'  j^vXLüLaS  (iKü^jC 

^>o  ^Ia  (ajUo  ^\  ^L  X^^l^  »y' 

^^XaLLs  j^Lj^  jaI^  üUa5>Iaa»»  ^^vXaj  ^ !^j 

j*T^’  b j'^^^j)^i  5/  ^j^La  (^jxc 

» j— ^0^9  jji»^:>  vi>atc  xjLjj  ; ^.AM  ^(X^aÄj^ 

x3  Xama3  j9  q<3b^j>  ^^^XäjI  ^L«Lu^ 

JLjvXl^  x^IjC  w^  iyj  .iiir^jL.  Lj  ;^cvXJ!  (^Jil 

x^  ^ääLaS  xi\jC 

8^sLc  >>5"  ^li*L  LT^Äi  ^^3.^  ^vXjLo  l5^' 

XaÄ3  L J \ ^ t^J 

xjijj  jä  «i^l^  xiLfi  ^kXÄÄü  üj  ^AAoÄ 

<d)^^vX^  ^,jJ^  ,3  ^^^aaaaJ  (^LaäX^I^J  Vi-\XAÄJ^^J>^  ^_5%XÄjt 

XaÄ9  aÄj  XÄj  ^5  i ^^(Aä^!  L^  ^^AJli  ^XJb  vi  «*V„^\i5  aXä9 

tfl  ^vAaAAAM  |AÄJ  xXj^i  XAAjt  Jj  1^  Xaaj^L 

j^Ä.AAM>i  J.J  ^.jAÄXU./«^  ^LA-Aa5^  oh^ 

^vXJj^  jLä  ^^15  Ljj  j^xiy  .y  ^09  ^-|.  (^cvXa^ 

aja^Xa^*  x5^  xaaao  c? x3  ^JLävLa9  j>li*  ^li^L  ^^^^aaaäj  j»! 
^^LiLA9  J»!  j—a«a3_9  oL- a3  i3L 

c 

3*^^^  JLj  X»»— <L— a— ^ ^^vX_Ä^a^  BvXaLj  ^^vXjL— ao 

l5*>jJ^  »•'^  eUj  »jaaä9  Ljj 

ti)o8»>3^j  i^«XÄa^  xj^l^  ;^A*ai 


r 

I 
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vj\jc,  ^ 4; 

J*l  o^L> 

»yy^Ä  ^-o<  (»^  ^<.£ 

I^y>^ 

^ dV-»^^vAil  waÜj  ^ yS  i 

nL>^  j»L^j.  sXf^j.:>*  ^ 

Ji  ’=^'^  L^'  -^^  x<Ui*  «^U  ^;. 

liy^  8j^  8^Uar>  *Xf^y  y«.J>  ^^>:>  >y.  eUb^ 

vi^^  8%vb^  dbkx^ki'^^  o'^y^iy 

4;  -r^  yi'iJl 

*-^7:?  J*'  cr^  o^-^ 

dbuw«  (*^^'  .Ä3t>  \>j  tS  SÜA-*^^*^ 

^y’j'  *^5  j l5^'  5 ,y^Lflii’  ^^^4; 

UF^'  *1^^  ^i<  5 «i'-Xp  fci' 

j.*  sAa,^\j^  c'^^  j^  jb-^^ ^ »y»^o  j_L^A_j^ 

SiXa^  &«Xaa5^  b jb«3^^  ^Ä*  i A %>0  jb'Xlx« 

'r^y  *^y  ,>>•> 

jb^  Uit^  s^^-i  ‘ ^)IXj  eUuj y,»Afl-i^ 

jb y ^ ^^Ab  KÜs  bj  Jj* 


y 4;  I^A— J y 


Jj4  vjj^  b*  ^Aiu^  >.Ab  q-«>j4^  ^^Ai^l  **)^aJ.< 

4>  y>-^  *^A  c^y^ y 
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^ ^??*^  ^ ^ *u^A^  ^3*^  ^ ^ 

kD^A^  /ii  sjaCiy'  (iVii:t«Ai/s  jä  ^J>j4Üa^ 

jOOjU  Jwjt  ^y:iLfti  .j  (iULj  ur^'^  /i 

J,t  ><l/i5  ,3^t  kiUt  ^)j^j^.  y>> 

^^^Aiy'  ä-O/4^  tiLoAfi 

tikJwM«  yJLil  Lj  jLj  jili^Aa  »yüt  ^.5>^ 

sSXi  ici^wAAM  »^c  ^^xjAi^t  (j^LfiJ 

£ 

yj  bAXa^  IXj  Qj^_yO  dVjt  ^LäA^  \mJ.j^ 

u^  lA*-^  ..-r^  O'^lj*-  CT^"^  ;;-^^ 

yXl  IXj  o^lr^ 

^v>yij,^^  ?U*o1^Aj!  yX>0  yj  IXjl  Lj^  J ^yj  KAyi^y 

(^Uü  J.t  jJjt  ^-'^:>}-  QV>.i!  vil 

i3^  ^ /J 

v3^I  Ljj  äoLjjj^AXj^  jjäJu^  .^kAö^ 

^ *^!**  *f^*^  /^  <^\'**‘  *‘^'^;.^'?  ^^>ibl5Lo 

yj  iuLÄLj  AjjJ.  y’wi^>  V/^ 

Ä^lä  O'^-^  -^'  ^Aj'y^  . AäS'  äX  Ä^^_J»t  iiV.5^IX 

o?  *^3-^  «pL^a^  J.lj 

3*1  (iV.LIa  dO--*-  s^JLb  ^JL'j  eL-^-^Lb  j^AÄjl  x^Ac 

j^AäjI  »y^wAj  ^ ^'Av* 

^^Aij  L»j  Jjl  ^y*j  *_HP^t  vLfi^i 

Jl^  qJ  h-''Ljj  ^Ax>U^5  3^L-i^iJ  ^L^^t  \}y^ 

l*Jo  ^AäjI  ja«is  jAaILj  3»a^  «aILc  ^ 

.\1’L>  3^^  y ^ 

^ ^ j'’  cy^  xiXjl  qj 
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juL*J  fj***^^ 

y 1^  ^ e5^  O* 

W^aC  qiAÄJ  (^Vam  (•^J^*^  *jj^ 

. AÄi' 

^ (j^  Lf*?^ 

jaaoü 

s«AÄm>  SiAAOd  ^\\iS  ^j*>»aX1a  ^Lä  ^vA-ä  w^—Äm  jt  ^t--^  ^ ^ ^ A iL^a 

^LflÄjt  ^(Aäa^»^  ^ >»«L^j  »^^<A o»  xÄ^j 

(3^^'  ö'^  j^vAi^Ls  ^AU^  «i);AAaä 

•XHAJ3I  \<ljj  ^AU  9jL  t»^L  »AU^jt 

<J^f;>'  vi^—5  (jH;^  cr^^  (3*^  ^ l5AU” 

xlj^  Uw  xj^  jvAJL>  xi  JL>  ^L>»  ^OJ^yiS  bj 

x.VA^s>  ^«Aä^<  •^♦ß  j,3  IXj  ;j:A3ö'  _j-ycü5  (^Aj^  ^AÄj^ 

«4)^  ^T  ^\  ^ 

»AiWVi\  ^^AiLoxiLVi;  «ywiijU'A^J^^^^fiß ^ Uu ^ Aj J e) A^li 

u>vx.Vj^  «jbU»  »Alt»  ^^.Vk.Wü  >*A»Lä  ^aJ^  c»a3^  j>3  >«Aj'j 


^%44Ab>l  %4>m*A»  x^w^w'i^  jj  •,^^  i^cAa^  ^aJU'  xXa3*«> 

^\ym  yA  L;  ^^^A^  LCm»  j*^  kS^ 


T*  v^Aa4^  «3>t^  (^Ab^  .Lttmi^  (3*^^  V^*^* 

bl  o^'  ^y?  y^i^5 

.xVt  xaVj  X A^iM  3 ;jS^ ' ^j^.V  j>  j ^ ^ Q ^ -^  *-^  * 


bi  C' ^ jbS-:co^3 
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ji  * fcl5>bL*^l  „;„«^.5\c  Al/ 

'rit^  o>^ 

«y4Ä  A«LX-^->j  ^ ^yXj}  ji 

^AjI  wAa^I  (dUl  aCqJI  J.t  *I:>Ur»A/j^^ 

cLä  ^^,1  ^ «AÄ^t  ^ 

iL*j  «Uf 

y^  öAiyn  y.^Äj^  ’iAiy^jjt 

AÄjj^t  v3*^  (^A-i^  aui^i^Lä  qA1(  x^AiÄwy^*^  »Aääj^  ji  üj 

sA5Üt  jösld  hA3^  j^AÄ^I  [S'^j.^ 
^ *XjiA1ä%>  4;  e)-^^ 


yi  aXjAIo  v^Al^a  ^L>  »Ai^t  tiU^  l55/^  »X^AiU^ 

* t^AÄj<  l5^  l5^^  ;S  »AiÄlä 


«£\Am  jAä/  ^ ^ 

Ijj  tiUt  3^  ^AÄ^O  c5Ap  bj  ^.U.\  ‘ 

^_gA-k.  J%>  ^A^ÄJ  KiX.i\yJÜ^Ö  ,^Ai^  ^^^a/jAj^ 

^^y^JJ:i  »Aü  ^J^j£l^  ^jAwiwi 

j^Ai^t  ^Li  »>i^*-^®  {^  (^Ajv> 

j^Abj  »5j«Ä  <iULj  ;^5Ail  «iUbj 


Vjß  ^AJ^^  j^iU^Lj  aä!^  U »iU»^i:>  3^ 

\H)yi  B^^AäJ^Ast  (^^^vAl^i  bLw«)L^  *3y  iV^i? 

jL^\>3  ^^^^3  b^j>3  (^Al3t  BÜiOb.  nJ.jj^  ^_5^blc3l  ^3Al3i 
wAÄi'  l5^  i^AllS  AiU.^ 


^3  ^.34^^  bAac^  ^;1v 

L»  qAI^U^  e)>^^  jr^  -V 

II.  Bd.  12 
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BwVJL’I  yA(Ä  -^^;5  ^L-Ä  8vXÄj\  ^aö3  ^_C0 

(3^L  l5/^  (i^ 

0vA3{ 

\^ji/)^i  1^*^}  «>-X^\  ^*^5;  >«ti-5 

h^äjOLj 

i5^r^5L5j^ 


dU^j  3^^  y^^Ajj  <£U  fC^jjj 
^w\ii  sy^  (3y.  ,^C^' 

^^\(AjL:>  O^L*j  ^ 

QOyyÄv>^?  »XjyL^  v3^^  OwXiL«y^t  vitvXau  \»j^  js>^\^Xsti 

v3^  tikj^  ^^LjViXiLd  8j^a3 

^4A»»Äjt  liXj  (^•*^iji  'il'-XiJ»^  tO  kIj^m  ^LXjJLibl^^f 
0r^  qL^äS  qJ  qJ  ^Laa3  (3j>^  4Ai^ 

^3»>^uXJ^\  {^  y^'^  (yi  (^‘^ß  ^yi  ^cXi>« 

(3»Xft  qJ  • j^®3  «kAiiÄ:>  sS 

jyi  '^jy  ^ß)  (3^i^  vi>^!^:>.  i^^y^  8^L»j  wäj|J3 


Anmrrkaniirt^u. 

1)  narli  jetziger  Schreibweise  ^ aL,  Im  Allgemeinen 

ist  cs  Regel  geworden,  den  Vocal  der  Verhalstninmsylbe,  tro 
es  kein  kurzes  c ist,  plcnc  zu  schreiben,  doch  macht  dV.Jb 
eine  Ausnahme.  Die  Causativ  • Binschaltung  finde  ich  in 
officiellen  Piecen  nur  defccti?  geschrieben  j dagegen  ist  in 
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der  Präsens  - Findung*  auf  r der  entsprechende  Vocnlbiiclistabe 
stets  verstattet  und  bei  einsilbigen  »Stämmen  mit  a soo-ur 
oothweiidig,  und  ihm  zu  Liebe  wird  häutig  das  Elif  der  Stainm- 
sylbc  weggelassen.  Man  schreibt  z.  B.  Inf.  machen, 

Praes.  aor. 

für  Kalem-Sehrcibweise 

lässt  ^ in  türkischen  Verbalwurzcln  nur  im  Anlaut  der  Radix 

zu;  weiter  unten  finden  sich  Formen  des  Vb.  olurmak  häutig* 
deingcmäss  geschriebeu.  — Das  Participium  praeteriti  aii^f 
mis  kann  man  mit  dem  Praeteritum  verbi  substantivi  zu 

einem  Worte  verbinden,  doch  muss  man  dann  das  Elif  nebst 
dem  Ja  des  letzteren  abwerfen,  da  die  erste  Sylbe  des  llülfs- 
verbi  ein  in  der  Aussprache  fast  verschwindendes  i ist, 
ein  eingeschaltetes  aber  die  Sylbe  als  eine  gedehnte  dar- 
stellen würde.  Gewöhnlicli  trennt  man  jedoch  die  beiden 
Bcstandthcilc  dieser  Verbalforin,  während  das  durch  Zusam- 
mensetzung mit  dem  Präsens  des  Verbi  abstracti  gebildete 
Präsens  stets  verbunden  geschrieben  wird. 

• Das  couditionale  Participium  auf  igek  hat  die  heu- 
tige Sprache,  ausser  in  einigen  ofticiellen  Formeln  (z.  B.  im 
Anfänge  der  Grossherrl.  Fermane 

„wenn  dieser  mein  hoher  Befehl  ankomrat“)  fallen  lassen, 
ohne  eine  andere  ebenso  prägnante  Vcrbalform  an  die  Stelle 
zu  setzen.  Bei  unserni  Autor  ist  ihr  Gebrauch  oft  etwas  vag, 
und  gleich  an  dieser  Stelle  würde  ungefähr  dasselbe 

sagen.  Wenn  man  nicht  in  dem  isidigek  die  Bezeichnung  un- 
mittelbarer F'olge  finden  will. 

sAaX».  Das  Wort  knl,  eigentlich  „Seite“,  entspricht  in  der 
Bedeutung  „bei“  dem  Persischen  und  dem  Arabischen  Aäc. 
Im  heutigen  Türkischen  ist  seine  adverbiale  Anwendung  ver- 
loren gegangen,  und  man  braucht  dafür  dos  selber  in 

feinerer  Rede  der  persischen  und  arahischen  Partikel  weicht, 
lu  officiellen  Piecen  trifft  man  das  Wort  häufig  in  dem  Aus- 
drucke bir  k'il  dachg,  noch  einmal,  wo  aber  der 

a-Laut  immer  durch  Elif  bezeichnet  wird. 

öldiirmejeser^  alte  F^orm  für  öldünnejegek, 

^3^  jetzt  dessgl.  7)  jetzt 

und  dagegen  jetzt  . 

und  für  und  möchte  ich  nicht  für 

defective  Schreibweise,  sondern  für  eine  alte  Form  halten,  wel- 
che später  durch  die  gleichbedeutende  vollere  verdrängt  wurde. 
Noch  jetzt  heisst  bei  den  sog.  Tataren  Georgiens  „ich  wünsche 

12  • 
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zu  wissen  “ isleram  bilem.  Uebrigens  findet  sich  im  ^ aberi 
Tergiimcsi  auch  die  jetzt  gebräuchliche  Optativform  auf  rim. 

9)  Nach  würde  die  Syntax  des  heutigen  Türkischen 

Men  Conditionalis  auf  verlangen.  Die  alte  Sprache  ist 
darin  weniger  genau,  wenn  sie  auch  gewöhnlich  die  Regel 
befolgt. 

10)  Die  Worte  von  bis  sind,  wie  in  Parenthese, 

ganz]  unabhängig  hingestellt  und  werden  dann  durch  Ifl  in  den 
Satz-Nexus  verflochten.  Solche  etwas  schwerfällige  Einschie- 
bungen liebt  unser  Autor  sehr. 

11)  für  bnrnumy  kes:  der  heutige  Sprachgebrauch  ver- 
langt nach  einem  Possessiv -Suffixe  stets  das  erforderliche 
Casuszeichen. 

12)  für  Man  schreibt  regelmässig  Formen 

wie  dediky  olduk  ohne  JA  vor  dem  A*- Laute;  doch  wird  das- 
selbe diesem  vorgesetzt,  so  oft  ihm  ein  ihn  erweichendes, 
d.  h.  nicht  consonnntiscli  beginnendes  Suffix  angchängt  wird. 
Aus  wird  demnach  aus  wird 

dagegen 

13)  würde  in  einer  officiellen  Piece  übersetzt  werden 

müssen:  „wegen  seiner  Arglist“.  Die  Kalem- Schreibweise 
trennt  die  Postposition  du,  wo  das  von  ihr  regierte 

Substantivum  kein  possessives  Suffix  der  dritten  Person  hat. 
Aehnlich  ist  der  Gebrauch  von  das  man  jedoch  an  con- 

sonantisch  endigende  Nomina  auch  in  diesem  Falle  mit  Ab- 
werfung  des  Elif  und  des  Jä  anliängen  kann.  Der  Sinn  ver- 
langt an  dieser  Stelle  . 

14)  mekriUe  scheint  einfach  für  «JLjf  yC«  geschrieben  zu  seyn  ; 
derselbe  Fehler  wiederholt  sich  unten  noch  mehrmals. 

15)  Von  bj  bis  ist  eine  constructio  ad  synesin  anzunehmen, 

welche  aus  Vermischung  zweier  Redensarten , nämlich  bj 

und  \y**>  y\ 

entstanden  zu  seyn  scheint. 

16)  Es  wird  hier  mit  den  Formen  und  etwas  inconse- 
quenter  Weise  abgewechselt. 

17)  LC»  ;ana,  offenbar  alter  Dativ  des  W’ortes  jaw,  Seite,  regiert 

als  Postposition  den  sog.  Ablativ  und  hat  die  Bedeutung 
nach  — hin. 

18)  Für  crw’artet  man  - y! ; doch  sind  noch  jetzt 

ähnliche  Redensarten  in  Gebrauch,  z.  U. 

„ sey  gesund  ! “ 
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19)  für  «JbJ! ; die  heutige  Schreibweise  drückt  den  Vocnl 

vor  dem  der  zweiten  Person  nicht  aus. 


IJeber»etxiiii||f. 

Vorbemerkung. 

G'edzimet  ul  Abrus , König  der  Araber  in  ’lrak  , bade  den 
’Amr  ben  Tarb  (denselben  welchen  Abulfeda  in  der  vurislumi* 
sehen  Geschichte  ’Amr  ben  Darb  nennt) , König  von 

G'czira,  besiegt  und  getödtet.  ’Anir  hinterliess  zwei  Töchter, 
Zebba  und  Zeinab  (Zenobia),  von  denen  die  erste  als  Nach- 
folgerinn  ihres  Vaters  unerkannt  wurde.  Um  ihres  Vaters 
Tod  zu  rächen , lockte  diese  den  G'edzima  mit  Heiratbs- 
Versprechungen  in  ihr  Gebiet , wo  sie  ihn  uinbringen  liess. 
’Ainr  ben  ’Adi , G'ezimas  Neffe  und  Nachfolger,  hatte  nun 
die  Verpflichtung  für  seinen  Oheim  wieder  Blutrache  zu  nehmen, 
was  ihm  durch  die  Selbstaufopferung  seines  Vezir  Kosair, 
welche  mit  der  des  Zopyrus  in  der  altpersischen  Geschichte 
eine  auffallende  Aehnlichkeit  darbietet,  gelang. 

Geschichte  des  ’Amr  ben  ’Adi  und  seiner  Itesiegung  der  Zebba. 

Dieses  Capitel  handelt  von  den  Begebnissen  zwischen  ’Amr 
ben  ’Adi  und  der  Zebba.  Der  Erzähler  spricht:  Hier  (nämlich 
in  G'ezira)  hatte  sich  also  Zebba  festgesetzt  und  war  froh  ihres 
Vaters  Blut  an  G'edzima  gerächt  zu  haben.  Da  hörte  sie,  dass  ’Amr 
ben  ’Adi  den  Thron  G'edzima's  eingenommen  und  Beherrscher  von 
’lräk  geworden  war.  Als  sie  diess  vernahm,  erschrak  sie,  denn  sie 
wusste,  dass  es  dem  ’Amr  obliege,  für  G'edzima  Blutrache  zu 
nehmen.  Sie  hatte  einen  Astrologen  bei  sich , welcher  ihr  mit- 
theilte, ein  Mann  von  grausamer  Gesinnung  werde  ihrem  Leben 
ein  Ende  machen ; doch  werde  nicht  er  selbst  sie  tödten,  sondern 
sie  werde  sich  eigenhändig  umbringen.  Diess  setzte  die  KÖniginn 
so  in  Furcht,  dass  sie  G'ezira  nicht  mehr  zu  verlassen  wagte; 
sie  hielt  sich  in  dem  Kioschk  ihrer  Schwesten’  (Zeinab)  auf,  und 
besuchte  die  einzelnen  Städte  ihres  Reiches  nicht  mehr.  Nun 
hatte  Zebba  einen  Maler  Namens  Fakräm,  welcher  ausgezeichnet 
schöne  Gemälde  verfertigte.  Diesen  liess  sie  rufen  und  zu  sich 
kommen,  und  schickte  ihn,  reich  beschenkt,  in  Verkleidung  nach 
der  Stadt  des  ’Amr  ben  ’Adi.  „Geh!‘‘  sagte  sie  ihm,  „mache 
dich  mit  jenen  Leuten  bekannt  und  male  ihnen  Bilder,  damit 
sie  erfahren,  dass  du  ein  Maler  bist,  und  es  dem  ’Amr  sagen. 
Wenn  ’Amr  diesen  Umstand  von  dir  erfährt,  so  wird  er  dir  ver- 
statten  bei  ihm  häufig  aus-  und  einzugehn.  Dann  sollst  du  sein 
Bildniss  in  drei  verschiedenen  Stelliiiigeu  malen,  einmal  sitzend, 
einmal  stehend  und  einmal  reitend ; auch  sollst  du  dabei  malen> 
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was  er  tur  Winter-  und  Sommerkleider  trägt.  Diese  Gemälde 
sollst  du  mir  bringen,  damit,  wenn  er  gegen  midi  zu  Felde 
zieht  oder  mir  sonst  iiaclistellt , ich  ihn  nach  diesen  Bildern  auf 
den  ersten  Anblick  erkenne  und  mich  vor  ihm  in  Acht  nehme.“ 
— Auf  diesen  Befehl  ging  der  i^laler  hin  und  hielt  sich  eia 
ganzes  Jahr  hindurch  beständig  an  ’Ainrs  Hofe  auf,  sah  diesen, 
wie  er  ibii  nur  sehen  wollte,  malte  seine  Bildnisse  und  brachte 
dieselben  der  Zebba.  Zebba  bewahrte  die  Bilder  und  befahl  in- 
nerhalb des  Schlosses  einen  verborgenen  Gang  unter  der  Erde 
zu  bauen , welcher  bis  zu  einer  ausserhalb  der  Stadt  gelegenen 
schroffen  Burg  führe,  damit,  wennj  irgend  ein  Fiiglück  sie  be- 
träfe, während  sie  sich  in  ihrem  Schlosse  befände,  sie  vermittelst 
dieses  Weges  d araus  entdöhe  und  sich  in  jene  Burg  würfe. 

Als  unter  diesen  Umständen  ein  Jahr  verstrichen  war,  sprach 
Kosair  zu  Mmr  ben  ' Adi : „W'illst  du  deines  Oheims  Blut 
nicht  rächen?  Ist  etwa  dein  Oheim  einer  von  jenen  Königen, 
deren  Blut  verloren  geht?“  — ’Amr  antwortete  ihm:  „W'ie  soll 
ich’s  denn  machend  denn,“  fügte  er  hinzu, 

(sie  ist  fürwahr  gesicherter,  als  der  Adler  der  Luft)  d.  h.  „jene 
Zebba  ist  vor  mir  mehr  auf  ihrer  Hut  als  der  in  der  l^uft  krei- 
sende Adler;  wie  soll  ich  sic  denn  in  meine  Gewalt  bringen?“ 
Jener  Ausspruch  ist  in  der  W'elt  als  Spriiehwort  geblieben.  Kosair 
sprach:  ,,  Schneid*  mir  die  Nase  ab  und  stossc  mich  in  diesem 
Zustande  zur  Stadt  hinaus,  dann  mache  ich  mit  ihr  was  ich  will.“ 
’Amr  entgegnete  ihm : „Was  du  du  sagst,  kann  ich  nicht  thun ; es 
ist  unmügiieh , dass  Solches  dir  von  mir  widerfahre.  “ Kosair 
sprach:  d.  h.  „überlass  mich  mir  selbst  und 

sey  unbekümmert  um  mein  Blut.  Ich  werde,  thun  was  ich  will; 
auf  dir  soll  meinethalben  kein  Vorwurf  lasten.“  — „Time,  was 
du  willst,“  erwiderte  ihm  ’Ainr.  Kosair  ging  also,  liess  sich 
die  Nase  abschneiden  und  seinen  Rücken  mit  Ruthen  streichen. 
Das  Volk  sprach:  Ia  (wegen  irgend  einer  .Arg- 

list hat  Kosair  sich  die  Xase  abgeschnitten)  d.  h.  wegen  einer  un- 
bekannten Arglist  hat  er  sich  die  \asc  abschneiden  lassen.  Auch 
diess  ist  in  der  W'clt  als  Sprüchwort  geblieben.  Ein  arabischer 
Dichter  hat  diese  Geschichte  nach  W eise  der  Sprüchwörter  in  Verse 
gebracht.  Der  Dichter  Multemis  hat  diess  Sprüchwort  in  seiner 
Knside  erwähnt  in  zwei  Verszeilen,  deren  Sinn  ist:  für  seinen 
Freund  sich  die  Xase  abschneiden  lassen  heisst  an  seinem  Feinde 
durch  Arglist  Rache  nclimeu. 


1^  Ich  gebe  ticin  Nuiiiun  dicsivs  Voziri  die  Dcininutivforin,  weil  ihn  otTen- 
bar  ludii  Autor  so  (gelesen.  Derselbe  theilt  nämlich  iin  vorbrrgehendrn  Capitol 
das  Olli'  ihn  bezügliche  urubisebe  Sprüchwort  mit,  ja\  welche« 

er  lürkhch  wieder^^ieht : h’*sir 

würde  er  eini'udi  durch  Hy.'iiKa  Übersetzt  haben. 
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Als  Kosairs  Nase  abgescbnittenj  worden  war,  erhob  er  sich 
und  ging  unbedeckten  Hauptes,  buarfuss*,  in  zerrissenen  Kleidern 
zu  Fuss  von  ’Jrak  nach  G'czira.  Als  *er  dort  ungelangt,  meldete 
man  der  Zebba,  Kosair  sey  gekommen,  baurhaupt,  buart’uss,  mit 
abgescbnittener  Nase  und  auf  dem  Rücken  mit  Peitschen  gegeisselt. 
Die  Königinn  liess  ihn  zu  sich  kommen  und  befragte  ihn  um 
seinen  Zustand:  „Was  ist  diess,  dass  man  so  an  dir  gehandelt P* 
Korair  sprach:  „Diess  hat  ^Amr  un  mir  gethan ; ich,  sagte  er, 
hätte  seinen  Oheim  G'edzima  nach  G'ezira  gebracht , ich  hätte 
ihn  zuletzt  umgebracht  und  sey  selbst  entflohen.  Nachdem  .er 
mich  desshalb  auf  diese  Weise  gezüchtigt,  hut  er  mich  in  ein 
Gefängniss  geworfen , wo  ich  einen  Monat  gelegen , bis  ich  eine 
Gelegenheit  wahrnahm  und  floh.  Siehe,  so  bin  ich  jetzt  gekommen, 
um  Deiner  Herrschaft  zu  dienen , da  ich  weiss , dass  mein  Dienst 
bei  Dir  den  ’Aiiir  mehr  kränken  wird,  als  der  bei  irgend  einem 
andern  Könige.^^  Als  Zebba  diese  Rede  vernahm,  freute  sie  sich 
sehr;  sic  erzeigte  dem  Kosuir  viele  Wohltbaten,  nahm  ihn  bei 
sich  auf,  liess  ihn  in  einem  angenebmen  Hause  wohnen  und 
machte  ibui  Geschenke.  So  verstrich  einige  Zeit,  und  Zebba, 
welche  wusste,  dass  Kosuir  ein  verständiger,  weiser  Mann  war, 
überlegte  und  berieth  ihre  Angelegenheiten  mit  ihm.  Kr  crtheilte 
ihr  seinen  Rath  und  zeigte  darin  seine  aufrichtigen  Gesinnungen, 
so  dass  sie  ihm  vollkommen  traute  und  sicher  wurde  und  ihn 
sogar  zu  einem  ihrer  Vezire  und  Uofleute  machte.  Als  unter 
diesen  Umständen  ein  Jahr  verstrichen , war  die  Koiiiginn  dem 
Kosair  im  bÖcbsteu  Grade  gewogen. 

Eines  Tages , als  sic  beisammen  sassen , erwähnte  man  der 
schönen  Kleider  und  ausgezeichneten  Gewebe  Mräks.  Zebba  be- 
merkte : „Solche  Zeuge  und  Stoflfe  iinden  sich  in  meinem  Schatze 
und  meinem  Lande  nicht.  Korair  sprach  : „ 0 Königinn , dieser 
Stoffe  giebt  es  in  'Irak  viele;  wenn  die  Königinn  befiehlt,  so  nehme 
ich  von  den  Stoffen  dieses  Landes  und  bringe  sie  als  Kaufmann 
verkleidet,  so  dass  niemand  mich  kennt,  nach  ’lräk ; daselbst 
verkaufe  ich  die  hiesigen  Zeuge , nehme  dafür  von  jenen  feinen 
Stoffen  4räks  und  bringe  dieselben  hieher.  Was  dann  der  Königinn 
ansteht,  das  nehme  sic  für  sich;  das  Uebrige  verkaufe  ich)  auf 
dass  cs  ihr  noch  reichen  Nutzen  bringe.  Denn,  — sagte  er,  — 
zum  Kriegerhundwerk  bin  ich  hinfort  unfähig  und  tauge  überhaupt 
zu  keinem  Geschäfte  mehr,  als  zur  Kaufmannschaft;  so  soll  denn 
mein  Geschäft  hinfort  der  Handel  seyn , und  ausserdem  Pläne 
zu  machen  und  Ruth  zu  geben.**  — Diese  W'orte  waren  d^ 
Zebba  höchst  willkoinnien , und  sie  überhäufte  Kosair  mit  Ge- 
schenken. Dieser  nahm  nun  aus  G'ezira  alles  was  in  ’lräk  Vor- 
tlieil  versprach,  und  die  Königinn  gesellte  ihm  eine  Anzahl  Kauf- 
leute bei  und  liess  ihn  hinziehn.  Sie  kamen  in  'Irak  an  und  ver- 
weilten in  der  Residenzstadt  'Amrs.  Kosair  verkaufte  die  Zeuge, 
die  er  raitgebracht,  und  nahm  dafiir  von  den  kostbaren  Stoffen 
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und  feinen  Gewändern , welche  sich  in  'Irak  fanden.  Eine  Nacht 
ging  er  heimlich  zum  ’Amr,  unterrichtete  ihn  von  seiner  Lage 
und  empfing  auch  von  ihm  werthvolle  und  prächtige  Zeuge;  dann 
verliess  er  ’lräk  und  kehrte  wieder  zur  Zebba  zurück.  — Zur 
Zeit  als  Kosair  von  der  Zebba  fort  nach  ^iräk  gegangen  war, 
spracii  ihre  Schwester  zu  ihr:  ,)Du  hast  nicht  wohl  gethan ; 

SU  viele  Stoffe  und  Waaren  hast  du  einem  Manne  anvertraut  und 
ihn  dann  ziehen  lassen ; der  wird  nicht  zu  dir  zurückkebren. 
Zebba  antwortete  ihr:  „Wenn  er  zu  mir  zurückkehrt,  so  hat  er 
mir  dadurch  seine  Treue  bewiesen;  wenn  aber  nicht,  so  möge 
alles,  was  ick  ihm  übergeben,  eine  Vergeltung  für  das  seyn,  was 
er  um  meinetwillen  gelitten , dass  man  ihm  nämlich  die  Nase  ab- 
geschnitten und  ihn  aus  seinem  Vaterlande  vertrieben;  möge  es 
sein  rechtmässiges  Eigenthum  seyn  ^ Als  nun  Kosair  zurück- 
kehrte, war  Zebba  sehr  erfreut;  von  den  kostbaren  Gewändern 
und  prächtigen  Zeugen,  die  er  mitbrachte,  nahm  sie  alles  was 
ihr  nöthig  war,  und  hiess  ihn  den  Rest  verkaufen.  Kosair  ver- 
kaufte jene  Zeuge,  und  zwar  mit  grossem  Vortheil,  so  dass  er 
unermessliche  Reiclithümer  erwarb.  — Im  4.  Jahre  darauf  gab 
die  Königinn  dem  Kosair  1000  Kameele  von  ihren  eignen  und 
sprach  zu  ihm:  „Ziehe  mit  diesen  Kameelen  zum  Handel  aus.** 
Korair  entgegnete:  „Die  Lastsäcke  dieser  Kameele  sind  zu  enge; 
gieb  Befehl,  dass  man  aus  Haar  weite  und  grosse  Säcke  (ghyrdr) 
webe , welche  viel  Waare  fassen  und  zugleich  den  Kameelen  be- 
quem sind.**  Zebba  ertlieilte  den  Befehl,  und  1000  Paar  grosser 
Haarsäcke  wurden  gewoben.  Mu  hanimed  ben  Cr'erir  erzählt  auf 
Autorität  des  Mu^hammed  ben  Thdbit  ei  Kelbi , dass  der  erste, 
der  in  der  Welt  die  grossen  Haarsäcke  erfunden,  Kosair  gewesen 
sey,  und  dass  vor  Kosair  Niemand  diese  Erfindung  gemacht  habe. 

Kosair  lud  seine  ganze  Fracht  in  diese  Säcke , machte  sich 
mit  den  1000  Kameelen  auf  den  Weg  und  ging  nach  ^Iräk.  Dort 
angekommen  sprach  er  zum  ’Amr  ben  ’Adi:  „Wenn  du  Blutrache 
nehmen  willst,  so  ist  es  jetzt  Zeit.“  ’Amr  fragte:  „Wie  sollen 
wirs  machen  f*‘  Kosair  antwortete:  „Stecken  wir  in  die 2000 Säcke 
ebensoviele  Krieger  mit  Harnisch  und  Panzer  und  vollständiger  Be- 
waffnung; in  einen  Sack  geh  du  selbst  mit  ganzer  Rüstung.  Die 
2000  Mann  laden  wir  auf  die  1000  Kameele  und  ziehn  so  nach 
der  Stadt  der  Zebba.  Sowie  dann  die  Kameele  in  die  Festung 
eingezogen  sind,  lassen  wir  das  Heer  aus  den  Säcken  hervor- 
kommen, daiiii  niarschiren  wir,  ein  jeder  mit  blossem  Schwerte 
in  der  Hund,  und  nehmen  die  Burg  ein.  Innerhalb  des  Schlosses 
ist  auch  ein  unterirdischer  Gang,  durch  welchen  Zebba  sich  flüchten 
wird;  ich  werde  dich  an  den  Ort  führen,  wo  dieser  Weg  in  das 
Freie  ausläuft;  daseihst  musst  du  bereit  stehen,  damit  du  zur  Hand 
seist , wenn  Zebba  herauskommt , und  sie  tödtest.  So  wird  das 
ganze  Land  dein  werden  und  du  wirst  an  Zebba  Rache  üben.*' 
’Aiur  sprach;  „Das  geht  an;  auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  wie 


Digitized  by  Google 


von  Taöeri’s  CieschichUwerke. 


185 


du  gesagt  hast.**  Dann  befahl  er,  2000  Mann  mit  ihrer  Rüstung 
in  die  2000  Säcke  xu  stecken  und  auf  die  Kameele  zu  laden. 
Nachdem  diess  geschehen,  verschlossen  sie  die  Mündung  eines  jeden 
dieser  Säcke,  knüpften  den  Strick  fest  und  gaben  ihn  dem  darin 
befindlichen  Manne  in  die  Hand,  damit  dieser  seiner  Zeit  selbst 
öffnen  und  herauskommeu  könne,  ohne  (der  Hülfe)  eines  Andern 
zum  Oeffnen  zu  bedürfen.  Nachdem  sie  auf  diese  Weise  ihre  An- 
ordnungen getroffen,  machten  sie  sich  auf  den  Weg  und  zogen 
der  Stadt  der  Zebba  zu.  Als  sie  sich  derselben  näherten , ging 

Kosair  vor  der  Karavane  voraus  und  brachte  der  Zebba  die  frohe 
• • 

Botschaft:  „In  diesem  Jahre  habe  ich  eine  Ladung  gebracht, 
wie  noch  Niemand  ihres  Gleichen  geführt.  **  Diese  Worte  er- 
freuten die  Zebba  höchlich,  sie  stieg  zu  Pferde  und  kam  aus 
der  Stadt  heraus,  um  an  der  Karavaue  und  den  Lasten  ihre  Augen 
zu  weiden.  Sie  sah,  dass  die  Lasten  der  Kameele  sehr  gewichtig 
waren,  und  dasS  diese  sehr  schwer  einherschritten.  Da  recitirte 
sie  zwei  Verse,  von  denen  wir  hier  eine  Uebersetzung  geben: 
„ Dass  diese  Kameele  so  langsam  schreiten , ist  es  nur  zum  Ver- 
gnügen? — Oder  ist  es  etwa,  weil  eine  Last  Eisen  eine  schwere 
Fracht  ist?  — dass  sie  also  kommen,  o Wunder!  ist  es,  weil 
die  Last  eines  jeden  ein  Held  in  schweren  Waffen  ist?**  ')  — 
Als  Zebba  wieder  zurück  zur  Stadt  ging,  kam  auch  die  Kara- 
vane  und  hielt  in  der  Stadt  an.  Es  war  in  derselben  ein  Thor- 
wärter, welcher,  als  er  die  Kameele  mit  so  vieler  Beschwerde 
hereinkommen  sub,  mit  einem  Stabe  auf  einen  der  Säcke  schlug. 
Der  darin  befindliche  Mensch  wurde  getroffen  und  der  Wärter 
sprach:  „Gebe  Gott  der  Höchste,  dass  der  Inhalt  dieser  Lasten  etwas 
Gutes  sey!  Es  scheint  nichts  Gutes  darin  zu  seyu.**  Als  sie 
mitten  in  der  Stadt  waren,  Hessen  sie  die  Kameele  niederknien. 
Die  Krieger  kamen  aus  den  Säcken  hervor,  ihre  Waffen  bereit,  in 
der  Hand  eines  jeden  ein  blosses  Schwert,  — so  marschirten  sie 
weiter  in  die  Stadt  hinein.  Kosair  Hess  auch  den  ’Amr  aus  dem 
Sacke  heraus  und  führte  ihn  zu  der  Mündung  des  Ganges , den 
Zebba  unter  der  Erde  angelegt,  und  durch  den  sie  sich  flüchten 
musste.  „Hier**  sprach  er  „halte  dich  mit  dem  Schwerte  in  der 
Hand  in  Bereitschaft,  damit  du  die  Zebba  tödtest,  so  wie  sie 
berauskommt.  ** 

Als  Zebba  des  Umstandes  (dass  ihre  Kameele  feindliche  Krie- 
ger in  die  Stadt  gebracht  hatten)  gewahr  wurde,  wollte  sie 
durch  den  verborgenen  Gang  sich  auf  und  davon  machen.  In 
dem  Augenblicke  aber,  da  sic  heraiistrat,  fand  sie  an  der  Mün- 


1)  ln  poetischen  Nuchbildun^^en  ist  unser  Autor  {^ewühnlich  nicht  sehr 
glücklich,  und  so  hat  er  auch  liier  U’otz  grosser  Verschränkung  und  Härte 
dem  Sinne  des  Originals  sich  nur  iiu  Allgeineinen  annähern  können.  Let/teres 
ist  übrigens  aus  Abiilfedas  vorislainischcr  Geschichte  (ed.  Fleischer  p.  122) 
u.  a.  bekannt. 


186 


Rosen , Ueber  die  lürkische  Uebeiselzung 


düng*  des  Ganges  den  ’Arar.  Sie  erkannte  ihn  sofort  und  zog 
eine  Dosis  Gift,  die  sie  in  der  Fassung  ihres  Ringes  trug,  hervor; 
daran  leckte  sie  und  sproch : d.  h.  „wenn 

ich  sterhe , so  sey  es  durch  meine  Hand , nicht  durch  deine. 
Sprnchs  und  stürzte  alshnid  nieder.  Als  ’Amr  in  ihr  die  Zebba 
erkannt  hatte,  achtete  er  nicht  darauf,  dass  sie  schon  niederge- 
füllen,  sondern  stieg  vom  Pferde  nh  und  diirchhohrte  sie.  Dann 
rief  er  seine  Armee  zusommen  und  befahl  die  Schwerter  einzu- 
stecken und  Niemanden  mehr  zu  tödteii.  Die  Rewohner'  jenes 
Landes  wimlen  dem  Mmr  hen  *Adi  unterthnn;  dieser  nahm  otich 
den  Nchatz  der  Zchba  in  Itesitz,  und  ihr  Heer  huldigte  ihm,  so  dass 
er  Iteherrscher  des  ganzen  Landes  von  G'ezira  bis  Mrak  wurde  und 
alle  Araber  ihm  gehorchten.  I‘i0  Jahr  lang  war  er  König  dieses 
Landes;  dann  starh  er.  Meine  Söhne  folgten  ihm  auf  dem  '^Fhrone, 
und  'Irak  nebst  G'ezira , der  Wüste  und  'Higaz  vererbten  sich 
hei  ihnen  von  Kind  auf  Kindeskind.  .Man  nennt,  diess  Geschlecht 
die  Könige  Renu  Nadr;  die  Nachrichten  über  sie  sind  in  den 
Rüchern  der  .Araber  aufgezeichnet  und  linden  sich  auch  in  den 
Persischen  .Annalen.  Ihre  Geschichte  ist  hochberühmt,  da  jene 
Gegenden  so  viele  Jahre  in  ihren  Händen  hliehen. 

Das  Lund  von  den  l’fern  des  (■'riiün  (Oxus)  bis  zu  dem 
(■ebirgsrücken  von ' lloiwäii  war  (damals)  in  den  Händen  der  llor- 
denkönige  (Parther) ; dagegen  das  I.and  von  dem  Gebirgsrücken  von 
Holwän  bis  nach  Serien,  d.  h.  'Irak  und  GVzira  nebst  Higdz, 
gehörte  den  Königen  Renn  Nadr;  .M\rien  und  das  Komische  Reich 
besuss  der  Kaiser.  So  blieben  die  Verhältnisse  bis  .\rdesir  Rä- 
begäu  (.Vrtaxerxes  1.)  auftrat,  die  Hordenkönige  besiegte  und  Cho- 
räscin  den  Rurbaren  - Fürsten  entriss.  Ilicser  überwand  auch  die 
Könige  Renu  Nadr,  nalim  ihnen  'Irak  und  G'ezira  uh,  und  sandle 
die  Herrscher  dieses  Namens  nach  Ra' hrein , nach  *Hi^z  und  in 
die  arabische  Wüste.  Dort  liesscn  sie  sich  nieder  und  blichen 
in  .Abhängigkeit  von  .\rilesir.  Das  Römische  Reich  und  SvTien 
war  noch  ferner  in  den  Händen  der  Römer. 

Die  Könige  Renu  Nadr  herrschten  noch  lange  nach  Ardesir 
in  'Higäz,  in  Ra  hrein  und  in  der  W üste,  weil  ihnen  .Ardesir 
diese  Länder  nebst  Jemen  bei  ihrer  \ ertreihiing  aus  G ezira  und 
Irak  überaeben  halte.  — Das  w aren  die  Nachkommen  des  \Amr  ben 
'.Adi.  Sie  (die  Persischen  Regenten)  ernannten  je  eiiieti  von  ihnen 
zum  Herrscher,  so  dass  er.  König  dieser  (genannten  Länder)  ward. 
Die  Residenz  der  Könige  Renu  Nadr  war  G'ezira  und  die  der 
persischen  Könige  .Aladäin,  so  wie  zu  unserer  Zeit  die  Residenz 
der  l'halifen  vom  Hause  der  Beherrscher  der  Gläubigen  Raghdäd 
ist.  Damals  war  nämlick  Bagbdäd  noch  nicht  vorhanden. 

Die  Persischen  Herrscher,  welche  auf  Ardesir  folgten,  blieben 
in  demselben  VerhaltnU«,  d.  h.  sie  verxicbletea  auf  Ba*  hrein,  ‘Hi^z 
und  die  arabische  Wüste,  and  setzten,  wie  gesagt,  in  diesen  Län- 
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dem  einen  Nachkommen  ^Amrs  als  Fürsten  ein , welcher  dann 
regrierte.  Der  letzte  von  diesen  war  No'man  hen  iVlundzir  ben 
No’mdn  ben  *Amr  ben  'Adi  ben  Nadr  ben  Rebi’.  Diesen  No'man 
tödtete  endlich  Purwiz. 

Die  hier  erzählte  Geschichte  von  G^edzimn  und  ’Amr  ben  ’Adi 
fand  zu  den  Zeiten  der  Hordcnkönig^e  (Parthcr^  Statt,  wo  sich 
viele  Begebenheiten  zutrugen,  denn  sie  (die  Parther)  regierten  400 
Jahre  lang. 


Bemerk unseii  der  Redaetloii« 

Zeit  und  Raum  erlaubten  nicht,  folgende  Bemerkungen  noch 
vor  dem  Drucke  der  obigen  Abhandlung  Herrn  Dr.  Hosen  selbst 
vorzulegen ; wir  würden  uns  daher  treuen , für  einige  derselben 
wenigstens  seine  nachträgliche  Beistiinniung  zu  erhalten. 

In  dem  172,  Z.  3,  bezeichnet 

wie  z.  B.  S.  174,  Z.  4 v.  u.,  eine  Person,  wonach  S.  160, 
Z.  11  u.  12,  zu  übersetzen  ist:  und  der  diesen  seinen  ohnmävhlujen 
h'nechi  liichlig  machte,  ein  Gläubiger  und  (dem  göttlichen  Gesetze) 
Gehorsamer  zu  werden,  Ebend.  Z.  7 ist  '^laberi’s  grosser 

Koran  • Coniineiitar , s.  Hägi  Chaltä  N<k  3161  und  Catal.  C.odd. 
Dresd.  No.  22.  — S.  162,  Col.  1,  Z.  5 — 3 v.  u.  sind  die  Worte 
Mäsvta  und  Asia,  wahrscheinlich  in  der  Ausgabe  selbst,  versetzt; 
Asia  heisst  in  der  Legende  die  Frau  (hier  die  Tochter)  Pharao  s, 
s.  Beidli.  zu  Sur.  20,  39;  31äsyta  aber  ist  ein  Apiicllativ-Xomen, 
eig.  pectiiiatrix , d.  h.  Kammerfrau,  Zote,  s.  Inanes  Account  ol 
the  Manners  etc.  II,  S.  43  unt.  — S.  163,  Col.  2,  1.  Z.  ist  nach 
Herrn  Dr.  Rosen’s  Handschrift,  in  Uebereinstiniinung  mit  Hanizu 
Ispahani  cd.  Gottwaldt,  S.  96,  drittl.  Z. , larb  (..^^b)  zu  schrei- 
ben st.  Darb  (vgl.  S.  181,  Z.  5 — 7).  S.  174,  Z.  2,  ist 

nach  zu  viel;  s.  Freytag’s  Arabb.  provv.  I,  S.  428,  Z.  5, 

wo  nach  andern  Handschriften  Meiclani  s und  unserin  Texte 

st.  zu  schreiben  ist.  Das  dort  stehencle  gieht  einen  guten 
Sinn,  doch  wird  unser  durch  die  türkische  Uebersetzung  ge- 
schützt. Ebend.  Z.  6 richtig  > Arabb.  provv.  II,  S.  450, 

wo  mit  der  Nunation  zu  schreiben  ist.  S.  182  Aniii. 

0 

als  Eigenname  besser  , .Crabb.  provv.  I,  S.  425,  Z.  20,  und  II, 

S.  536.  — 
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Auswahl 

von  (jle  dichten  und  Gesängen 

aus  cleiu  arabischen  Volkslieldenronian 

Sirct  Antarat  Ilbaftal, 

d.  i.  flehen  und  Thaten  Antara’s  des  Kämpfers. 

Aus  den  Got katschen  Handschriften,' 

von  Friedrich  RAchert. 

1. 

Ich  dachte  dein,  wo  mancher  Sper  sich  tränkt'  in  mir, 

In  meinem  Blut  sich  wuschen  indische  Spitzen; 

Die  Schwerter  wollt  ich  küssen , weil  sie  leuchteten , 

Als  wie  heim  Lächeln  deine  Zähne  blitzen. 


• 2. 

Dich  lieb'  ich,  wie  Edlere  lieben,  mit  Schweigen,  . 

Zufrieden,  wenn  dich  nur  ein  Traum  darf  mir  zeigen. 
Du  bist  die  Gebieterin  über  mein  Blut, 

Die  Fürstin,  zu  der  meine  Hoffnungen  steigen. 

O Abla,  die  Zungen  der  Menschen  bekennen. 

Dass  beute  die  Schönheit  der  Welt  ist  dein  eigen. 

Tnd  sprach'  ich,  dein  Wuchs  sei  ein  Zweig,  so  beschämte 
Dein  Wuchs  ihn  mit  Gradheit  und  zierlichem  Neigen. 
Die  Perlen  nur  gleichen  den  Zähnen  von  dir; 

Wie  dürft’  ich  die  Zähne  den  Perlen  vergleichen? 

Die  Nacht  deines  Haars  ist  mein  Irrungsgewinde, 

Doch  trägt  deine  Stirne  mein  leitendes  Zeichen. 

Die  Brüste  sind  uns  zur  Versuchung  erschaffen ; 

Gott,  lass  sie  kein  feindliches  Auge  bestreichen! 
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Dein  Halsband , es  schläg't  alle  Seelen  in  Bande , 

Und  zwingt  sie  dem  Bande  der  Welt  zu  entweichen. 
Dein  Antlitz  ist  freilich  die  Sonne,  ja  wohl, 

So  nah  zum  Krglänzeu,  so  fern  zum  Erreichen. 


3. 

Ob  auch  von  Abs  die  Ritter  leugnen  meinen  Stamm , 

Doch  Lanzenspitz'  und  Säbel  geben  ihm  Gewähr, 

Und  Reuterschaaren  geben  mir  das  Zeugnis,  dass 
♦ 

Ich  auseinander  sprengte  sie  init  scharfem  Ger, 

Und  trieb  mein  Rösslein  ins  Gewühl , das  drang  hinein , 
Wo's  Feuer  brennt,  um  das  die  schwarze  Nacht  hängt  her. 
Weissfussig  drangs  hinein,  und  als  es  wiederum 
Ins  Freie  kam,  da  war  es  nicht  weissfussig  mehr. 

Sebiba  wacht’  in  finstrer  Nacht  und  schalt  auf  mich , 

Sie  fürchtete  für  mich  das  Karapfgedräng  ioi  Heer. 

Da  sagt'  ich  ihr:  Der  Tod  ist  unsre  Tränk’,  und  nie 
Ist  ungetränkt  davon  geblieben  irgendwer. 

Lass  deine  .Sorgen!  ich  bin  unbesorgt,  denn  wiss. 

Wo  nicht  der  Mann  erschlagen  wird  , so  stirbet  er. 

Fürwahr  der  Tod,  wenn  er  Gestalt  annäbm’  am  Tag 
Der  Schlacht , ich  wollt  ihn  treffen  mit  dem  ersten  .Sper. 


4. 

Ich  barg  die  Glut  der  Sehnsucht  tief  in  des  Herzens  Schacht, 
Und  wenn  die  Wächter  schlafen,  so  wach’  ich  meine  Nacht. 
Was  ich  nie  kann  erreichen,  erstreb’  ich  lebenslang. 

Und  fass*  ein  Glück  am  Saume,  dass  nie  mich  nimmt  in  Acht. 
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Ich  wünsch^  o Tochter  Malek’s,  zu  dir  die  Näherung, 

Doch  trennend  ist  dazwischen  Kriegsfeuer  angefacht. 

Wenn  auf  mein  Blut  einstürmen  die  Dein^gen,  sorge  nicht! 

Denn  Fleisch  und  Blut  nicht  hab'  ich , seitdem  mich  traf  die  Acht, 
Vielmehr  nur  ein  verwittert  Gebein  und  eine  Hout, 

Auf  deren  Trümmern  lagert  des  Kummers  Heeresmacht. 

5. 

0 Herr,  lass  mich  leben  nicht  in  Schanden , und  sterben  lass 
Mich  nicht,  unter  Klageruf  der  Weiber  begraben. 

Ich  sei  ein  Erschlagner,  den  umwandelt  die  Vogelschaar, 

Und  aus  meinen  Gliedern  trinken  durstige  Raben. 


6. 

ATitara  antwortet  auf  die  schmähende  Anrede  eines  Herausforderers. 
Nennst  du  mich  Knecht  und  schlechten  Stamms,  doch  aber 
Der  Stahl  ist  meines  Adelruhms  Handbaber; 

Der  Stahl,  wo  ich  ihn  zückt’  am  Zorntag,  gab  er 
Zu  Knechten  mir  die  Fürsten  der  Araber. 


7. 

Durch  Steppen  hin  streif  ich , und  dicht  ist  verhänget  die  Nacht ; 

Durch  Wüsten  her  zieh’  ich,  und  des  Sandes  Glut  ist  entfacht. 

Es  geht  mit  mir  kein  Gefährt’  als  hier  mein  Schwert  an  der  Seif, 

Ob  nun  des  Feinds  wenig  sei  ob  viel  am  Tuge  der  Schlacht. 

Nim  dich  in  Acht,  wildes  Thier  des  Felds,  vor  solch  einem  Mann, 

Vor  dem,  sobald  er  gezückt  sein  Schwert,  nicht  nützet  die  Acht. 
II.  Bd.  13 
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Begleite  mich,  sehen  sollst  du  Todte  niedergestreekt , 

Tiid  Vögel,  die  spät  und  früh  oh  ihnen  holten  die  Wacht. 

Der  Chaled,  der  ewig  heisst,  er  wird,  wann  ich  ihn  gesucht, 

Nicht  ewig  seyn,  prangen  auch  wird  nicht  von  Gida  die  Pracht. 

Ihr  Wohngefild,  bleiben  wird  es  seinen  Wohnern  vertraut 

Nicht  lauge  Zeit,  sein  Gehöft  hat  dort  der  Panther  gemacht. 

O die  du  trafst  mein  Gebein  mit  deiner  Blicke  Geschoss, 

^ • 

Den  Pfeilen,  für  deren  Tod  ist  keine  Heilung  erdacht! 

Die  Lust  des  Umgangs  mit  dir  ist  ein  geschmückt  Paradies , 
Der  Bann  von  dir  Feuerglut  von  all  verzehrender  Macht. 

Dein  Gipfel , oh  Sada , sei  getränkt  vom  milden  Besuch 
Der  Wolk%  und  dein  Wohngefild  mit  Regen  reichlich  bedacht! 
Wie  manche  liebtraute  Nacht  von  reinstem  Glanze,  dem  nichts 
Von  Trübe  war  beigemisebt,  bab’  ich  dir  nabe  verbracht. 

Mit  jungem  Volk,  zwischen  dem  die  Becher  leiteten  hin 
Des  Weines  würzreichen  Strom,  den  hell  die  Klärung  gemacht. 
Nie,  weil  ich  leb',  hör'  ich  auf,  mit  Dank  zu  denken  an  dich; 
Und  bin  ich  todt,  lebt'  ich  doch  in  dir  manch  selige  Nacht. 


8. 

Wenn  Lüfte  wehn  zur  Zeit  des  Abendscheines, 
Heilet  ihr  Hauch  ein  krankes  Herz  wie  meines. 
Sie  kommen  mir  und  künden , dass  die  fliehen 
Sind  aufgebrochen , spottend  des  Vereines , 

Und  achten  nicht  auf  einen , den  sie  Hessen 
Im  Fremdland  hingeworfenen  Gebeines, 
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Der  ihre  Gluten  liegt  und  seufzt  aus  Neliiisuclit , 

Sooft  sie  sporueu  ihrer  Reitthier'  eines. 

Vertraut  ward  ich  so  luit  den  Misgescliicken , 

Dass  mir  nun  gilt  ihr  gröstes  für  ein  kleines. 


9. 

Wofern  deine  Hülf’,  o Thran\  ich  jemals  in  Kummer  fand, 

So  hilf  mir!  du  kühlst' vielleicht  von  mir  dieser  Flammen  Brand. 
Und,  Herz,  warst  du  standhaft  nicht  am  Tage  da  dort  ich  schied, 
So  starb  ich;  so  stirbt  in  Schmach  ein  Fremdling,  den  man  verbannt. 
Wieoft  abgelialten  hab’  ich  Unfalls  Begegnisse, 

Wieoft  Schrecken  mit  dem  Schwert  dem  indischen  abgewandt, 

Und  Leuten  damit  gedient,  bei  denen  das  Gegentheil 

Von  dem , was  von  Liebe  sic  mir  zeigten , das  Herz  empfand. 

Im  Krieg  bin  ich  ihnen  Fürst  der  Ueerschaar,  im  Frieden  doch 
So  unwerth  wie  Abfall  eines  Nagels  von  Sklavcnhand. 

0 kennt’  ich  die  Liebe  nicht!  wie  hat  sie  emiedret  mich, 
Gelähmt  meines  Muts  Aufschwung,  geschwächt  meiner  Kraft  Bestand ! 
Zum  Haus  Gottes  will  ich  ziehn  , das  Unrecht  das  mir  geschehu 
Zu  klagen  dem  Richter,  des  Gericht  ohne  Widerstand. 

Geduld  will  ich  üben  so  dass  keinem  Verliebten  bleib’ 

Ein  Rest  von  Geduld  womit  erquickt  werde  Liebeshrand. 

Und  Blut  will  ich  weinen,  wenn  die  Thräue  den  Dienst  versagt. 
Und  beistehn  mit  Klagen  jeder  Taube  im  W'itwenstaud. 

Der  Gruss  Gottes  mög'  oh  dir,  o Tochter  von  Malek , seyn. 

Der  Gruss  eines  Herzens , das  der  Kummer  der  Lieb’  entmannt. 
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Ick  gieng,  uud  es  blieb  lueiu  Herx  iiu  Uuade  der  Lust  zurück; 
O geh  freuudlich  uui  mit  dem  Gefaugneu  io  deinem  Baud! 

Mein  Volk , denken  wirst  du  mein  am  Tage , wo  Rosse  vor 
ZuDi  Kampf  rücken,  und  auf  ihnen  trabt  jeder  Fürst  im  Lund. 
Da  wirst  du  des  Helden  Ruhm , o Tochter  von  Malek , auch 
Frkeunen  nach  Würden,  wann  der  Feigling  benagt  die  Hand. 


10. 

Ich  schelte  das  Glück , bei  dem  keiu  Schelten  verfangen ; 

Bei  Zeitläuften  such’  ich  Ruh , die  ruhlos  ergangen. 

Die  Tage,  sie  machen  mir  die  Zusage,  die  mich  täuscht; 

/ 

Dass  Lug  ist  ihr  Wort,  ich  könnt’  es  wissen  seit  langen. 
Gedient  hab’  ich  Leuten , die  mit  mir  der  VerwandtschaÖ  Band 
Umschlang,  und  sie  wurden  mir  zu  Schlingeu  und  Schlangen. 
Sie  nennen  im  Frieden  mich  der  Sklavin  Sebiha  Sohn , 

Und  Sohn  edler  Väter,  wann  die  Schwerter  erklangen. 

Wo  nicht  Liebe  thät’ , ein  solcher  frühnete  solchen  nicht , 

Noch  würde  der  Leu  im  Forst  vor  Füchsen  erbangen. 

O hätte  der  Himmel,  was  ich  liel»e,  so  nahe  mir 
Gerückt  als  die  Unglücksfälle,  die  mich  umraiigen! 

O hätte  dein  Traumbild  nur,  o Tochter  von  Malek,  je 
Gesehfi  meiner  Wimpern  Flut , den  Strom  meiner  Wangen ! 

Die  Hohen  des  Himmels  sind  die  Standorte  deines  Werths, 

Uud  kurz  ist  die  Hund  mir  um  nach  Sternen  zu  langen. 

Jedoch  wenn  cs  Gott  verhängt,  der  Höchste,  nach  seiner  Huld, 
So  soll  nichts  mich  hindern  meinen  Wunsch  zu  umfangen , 
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Zu  löschen  den  Lebensdocbt  der  Neider,- und  meinem  Ziel 
Zu  nabn  mit  Gewalt  durch  Schwert  und  Sper  ohne  Bangen. 


11. 

ÄtUara  sendet  seinen  Üruder. 

Scheibub,  o web,  mein  Bruder,  siebst  du  nicht,  wie  mir 
Die  Abla  fehlt?  o komm,  und  mich  beklage! 

Geplündert  seb’  ich  mich  von  Herzen  und  betrübt. 

Die  laute  Tbräne  strömt  mir  früh  um  Tage , 

Um  solches  Leid , das  mich  befiel , und  grosses  Web , 

Es  mehrt  sieb  was  ich  sinn’  und  was  ich  zage. 

So  zeuch  nach  jenen  Siedlungen  des  Stammes,  geh 
Auf  Kundschaft  Abla’s,  meid’  ihr  meine  Lage! 

Ja  eil  in’s  Land  Irak,  vielleicht  dass  du  sie  triffst, 

Und  kehrest  mir  zurück  mit  Glücksertrage. 

Kein  gutes  Leben  soll  mir  munden  fern  von  ihr. 

Bis  du  von  ihr  mir  meldest  schöne  Sage. 


12. 

Abla  singt : 

Meinen  Leib  ermattet  Hauch  des  Abendwinds; 
Wie  ertragen  soll  ich  Qualen  immer  neu? 

Bringet  mich  zum  Schutzgebiet  des  Antara ! 

Denn  das  Reh  beschützt  kein  andrer  als  der  Leu. 
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Moten  zu  Autari»* 

In  GuUid  sind  zwei  Handsclirirten  vom  Leben  AnUiru’s,  eine  in  Folio, 
eine  in  Qliiart,  jede  in  vielen  Bänden,  Leine  vollständig.  Die  zahlreichen 
darin  eiugewebten  Verse  sind  meist  schlecht  und  ganz  ungrammatisch,  doch 
auch  viel  schöne  darunter,  woraus  ich  die  obigen  mittheile  als  eiqe  letzte 
Auswahl  aus  einem  ursprünglich  weit  umfassenderen  Auszug.  Hin  und  wieder 
kommen  ächte  alte  N'erse  des  Anlara  vor,  die  sich  in  seiner  Moallaka  oder 
seinen  übrigen  (jedichten  finden , an  die  sich  Knvcitcrungen  und  freie  Zu- 
dichtiingcn  anschlicssen ; die  meisten  (jedichtc  aber  sind  ganz  und  gar  jünge- 
res erk. 

1. 

Das  (jediehtchen  ist  gedruckt  und  übersetzt  hei  Jones  in  (lommenl.  I*.  A. 

> ^ O ) 

(cd.  Lips.  p.  ‘.295)  wo  B.  1.  b.  statt  besser 

2. 


B.  3.  a.  fehlt  im  Text, 
b.  Text: 

B.  7.  Text : vX) 

B.  9.  b.  JUUt  viclleiebt  JLUJ  , Vgl.  IM.  10.  B.  8. 


3. 

Auszug  aus  31  ßeits  im  Text. 

B.  2.  ist  Verunstaltung  eines  ächten  Verses  von  Aatara,  iiu  (jedicht  H 
dei'  (foth.  Ilandschr. 

Juaxi  iüyjaj 

das  unsers  Textes , eigentlich  Stoss  der  Lanze , pa.sst  nicht  zu 

.Schwert,  Vennutlilich  hat  unser  IVachbildncr  bei  sich  eben  so  wenig 

eine  bestimmte  Waffe  gedacht,  wie  wir  bei  unserm  («er. 
ß.  4.  b.  wahrseh. 

Unter  den  in  unserm  Auszüge  aii.sgela.sscnen  Versen  sind  folgende,  die 
sich  im  ungerührten  (jedicht  von  Antara  wörtlich  so  oder  ähnlich  linden,  nach 
unserm  5.  B. : 

nach  unserm  letzten: 

wjU 

B.  7.  a.  Verunstaltung  des  ächten  Antara; 

bt  yüLi 

(’nscrem  Nachbiidner  war  die  Hbrasc  bi  ^ nicht  mehr  geläufig. 
Erklärung  .sich  im  Lommentar  des  Hariri  von  .Sacy. 


Deren 


aus  Sirel  Anlara. 
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4. 

H.  I.  b.  Texl: 

‘2.  ».  ^ Tcxl:  jJ 

3.  a.  «i^AX  Fehlt. 

4.  b.  Text: 

5.  a.  Text:  ^Jac»^ 

H. 

Z.  1.  yj  Text:  i.  e.J  s^moaJI  ^ uodurcti  .stall  des 

Versmas.ses  der  fulgenden  Zeile»  das  Versmass  entsteht. 

7. 

B.  a.  ..  Text:  auch  zuläs.sig. 

4.  a.  Text:  y 

b.  Text:  »i.Xju 

f>.  b.  Text:  jfÄJI 

9.  a.  Text:  «AjumJI 

Xi^U  Text:  Xa>>U 

10.  a.  JL^  Text:  XJL^ 

11.  b.  c>s>jL«  Text: 

8. 

Vor  uiisenn  letzten  Beit  hat  der  Tcxl  noch  8 schlechte. 

B.  3.  a.  Text:_%Äx: 

m 

B.  4.  a.  Texl: 

9. 

B.  1.  b.  ‘J*  *• 

B.  3.  a.  ^JLj^  Text:  ^JLäJ^ 

B.  8.  a.  Texl: 

'Oi 

Lßjr^.^  Vielleicht 
K.  9.  b.  ist  zweifelhaft. 

11.  b«  «£^ä3Lam  Text: 

10. 

R.  2.  a.  C.  lül.  XJ  j£\  Oiiart. 

B.  4.  .so  in  C.  fol.  — C.  quarl.  hat  v-^t  nil  lind  fehlerhaft 

für  woLb^t 
• • 
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B.  5.  b.  so  C.  quarl.  — C.  fol.: 

*^5 

Noch  {gliche  der  wilde  Leu  dem  Fuchse,  dem  hangen. 

Nach  B.  5.  folgen  in  Fol.  (in  (j.  ganz  cnUtelU)  diese  beiden: 

Mein  Volk,  denken  wirst  du  mein,  w'ann  Rosse  zu  Felde  zieliu , 

Und  Reiter  einher  von  allen  Seiten  sich  schwangen. 

Und  wo  sie  vergessen  mich , so  wird  Schwert  und  Lanze  sie 
Erinnern  an  meinen  Hieb  und  Stoss  meiner  Stangen, 

B.  G.  b.  Text  Fol.  ^Uali  Quart. 

B.  8.  b.  Fol.  jUw«  Quart. 

* * f 

B.  9.  b.  C.  Quart  ; sollte  eigentlich  stehn 

«»  ** 

B.  10.  a.  Fol.  (Juart. 

11. 

Zwischen  den  drei  ersten  und  den  drei  letzten  Beits  hat  der  Text  noch 
eilf  andere. 

B.  4.  a.  dafür  hat  der  Text  das  ungrammatische  5 

statt 

b.  LääL5  dafür  der  Text 

^ t*-*' 

B,  5.  a.  wAXamÜ  Text  ungrammatisch 

12. 

Auszug  aus  einem  langen  (vedicht. 

B.  2.  b.  ^ Text:  'iJl 


Chiidschii  Gerinani  ') 


und 

seine  dichlerisehen  Geisteserzeugnisse 

beleuchtet 

%’on 

Dr«  Franz  von  Erdmann. 

Den  mannig-faltigen  Zweigen  der  Literatur  westasiatischer 
Völker  ist  es  nicht  anders  ergangen,  als  den  der  europäischen. 
Ausser  den  Heroen  der  Wissenschaft  entnehmen  selbst  dem  Namen 
nach  berühmte  Verfasser  die  in  ihren  Werken  iiiedcrgelegten  Nach- 
richten und  Mittheilungen  oft  aus  den  Schriften  ihrer  Vorgänger, 
ohne  sich  mit  dem  von  ihnen  beurtheilten  Gegenstände  genauer 
bekannt  gemacht  und  die  Aussagen  ihrer  Gewährsmänner  eines  kriti- 
schen Blicks  gewürdigt  zu  haben.  Sie  wiederholen  zuweilen  das 
schon  Gesagte  Wort  für  Wort,  erlauben  sich  hin  und  wieder 
Abkürzungen  oder  Auslassungen,  welche  zur  Verwirrung  fuhren 
und  zu  falschen  Ansichten  verleiten,  oder  theilen  uns  oft  vielleicht 
nur  nach  Hörensagen  oder  spärlichen  Abrissen  das  zu  wissen 
Nöthige  mit.  Wenn  ich  dies  in  Bezug  auf  arabische  Schriftsteller 
schon  hinlänglich  angedeutet  zu  haben  glaube,  so  halte  ich  es  nicht 
für  überflüssig,  auch  an  persische  denselben  Masstab  anzulegen, 
und  durch  ein  schlagendes  Beispiel  die  von  mir  aufgestellte  Be- 
hauptung zu  erhärten. 

Obgleich  die  von  Dewletschah  in  persischer  Sprache  abge- 
fassten Dichterbiographieen  für  den  künftigen  Bearbeiter  der 
Geschichte  der  persischen  Literatur  und  Dichtkunst  als  trefflicher 
Fingerzeig  und'  gehaltvolle  Anleitung  gelten  können , so  ist  doch 
lange  nicht  Alles  von  ihm 'geschehen,  und  besonders  die  jüngere 
Zeitperiode  entweder  aus  geringerem  Interesse  an  dem  Ganzen, 


1)  Der  aas  dem  Lande  der  Wärme  Entsprossene,  daher  nicht:  Kermani. 

2)  ö/Äi-  nach  einem  mir  eigenthümlicb  angehörenden  Manu- 
scripte,  und  dem  der  Kaiserlichen  Kasanischen  Universität  s.  No.  502. 
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oder  au8  mangclliafteren  Quellen  - Nacliricliteti , oder  endlich  uueh 
aus  der  nicht  eigenen  Ansicht  und  kenntniss  der  beschriebe- 
nen Schriftsteller  oft  unzureichend  und  selbst  oberflächlich  von 
ihm  hchundelt  worden.  Herr  Baron  von  Hammer -Purgstall  hat 
uns  die  diditerischen  Geisteserzcugnissc  der  Perser  nach  diesem 
seinen  Vorbilde  zwar  zu  vergegenwärtigen  versucht  '),  aber,  un- 
beschadet seiner  sonstigen  grossen  Verdienste , oft  den  Sinn  des 
Originals  nicht  richtig  gefasst  und  das  in  abgekürzter  Form  wieder- 
gegeben, was  doch  als  das  vielleicht  einzige  bis  dahin  Vorhan- 
dene als  eine  Seltenheit  betrachtet  und  eben  daher  um  so  treuer 
bewahrt  werden  musste  ^). 

Will  man  bei  kritischen  rntersnchiingen  dieser  Art  keine 
Veranlassung  zu  Zweifeln  geben  und  auch  andern  Kritikern  die 
Gelegenheit  dnrbieten , sich  von  der  Wahrheit  aufgestelker  Be- 
hauptungen zu  überzeugen,  so  darf  man  die  Mittbeilung  des  Ori- 
ginals, als  der  sichersten  Grundlage,  gewiss  nicht  versäumen. 
Handelt  cs  sich  hier  übrigens  um  den  Beweis,  dass  Dewietsebab 
bei  der  Abfassung  seiner  Biographicen  oft  nicht  nur  ungenau, 
sondern  geradezu  oberflächlich  zu  Werke  gegangen  sey , so  ist 
es  die  Pflicht  des  Forschers  ihn  selbst  zu  vernebmen,  und  dann 
die  weitern  Belege  folgen  zu  lassen.  Ich  habe  den  schon  oben 
genaiintcn  Chudschu  Germani , der  wegen  seiner  grossen  Spruch- 
gelehrsumkeit  und  seiner  ausgezeichneten  Dichtertalente  es  gewiss 
verdient , näher  gekannt  zu  werden , als  Prüfstein  zu  gebrauchen 
um  so  mehr  mich  verbunden  gehalten,  weil  er  in  einer  Periode 
lebte,  in  welcher  die  persische  Literatur  und  Sprache  unter  dem 
Scepter  der  moiigolischcn  llchane  nicht  ohne  Erfolg  gepflegt 
wurden,  und  tlieils  der  von  Herrschern  und  Magnaten  den  Gelehrten 
verliehene  Schutz  ihnen  als  Aufforderung  zu  erhöhter  geistiger 
Tliätigkeit  diente,  thcils  ober  auch  die  Zeitverbältnisse  ihren 
Schöpfungen  ein  eigenes  Colorit  verliehen.  Derselben  Periode, 
welche  sich  durch  Geschichtforschung  und  Sprachgelchrsamkcit  uus- 
zeichnete,  gehören  Raschidu-d-  din  ^ Abdu-i-lah,  Faszlu-l-  Iah  u. 
m.  a.  an.  Vernebmen  wir  also  zunächst  die  Aussage  des  ciwähu- 
ten  Dewietschah , um  dann  späterhin , auf  Grundlage  des  von  Chu- 
dschn  Germani  selbst  aufgeführten  Gebäudes  unsere  weiteren  Schlüsse 
fortbauen  zu  können.  Der  Biograph  berichtet  uns  Folgendes 

über  ihn  •):  f'j  sAJi^ 


1)  Geschichte  der  schönen  Redekünste  Persierts.  Wien  1818. 

2)  Von  den  Biogrnpbieen  Mentlana  Dscliaini's  u.  ii.  darf  hier  nicht  die 
Rede  seyn. 

Meine  Handschrin  (E.)  fol.  verso,  die  der  Knsanisehen  l’ni- 
versität  (K.)  fol.  Ifö  verso ; jjjl  K.  (t*  I'*  (} 


f i 


und  seine  dirhlenschen  Geisleserzeuynissv. 
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^Sf  ci^>Lo.?  ^Uias 

^)  <3'^A  5^^  JU/oÜ  Ijjtci  v\Äj  ,).-s^ 

OtAij  ;V*  O^/ 

yJLw  II^ÄÄÄ^  {«^  i.Xa^  w9^t/*  ij  A^^i3j 

r)y^  wXÄ-l  Ji^u/  «^Li>  ^ ‘ i)«45bL> 

ö)v5^-^y  lA^  ^ ‘ vi>^3  Lij.:> 

v)  iAJLX^  L^vJLjwXj  ol)^  * »Xib  *1)  «A»<«i  Lj 

O'*  1»*^^  *^)  * vlT^5  /^  '') 


>UJI  J,Um-  .)Jj^  »'blc  ^jiwJL^^VtJ  ov^Ly**  ^Laj! 

1^)  \Xy*^  *Xy*^  ^^3 


t*!") . ^b,  t\j*>^ 


,*A.  A 12^  / A 


^ ^ wXäm  ^Lä»^  o^lc  wXa  jL^  * ^yJbAÄw  OpLc» 


Jbyj^  K.  (f  bUas^  K.  (l"  Sit^y'  K.  (r  3t  R.  (^ 

8^/  ^ K.  (a  K.  K.  (v  c>^La5  E.  {‘I’  E.  (0 

K.  (1  Joji  *^A  8J^»>  Ot»3  ^.^LämO 

\Xjy^^  K.  ((i  oL^^  ^Läm»I^  0* 

I)  Diese  Verse  sind  aus  dem  , narh  der  Hasatiisoben 

HandschriD  fol.  *1J  rccto  gcnoinmcD,  und  tliun  dar,  wie  verderbt  der  Text  in 
den  beiden  vor  mir  liegenden  Handsehriften  des  Dewlelsrhah  ist.  LÄ3i>  E.  K. 

oV  ^ o^/®  (^  r^  *'• 

ixixi  vAh  ob'  (''  *'"  *'• 

K.  (t.  jl  E.  K.  (1  »i?tXÄj  «j  K.  (a  Im  K.  fehlen  beide  Hemistiebien. 

qU^JL*  ^;üiÄ^t  83JÖcj^L*Jt  osA^Uoj  K.  (II 

kXjy.^  wXl.i  jm^jmJLmi\  8y*JM*  ^JmXS  ^LaA-MW  &i3V.Xl3t  ^2jJaX!I3  XLiI 

(y.b  K.  n)  K.  k>)  K-  K.  r)  jL»rE.  (l*) 

/*^  c>— '^,3^  C.^  A 

2)  Diese  Verse  stehen  nicht  in  der  hier  inangelhaDen  Kasaner  Hdschfl. 
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"*  «)ju>at,  r):i*ji, 

^ ^ 5^  0-*-A-0  xT  ^^^äjLo 

1)  J'ji  r’j'^  /i 

*-«-^  cr^.-^  /^’;  g^r*  ‘ cr*/^  '')i^j  o'^ 

3*  c».»^  a*  ‘ li/"  y s’  c>^ 

J'j  jr*^'  ‘ ;3  J’j  iji/#'  o*^’  /^ 

tsivUe  ‘ >Xii  jS  l.)_^^» 


*S  ^L»^L» 


XJ_.  ‘ ^ 


>'J’ 


‘ o^*«>Lf3  »S  Ju^  jkXi^ 

«5>  ^)  ‘ vir*'  ^ c'i^ 

vXie  Al  y ‘ ^ /»r^  o;  '^)\*^  cr^>^  ^ 

***“o<'  V ‘ i#*  O^;  r* 


1)  Dm  \V«tte  f«U<tt  « SisrML  L.  L.  (^  Sj^  K.  (^ 

K.  (v  t f»  JSLä'«,  K.  (^  K.  (f  JUX}«,  K.  (r 

J^>*Ü  K.  (ir  ü K.  rt  t K.  f.  JLÜ'  K.  (1  J}U  *»ib*  K.  (» 


und  seine  dichterischen  Geisteserseugnisse. 
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JaÄ  sJ  ‘ ^/ty»  o>^ 

1J^**  T-^^  ^ "'• 

^ »J"!*  yT « 

.>l^r^l4;>j  ^ ti  u-Xif  f.y>  ‘ fi  >»-.-s*j  J‘“>'^ 

*1)  o)  Aaj^ 

»ol^j  »/Ou  oUIaä^  lj£  ^LaS  j, 

^^y^\  a)  j.:>>>  v)  oli^^  w\A<i  <X&  kÄ^i 


„Er  war  von  den  Magnaten  German’s  entsprossen,  von  hoher 
„Bildung  und  gefälliger  Sprache.  Seine  Redeweise  erkennen  die 
„Ausgezeichnetsten  und  Angesehensten  in  der  Beredtsamkeit  und 
„Sprachgewalt  für  unvergleichlich  an,  und  nennen  ihn  deswegen  den 
lyZiergärlner  der  Dichter,  Er  war  beständig  auf  Reisen , und  hielt 
**sich  wenig  in  German  auf.  Auch  schrieb  er  das  Buch:  Humai 
we  Humajun  in  Bagdad , und  ob  der  Sehnsucht  nach  seinem 
"eigentlichen  Vaterlande  diese  wenigen  Verse: 


„Willkommen  Ambrawind,  oFrdhlings- 
haorb  ‘), 

„ Willkommen  Zeit  des  süssgeschwätz’- 
gcn  Vogels, 

„Was  Ihat  icb , dass  des  Himmels 
hoher  Dom 

„Weswegen  soll  ich  hier  in  Bagdad 
weilen, 


,,  Der  wehend  über  Gcnnan’s  Erde 
streicht ; 

„Des  Rabeort  in  jenem  Landp  ist! 

,,  Aus  jenem  meinen  Nest  mich  hiciM'i 
warf?  •) 

„Wo  nur  der  Tigris  mir  in’s  Auge 
tritt? 


1)  Diese  beiden  Hemistichien  fehlen  in  K. 

2)  Diese  beiden  Hemistichien  stehen  vor  dem  mit  anfangenden  in  K. 

II  in  K.  (0  t.  .=.lyä-  K.  (f  K.  (r  E.  (f  1^1  K.  (1 

K.  (a  oli^  K.  (v  ,)■*■****<•  K*  0 

1)  Nach  E.  und  K.  „Willkommen  mir,  o Frühhauch,  Amhrawind.“ 

2)  Nach  E.  und  K.  „Des  Ort  io  jenem  Land  und  Wohnsitz  ist.“ 

3^  Nach  E.  und  K.  „ Aus  jenem  reinen  Land  nach  Westen  warf?  “ 

II.  Bd. 


r.  Erdmaim,  Ckudichu  Gtrmani 


HO 


9 


,,Anf  seiaen  Reisen  besoebte  er  auch  den  AJn-dewlei  Sim- 
„nani,  ward  sein  Schüler,  lebte  mehrere  Jahre  unter  den  Su6 
„und  ward  selbst  Sufi.  Auch  redigirte  er  die  Gedichte  des  Scheichs 
,,und  sang  auf  ihn  folgendes  Rubai: 

,,Wer  aof  den  Pfad  Ali  Imrani's  kam,  „WieCbisr  an  den  Qaell  des  Lebens  kan; 

„Wird  frei  von  Satans  Flöstem  and  „Wird  Ala-dewlei  Simnani  gleich ! 
Betrag , 


„Dieses  Ghazel  ist  gleichfalls  von  ihm: 


„Gelobt  sey , der  darcb  Macht  and 
Hoheit  heilig  ist, 

„Der  Meister,  dessen  Baawerk  ewig 
daaemd  ist, 

„Satam  ist  dieses  Klosters  Wächter, 
— er  befahrs , 

„Ins  Ohr  des  Himmels  hängt  zam 
Sehmack  er  Magreb’s  Gold  , 

„Bald  zieht  am  Himmel  er  des  Zal- 
ter’a  Brauen' aaf, 

„Mäht  Chadscha  flehend  dieser  Pforte, 
so  ist's  recht; 


„Gelobt  sey,  der  an  Gnad'  and  Wörde 
einzig  ist, 

„Der  Mäcbt'ge,  dessen  Allmacht  an« 
vergänglich  ist. 

„Mars  ist  in  dieser  Feste  Burgherr, 
— er  gebot’s; 

„Darch's  Werde  jeden  Monat  einen 
Neamondring. 

„Bald  giebt  der  Sonne  er  des  Zal- 
Erzeogteo  Schwerdt. *  * 

„Vom  Herrn  die  Gnade,  und  die  Bitte 
von  dem  Knecht. 


„Soleimaa'a  Herrsahaft  ist  dem  Ein- 
sichtsvollen Wind  , 

„Wer,  dass  auf  Wasser  diese  Welt 
gegründet,  spricht, 

„Kein  Gastaelt  schlag  bei  diesem  alten 
Gaslhof  auf, 

„Bind’  nickt  ^dein  Herz  Jan  diene  alte 
Buhlerin, 

„Des  Himmels  Liebe  rällt  anf  einen 
Andern  stets; 

„Die  Erde  Bagdads  trlafelt  weinend 
Martyr  - Blat  , 

„Der  Ziegel,  den  Scheddad  kiawnrf 
im  Goldpalast, 

„Ist  voll  von  frischen  Tulpen  gleich 
des  Berges  Saarn, 

„Chndsehn  hat  nichts  als  Gram  er- 
ährigt  von  der  Well 


„Vielmehr  Saleiman  der,  der  frei  von 
Herrschaft  ist 

„Den  höre,  Chodseba,  nicht;  denk  nach : 
sie  steht  aaf  Wind ; 

„iVicbt  bleibend  and  * onsicher  ist  sein 
Fundament ; 

„Dia  imaier  neue  Braut  von  vielen 
Freiem  isL 

„Was  thua , da  er  einmal  so  niedrig 
ist  gesinnt? 

„W'enn  nicht , woher  dann  rinnt  in 
Bagdad  dieser  Strom? 

„Ist  in  des  Schah’s  Palast  vom  Haupte 
Seheddad’s  nun. 

„JTickt  Tulpen  sind  es,  sondern  Fer- 
had’s  HerzensbluL 

„Frohlocke  wer  da  gänzlich  frei  ist 
ton  der  Well!“ 


4)  Dieses  GmmfoAht  diieil  der  hokannte  ScAemaa- 1- nuMfi  j4bm-l 
Rwsem  aaeh  L«ltf  AM«  eicnalMmUeben  Warten  so  aus ; 


* jJ 


A A 

^ {J>^ 
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„ Jlan  sagt,  dass  der  Divan  Cbndschn's  aus  20)000  Oisticheu 
„bestehe ; er  sei  technisch  vollendet  und  enthalte  g’länzende  Kasiden, 
„gefällig’e  Bruchstücke  und  Ghazelen , von  denen  in  dieser  Bio- 
„graphie  nicht  mehr,  als  geschrieben  ist,  anfgenommen  werden 
„kann.  Chudschu  starb  in  dem  Jahre  742.*^ 

Dies  ist  Alles,  was  wir  über  den  berühmten  Chudschu  Germani 
in  seiner  Biographie  finden.  Denn  das,  was  Dewletschah  noch 
zu  derselben  binzugefügt  hat,  bezieht  sich  auf  einige  Lebensver- 
häitnisse  des  Ala-dcwIcY  Siinnuni,  welcher  in  seiner  Jugend  im 
Dienste  des  Mungolischeti  Kaisers  Argnn  Chan  stand,  in  dem 
Alter  von  72  Jahren  und  2 Monaten  mit  Tode  abgirig,  und  auch 
den  Abdu-r-ra*hman  KsfcraYni  und  Nedschmii - d - din  Mnliammed 
EsferaYni  unter  seine  Schüler  zählte. 

Man  sicht  aus  dieser  Lebensbeschreibung  des  Dewletschah 
deutlich,  dass  er  ,dic  Schriften  des  Chudschu  Germani  nicht  aus 
selbstcigcncr  Ansicht  gekannt,  sondern  nur  nach  kurzen  Anzeigen 
Anderer  über  dieselben  geurtheilt  habe,  weil  er  im  entgegenge- 
setzten Falle  sich  ganz  anders  und  viel  umständlicher  über  sie 
ausgesprochen  haben  würde.  Dasselbe  kann  mao  mit  vollem  Rechte 
von  dem  Lulhf  Ali  Beg  ben  Acka  Chan  behaupten,  welcher  in  seiner 
kärglichen  und  höchst  oberflächlichen  Lebensbeschreibung  des 
Chudschu  Germani  ^),  den  er  Chadschu  nennt,  nur  eagt, 

dass  er  ein  Mesnewi,als  Gegenstück  zu  dem  Machzenu-1 -asrar, 
unter  dem  Titel:  Die  Blumenaue  der  Lichter  wo- 

runter er  wahrscheinlich  seine  beiden  mystischen  Dichtungen  ver- 
steht, und  ein  anderes  Mesnewi : Ilumai  we  Ilumajunt  in  Bagdad 
geschrieben,  an  der  Welt  Langeweile  gefunden  habe,  und  in  dem 
Dienste  des  Schah  Aldu-d-dewle  .Siiiinani,  zu  dessen  Lobe  er 
einige  von  ihm  gedichtete  Verse  beifügt,  im  Jahre  642  (so)  gestorben 
sey.  Hier  zum  wenigsten  erweiset  sich  die  von  Luthf  Ali  Beg 
durch  seine  Feuerbrände  veranstaltete  Aufhellung  als  eine  kleine 
Reuomisterei. 

Da  ich  in  der  letzten  Zeit  meiner  frühern  Steilung  die  ge- 
wiss seltenen  Werke  des  Chudschu  Germani  durch  Ankauf  von  ei- 


,,In  diesen  deinen  Locken  wohnen  „Kraus’,  Knoten,  Schleife,  Falte, 

Sechs:  Flechte,  Schling; 

„Tn  meinem  Herzen  nisten  andre  Sechs:  „Lieb*,  Kummer,  Schmerz,  Betr^hnifs, 

Aerger,  Gram. 

So  in  Atesch  Kedc , Hdsefa.  meiner  Sammlung  fol.  tl  verso. 

1)  Chudschu  Germani  ward  nach  seiner  eigenen  Aussage,  im  Bauruz  we 

Gulj  den  15.  Scbewwal  des  Jahres  679  (12^^)  geboren,  und  hatte  daher  io 
seinem  Todesjahre  742  (13,4)  Lebensalter  von  63  Jahren  erreicht. 

2)  Regierte  von  683  — 690  d.  H.  (1284  — 1291  nach  Chr.  Geb.) 

3)  Nach  der  mir  aogebörigeo  Handschrift  des  Atesch  Kede,  fol.  H**  verso. 

14* 
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nem  Uucharen  für  die  Kaiserliche  Kasanische  Universität  erworben 
habe,  so  hoffe  ich  durch  die  Ausfüllung  dieser  nicbi  unbedeutenden 
Lüche  im  Dewietscbah  und  Luthf  Ali  Beg  den  Dank  der  Gelehrten 
zu  verdienen,  indem  ick  sie  mit  Chudschu's  Schriften  so  wie  mit  dem 
in  ihnen  herrschenden  Geiste  genauer  bekannt  zu  machen  suche. 

Die  von  mir  benutzte , in  Persischer  Sprache  abgefasste, 
theils  vollständige,  theils  mangelhafte  Handschrift  enthält  136 
Blätter  in  kl.  Folio  und  alle  Geisteserzeugnisse  unsere  Dichters.  Ge- 
wöhnlich werden  dieselben  von  den  Asiaten  mit  dem  Namen : 

S d.  h.  Der  Fünfer  des  Chudschu  Germani  bezeichnet,  nnd 

bestehen  wirklich  aus  folgenden  fünf  Abtheilnngen : 

1)  Gül,  von  fol.  { verso  bis 

recto,  geschrieben  von  und  geendigt  in  Samarkand 

den  22.  Schaaban  im  Jahre  1038  (1629),  bestehend  aus  5230  Halb-, 
oder  2615  Doppelversen , nachstehenden  Inhalts: 

Nach  der  gewöhnlichen  Anrufung  des  göttlichen  Beistandes, 
dem  Lobe  des  Propheten  und  des  Sultans  von  Irack,  Tadsebu-d- 
dunja-we-d-din,  geht  der  Dichter  zu  der  Ursache  der  Abfassung  die- 
ser Schrift  über,  deren  .Anlage  folgende  ist.  Prinz  \auruz,  der 
Sohn  des  Schah  Firuz  von  Chorasan , ausgezeichnet  durch  die 
Schönheit  seines  Körpers  und  Geistes,  hört  von  der  schönen  Gif 
der  Tochter  des  Römischen  Kaisers,  so  wie  diese  wieder  von 
ihm,  und  beide  verlieben  sich  in  einander  durch  Hörensagen.  Der 
Prinz  kittet  seinen  kaiserlichen  Vater,  eine  Reise  dahin  nntemehmen 
zu  dürfen,  erhält  aber  abschlägige  Antwort.  Auf  die  Nachricht, 
sein  Sohn  sev  wegen  der  Nichterfüllung  seines  Wnasches  in  tiefe 
Melancholie  verfallen  und  untröstlich,  sendet  Fimz  einen  an  seinem 
Hofe  lebenden  eisen,  Namens  Mihrpesl,  zu  ihm,  welcher  ihn 
durch  die  eingeschokenea  Frzählun^en  von  Bekzad  and  Perizad, 
so  wie  von  einem  \ezir,  Namens  Mn  kamwied , nnd  seinem  Sohne 
AU  mit  glücklichem  Erfolg,  doch  nnr  angrenhiicklich  tröstet.  Zu 
Firuz  zurückgekekrt , fertigt  Mihrpest  seinen  Sohn  Jf^hmn  in 
gleicher  EigensekaO  an  ihn"  ab,  nnd  dieser  weiss  dem  Uamnthe 
des  Nanmi  durch  die  eingedochtene  Erzählnag  von  Mikr  nnd 
Mikrban,  welche  nach  langem  ihre  Verbindung  hindernden  Cnge- 
mache  doch  endlich  zum  Ziele  gelangten,  "eine  sehr  günstige 
Wendung  au  verleihen.  Prinz  Naaruz  setzt  endlich  seinen  so 
lange  gehegten,  feurigrea  Wunsch  durch,  nnd  langt  in  der 
Residenz  des  Römischen  Kaisers  an.  Durch  die  Amme  der  Prin- 
zessin Gul  in  KennlnUs  gesetzt,  dass  diese  in  ihn  verlieht  sev, 
sucht  er  uut  ihr,  m m >ie  mit  ihm,  Bekanntschaft  anzaknüpfea. 

nher  den  vnn  ihm  mit  eigrener 
FermAzur,  welcher  gregen  die 
mit  einem  Heere  angerwekt  war. 
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die  Hand  der  Prinzessin  GUI  und  begieht  sich  nach  begangener 
Hochzeitsfeier  mit  ihr  in  sein  väterliches  Reich  Merwi  Schahdschan, 
Nach  dem  bald  darauf  erfolgten  Tode  seines  Vaters  Firuz,  be- 
steigt er  dessen  Tbron,  kommt  aber  späterhin  in  der  gegen  ihn 
angezettelten  Verschwörung  des  Prinzen  Kubad  mit  seiner  Ge- 
mablin  um  Thron  und  Leben,  während  der  Thronräuber  sich  der 
Herrschaft  bemächtigt.  — Nach  dem  Lobe  des  Fürsten  von  Kazerun 
Abu  Is'back  Ibrahim  und  des  ausgezeichneten  Scheichu-l-islani 
Fminu -1  - mille  we-d-dunja  we-d-din,  des  Kazeruners,  ertheilt 
der  Dichter  die  nöthige  Auskunft  über  die  Zeit  seiner  Geburt  und 
die  während  derselben  obwaltende  Constellation,  wobei  er  das 
Jahr  nach  den  vier  in  Westasien  angenommenen  Hauptepocheu 
bestimmt. 

Humat  und  Humajuny  von  fol.  li 
verso  bis  verso,  geschrieben  von  demselben  und  geendigt  in 

Samarkand  an  einem  Donnerstage,  den  30.  Schaaban  1038  (1629), 
bestehend  aus  6406  Halb  -,  oder  3203  Doppelversen,  nacbstehe'Vi- 
den  Inhalts : 

Nach  dem  Lobe  Gottes  des  Schöpfers,  den  er  um  Hülfe 
und  Beistand  anruft,  und  des  Sultans  As-said  Aläu-d-dunja 
we-d-din  Abusaid  Behader  Chan  ^),  so  wie  seines  mächtigen 
Grossvezirs  Ghajassu - d - dunja  we-d-din  Muhammed,  giebt  er 
einen  allgemeinen  Ueberblick  seines  Werkes,  so  wie  seiner 
eigenen  Lage,  und  schreitet  dann  zu  den  Ursachen  der  Abfassung 
dieser  von  ihm  auf  Befehl  des  erwähnten  Grossvezirs  verfassten 
Schrift,  deren  Anlage  folgende  ist. 

Der  durch  seine  Schönheit  ausgezeichnete  Prinz  Uumai,  der 
Sohn  des  Schah  Husehetik,  begiebt  sich  mit  Hülfe  seines  Rosses 
Ghurab  auf  ein  Abenteuer  und  gelangt  in  die  Residenz  des  Chi- 
nesischen Faghfur  (Kaisers),  welche  beschrieben  wird.  Hier  sieht 
ihn  die  Tochter  desselben,  Prinzessin  Humajun,  und  verliebt  sich 
in  ihn.  Auf  einer  von  dem  Faghfur  ihm  zu  Ehren  veranstalteten 
Jagd  entfernt  er  sich  in  dem  Getümmel  derselben  heimlich  von 
des  Fürsten  Seite,  und  begiebt  sich  in  den  Sommergarten  der  Hu- 
majun, Semenzar  Nuschab,  ermordet  den  Wächter,  den  alten  Gärtner, 
und  verrichtet  selbst  dessen  Wachtdienst.  So  wird  er  mit  der 
sich  dort  auflialtenden  Prinzessin  näher  bekannt,  muss  aber  den 
Sommergarten  verlassen,  sobald  man  durch  Späher  Nachricht  über 
seinen  Aufenthaltsort  und  sein  Verbrechen  erlangt  hat;  er  wird 
eingefangen  und  vom  Faghfur  in  das  Gefaiigniss  nach  Tewarax- 
diz  abgeschickt.  Hier  werden  seine  Klagen  Taut,  dringen  zu  den 


41 
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Ohren  der  Prinzessin  und  erregten  die  Tbeilunbaie  der  Tochter 
des  Soheil  Dichehan-  suxt  welche  ihn  aus  seiner  Haft  befreit.  Prinz 
Humai  kehrt  in  das  Kommerschloss  der  Uumajun  zurück,  wo  er 
mit  ibr  freundschaftlichen  Umgang-  pflegt.  Jedoch  einsebend,  dass 
seine  hiosicbtlich  der  Verbindung  mit  der  Geliebten  gehegten 
Wünsche  nicht  erfüllt  werden  können , verlässt  er  sie  wieder, 
und  begiebt  sich  in  eine  bolTnungslose  UinÖde,  wobin  ihm  die 
Prinzessin  auf  dem  Fusse  nachfolgt,  worauf  sic  bei  ihm  dort  einige 
Zeit  verweilt  und  ihm  ihr  Herz  aufschlicsst.  liier  erbieten  sieb 
Pehrschah  und  Behzad  mit  des  Ostens  Heere  dem  Liebespaare 
Hülfe  zu  leisten,  und  Humai,  auf  dieselbe  fassend,  ersucht  den  Fagbfur 
um  die  Hand  seiner,  Tochter  in  einem  Schreiben,  welches  die- 
ser hinterlistiger  Weise  dahin  beantwortet,  dass  er  nicht  eher 
seine  Zustimmung  ertheilen  könne,  bis  Humai  ihm  seine  Tochter 
zurückgestellt  habe.  Humai  sendet  nun  die  Humajun  mit  dem 
Heere  des  Ostens  in  die  Hauptstadt  des  Fagbfur  und  sucht  durch 
den  Ostwind  die  schriftliche  Verbindung  mit  ihr  zu  unterhalten. 
Def-  trügerische  Fagbfur  verbirgt  jedoch,  um  auch  diese  Verbindung 
mit  einem  Schlage  zu  vernichten,  seine  Tochter  in  einem  unter- 
irdischen Gemache,  und  sprengt  das  Gerücht  aus,  sie  sey  ge- 
storben. Kr  veranstaltet  sogar  verstellter  Weise  eine  Todtenfeier 
und  gieht  sich  über  den  Tod  der  geliebten  Tochter  den  lautesten 
Klagen  hin.  Prinz  Humai,  uii  der  Wahrheit  dieses  allgemein 
verbreiteten  Gerüchts  nicht  zweifelnd,  begiebt  sich  wiederum  in 
die  Wüste.  Die  von  diesem  traurigen  Loose  ihres  Geliebten  in 
Kenntniss  gesetzte  Humajun  zieht  über  den  Aufenthalt  desselben 
' mit  Hülfe  Itehzad’s  und  Ferinnsch  die  nöthige  Nachricht  ein,  und 
Humai  entschliesst  sich,  der  an  ihn  ergangenen  Aufforderung  zu- 
folge, in  die  Hauptstadt  zurückzukehren.  Der  über  diese  Kühn- 
heit uufs  Aeusserste  erbitterte  Fagbfur  zieht  mit  einer  Heeresabthei- 
lung gegen  ihn,  fällt  aber  in  dem  gelieferten  Treffen,  durch  die  Hand 
des  Humai  erlegt.  Der  Prinz  besteigt  jetzt  den  Thron  des  ge- 
tödteten  Fagbfur  und  feiert  mit  der  Humajun  das  doppelte  Sieges- 
fest in  dem  Soromerpulaste  Semenzar  Nuschub.j  Nachdem  er 
hierauf  dos  llofiuger  von  dort  nach  der  Hauptstadt  verlegt,  ver- 
mählt er  sich  mit  ihr  aut  eine  feierliche  Weise  und  ersteigt  mit 
ibr  die  höchste  Stute  des  Ruhms.  Das  Reich  des  Fagbfur  von 
Tsebia,  Perizud’s  und  des  Chukans  *Husein  dem  Ferinusch,  als 
Statthalter,  anvertrauend,  begiebt  er  sich  anfangs  mit  seiner  Ge- 
mahlin in  das  Land  Chawer,  wo  er  SclicmseV  Chaweri  und  Awaz 
Afruz  mit  FebrscLuh  und  Behzad  vermählt,  und  dann  nach  Scham, 
WQ  er  gleichfalls  Besitz  vom  Throne  nimmt,  es  jedoch  nach 
eiaiger  Zeit  wieder  verlässt,  die  Zügel  der  Regierung  in  die 
Hände  des  Dschehangir  legend.  — Das  Gedicht  schliesst  mit  dem 
Lobe  des  bochberühmten , als  Feldherr  und  Regent  gleich  aus- 
gezeichneten Herrn  Schemsu.  l-Miack-we-d-dunja  we-d-din  Ma*b- 
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mud , des  Kadhi  Sain  und  des  ausg-ezeichneten  Grossvezirs  Ruknu- 
d-dewle  we-d-dunja  we>d*din  Etmehdi  Amidu - 1 - mulk. 

3)  Mystisches  Gedicht  (Mesnewi),  von  fol.  verso  bis  It'  recto, 
geschrieben  von  demselben  und  geendigt  den  27.  des  Monats  Re* 
dscbeb,  an  einem  Mittwoch  im  Jahre  1044  (1635),  bestehend  aus 
Ö270  Halb-,  oder  2635  Doppelverscn. 

4)  Mystisches  Gedicht  (Mesnewi),  von  fol.  Io  bis)  1v  verso, 
unvollständig,  enthält  nur  402  Halb-,  oder  201  Doppelverse. 

5)  Diwan,  enthaltend  Gbazelen,  Kasiden,  Mukattaat  und  Ru- 
baijjat,  bis  fol.  tn  verso,  gleichfalls  uuvollständig.  Die  Kasiden 
sind  geschrieben  zum  Lobe  lebender  und  verstorbener,  ausgezeich- 
neter Männer,  als  a)  des  Mubarizu - Thack  we-d-dunja  we-d- 
din  Muhamroed  Elmusznffer,  des  Stifters  der  Dynastie  der  Mu- 
szafferi,  b)  des  Kiwamu-d-din  Niszamu-l-mulk,  c)  des'Hamidu- 
1-mulk  Ibn  Niszami-l-mulk  Tusi , d)  des  Nuru-d-dewle  we- 
d - din  Kiwamu -1-mulk  Masud  ben  Dscbemili -1 -mulk , e)  des 
Facbru-d-din  A*bmed  ben  Kiwami-1  - mulk , f)  des  Cbodscba 
Zekiu-d- dewle  we-d-din  Mubmud  beu  Facbri -1 -'back  we-d- 
din  A'bmed,  g)  des  Jzzu-d-din  Jusuf  ben  Zekii'-d-din  Ma'bmud, 
h)  des  Scbirwun- Schab  beu  Menudscbehr,  i)  des  Dscbemalu-d-dio 
Blauseli,  k)  des  Atabeg  Muszafferu -d-duuja  we-d-din  Kizil 
Arslan,  Padiscbah's  von  Irack. 

So  viel  für  den  gegenwärtigen  Augenblick.  Vielleicht  werde 
ich  auf  den  von  Luthf  Ali  so  ganz  verkannten  Chudschu  Gemiani 
dereinst  nach  einem  grossem  Masstabe  wieder  zuriickkommen, 
— nach  der  Gläubigen  frommen  Spruch  — aUI  * oder, 

um  mit  andern  Zungen  zu  reden,  wenn  es  Zeit  und  Verhältnisse 
erlauben.  Geschrieben  zu  Gr.  Nowgorod  am  -j-%-  August  1847. 


Die  Sage  von  Feridun  in  Indien  und  Iran. 

Vorgetragen  den  1.  Oktober  1847  in  der  Versanmlung  der. 

Orientalisten  zu  Basel 

aosi  Dr.  R.  R#th. 


Vor  zwei  Jabren  hatte  ich  die  Ehre  über  das  muthmaassliche 
Alter  der  alten  indischen  Liedersammlungen  zu  berichten , die 
unter  dem  Namen  der  Weden  auf  uns  gekommeu  sind.  Weniges 
zwar  ist  aus  diesem  Gebiete  inzwischen  veröffentlicht  worden, 
desto  lebhafter  wird  aber,  wie  Ihnen  bekannt  ist,  darin  gearbeitet, 
und  ich  habe  Grund  zu  hoffen , dass  die  damals  gezeichneten 
Umrisse  noch  fest  stehen , so  weit  wenigstens  feststehen , dass 
ich  beute  einen  Schritt  weiter  gehen  und  das  indische  Alterthum 
mit  dem  persischen  znsammenknüpfen  kann. 

Die  möglich  engste  Verbindung  beider  wird  nach  meiner 
Ueberzengung  für  die  Wissenschaft  vom  persischen  Alterthume, 
wie  sie  jetzt  steht,  am  förderlichsten  sejn. 

Da  mir  zu  einer  vollständigen  Uebersicht  über  den  ursprüng- 
lichen Zusammenhang  persischer  und  indischer  Religionsgescbichte 
bis  jetzt  noch  Kraft  und  Mittel  fehlen,  so  möchte  ich < wenigstens 
an  einem  Beispiele  zeigen,  wie  Weda  und  Zendawesta  aus  Einer 
Quelle  fliessen  als  zwei  Arme,  von  welchen  der  eine  — im  Weda 
— c voller,  reiner,  seinem  ursprünglichen  Wesen  gleicher  geblieben 
ist,  der  andere  vielfach  sich  verfärbt,  seinen  ersten  Lauf  geän- 
dert hat  und  darum  nicht  immer  mit  gleicher  Sicherheit  bis  zu 
seinen  Ursprüngen  zurück  verfolgt  werden  kann.  Für  diesen 
Nachweis  wähle  ich  den  SagenkreU  des  Fet  tdün , eines  der  ge- 
feiertsten Helden  der  persischen  Vorzeit,  bei  welchem  man  am 
meisten  versucht  ist , einen  nationalen  geschichtlichen  Stoff  unter 
der  sagenhaften  Hülle  zu  suchen , mit  dessen  Aussprüchen  noch 
spät  Dichter  ihre  Werke  sciiniUrken , dessen  berühmtes  Banner, 
nachdem  es  die  Sasuiiideii  auf  ihren  Zügen  begleitet  hatte,  erst 
in  der  Schlacht  von  kudesia  den  Unterdrückern  Persiens  unter 
Omar  zur  Beute  wurde. 

Die  Fabel  von  Ferldün,  so  weit  sie  hieher  gehört,  wird  in 
der  Hauntuuelle,.ffir  unsere  Kenntniss  der  persischen  Heldensage 

so  erzählt.  Unter  Zohäk’s  Herrschaft  wird 
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Feridün  g'eboren,  ein  Sohn  Abtin’s  und  der  Firdnek.  Zohdk  stellt 
dem  Kinde  nach,  weil  von  ihm  nach  dem  Munde  der  Wahrsager 
der  Untergang  seiner  Herrschaft  kommen  sollte.  Nur  dessen  Vater 
Abtin  fallt  aber  in  seine  Hände  und  wird  getödtet;  die  Mutter 
flieht  mit  dein  Sohne  in  den  Wald , wo  die  wunderbare  Kuh  Pur- 
mäje  weidet,  deren  Wächter  das  Kind  drei  Jahre  lang  mit  der 
Milch  der  Kuh  ernährt.  Als  die  Mutter  ihn  auch  hier  nicht  mehr 
sicher  glaubt,  flieht  sie  mit  ihm  nach  Hindustun  zum  Berge  Kl> 
burz  und  übergibt  ihn  einem  Einsiedler  zur  Erziehung,  ln  seinem 
sechzehnten  Jahre  verlangt  Feridün  von  der  Mutter  Aufschluss 
über  seine  Abkunft.  Sie  sagt  ihm  von  Zohäks  Verfolgung,  und 
dass  er  aus  dem  alten  Königsgescblechte  des  Tahmurus  stamme. 
Feridün  beschliesst  Rache  an  Zohäk.  Die  Ausführung  seines  Planes 
wird  möglich  gemacht  durch  die  gleichzeitige  Empörung  gegen  den 
Fürsten  unter  der  Anführung  des  Eisenschmiedes  Käwe*  Käwes 
Söhne  waren  den  Schlangen  zur  Speise  geworden,  welche  nach  der 
Sage  durch  einen  Kuss  des  Teufels  aus  Zohäks  Schultern  em- 
porgewachsen waren;  der  empörte  Vater  macht  sein  Schurzfell 
zur-  Fahne  des  Aufruhrs.  Diess  ist  die  berühmte  Kawefahne, 

Feridün  lässt  sich  zum  Kampfe  eine  gewaltige 
eiserne  Keule  in  Form  eines  Stierkopfes  verfertigen  und  zieht 
mit  seinen  beiden  älteren  Brüdern  Kajdndsh  und  Purmdje  aus 
zum  Streite.  Auf  dem  Wege  wollen  diese,  eifersüchtig  auf  des  > 
Bruders  wachsende  Macht,  ihn  heimlich  tödten,  aber  seine  über- 
natürliche Wissenschaft  und  Kraft  verhindert  es.  Diess  scheint 
-jedoch  ein  hinzugefügter  Zug  zu  seyn , um  Feridüns  Grösse  zu 
beben,  denn  beide  erscheinen  später  wieder  in  seinem  Gefolge 
(v.  426.  Zohäk.  Ausg.  v.  J.  Mobl).  Er  kommt  endlich,  Käwe 
an  der  Spitze  seines  Heeres,  zum  Flusse  Arvand,  den  Firdusi 
ausdrücklich  als  den  Tigris  bezeichnet,  setzt  über  den  Fluss,  nimmt 
Zohäks  Burg  Gangidizhucht  oder  mit  dem  arabischen  Namen  Beit- 
ul - mukaddes  — die  gewöhnliche  Bezeichnung  Jerusalems  — und 
findet  zwar  nicht  Zohäk  selbst , aber  seine  beiden  Weiber  aus 
Dshemshid’s  Geschlecht,  Amewäz  und  Shehrinäz.  Zuletzt  erscheint 
Zohäk , um  Burg  und  Weiber  wieder  zu  gewinnen , wird  aber 
von  Feridün  mit  der  Stierkeule  getroffen.  Der  Sieger  tödtet  ihn 
nicht,  weil  der  himmlische  Genius  Serosh  räth , ihn  in  Felsen 
einzuschliessen;  die  Stunde  seines  Todes  sey  noch  nicht  gekommen. 
Feridün  geleitet  ihn  gebunden  nach  Shirchän,  wird  von  dem  Genius 
noch  einmal  abgehalten  Hand  an  Zohäk  zu  legen  und  angewiesen 
ihn  im  Berge  Demävend  gefangen  zu  halten.  Dort  nagelt  ihn 
Feridün  an  die  Felsen ; so  bleibt  er  aufgebängt  und  sein  Herzblut 
träufelt  auf  den  Boden. 

Diess  ist  die  Sage  so  weit  sie  für  unseren  Zweck  herbeizu- 
ziehen ist.  Was  über  die  nachmalige  Regierung  Feridün’s  und 
die  fünfhundertjährige  Dauer  derselben  erzählt  wird,  ist  nur  ein 
weiterer  Beweis  für  den  Satz,  welchen  die  folgende  Ausführung 


218 


Roth,  Die  Sage  von  Feridun 


festxnstellen  bemüht  ist,  dass  dieser  Sage  keine  geschichlliche  Er- 
innerung  zu  Grunde  liege.  Sie  bat  übrigens  in  der  Gestalt  ver- 
mutblich  schon  lange  vor  Firdusi  bestanden ; denn  es  Anden  sieb 
in  ihr  ziemlich  unversehrt  alle  Uauptzüge  alter  Göttersage,  und 
sie  mag  zu  den  Ausführungen  gehören,  welche  Firdusfs  Feinde 
bei  seinem  Gönner  dem  Guznewiden  Mabmud  dadurch  herabzusetzen 
suchten,  dass  sie  dieselben  als  blosse  AusAüsse  älterer  Quellen 
bezeichneten. 

Leider  besitze  ich  nicht  die  Mittel,  die  Entwicklung  der 
Sage  regelmässig  aufwärts  zu  verfolgen  und  sie  in  den  Peh- 
lewi -Büchern  wieder  aufzusueben.  Anquetifs  Uebersetzung  der 
letzten  Capitel  des  Bundeliesch,  die  vornehmlich  zu  benutzen 
wären,  ist  so  verdächtig,  dass  es  gerathener  seyn  wird,  die 
Lücke  offen  zu  lassen  und  eine  Anknüpfung  unmittelbar  an  die 
Zendbücher  und  noch  weiter  hinauf  zu  versuchen. 

FeHdün,  in  den  Zendbüchern  ThraHöna,  woraus  die  späteren 
Mundarten  durch  Uebergang  der  Hauchlaute  Phr^düna  bilden,  ist 
Sohn  Alhwja's,  Seine  Geburt  wird  in  dem  merkwürdigen  neunten 
ÄhschnUle  des  Ya^na,  über  welchen  wir  Burnoufs  vortreffliche 
Erklärungen  haben , als  eine  Gnade  Uoma*s  dargestellt.  Den 
Sterblichen , die  in  der  Vorzeit  seinen  Dienst  geübt  haben, 
werden  durch  ihn  Söhne  verliehen , welche  Segen  über  die 
Welt  bringen.  Vivanghvat  ist  der  Erste,  welcher  das  Uomaopfer 
bringt,  ihm  wird  Jima  geboren,  unter  dessen  Regierung  nicht 
Hunger,  Krankheit,  Alter,  Tod  noch  anderes  Elend  die  Men- 
schen drückt.  Der  Zweite  ist  Atbwja;  er  zeugt  Thrailöna.  Der 
Dritte  ist  Thrita,  welchem  Urväkshaja  und  K^r^fd^pa  geboren 
werden.  Der  letztere  überwindet  die  giftige,  Menschen  und  Vieh 
verschlingende  Schlange.  Der  vierte  endlich  ist  Purusbaqpa;  als 
sein  Sohn  erscheint  Zarathustra  der  Dämonenfeind,  der  Lehrer 
des  wahren  Gesetzes. 

Wir  haben  hier  die  drei  grossen  Helden  der  persischen  Sage 
Jima,  Thradtona,  Keregä^pa  — Dshem^  shid,  Feridün»  Gershasp  — 
und  den  Propheten  des  reinen  Glaubens.  Der  Sinn  der  Zusammen- 
stellung ist  offenbar  nicht  der,  dass  die  Väter  besonders  hoch- 
gestellt  und  gepriesen  würden  für  ihre  Frömmigkeit,  sondern  dass 
die  Kraft  des  alten  heiligen  Ritus  des  Homaopfers  verherrlicht 
werde,  indem  das  arische  Land  ihm  seine  gewaltigsten  Männer 
verdanke.  Von  dem  zweiten  derselben,  von  Thraetöna  wird  erzählt, 
„dass  er  erschlagen  habe  die  verderbliche  ‘)  Schlange  mit  drei 
Rachen,  drei  Schwänzen  ’),  sechs  Augen  und  tausend  Kräften, 
gemacht  von  Ahriman  zum  Verderben  dieser  Welt.*^  Diess  ist 
die  Tbat  auf  welche  der  Ruhm  Tbra6t6na’s  gegründet  ist;  sie 
bildet  den  Mittelpunkt  seiner  Geschichte , sie  ist  seine  ganze  Ge- 


1)  Sieh«  Asm.  1.  2)  Sieh«  Anin.  3. 
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schichte.  Der  Name  Zohak  in  der  späteren  Feriddnsag’e  ist  Ver- 
stiimmlang  der  zendischen  Bezeichnung  aslii  dahäka , verderbliche 
Schlange;  Zohäk  heisst  übrigens  auch  in  Firdusi’s  Erzählung  noch 
oft  geradezu  ash  dehäk;  auch  die  drei  Köpfe  der  Schlange 

im  Ya^na  sind  ihm  geblichen , mit  dem  Unterschiede  dass  die 
neuere  Fabel  mindestens  Einen  derselben  zu  einem  menschlichen 
Haupte  uuigestalten  musste,  um  die  Schlange  für  den  Thron  Irans 
einigermnssen  hraiiclibar  zu  machen.  Tlinu'dona  ist  der  Sohn  eines 
menscliliciicii  Vaters  Atliwjn,  dessen  Name  sonst  in  persischen 
Büchern  dem  Zend  älinliclier  Athin  lautet  (Burli.  qat.  s.  v.),  wäh- 
rend Firdusi  die  etyniolügischere  Form  Abtin  hat;  er  ist,  wie  im 
ersten  Fargnrd  des  Vendidäd  erzählt  wird,  in  dem  vierzehnten  der 
von  Ahuramazda  geschaffenen  Länder  geboren , in  Varena  dem 
viereckigen.  Welches  dieses  Land  sey,  ist  zwar  für  die  Sage 
von  keinem  M'erthe  — auch  hat  Firdusi  keine  Erwähnung  einer 
Oertlichkeit,  — ich  möchte  aber  die  Vemuithung  aussprechen, ^dass 
wir  dasselbe  im  Südosten  der  arischen  Ländermasse  auf  den  Grän- 
zen  des  alten  Gedrosiens  und  Aracbosiens  zu  suchen  haben,  wo- 
hin kein  anderer  der  bis  jetzt  festgestellten  Namen  reicht,  wo  die 
von  Nord  nach  Süd  und  von  West  nach  Ost  streichenden  und  sich 
treffenden  Gehirgfszüge  Landabschnitte  bilden , die  man  füglich 
calkru-gaosa,  viereckig  nennen  konnte,  wo  endlich  der  Name  der 
Oriten , Eoriten  (Ptol.  Geogr.  6,22.)  oder  Oren  auf  einen  einhei- 
mischen Namen  wie  Wara,  Warna  hinführt.  Erst  die  spätere 
Auslegung  der  Zendbücher  hat  die  Vorgänge  und  Ländernamen 
des  Ostens  auf  den  W'csten  übergetragen  und  die  Barbaren  und 
bösen  Geister  der  Wüste  im  Norden  in  das  waldige  Gebirge  süd- 
lich vom  kaspischen  Meere  nach  Mazenderan  verlegt. 

Diesen  drachentödtenden  Sohn  Athwja’s,  den  wir  so  eng  in  • 
die  Urgeschichte  Persiens  verflochten  glaubten,  finden  wir  gleich- 
wohl wieder  bei  den  alt- indischen  Stämmen,  bei  dem  wcdischen 
Volke.  Sein  Patronymicura  — w'enn  man  es  noch  so  nennen 
kann  — ist  Apljüy  dem  zendischen  Athwja  bis  auf  die  Versetzung 
des  t und  p Lautes  entsprechend , wie  schon  Burnouf  in  einer 
nachträglichen  Note  (J.  as.  V.  120.)  bemerkt  hat.  Der  Name  des 
Helden  selbst  aber  lautet  Trila.  Es  lässt  sich  das  zendische  Thrae- 
tona  von  diesem  Trita  allerdings  nicht  unmittelbar  ableiten,  sans- 
kritisch müsste  jenes  etwa  Tretavana  lauten,  das  man  für  ein  Patro- 
nymicum  mit  unregelmässiger  Vocalsteigcrung  von  Tritavan  halten 
könnte  ').  Einmal  findet  sich  im  Rigweda  die  dem  Zend  ähnlicher 
klingende  Form  TraUana  ^).  Wie  dem  aber  auch  sey,  so  erkennt  man 


1)  Hiezu  i)t  der  Name  des  Königs  der  Matsja  DhvasA  Dvnitrtvnua  zu 
vergleichen,  (in  ^al.  Brahra.  XIII,  3,  6,  9.  bei  Weber,  Speeimen  II,  209) 
nach  welchem  der  gleichnamige  See  und  Wald  in  der  NMhe  der  Saraswnti 
genannt  seyn  soll. 

2)  Siehe  Anm.  3. 
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in  dem  Zendworte  jedenfalls  alle  Elemente  des  wedisclien  Trita,  und 
wenn  vollends  dieser  Trito  der  Aptjn  g-enannt  wird,  wie  Tliraetona 
der  Sohn  Atliwja^s  heisst,  so  kann,  hätten  wir  auch  nichts  weiter  als 
diese  Worte , die  Identität  beider  kaum  mehr  bezweifelt  werden. 

Hiezu  kommt  aber  eine  innige  sachliche  Verwandtscliaft  beider. 
Der  persische  Tliraetona  tödtet  die  verheerende  Schlange  (oshini 

dahäkSm) ; ebenso  liegt  der  wedische  Trita  iui  Kampfe  wider  die 
Schlange  (ahi),  wenn  z.  B.  Indra  in  einem  Liede,  das  ihm  seihst 
in  den  Mund  gelegt  ist,  von  sich  rühmt:  ich  bin  es,  der  Trita 
verlieh,  wider  Ahi  — wider  die  Schlange  — die  Kühe  zu  ge- 
winnen. (X,  4,  6,  2.). 

Ferner:  die  Geburt  und  die  Heldeiikraft  Thraetona*s  sind 
eine  Gnade  Hornaus,  ein  Geschenk  für  die  ihm  geleistete  Verehrung. 
Ganz  dieselbe  Vorstellung,  nur  eigentlicher,  kehrt  im  Weda  wieder, 
wenn  — um  nur  Ein  Beispiel  unzuführeti  — Agastja  in  einem 
Liede  sagt:  ich  will  den  Trank  loben  — den  Somatrauk — durch 
dessen  Kraft  Trita  den  Writra  in  Stücke  riss.  (I,  24,  8,  1.) 
Wntra,  der  Einwickler,  EmhUller,  ist  nur  ein  andrer  Name  des 
Dämon,  der  sonst  Ahi,  die  Schlange,  heisst. 

Wenn  endlich  im  Zendawesta  das  Ungeheuer,  das  unser  Held 
bekämpft,  mit  dreifachem  Rachen  und  Leibe,  sechsaugig  beschrieben 
wird,  so  wird  im  Weda  (\,  1,  8,  8.)  von  Trita  dem  Aptja  gesagt: 

Der  Aptja  wu.ssle  seines  Vaters  Waifen  zu  gebrauchen 
Von  Indra  gesandt  (oder : erinuthigt)  schritt  er  zum  Hainpfc ; 

Den  Dreiköpfigen  mit  sieben  Schwänzen  schlug  Trita 
und  berreite  aus  Twiishtra's  Gewalt  die  Rinder. 

Man  wird,  wo  cs  sich  um  den  Nachweis  von  Aehnlichkeiten 
^ in  den  Mythen  religionsverwandter  Völker  handelt  — nicht  bloss 
von  unselbständigen  Entlehnungen  — kaum  eine  vollständigere 
Aehnlichkeit  erwarten  dürfen  als  diese.  Der  Kämpfer,  der  Kampf 
und  der  Feind  sind  in  beiden  Sagen  dieselben;  nur  das  Gnt,  um 
welches  gekämpft  wird,  ist  verschieden  und  daran  kommt  die  Stu- 
fenfolge der  dreifachen  Sagenhildung  am  deutlichsten  zum  Vorschein. 

In  den  Weden  ist  es  ein  göttliches  Wesen,  noch  der  Einen 
Stelle  könnte  es  sogar  scheinen  Indra's  eigener  Sohn , der  die 
Schlange  oder  den  Dämon,  heisse  er  Ahi  oder  Wntra  oder  Wala, 
niederwirft  und  ihm  die  geraubten  Kühe  abnimmt.  Es  ist  die  alte 
Sage  von  dem  Wolkendämon , der  die  am  Himmel  irrenden  Ge- 
wässer, die  farbigen  Wolken,  welche  wie  Kühe  auf  der  Weide 
ziehen  und  wie  diese  bestimmt  sind  den  Menschen  zu  > nähren, 
indem  sie  befruchtend  zur  Erde  fallen,  — der  diese  Gewässer 
wegtreibt  hinter  den  Horizont  und  in  seine  Verschlüsse  legt;  oder 
die  Sage  von  dem  Bösen , der  in  den  Gebirgen  haust,  wo  er  die 
Quellen  und  Flüsse  hinter  den  Riegeln  seiner  Felsen  gefangen 
hält.  Hier  wie  dort  fallt  der  Donnerkeil  liidra’s,  oder  nach  der 
uns  angehenden  Wendung  der  Fabel  Trita's  Geschoss  auf  ihn, 
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spaltet  die  Klüfte  der  Felsen,  dass  die  Gewässer  rieseln,  oder 
zerreisst  die  schwarze  Hülle,  die  er  über  den  Himmel  geleg-t  hat 
— und  Fruchthurkeit  der  Fluren  und  der  erfreuende  Glanz  des 
Himmels  kehrt  wieder  auf  die  Erde  zurück.  Dieses  Ringen  zwischen 
Licht  und  Dunkel  um  Himmel,  zwischen  Fruchthurkeit  und  Hunger 
auf  Erden  — ein  Ringen  das  im  Gemüthe  des  wedisefaen  Volkes 
eine  der  obersten  Stellen  einnimmt,  ist  auch  der  Kampf  zwischen 
Trita  uud  der  Schlange. 

ln  den  Zendbüchem  steigt  der  Kampf  vom  Himmel  herab  auf 
die  Erde,  oder  er  steigt  hinauf  aus  der  Reibe  der  natürlichen 
Erscheinungen  in  das  sittliche  Gebiet;  denn  der  Streiter  ist  ein 
Sohn,  der  seinem  Vater  geboren  und  der  ganzen  Welt  zum  Heile 
gegeben  wird  für  die  fromme  Hebung  des  Homacultus.  Der  Drache, 
den  er  schlägt , ist  eine  Schöpfung  des  bösen  Machthabers , aus« 
gerüstet  mit  dämonischer  Gewalt,  damit  er  die  Reinheit  in  der 
Welt  zerstöre.  Thraetona  ist  ein  Sterblicher  auf  Erden  geboren 
und  er  kämpft  in  dem  Kriege  des  Reinen  gegen  das  Unreine,  ei- 
nem Kriege,  der  auf  Erden  inmitten  der  menschlichen  Gesellschaft 
geführt  wird.' 

Die  persische  Heldensage  endlich  tritt  auf  den  Boden  der  Ge- 
schichte. Der  Kampf  wird  im  arischen  Lande  geführt.  Die  Schlange 
wird  zum  Tyrannen  auf  dem  Throne  Irans,  ihr  Frevel  ist  die 
grausame  Bedrückung  der  Völker  und  die  Unreebtmässigkeit  ihrer 
Herrschaft,  und  das  Gut,  welches  der  streitbare  Peridun  dem  be- 
rechtigten Volke  erwirbt,  ist  Freiheit  und  Zufriedeiibeit  des  Le- 
hens auf  väterlichem  Boden  und  unter  dem  angestammten  Herr- 
scherbausc. 

Diese  Stufen  hat  die  Sage  im  Laufe  von  nahezu  zwei  Jahr- 
tausenden durchwandert.  Dass  die  geschichtlich  oberste  Stufe 
jene  sey,  wo  Trita  am  Himmel  kämpft,  um  Fruchtbarkeit  und  Wohl- 
fahrt der  Erde  zu  fordern,  würde  schon  in  der  begrifflichen  Ent- 
wicklung des  Mythus  liegen,  wenn  auch  keine  anderen  Beweise 
zur  Hand  wären,  wie  sogleich  der  aus  dem  Patronymicum  Trita^s 
oder  Thraetona’s  zu  entnehmende.  Dieses  Athwja  der  Zendtexte 
nämlich  hat  keine  Etymologie,  es  ist  nur  die  Anbequemung  des 
Wortes  Aptja  an  das  spätere  Organ,  eines  der  alten  Sprache, 
welche  Zend-  und  Wedavolk  vereint  redeten,  ungehörigen  und  im 
Sanskrit  unversehrt  gebliebenen  Wortes.  Aptja  aber  bezeichnet 
den  Watserbexeohner  oder  Wassergebieler. 

Um  den  bisherigen  Zusammenstellungen  eine  Unterlage  zu 
geben,  ist  die  Stellung  zu  bestimmen,  welche  Trita  der  Aptja  in 
dem  Kreise  der  wedischen  Göttervorstellungen  einnimmt.  Die 
Aufgabe  ist  nicht  ganz  leicht.  Die  Lieder  geben  ihn  nicht  in  fester 
und  lebendiger  Gestalt,  wie  etwa  den  Indra,  die  A^win  u.  s.  w. 
Es  wird  seiner  nur  in  flüchtigen  Erwähuungen  gedacht,  deren  in 
allen  tausend  Liedern  des  Rigweda  kaum  über  dreissig  sein  mö- 
gen. Trita  der  Aptja  scheint  auf  der  .Stufe  der  indischen  Mythen- 
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bildung)  welche  uns  in  der  Mehrzahl  der  erhaltenen  Lieder  ror- 
liegt,  ein  theilweise  in  Vergessenheit  ziirückgetreteoer  Gott  zu 
seyn.  Zusommenfnssende  Darstellungen  dieses  Systemes,  wie  der 
zweite  Thcil  des  Nirukta,  widmen  ihm ‘darum  auch  keine  beson- 
dere Stelle;  der  Verfasser  des  letzteren  erklärt  vielmehr  an  einem 
Orte,  verführt  durch  die  Aehnlichkeit  des  Kampfes,  der  von  Trita 
erzählt  wird,  mit  dem  des  Indra,  den  Tritn  geradezu  für  Indra. 
(Ebenso  hat  neuerlich  A.  Kuhn  gethan,  ich  zweifle  aber  nicht, 
dass  er,  w'enn  ihm  die  oben  angeführten  und  noch  weiterhin  zu 
nennenden  Stellen  der  Lieder  zur  Hand  gewesen  wären,  mit  mir 
über  die  Verschiedenheit  beider  übereinstimmen  würde). 

Wollte  man  den  Trita  mit  irgend  einem  der  übrigen  wedi- 
schen  Götter  identiüciren,  so  dürfte  cs  nm  ehesten  mit  Väjii,  dem 
Wehenden,  seyn.  Es  wird  z.  B.  in  einem  der  grossen  Somaiieder 
des  9.  Buches  gesungen:  ,,der  süsse  Soma  floss  und  erzeugte 
Trita’s  Namen  (d.  h.  nach  wedischem  Sprachgcbrauche , Trita’s 
Wesen,  Macht,  Herrschaft),  damit  Vaju  Indra's  Genosse  werde“ 
— Genosse  natürlich  in  dem  Kampfe  gegen  den  Dämon.  (IX,  5, 
1,  20).  Noch  deutlicher  ist  dieses  in  einem  Liede  Gaja\s,  wo 
es  von  Agni , dem  Feuer,  heisst,  dass  seine  Flammen  plötzlich 
auflodern,  wenn  ihn  vom  Himmel  Trita  wie  ein  Bläser  anblase. 
(V.  1 , 9,  5).  Ebenso  steht  in  den  Anrufungen  eines  demselben 
Verfasser  bcigelegten  Liedes  Trita  neben  väta  und  vielleicht  ist 
dieses  Wort  eben  zu  Trita  zu  ziehen  „ der  Wind  (oder  der  we- 
hende) Trita.“  (X,  5,  4,  3).  Mit  dieser  Zusammenstellung  Tri- 
ta’s und  des  Windes  würde  auch  der  Scholiast  des  Nirukta,  Durga, 
eine  sonst  nicht  gering  zu  schätzende  Autorität,  übereinstimmen, 
welcher  ihn  an  einer  Steile  für  den  Väju  hält.  Allein  wir  wer- 
den schwerlich  so  durchgreifend  zu  Werke  gehen  dürfen,  als  die 
indischen  Theologen  von  Jaska  bis  auf  Säjana  herab,  die  ohne 
viele  Umstände  jeden  Gott  in  eines  der  drei  Fächer,  Erde,  Lirft, 
Himmel,  einschoben,  Göttergruppen  spalteten  oder  zusammcnstellten, 
wie  das  jedesmalige  Bedürfniss  cs  wUnschenswerth  erscheinen  liess. 
Das  wedische  Pantheon  ist  ohnehin  in  der  Abtheilung  der  blasen- 
den Götter  wohl  versehen.  Da  sind  die  Maral,  die  Schaaren  der 
Winde  mit  glänzenden  Rüstungen  fahrend  auf  flüchtigen  Wagen, 
die  bald  sanft  am  klaren  Himmel  ziehen,  bald  in  stürmischer  Eile 
Wolken  und  Finsterniss  vor  sich  herjagen  als  Genossen  Indras 
in  seinem  Kampfe.  Da  ist  Vdju»  der  Wehende,  ein  freundlicher 
Gott,  der  mit  Indra  zum  Somatrank  geladen  wird;  fahrend  auf 
dem  von  Stuten  gezogenen  Wagen  hellt  er  den  Himmel  auf  und 
lässt  die  Morgenröthe  leuchten  (I,  20,  1,  3).  Und  endlich  ist 
Rtidra  gepriesen  als  der  Vater  der  Winde,  ein  gefürchteter  Gott, 
der  Herrscher  des  Sturmwindes,  der  verderbliche  Geschosse  in 
seiner  Hand  trägt  und  des  Menschen  wie  der  Ueerdeu  Leben  be- 
droht, aber  auch  über  tausend  Heilmittel  gebietet.und  den  Schaden 
verhüten  und  vergüten  kann. 
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8o  Bclieint  fUr  Trita  kaum  eine  Stelle  übrig*  zu  bleiben.  Kr 
muss  dieselbe  anderswo  finden,  und  es  fehlt  uns  dafür  in  den 
Liedern  keineswegs  ganz  an  Andeutungen.  — In  einem  Liede  Par- 
vata*s  (VIII,  2,  6,  16.  17.)  wird  Indra  angeredet:  „Wenn  du,  o 
Indra,  am  Soma  dich  ergehest  wie  Wishnu,  oder  bei  Trita  dem 
Aptja  oder  unter  den  Marntas,  — ob  du  dich  oben  im  fernen 
Luftmeere  ergehest:  freue  dich  des  von  uns  bereiteten  Soma!** 
Indra,  wie  ferne  er  immer  sey,  möge  herbeikommen.  — Trita  ist 
neben  Wishnu  genannt,  der  nach  des  Aitarija  Brabmana  Ausdruck 
der  oberste  der  Götter  d.  h.  der  räumlich  höchste,  die  Sonne  im 
Scheitelpunkte  ist,  wo  sie  dem  Blicke  am  fernsten  scheint.  In 
ähnlichem  Abstande  müssen  wir  Trita  suchen.  So  wird  er  denn 
an  die  fernste  Gränze,  welche  die  menschliche  Vorstellung  errei- 
chen kann,  liinausgerückt  in  der  Anrufung  (VIII,  6,  5,  13  fgg.): 

Unsere  Sünden,  seien  sie  olTenknndig,  seien  sie  verborgen,  ihr  Götter! 

schaffet  sie  alle  weit  weg  von  uns  zu  Trita  dem  Aptjn.  ^ 

Noch  viermal  in  demselben  Liede  wiederholt  sich  der  Wunsch.  — 
Nur  diese  unbestimmte  Feme  von  Trita’s  Gebiet  mag  auch  der 
Grund  seyn,  dass  in  einem  Liede  Näbhäkus  (Vlll,  5,  11,  6.) 
WarÜna  mit  dem  Namen  Trita  bezeichnet  wird  — Waruna  die 
Gränze  des  All’s , der  ov^avog,  der  ferne  Lenker  menschlicher 
Schicksale.  An  diesen  Gränzen  der  Schöpfung  denkt  man  sich 
die  geheimnissvoll  schaffenden  Gewalten,  und  Trita  erscheint  so 
unter  den  Göttern , welche  bei  der  Schöpfung  der  Sonne  tbätig 
sind,  die  in  einem  mystisch  - allegorischen  Liede  des  Dirghatamas 
(I,  22,  7,  1 — 3)  als  ein  den  Himmelsraum  durchlaufendes  Ross 
vorgestellt  wird: 

1.  Als  zuerst  du  wiehertest  bei  deinem  Entstehen 
aufsteigend  aus  dem  Luftmeere  oder  den  Gewässern 

— mit  den  Flügeln  des  Falken,  mit  den  Schenkeln  des  Hirsches  — 
da  erhob  sich  dir  grosser  Preis , o Arwan. 

2.  Jama  gab  ihn  (d.  fa.  schuf  ihn),  Trita  schirrte  ihn, 

Indra  bestieg  ihn  zuerst, 

Gandborwa  ergriff  seinen  Zügel: 

ans  der  Sonne , ihr  Vasu  (d.  h.  ihr  leuchtenden  Götter) , habt  ihr  ein 

Pferd  gemacht. 

3.  Du  bist  Jama,  o Arwan,  du  bist  Aditja, 

du  bist  Trita  mit  der  geheimnissvollen  Herrschaft, 
du  bist  verbrüdert  mit  Soma: 

dreifache  Verwandtschaft,  sagen  sie,  habest  du  im  Himmel. 

Ehe  wir  diese  Züge  zusammenfassen,  müssen  wir  noch  die 
Bezeichnung  Trila’s  als  Aptja,  als  des  Wassergeboren  oder  Was- 
sergehieters,  herbeisieben.  Die  Wasser,  welche  in  der  wediseben 
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Natursymbolik  von  vorzüglichem  Belange  sind,  sind  weniger  die 
Wasser  der  Flüsse  und  des  Meeres  — von  dem  letzteren  insbe* 
sondere  zeigen  alle  Spuren , dass  das  Volk  mit  ilim  wenig  vertraut 
war  — als  die  himmlischen  Wasser;  im  Luftkreis  sind  W^ellen, 
Ströme,  Meere.  Sic  umwallen  die  dem  Menschen  bekannte  Schöpfung. 
Ein  Sohn  oder  Gebieter  dieser  äussersten  Wasser,  von  welchen 
die  Welt  getragen  und  genährt  wird,  mag  Trita  sejn.  Von  diesen 
fernen  Gränzen  des  Lebens,  aus  diesen  bewegten  Wassern  der 
äussersten  Atmosphäre  muss  auch  der  Lufthauch  kommen , der 
Wind,  von  welchem  Niemand  weiss,  woher  er  kommt  und  wohin 
er  fährt«  — In  diesem  Sinne  kann  auch  Indra  der  Aptja  der  Ap- 
tja’s  genannt  werden , wie  es  Ein  Mal  geschieht,  als  der  in  dem 
sichtbaren  Dunstmeere  der  Luft  vor  allen  andern  gebietende.  End- 
lich ist  auch  die  einzige  Stelle,  in  welcher  die  Trita^s  in  der 
Mehrzahl  genannt  sind  (VI,  4,  1,  23),  von  diesen  Genien  der 
fernsten  Lüfte  zu  verstehen. 

Es  stände  demnach  fest,  dass  Trita  der  Wassergebornc  in 
jenen  fernen  und  darum  geheimnissvollen  schaffenden  und  die 
Welt  nährenden  Wassern  wohnt,'  und  doss  er,  weil  eben  dort 
auch  die  Geburtsstätte  der  Stömungen  der  Luft  gedacht  wird , in 
die  Reihe  der  Götter  des  Windes  cintritt.  Ehen  damit  wird  er 
ein  Genosse  Indra’s  so  gut  wie  die  Marutas,  die  Sebaaren  der 
Winde,  welche  Indra  den  Schlupfwinkel  der  Schlange,  des  Wol- 
ken - Dämons,  zerbrechen  und  jenen  tödten  helfen.  Da  nun  dieser 
Kampf  — wiewohl  er  auch  anderen  Göttern  z.  B.  dem  Agni  zu- 
geschriehen  wird  — doch  vorzugsweise  dem  Indra  angehört,  so 
ist  es  eine  leicht  erklärliche  Ausschmückung  der  Vorstellungen 
von  Trita,  dass  ihn]  die  Sage  in  dieser  Eigenschaft  zu  einem 
Vorbilde  oder  gar  zu  einem  Sohne  Indra^s  macht.  Indra  herrscht 
in  dem  sichtbaren  Luftreiche  und  es  ist  nach  dieser  Vorstellung 
ein  Eingreifen  in  sein  Gebiet,  wenn  ein  anderer  jenseitiger  Gott 
wie  Trita  dieselbe  Thätigkeit  sich  zueignen  würde;  man  stellt 
ihn  demnach  unter  Indra’s  oberste  Leitung. 

Indessen  wird  es  keine  gewagte  Vermuthung  seyn,  wenn  wir 
annehmen,  dass  in  den  Vorstellungen  einer  früheren  Zeit,  rück- 
wärts der  meisten  wedischen  Lieder,  Trita  eine  bedeutendere 
Stellung  eingenommen  habe  und  namentlich  in  dem  Streite  mit 
der  Schlange  nach  seiner  doppelten  Seite  als  Wasser-  und  Wind- 
gott ganz  anders  hervorgehoben  gewesen  sey,  als  die  wenigen 
Trümmer  dieser  Sage,  welche  in  den  Liedern  sich  gerettet  haben, 
uns  schildern.  Aus  diesem  ursprünglich  reicheren  Trita  - Mythus 
ist  in  der  Zend- Religion  die  Sage  von  dem  Drachen  kämpfe  als 
eine  dem  Wesen  dieses  Glaubens  besonders  zusagende  geblieben, 
während  in  der  wedischen  Mythologie  man  gerade  dieser  Seite, 
am  wenigsten  bedurfte,  da  sie  gänzlich  in  Indra  vorgestellt  war, 
und  dagegen  häutiger  des  Trita  als  des  fernen  Wassergebieters 
gedacht  wird,  des  fernen  vielleicht  nur  darum  weil  er  immer  mehr 
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aus  dem  Gedächtnisse  sich  verwischt  hatte  und  man  ihm , da  an- 
dere an  seine  Stelle  sich  gedrängt  hatten,  in  dem  näheren  Reiche 
der  Lnfterscheinungen  keine  Stelle  mehr  zu  geben  wusste. 

Dass  ferner  Trita,  ein  wirklicher  GoU  der  alten  arisch -in- 
dischen Religion,  in  dem  Glauben  des  Zendvolkes  auf  die  Stufe 
eines  blossen  Helden  herabsinkt,  dafür  dürfen  wir  nicht  erst  an- 
derwärts Beispiele  suchen.  Wir  finden  dieselbe  Erscheinung  in 
den  anderen  grossen  Helden  der  persischen  Sage,  in  dem  Jima 
der  Zendbücher,  dem  Dshem  (Dshemshid)  der  späteren  Sprache, 
welcher  nach  dem  Zendawesta  ein  Diener  Abura  Mazda’s  in  den 
Urzeiten  die  Welt  einrichtet,  die  Mittel  zur  Wohlfahrt  herstellt, 
und  in  einer  goldenen  Zeit  über  die  Menschen  herrscht, /der  in ' 
der  Heldensage  ein  bevorzugter  Herrscher  Irans  und  zwar  nackt 
Firdusi  erst  der  vierte  ist,  während  er  in  der  älteren  Vorstellung 
der  Weden  als  Jama  im  Himmel  wohnt  ein  freundlicher  Gebieter 
der  abgeschiedenen  Seelen  der  Väter,  die  dort  oben  mit  ihm 
schmausen  (X,  1,  14,  10). 

Wo  unvergängliches  Liebt  ist  (sagt  ein  schönes  Lied  Kafjapa’s,  IX,  7, 10, 7.8.} 
in  der  Well,  wo  der  Sonnenglanz  wohnt, 

Dahin  bring*  mich,  o Soma,  in  die  unsterbliche  unverletzliche  Welt. 

Wo  der  >\'iwaswatsobn  (Jama)  als  König  gebietet, 
wo  die  Stufen  zum  Himmel  sind , 
wo  jene  grossen  Wasser  wohnen. 

Dort  lass’  mich  unsterblich  scyn! 

Daraus  dass  jener  erste  Schritt  der  Sage  — die  Herabsetzung 
eines  Himmelsgottes  zum  Sterblichen  — zu  gross  wäre,  wird 
man  also  keinen  Beweis  gegen  die  Richtigkeit  der  bisher  erläu- 
terten Identität  Trita’s,  Thraetoiia’s  und  Periduns  entnehmen  kön- 
nen. Dagegen  könnte  von  einer  anderen  Seite,  welche  ich  nicht 
verschweigen  darf,  wenngleich  kein  Gegenbeweis,  doch  eine 
Schwierigkeit  erhoben  und  eine  andere  Identification  vorgeschlagen 
werden.  Der  Zendawesta  kennt  einen  anderen  Heroennamen , der 
dem  wedischen  Trita  nicht  nur  weit  ähnlicher  ist  als  Thraetona, 
sondern  völlig  derselbe : der  Zendawesta  hat  geradezu  einen  Tbrita. 
Im  Anfänge  des  20.  Farg.  des  Vendidäd  heisst  es:  „Es  fragte 
Zarathustra  (den  Ah.  M.);  wer  hat  zuerst  unter  den  Menschen, 
unter  den  lebenskräftigen,  herrlichen,  kraftbegabten,  thätigen,  glän- 
zenden, rührigen,  frommen  Menschen  des  Hungers  Hunger  gebrochen, 
des  Todes  tödtliche  Kraft  gebrochen,  die  Fiebergluthen  gebrochen 
und  — Alles  dieses^  aus  dem  menschlichen  Leibe  verbannt?“  Aliura 
Mazda  antwortet,  es  sey  Tbrita  gewesen,  der  dieses  getban ; und  wenn 
im  Folgenden,  wo  nur  der  lithographirte  Text  zum  Verständnisse 
nicht  ganz  zureicht,  die  Erklärung  Anquetils  einigermaassen  ver- 
lässlich ist,  so  geschah  die  Heilung  durch  den  Gebrauch  der 
zahllosen  Kräuter  und  des  Homa  insbesondere,  welche  Ahura 
Mazda  wachsen  Hess.  Denselben  Tbrita  sehe  ich  wieder  in  der 
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oben  angeführten  Stelle  aus  dem  9.  Abschnitte  des  Va^oa,  wo 
er  der  wohltliätigste  der  lleilkundigen  oder,  wenn  man  das  Wort 
(linunuim  als  fc)igeniinineii  verstehen  will,  der  woblthätigste  der 
^'amu's  genannt  wird.  Hier  sicht  zwar  der  Sanskritübersetzer 
\criosengh  und  die  Purst  und  ebenso  Uurnouf  das  Tbrita  für  ein 
Zahlwort  an  — gerude  so  wie  die  W'cdcnerklärer  mit  dem  we- 
diseben  Trita  thiin  — , allein  das  Zahlwort  steht  sogleich  daneben 
in  seiner  richtigen  Form  und  \eriosengli  deutet  — was  ohno 
allen  Zw'eifcl  vor  ihm  die  Pehlewi  - Glosse  gethun  hat  — einen 
Figennainen  nn  durch  seine  Uinsetzung  des  Tlirila  in  die  Sans- 

kritlaute 

Ich  verzweifle  nicht,  auch  diesem  Tbrita  in  den  wedischen 
Texten  auf  die  Spur  zu  kommen.  Thritu  heisst  dort  an  manchen 
Stellen  der  den  Homu  mit  Steinen  niisschlagende  und  durchpres- 
sende  Priester  (IX,  2,  8,  2.  10,  4.  13,  4.  14,  2.  5,  10,  4). 
Könnte  nun  nicht  die  ßezcichnung  des  Priesters,  welcher  den 
kräftigen  und  heilenden  Trank  bereitet  in  der  verschwisterten  Re- 
ligion, in  ihren  Erinnerungen  aus  einer  gemeinschaftlichen  Vor- 
zeit zu  dem  Namen  eines  heilkundigen  Heroen  sich  umgestaltet 
haben?  Oder  umgekehrt:  wenn  wir  annehmen  wollten,  dass  das 
Zcndvolk  hier  das  Ursprüngliche  bewahrt  habe,  könnte  nicht  der 
Name  des  Heilkundigen  auf  den  Homapricster  übergegnngen  seyn  ? 
Und  dass  in  diesem  Falle  ein  Heilkundiger  den  Namen  eines  Gottes 
der  Gewässer  trage,  ist  vollkommen  wahrscheinlich  bei  einem  Volke, 
welchem  das  Wasser  für  heilkräftig  in  hohem  Grade  galt.  — 
Mancherlei  Fragen  bleiben  hier  freilich  noch  zu  beantworten,  z. 
B.  die,  wie  es  kommt  dass  im  Zend  ein  und  dasselbe  wcdische 
Wort  zweierlei  Gestalten  trägt.  Mit  Vermuthungen  über  dieses 
und  Aehnliches  kann  ich  hier  Ihre  Zeit  nicht  in  Anspruch  nehmen; 
auch  würde  jede  Lösung  dieser  Fragen  das  Wesentliche  der 
aufgestcliteo  Ergebnisse  schwerlich  erschütteru  können. 

Nachdem  so  der  Umriss  der  Entwicklung  der  Sage  herge- 
stellt  ist,  versuche  ich  noch  einzelne  Züge  der  Heldensage  bei 
Pirdusi  herauszulesen  und  an  Aelteres  anzureihen.  Dass  hier 
Vieles  verwischt  ist  oder  über  Gebühr  sich  in  die  Breite  gesponnen 
oder  endlich  sich  gespalten  hat,  wird  nicht  überraschen,  wenn 
man  erwägt,  w'elche  Reibe  von  Jahrhunderten  zwischen  der  Zeit 
der  ersten  Bildung  der  Tritosuge  und  der  epischen  Erzählung 
FirdusFs  liegt. 

Der  Eine  der  Brüder  Feriddn^s  wird  im  Schahnäme  k'ajän~ush 
genannt.  Wir  werden  unter  dem  Namen  schwerlich  etwas  An- 
deres zu  verstehen  haben  als  den  Käv-us  oder  Ka-us  des  Per- 
sischen , den  Kava  - u^  der  Zendbücher  und  — den  k'drja  L'cunä 
der  Weden. 

Io  der  freilich  sehr  modern  hergerichteten  Stelle,  in  weicher 
Firdusi  die  Vorbereitungen  Feriddns  sum  Zuge  gegen  Zohäk  er- 
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xählt,  läast  er  denselben  sich  an  die  Brüder  Kajdn^ush  und  Für- 
mdje  wenden,  damit  sie  ilim  Waden  verschaffen.  Im  Sinne  seiner 

Zeit  lässt  Firdusi  sie  auf  den  Bazar  der  Eiscnschiniede 

laufen  und  diese  berufen,  damit  die  eherne  Keule  verfertigt  werde. 
Es  bleibt  aber  unter  diesem  Gewände  doch  so  viel  von  der  alten 
Sage,  dass  die  Brüder,  unter  ihnen  Kajän-ush,  die  eherne  Keule 
liefern,  mit  welcher  der  Azdehäk  erschlagen  wird. 

Dieselbe  Persönlichkeit  der  Sage,  denselben  Kävju  U^ani 

sehe  ich  wieder  auch  in  Käwe  dem  Eiscnschinied  ( mit 

dessen  Hülfe  Fcriddn  den  Drachen  besiegt.  Dass-  wir  hier  Kajan- 
ush  und  Käwe  neben  einander  auftrcteo  sehen , ist  nach  meinem 
Dafürhalten  eine  leicht  zu  überwindende  Schwierigkeit:  aus  zwei 
verschiedenen  Versionen  der  Sage  hatte  sich  diese  Form  derselben 
— vielleicht  schon  vor  Firdusi  — verschmolzen. 

Von  dem  Kävja  U^ana  aber,  dem  Kavisohnc  oder  Seher  U^and, 
den  ich  für  den  Ahnherrn  der  genannten  beiden  halte,  wird  in 
den  wedischen  Liedern  gesagt:  dass  er  einmal  durch  seine  Scher- 
kraft die  von  dem  Dämon  verborgenen  Kühe  aufgespürt  habe 
(IX,  5,  2,  3),  wie  Käwe  Feriduns  Ueereszuge  vorangeht ; dass 
er  dem  Indra  zum  Tödten  seines  Feindes  das  tausendzackige 
Geschoss  geliefert  (V\  3,  2,  2),  dass  er  den  Wfitra  tödteadeu 
Donnerkeil  ihm  verfertigt  habe  (I,  18,  1,  12).  Der  Donnerkeil 
ist  von  Erz  (djasa)y  daher  die  Eisenschmiede  der  persischen  Sage. 

Der  Kävja  U^ana  selbst  aber  ist,  wie  aus  sonstigen  Erwäh- 
nungen hervorgeht,  ein  bevorzugter  Seher  oder  Weiser,  der  in 
der  Vorzeit  im  lebendigsten  Verkehre  mit  den  Göttern  stehend, 
ihre  Hülfe  für  die  Menschen  in  Anspruch  genommen  hat,  und  so 
als  ihr  Verbündeter  im  Kampfe  angesehen  wird,  gleichwie  er 
auch  besonderer  Rettung  von  ihrer  Seite  sich  zu  erfreuen  hatte 
(X,  3,  11,  7).  Als  die  Indrasage  dem  Zendvolke  verloren  ging 
und  der  Kampf  mit  der  Schlange  nur  von  Xhrnetona  erzählt  wurde, 
so  erscheint  U^ana  der  Kävja  als  ein  Verbündeter  des  letzteren. 

Will  man  die  Zusammenstellung  einzelner  Züge  noch  weiter 
führen,  so  kann  man  daran  erinnern,  dass  Käwe  das  Fell 

das  von  der  Sage  als  ein  Schurzfell  angesehen  wird,  weil  er  ein 
Schmied  ist,  zu  dem  Zeichen  macht,  unter  weichem  sie  den  Drachen 
besiegen  wollen.  Das  Fell  (cuiina)  ist  aber  in  der  alten  Religion 
auch  das  wichtige  Opfergeräth , das  bei  der  Somabereitiing  ge- 
braucht wird,  ein  Symbol  des  Xrankes  selbst,  in  dessen  Kraft 

der  Gott  über  den  Drachen  siegt. 

vvie  Fcridiin  in  Zohak^s  Palaste  die  Weiber  findet, 
so  hat  auch  der  Dämon  der  indischen  Soge  Weiber  an  seiner 
Seite,  die  er  sogar  im  Kumpfe  zu  Hülfe  ruft  (V  , 2,^  Ib,  9). 
Dieser  Zug  ist  um  so  mehr  der  Anführung  werth,  als  die  GöUer 
des  Weda  keine  Weiber  haben.  Wenn  ihrer  erwähnt  wird,  ge- 
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schiebt  es  nur  beiläufig  und  sie  sind  keine  feste  Persönlichkeiten, 
z.  B.  Varunani,  Indrani  u.  s.  f.* 

Endlich  ist  bemerkenswerth , dass  Feridün  den  Zohdk  in 
FelsenklUfte  sperrt  und  nickt  tödtet  auf  ausdrücklichen  und  wieder- 
holten Rath  des  Serosh.  Der  Drache  in  seinem  ursprünglichen 
Sinne  kann  ja  nicht  vernichtet  werden;  in  den  Klüften  der  Berge 
hat  er  wie  im  Anbeginne,  so  stets  fort  seine  Behausung,  dort 
wird  er  überwunden.  Der  Gott  wäre  nicht  mehr,  wenn  der  Dämon 
nicht  wäre.  Der  Kampf  ist  stets  neu. 

Die  persische  Heldensage  sogar  in  iiirer  spätesten  Gestalt 
trägt  also  noch  eine  Menge  von  Zügen  an  sich , mittelst  deren 
wir  — besässen  wir  auch  gar  keines  der  Mittelglieder  — we- 
nigstens Einen  ihrer  bedeutendsten  Helden,  den  Feridün , zurück- 
verfolgen  können  bis  in  die  Göttersage  der  uralteu  Zeit,  wo  die 
nachmaligen  indischen  und  persischen  Stämme  noch  ungetrennt 
einerlei  GÖttenlienst  und  einerlei  Göttersage  besässen ; und  die 
indischen  Quellen,  die  ulten  Lieder  des  Wedu,  sind  um  so  vieles 
älter,  oder  sie  sind  um  so  vieles  ihren  Ursprüngen  treuer  geblieben 
als  der  Zendawesta,  dass  wir  aus  ihnen  die  erste  Gestalt  des 
Mythus  beinahe  vollständig  wiederherstellen  können.  Eine  ganz 
ähnliche  Zusammenstellung  lässt  sich  für  Dshemshidf  Jima,  Jatna 
durchführen.  Zwei  Könige  des  alten  Persiens  erscheinen  als  Göller 
in  der  gemeinsamen  indisch -arischen  Vorzeit.  Wie  steht  es  nun 
mit  der  persischen  Königschronik  { Wie  steht  es  mit  den  ge- 
schichtlichen Unterlagen,  welche  die  persische  Sage  selbst  sich 
zu  geben  gesucht  hat,  wenn  z.  B.  Firdusi  bei  Feridün  und  Zohäk 
ganz  deutlich  durchschiminern  lässt,  dass  Zohäk  Repräsentant 
einer  erobernden  semitischen  Ru^e  ist , welche  der  einheimischen 
arischen  unter  Feridün  erliegt?  Findet  hier  wirklich  eine  ge- 
schichtliche Uebertrugung  der  alten  Göttersage  statt,  oder  ist 
dieses  geschicbtliche  Element  ein  willkürlicb  hineingetragenes? 

Für  die  Beantwortung  aller  dieser  Fragen  ist  jetzt  die  Zeit 
herangekommen  durch  die  Aufschliessung  der  lange  verborgenen 
altindischen  Sage;  sie  tritt  in  Bund  mit  dem  Zendawesta,  und 
für  den  Forscher  im  persischen  Alterthume  gilt  es  nun  nicht  mehr 
wie  früher,  die  Mäbrchen  arabischer  Autoren  gutmüthig  anzuneh- 
men. Nicht  von  unten  auf,  sondern  von  oben  herab  muss  hier 
das  Licht  kommen,  ein  Licht,  vor  w'cicbem  freilich  viele  von 
den  Gestalten  schwinden  w^erden,  die  man  in  dem  Halbdunkel  für 
etwas  Festes  und  Greifbares  ansehen  konnte. 

Besser  ist  es  aber  sicherlich,  eine  Lücke  so  lange  zuzugeben 
und  stehen  zu  lassen , bis  man  sie  mit  geschichtlichen  Gestalten 
allmälig  ausfüllen  kann,  als  durch  den  täuschenden  Schimmer 
nebelhafter  Sagengebilde  sich  blenden  zu  lassen ; besser  — ein- 
zugestehen , wir  haben  noch  keine  Geschichte  Persiens,  die  über 
Kynis  hioaufreichte,  als  dass  man  Firdusi’s  Könige  für  Geschichte 
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Aiimerkuiiifeii. 

1.  Nach  der  in  der  Abhandlung-  nachgewiesenen  Identität  der 
Schlange  mit  dem  Dämon  der  wedischen  Göttersage  wird  es  kaum 
mehr  zu  bezweifeln  seyn,  dass  auch  die  zendische  Bezeichnung 
derselben  dakdka  aus  jenem  Kreise  herzuleiten  ist.  Ddsn , der 
Verderber,  ist  eine  häufige  Bezeichnung  des  Dämon  (Rik  1,  15. 
11,  2.  111,  2,  5,  1.  Vll,  2,  2,  2.  u.  s.  w.),  zurückzuführen  auf 
die  Stämme  das  und  dds  und  genau  verwandt  mit  dasju  (vergl.  X, 
3,  9,  3);  eine  adjectivisclie  Bildung  jenes  Stammes  wäre  dahäka^ 
und  die  lautliche  Abweichung  derselben,  welche  übrigens  im  Zend 
selbst  keineswegs  allein  steht,  ist  nicht  stark  genug,  um  bei  der 
sonstigen  Uebereinstinunung  die  Zusammenstellung  zu  bindern.  — 
Bumouf  hat  das  Wort  von  der  Wurzel  dop.  beissen,  abgeleitet. 
J.  as.  IV,  498. 

2.  Ich  übersetze  dasWort  Thrikameredhhn  mit  „dreigeschwänzt^S 
Anquetil  mit  ä trois  ceintures,  Burnouf  behält  die  von  Neriosengh 

angenommene  Bedeutung  bei,  „dreiköpfig“  Wort 

KanUrMh  oder  Kamh-tfäha  findet  sich  nicht  selten  in  den  Zend- 
büchern , ohne  dass  ich  jedoch  ans  den  mir'  bekannten  Stellen 
(Vendidäd  S.  lith.  p.  142,  14.  516,  7.  521,  9 und  18)  eine 
sichere  Bedeutung  gewinnen  könnte.  Zn  der  obigen  Uebersetzung 
veranlasst  mich  nicht  nur  der  Umstand , dass  bei  der  Beschrei- 
bung des  furchtbaren  Drachen  der  Schwanz  nicht  fehlen  sollte, 
sondern  auch  die  Aehnlicbkeit  des  Wortes  mit  dem  wedischen 
Ausdrucke  KaprUh.  In  einer  der  Stellen  des  Rigweda, 

welche  von  einer  nackten  geschlechtlichen  Sinnlichkeit  Zeugniss 
geben  (X , 7 , 2 , 16)  , heisst  es  : 

Es  kann  kein  Zweifel  ,seyn,  dass  das  Wort  hier  penis  be- 
deutet. Ebenso  Hesse  es  sich,  freilich  ganz  gegen  die  Ansicht 
Säjana’s,  in  der  zweiten  Stelle  (X,  9,  2,  12)  fassen: 

Der  Uebergang  der  Bedeutung  — wenn  man  sie  nicht  ge- 
radezu lassen  will  — für  unsere  Stelle  wäre  wie  bei  Idngüla, 
cauda  u.  s.  w.  Lautlich  Hesse  sich  das  zendische  mru  für  brü, 
sagen,  vergleichen.  — 

Eine  ganz  andere  Auffassung  der  Schlange  als  die  von  mir 
vorgescblagene,  siebe  jetzt  beiBenfey,  Götting.  G.  A.  1847.  S.  1484. 
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3.  Die  Form  Trailana  findet  sich  in  der  folg'enden  Stelle 
eines  dem  Dirg-batamas  zagescbriebeoen  Liedes  I,  22,  2,  5: 

^ HT  T<wr  mfFTHT  ^T¥T 

^ ■sfr  m i'-r  r?T  n 

„Es  mögen  mich  nicht  rerschlingen  die  mütterlichsten  Wellen, 
wohin  mich  die  Bösen  wohlgehanden  gebracht  haben;  wenn  TVai- 
taoa  seinen  Kopf  abgerissen  hat,  so  rerscblingt  der  Bose  (der 
dasa)  in  surh  selbst  Brost  and  Schultern.  Die  zweite  Hälfte 
des  Verses  hat  wohl  den  Sinn:  Wenn  nur  der  Anfang  za  meiner 
Rettung  gemacht  ist,  dadurch  dass  ich  Tor  dem  Ertrinken  im 
Flusse  bewahrt  hin,  so  wird  das  Cehrige  tob  selbst  folgen,  ge- 
rade wie  die  böse  Schlange,  wenn  ihr  Traitana  (Trita)  einmal 
den  Kopf  abgehauen  hat,  zu  Grunde  gebt,  sich  gleichsam  selbst 
aufzehrt. 

Man  sieht  hier  die  Spuren  der  später  weiter  ansg^fdhrten 
Sage  von  DIrghatamas  (Mahd  Bh.  I.  S.  153  fgg.  * vgl.  Lassen, 
Alt.  I.  556),  welchen  seine  Söhne  sollen  auf  ein  Flnas  gebnn- 
den  und  in  die  Ganga  geworfen  haben.  Der  Rigweda  gibt  zu« 
gleich  die  Verbesserung  des  Patmnnnicam's  .von  Dirgbataniaa  in 
Aucathja  (nicht  Anttbatja,  wie  Lassen  vermuthete).  Cr  heisst  ab- 
wechselnd so , oder  Mämateja.  Auch  so  anderen  Zügen  der  Sage 
finden  sich  die  Anfänge  in  den  ihm  zugeschriehenen  Liedern ; 
s.  B.  I,  21,  8,  3.  „die  Uülfreichen,  welche  den  bUmäen  Mämateja 
grewahrten  nnd  vor  rnglück  beschützten*^;  sogar  za  der  Bege- 
benheit zwischen  Bribaspati  und  dem  in  .Mutterleibe  wohn^dea 
Durgbatamas  findet  sich  die  Steile  I,  21,  13,  3: 

ipff  >nt  f^T  fnfl^ 

Diese  Sage  könnte  vielleicht  ein  Beispiel  dafür  sevn.  wie  manche 
spätere  Crzäklungen  sich  nur  an  einzelne  Stellen  der  Lieder 
anschliessen,  ohne  noch  weitere  selbständig  überlieferte  Elemente 
zu  befassen. 
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Zur  Topographie  vou  Jerusalem. 

Aus  einem  Briefe  des  Missionar  Herrn  G.  B.  Whiting 

an  Dr.  E.  Robinson. 

IVIltgfetlieilt  Ton  E.  n5dlner. 

Mit  dem  Erscheinen  von  Robinson’s  Werke  über  Palästina  hat 
die  Erforschung  der  Topographie  von  Jerusalem  einen  neuen  Auf- 
schwung genommen,  und  durch  die  von  Williams  und  Schultz  ge- 
machten Einwendungen,  welchen  auch  Krafft  und  Tisebendorf  hei- 
pflichten,  sowie  durch  Robinson^s  „Neue  Untersuchungen (Ualle 
1S47)  ist  das  Interesse  daran  im  Publikum  nur  noch  mehr  gesteigert 
worden,  so  dass  jedes  weitere  Zcugiiiss  über  die  streitigen  Punkte, 
namentlich  wenn  es,  wie  das  in  den  folgenden  Zeilen  mitgetheiltc, 
auf  gewissenhufter  Beobachtung  beruht,  höchst  willkommen  seyn 
muss.  Einige  Fragen  sind  überdies  zu  dem  Punkte  vorgeschritten, 
dass  ihre  endliche  deßnitive  Losung  nur  durch  die  spcciellsten 
Kinzeluntcrsucbungea  und  — ein  Ziel,  dessen  Ermöglichung  wir 
für  die  raschere  Förderung  dieser  Studien  schon  längst  berbei- 
wünschen  mussten  — durch  Aufgrabungen  an  Ort  und  Stelle 
erlangt  werden  kann.  Auf  den  Befund  solcher  Aufgrabungen, 
freilich  nur  erst  gelegentlicher,  nicht  eigends  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  vorgenommencr  Aufgrabungen,  stützen  sich  zum  Tbeil 
wenigstens  die  Bemerkungen  des  Herrn  Whiling , der  mehrere 
Jahre  in  Jerusalem  lebte.  Er  schreibt  iu  einem  Briefe  an  Dr.  Ro- 
binson, dat.  Abeih  im  Libanon,  den  22.  August  1847: 

„Vor  einigen  Monaten  las  ich  mit  grossem  Interesse  und,  ich 
„kann  hinzusetzen,  zu  meiner  vollkommenen  Befriedigung  Ihre, 
„beiden  Artikel  in  der  Bibliotbeca  Sacra  über  die  Topographie 
„Jerusalems  ‘).  Da  ich  eben  die  heilige  Stadt  wieder  besuchen 
„wollte,  so  beschloss  ich,  einige  der  streitig  gewordenen  Punkte 
„namentlich  in  Betreff  des  Thaies  Tyropoeon  und  des  Loufes  der 
„zweilen  Mauer  des  Josephus  von  neuem  zu  untersuchen.  Einer 
„dieser  Punkte,  vielleicht  derjenige,  der  in  Herrn  W'illiams  Be- 
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„weitföhrung  den  neitten  Schein  der  Wnbrfaeit  für  lich  hat,  int 
„die  TOD  Letzteren  angeführte  Thatsache,  dass  längs  der  Strasse, 
„die  in  östlicher  Richtung  Ton  Jäfa-Thore  an  der  Nordseite  den 
„Zion  hinläuft,  wo  Sie  den  Anfang  des  Trropoeon  setzen,  keine 
„Spur  eines  Thaies  zu  finden,  und  dass  die  Christen • Strasse 
„(tfdrol  en-yassdra)j  welche  aus  der  vorhin  hezeichneten  Strasse 
„nördlich  ausläuft  '),  gänzlich  ohne  Steigung  sey.  Nun  ist  zwar 
„zuzugeben,  dass  diese  Cbristen»Strasse  an  der  Stelle,  wo  sie 
„die  Jäfa- Thor- Strasse  verlässt,  beinahe  oder  ganz  eben  ist; 
„aber  weiter  nach  Norden  bin  steigt  sie  allerdings  fast  ihrer  ganzen 
„Länge  nach  aufwärts,  und  wenn,  wie  Sie  an  die  Hand  geben, 
„ihr  Lauf  sich  etwas  mehr  nach  Westen  neigte,  würde  sie  noch 
„stärker  ansteigen.  “ 

„Was  aber  dem  Kinwnrfe  des  Hm.  W.  noch  entschiedener 
„begegnet,  ist  der  Umstand,  dass,  wie  Sie  auch  vermuthen,  längs 
„der  ganzen  Nordseite  des  Zion  unzweifelhaft  eine  grosse  Menge 
„Schutt  aufgehänft  liegt , wodurch  das  Thal  aufgefnllt  worden  ist 
„Hs  war  dies  schon  daraus  abzunehmen,  dass  man  am  nördlichen 
„Rande  des  Zion  z.  B.  bei  der  Grundlegung  der  evangelischen 
„Kirche  und  bei  Gelegenheit  der  von  Ibrahim  Pascha  errichteten 
„Baracken  auf  eine  grosse  Tiefe  hin  Schutt  und  alte  Gebäude 
„fand ; jetzt  aber  ist  es  erwiesen  durch  mehrere  neuerlich  in  dem 
„Tbale  selbst  vorgenommene  Aufgrabungen , so  dass  jenes  aof 
„die  Beschaffenheit  des  jetzigen  Bodens  gegründete  Argument 
„hnchstäblich  auf  Schutt  ruht  und  kein  solides  F*nndament  hat“ 

„Doch  ich  komme  zu  den  Tbatsachen , die  ich  mittheilen 
„wollte.  Als  ich  einmal  in  Begleitung  des  verstorbenen  Prof.  Fiske 
„über  den  Platz  ging,  den  einst  der  grosse  Palast  oder  das 
„Hospital  der  Johanniter -Ritter  einnabm,  wurde  unsre  Aufmerk- 
„samkeit  durch  einen  grossen  Haufen  fnsch  aafgreworfenen  Schuttes 
„gefesselt,  der  nahe  bei  der  kleinen  griechischen  Kirche  in  der 
„südwestlichen  Ecke  jenes  Platzes  lag.  Wir  gingen  in  den  Hof  der 
„Kirche  und  fanden  da  Leute,  die  beschäftigt  waren,  für  ein  Neben- 
„gebäude  Grund  zu  graben.  Sie  batten  bereits  etwa  15  bis  20  Fass 
„tief  durch  lauter  Schutt  gegraben  und  waren  so  eben  auf  den 
„oberen  Theil  eines  Gewölbes  gestossen.  Die  Männer  hatten  g^e- 
„hört,  es  habe  hier  eine  alte  „Capelle“  gestanden,  die  schon 
„lange  unter  den  Ruinen  und  dem  Chatte  anderer  Gebäude  be- 
„graben  liege.  Ob  das  Gewölbe,  dessen  oberen  Theil  wir  sahen, 
„die  besagte  Capelle  war  oder  nicht,  und  ob  es  zum  Erdgeschoss 
„oder  zu  dem  obeirn  Stock  eines  Gebindes  gehört  hatte,  konnten 
„wir  nicht  ermitteln.  Aber  auch  vorausgesetzt  dass  es  einem 
„unteren  Stockwerk  impu^rte.  so  mussten  die  Grundmauern  dieses 
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,, alten  Gebäudes  wenigstens  30bis40Fu8s  unter  der  gegenwärtigen 
„Bodenfläche  liegen,  vielleicht  auch  noch  viel  tiefer.  Diese  Stell« 
„ist  aber  nur  wenige  Schritte  von  der  Jäfa- Thor -Strasse  entfernt, 
„folglich  gerade  da,  wo  man  nach  Ihrer  Theorie  „das  mit  Schutt 
„aufgeftilltc  Tyropoeon  - ThaP^  suchen  muss.  Ich  brauche  nicht 
„zu  sogen , wie  viel  Interesse  diese  Entdeckung  für  uns  hatte.  “ 

„Ich  habe  noch  ein  anderes  Factum  derselben  Art  zu  erwäh- 
„nen.  An  derselben  Jafa- Thor- Strasse,  nur  weiter  nach  dem 
„Thore  hinauf,  ist  kürzlich  ein  grosses  neues  Gebäude  errichtet 
„worden.  Es  steht  der  Citadelle  gegenüber,  an  der  Ecke  der 
„Strasse,  die  nördlich  von  der  Hauptstrasse  nach  dem  lateinischen 
„Kloster  führt,  und  also  gerade  über  dem  Bett  Ihres  Tyropoeon- 
„Thaies.  Ich  fragte  einen  europäischen  Kaufmann,  der  einen 
„Theil  des  Gebäudes  bewohnt  und  der  es  hatte  entstehen  sehn, 
„ob  man  bei  der  Grundlegung  wohl  auf  tiefen  Schutt  gestossen 
„sey  ? „Auf  sehr  tieten  Schutt,^*  antwortete  er.  „Wie  tief  musste 
„man  graben  „0,  ich  weiss  es  nicht,  aber  sehr  tief,‘^  sagte 
„er.  ,,  Sehen  Sie  da  die  Mauer  der  Citadelle  ? eben  so  tief  muss- 
„ten  wir  graben.  “ Die  Mauer  der  Citadelle , auf  die  er  binzeigte, 
„muss  ungefähr  40  Fuss  hoch  seyn.  „Sind  Sie  gewiss,  sagte 
„ich,  dass  mon  so  tief  grub?**  »Jo,  antwortete  er  sehr  zuver- 
„sichtlich , ganz  so  tief  wie  diese  Mauer  hoch  ist. 

„Für  mich  und  meine  Freunde  in  Jerusalem  hatten  diese 
„Thatsachen  unzweifelhafte  Beweiskraft  dafar:  dass  sich  längs 
„der  Strasse  einst  ein  tiefes  Thal  hiiizog,  und  ich  sollte  denken, 
„jeder  Unbefangene  müsste  darin,  wenn  er  Ihre  Auseinandersetzung 
„gelesen  , nothwendig  das  Tyropoeon  finden.  Jenes  neue  Gebäude 
„ist  vielleicht  nur  300  bis  400  Fuss  vom  Jäfa -Thore  entfernt. 
,^lst  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Thal  vormals  mit  dem 
„Hinnom -Thale  im  Westen  und  Süden  der  Stadt  zusammenhing, 
„so  dass  der  Berg  Zion  von  diesen  beiden  Thälern  ganz  einge- 
„schlossen  wurdet^* 

„ Hr.  Williams  u.  A.  haben  viel  gesprochen  von  einigen  an- 
„geblich  sehr  alten  Bauresten  nahe  der  Ecke,  welche  die  Jäfa- 
„Tbor- Strasse  mit  der  nördlich  am  Bazar  hinlaufenden  bildet, 
„wie  auch  von  dem  „Pfeiler  eines  Thores“  (Pier  of  a gateway) 
„auf  dem  offenen  Boden  westlich  von  den  Bazars.  Diese  beiden 
,4*unkte  bemühte  ich  mich  mit  Prof.  Fiske  näher  zu  untersuchen. 
„Die  zuerst  erwähnten  Reste  sind  nichts  mehr  und  nichts  weniger 
„als  eine  gut  erhaltene  Mauerecke  des  berühmten  Johanniter- 
„Palastes.  Sie  werden  sich  der  Reihe  von  Bogen  erinnern , die 
„an  der  Nordseite  der  Jäfa -Thor- Strasse  von  den  Bazars  fast 
„bis  zur  Christenstrasse  hinauf  läuft.  Diese  Bogenreihe  gehört, 
„wie  man  wohl  allgemein  annimmt,  in  die  Zeit  der  Kreuzzüge 
„und  bildet«  offenbar  den  Unterbau  des  grossen  Palastes  der  Ritter 
„auf  der  Südseite.  Jeue  Maucrecke  ist  eine  Fortsetzung  oder 
„vielmehr  das  Ende  dieser  Bogenreihe.  Sie  liegt  in  gerader 


234  Rödiger , Zar  Topographie  von  Jerusalem, 

,, Richtung  mit  derselben  und  ist  in  ganz  gleichem  Stil  gebaut, 
„ja  die  Steine  sind  von  derselben  Form  und  Grösse  mit  denen 
„der  Bogen.  “ 

„Von  der  besagten  Mauerecke  nordwärts  blickend  saben  wir 
„genau  in  gleicher  Linie  mit  der  östlichen  Ausscnfläcbe  derselben 
„und  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  ihr  und  der  Nurdseite  des 
„Palasthezirks , den  „Pfeiler  eines  Tbores“,  dessen  Architektur 
„Hr.  Williams  von  allem  verschieden  fand,  was  er  in  Jerusalem 
„gesehen,  und  dem  er  ein  hohes  Alterthum  beilegt.  Wenn  aber 
„Hr.  W.  diesen  Pfeiler  mit  der  vorhin  erwähnten  Bogenreihe  sorg- 
„faltig  verglichen  hatte,  so  würde  er  gefunden  hoben,  dass  der 
„architektonische  Stil  in  beiden  vollkommen  derselbe  ist.  Selbst 
„Form  und  Dimensionen  der  Steine  sind  dieselben.  Die  Steine 
„sind  meistens  3 bis  4 Fiiss  lang  und  etwas  weniger  als  2 Fuss 
„breit  und  dick.  Und  wenn  er  ferner  von  der  Spitze  der  oben 
„beschriebenen  Muuerecke  über  den  offenen  Boden  hin  nach  die- 
„sem  Pfeiler  gesehen  hätte,  würde  er  sich  überzeugt  haben,  dass 
„beide,  Kcke  und  Pfeiler,  Theile  eines  und  desselben  Baues,  und 
„zwar  des  Palastes  der  Johanniter  gewesen  seyn  müssen,  in 
„dem  Pfeiler  vemiutlien  Sie  M eins  von  den  Thoren,  die  den 
„Zugang  zu  diesem  Palaste  bildeten,  und  mir  scheint  es,  dass 
„Niemand,  der  die  besprochenen  Baureste  genauer  betrachtet,  an 
„der  Richtigkeit  dieser  Vermutbung  zweifeln  kann. 

Hr.  Whiting  konnte  zwar  selbst  diese  Beobachtungen  nicht 
weiter  verfolgen,  bat  aber  seinen  Freund,  Hrn.  Dr.  McGowan, 
sie  fortzusetzen.  Der  letztere  hat  seinen  Wohnort  in  Jerusalem 
und  wird  namentlich  auf  alle  Aufgrabungen , die  dort  etwa  vor- 
genommen werden,  ein  wachsames  Auge  buben.  Wir  wollen  hoffen, 
dass  so  eine  Fussbreite  nach  der  andern  auf  dem  so  schwer  zu 
erobernden  Terrain  für  die  Wissenschaft  gewonnen  werde. 


1}  S.  dio  Ncaen  fatersueb.  von  Robinson  S.  66.  E.  R. 
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Verzeichniss  der  f(ir  dieRibliolhek  eingegangrnenSehriftrn '). 

(S.  Jalircsbei'ichl  1840,  S.  40  — 02  und  S.  236  — 243.) 

I.  Fortsetzungen.  (Vgl.  Jahresb.  1840.  S.  236.) 

1)  Zu  Nr.  9:  Bulletin  de  la  Classe  des  Sciences  bistoriques,  pbilologiques 

et  politiqucs  de  1' Academie  de  St.  - Peterbourg.  T.  IV.  No.  18  — 20. 
Von  der  Akademie. 

2)  Zu  Nr.  34:  Spruchenhalle.  [2.  Abtlilg.]  Das  \'aterunser  in  mehr  als  zwei- 

hundert Sprachen  u.  Mundarten  in.  Originaltypen.  [Wien  1847.]  gr.  Querfol. 
8 Bl.  Von  dem  Herausgeber,  Reg.-Katb  Aner. 

3)  Zu  Nr.  152  (und  Nr.  29):  The  Pcrsian  OuneVforni  Inscriplinn  at  ßehisliin  cir. 

By  Umclinsen.  (Jouro.  of  tbe  K.  As.  Soc.  Vol.  X.  P.  3.).  \*nn  d.  R. 
As,  Society. 

4)  Zu  Nr.  154:  Jahresbericht  der  I).  M.  G.  Tiir  1846.  Leipzig  1847.  8. 

5)  Zu  Nr.  155:  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Heft  III.  u.  IV'.  Leipzig  1847.  8. 

6)  Zu  Nr.  199:  Kochbe  Jizebak.  Line  Sammlung  ebräischer  Aufsätze  u.  s.  w. 

Herausg.  von  M.  E,  Stom.  II.  11.  1847  und  H.  1.  2te  Aull.  1847.  12. 

V'on  dem  Herausgeber. 

7)  Zu  Nr.  202:  Journal  Asiatique,  Juin  — Sept.  1847.  Paris.  8.  Von  der 

Soeiete  Asiatique. 

II.  Andere  Werke : 

V'oii  Dr.  Rosen:  ^ 

230.  Das  Buch  des  Sudan  oder  Reisen  des  Scbeich  Zain  el  Abidin  in  Nigri- 

licn.  Aus  d.  Türk,  übersetzt  von  Dr.  G.  Bosen.  Leipzig  1847.  8. 

V'on  der  I).  .M.  G.  unterstütztes  W'erk: 

231.  Zaknrija  Ben  Muhaiumcd  Ben  Mahmud  el  Cazwini's  Kosmngraphie. 
Zweiter  Th.  Die  Denkmäler  der  Länder.  Herausg.  von  F.  Wüstenfeld. 
Krstc  Hälfte.  Gott.  1847.  8. 

Von  den  Vfii. : 

232.  Essai  snr  Ic  Vlythe  des  Ribhavas,  premier  vestige  de  l’apotheose  dan.s 
le  Veda.  Par  F.  Neye.  Paris  1847.  6. 

233.  Ueber  die  Sprache  der  Läzen.  Von  G.  Rosen.  Lemgo  u.  Detmold  1844.  4. 

234.  0.ssetische  Sprachlehre  nebst  einer  Abh.  über  das  Mingrelisehe , Suani- 
schc  und  Abchasische,  von  Dr.  G.  Hosen.  Lemgo  u.  Detmold  184t).  4. 

235.  Nal  und  Daroajanti.  Eine  Indi.sche  Dichtung.  Aus  dem  Sanskr.  übers, 

u.  erläutert  von  Emst  Meier.  Stultg.  1847.  12. 

236.  Voeabulary  of  the  Hanssa  lunguage.  By  Ihe  Rev.  James  Frederick 
Sehün.  Lond.  184^1.  8. 

Von  Prof.  Pott : 

2.17.  Epilegomena  zu  Th.  Benfey’s  Griech.  Wurzellexikon  von  W.  Sonne. 
Wismar  1847.  8. 


1)  Die  geehrten  Einsender,  sofern  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  gebeten  die  AufTdhrung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  V^er- 
zeichniss  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsebein  zu 
betrachten. 


236  Yeritichniss  dav  für  die  BibUolhek  eingegangenen  Schriften. 


Von  Geb.  Kircbenrath  HofTinunn : 

'2dS.  Vocabularius  optimus.  Zur  Bef^rüssung  der  in  Basel  \ ersaunndteu  Phi- 
lologen. Heransg.  von  Prof.  Wilh.  Wackernagel.  1847.  4. 

Von  der  König!.  Socieläl  der  Wiss.  zu  Götlingen : 

239.  Göltingisebe  gelehrte  Anzeigen.  1846.  3 Bde.  8.  ncbsl:  Nacbrtcbleo 
von  der  Georg- August- l’niv.  und  der  König!.  Gescllsch.  der  Wiss.  zu 
GÖttingen.  1846.  8. 

240.  Ordnungen  der  WedeLindischen  Prcisstiflung  Tür  deutsche  Geschichte. 
Gölt.  1847. 

Von  den  Vfn. : 

241.  Ausrührliche  Sanskrit -Grammatik  fdr  den  ölTcatlicben  und  Sc!bstunter- 
richt  von  Anton  Boiler . Wien  1847.  8. 

242.  ßibliotbecae  SanskriUie  sive  Reccnsus  Übrorum  Sunskritorum  bucusque 
typis  vel  lapide  inscriptorum  critici  specimen.  Concinnavit  Joa.  Gilde- 
meister. Bonnae  ad  Rh.  1847.  8. 

243.  Geographica  Caucasia.  Von  Dr.  BemJi.  Vom.'  Mit  2 lilhogr.  Tafeln. 
(Aus  den  Mem.  de  l’Acad.  des  Sciences.  Tome  VII.)  Petersb.  1847.  4. 

Von  Dr.  Gottwaldt: 

244.  KamaAorT)  KmiraMl>  u pyKoniicÄMT>  cet.  (i.  e.  Caulogos  li- 
brorum  tum  editorum  tum  mss.  üngua  Chinensi , Mandschurica , .Mongo- 
lica,  Tibetanu  et  Sanscrita,  qui  sunt  deposili  in  Bibi,  divisionis  Asiaticae.) 
Petersb.  1843.  8. 

Von  Prof.  Rödiger: 

245.  Tlie  Literary  World.  A Gazette  cet.  New -York  1847.  No.  39. 
(Enth.  zwei  Artikel  über  d.  American  Oriental  Soc.  und  d.  Etbnologica! 
Society.) 

Von  dem  Verfasser: 

246.  Gymnosopbista  sive  indicac  philosopbiae  documenta.  Collegit,  edidit, 

enarravit  Christ.  Lassen.  \oL  I.  Fase.  I.,  Isvaracrishnae  Sankbya- 
Caricum  tcoens.  Bonnae  1832.  4. 

247.  De  Taprobane  insula  veteribus  cogniU  diss.,  aucU  Ch.  Lassen.  Bonnae 
1842.  4. 

248.  Indische  Alterthumskunde.  Von  Ch.  Lassen.  Erster  Band.  Geographie 
und  die  älteste  Geschichte.  Bonn  u.  London  1847.  8. 

Von  Dr.  Beke  in  London : 

249.  The  Atbenaeum.  Journal  of  English  and  foreign  Literature  ceL  Lon- 
don 1847.  No.  1041,  1042  u.  1044.  (Enlh.  Artikel  von  C.  T.  Beke  und 
M.  A.  d'  Abhadie  über  Abessinien.) 

III.  Handschriften , Münzen  u.  A. 

Von  Stadtpfarrer  Dr.  WoIlT: 

16>  Henna.  17)  Kohol.  18)  Ein  Sebreibruhr. 

Von  Prof.  Koch : 

% 

19)  Ein  Fläschchen  mit  Manna. 

Von  Dr.  Rosen: 

20)  Sechs  Stück  türkische  Münzen. 
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Correspondenzen,  Notizen  und  Vermischtes 


Ans  einem  Briefe  des  Herrn  W«  Francis  Ainswortb, 

London,  den  15.  Febr.  1846. 

Herr  Lttyard , bekannt  durch  seine  Entdeckungen  in  Niinrud , ist 

jetzt  in  England , um  die  Herausgabe  seiner  Zeichnungen  vorzubereiten ; das 
Britische  Museum  wird  die  Kosten  bestreiten.  Im  März  geht  Hr.  L.  wieder 
nach  dem  Orient,  um  im  Namen  seiner  Regierung  bei  Feststellung  der  tür- 
kisch - persischen  Grenze  mitzuwirken.  — Hr.  ßarker , gewesener  Consul  in 
Tarsus,  hat  eine  Geschichte  Ciiiciens  geschrieben,  die  nächstens  gedruckt 
werden  soll.  Sie  hat  für  die  ältere  Geschichte  keinen  grossen  Werth,  enthält 
aber  manches  Wichtige  aus  der  Geschichte  des  Landes  in  neuerer  Zeit  und 
über  den  jetzigen  Zustand  desselben.  — Hr.  Joseph  Bonomi  bat  so  eben  eine 
sehr  brauchbare  Karte  des  alten  Aegyptens  unter  Antoninus  Pius,  also  Tür  die 
Zeit  140  n.  Cbr.,  edirt  nach  Zeichnungen  von  Hr.  Sharpe.  — Endlich  steht 
auch  der  erste  Band  von  Colonel  Chesney's  lange  erwarteter  Geschichte  der 
Euphrat- Expedition  in  Aussicht.  Durch  seine  Anstellung  in  China  wie  auch 
durch  den  Verlust  eines  grossen  Tbeils  seines  Manuscriptes  ist  die  VerötTent- 
licbung  verspätet  worden. 


Heber  die  sonderbare  Benennaog  der  EuropSer,  Benu-l-asfar 
(Nachkommen  des  Gelben),  von  Seiten  der  Westasiaten. 

Es  giebt  in  der  gelehrten  Welt  oft  wunderbare  Erscheinungen , welche, 
aus  einer  unlautern  Quelle  entsprangen , sich  durch  fast  unglaubliche  blinde 
Nachbeterei  forlpflanzen  und  seihst  Jahrhunderte  hindurch,  als  wären  sie 
von  einem  Zauberkreise  umgeben , in  ihrem  vollen  Ansebn  erhalten.  Die 
Lösung  des  Zaubers  liegt  oft  ganz  nabe,  aber  es  fehlt  heute,  es  fehlt  morgen 
an  der  nötbigen  Disposition  des  Seelenvermögens,  oder  man  hält  es  nicht  Tür 
der  Mühe  wertb  io  die  Sache  tiefer  einzudringen,  oder  man  begnügt  sich  mit 
irgend  einer,  wenn  gleich  nur  schielenden  Erklärung,  und  das  Räthsel  bleibt 
Rätbscl  wie  zuvor. 
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lieber  die  sonderbare  Heuennany 


Den  Erscheinungen  dieser  Art  glaube  ich  mit  vollem  Rechte  die  hei  den 
Westasiaten  gebräuchliche  Bezeichnung  der  von  ihnen  nach  1\\V.  wohnenden 
Europäischen  Volker  durch  Beim  - I - iisfar  d.  h.  Nachkommen  des  Asfar  (des 
tüelben)  anreihen  zu  dürfen.  Die  Araber  und  nach  ihnen  die  übrigen  >vest- 
nsinlisclicn  Nuliuiien  pflegen  nämlich  seit  der  Ausbreitung  ihres  CliaÜfats  die 
Römer  sowohl  des  w'estlichen  als  des  Östlichen  Reichs  und  späterhin  alle  Wesl- 
und  Nord  - Europäer , folglich  auch  Slaven  und  Russen,  mit  diesem  allgemei- 
nen Namen  zu  belegen. 

Der  Arabische  (leschiclitscbrelber  Abu-l-faradsch,  anderer  zu  geschueigen. 
beantwortet  uns  die  Frage , warum  die  Europäischen  Nationen  des  \^^  und  N. 
von  ihnen  Bcnu-l-asfnr  (Nachkommen  des  Asfar)  benannt  worden  seyen, 
so:  „Es  ward  dem  Isaak,**  sagt  er,  „in  seinem  (30.  Lebensjahre  ein  Sohn, 
„Namens  Jakob,  geboren.  Denn  Melcbisedck  verkündigte  der  ihn  wäJi read  ihrer 
„ Schwangerschaft  um  Rath  fragenden  Rebecca  Zw  illinge,  deren  ältester  Usau, 
„der  Urahn  der  (d,  h.,  wie  er  hinzufügl : röthiiehvn  Franken),  dem 

„Jakob,  dem  Urahn  der  Israeliten,  sich  unterwerfen  werde***).  Damit  nicht 
zufrieden  ergänzt  er  diese  Erklärung  noch  durch  den  Zusatz:  „dass  einige 
„der  Nachkommen  des  Esau,  des  Sohnes  Isnak's,  des  Enkels  Abrabnm’s. 
„sich  von  den  Israeliten  getrennt,  sich  in  das  Land  der  Franken  übergesie- 
„delt  und  dort  sich  dem  Könige  Latinus  , und  später  dem  Römischen  Könige 
„ Romulus  unterworfen  hätten“*).  Man  sieht  es  dieser  ganzen  Erklärung  an, 
dass  sie  hei  den  Haaren  herbeigezogen  ist,  und  man  hätte  nach  ihr  nnzu- 
nchmen,  dass  die  Römer,  unter  denen  Abu-l-faradsch  auch  die  Franken 
d.  h.  die  Westeuropäer  im  Allgemeinen  versteht,  von  Esau  und  einem  Theile 
seiner  Nachkommen,  der  Edoinitcfi,  welcher  sich  nach  Rom  ühcrgesicdell, 
abstammten  und  desswegen  Benu-l  - as^far  genannt  worden  wären.  Von 
einem  Asfar  oder  Gelben  aber  ist  bei  Abu-l-faradsch  nicht  die  Rede,  sondern 
stillschweigend  nimmt  er  das  Wort  Asfar  in  dem  Sinne  von  Edom  (rolh), 
und  erklärt  dasselbe,  ohne  einen  Grund  dafür  anzuführen,  von  den  röthlichen 
Franken,  oder  Westeurcipäern.  So  gehaltlos  diese  Erklärung  auch  immer- 
hin scyn  mochte,  so  nahmen  doch  Europäische  Gelehrte,  als  JJ erbelot 
Gaynier  *)  , Strahlenbery  ^) , Manyer^),  Baron  S.  de  Sary'’),  und  selbst 
der  berühmte  Akademiker  unserer  Zeit  Quatremere  an,  die  F'ranken  d.  h. 
die  Römer  oder  die  \\  Osteuropäer  seyen  von  den  \\  estasiaten  aus  jcnein 
Grunde  mit  der  ßenennniig  Edotu  d.  h.  der  Hothen  belegt  worden.  Oie- 


1)  Vgl.  Historia  dynastiarnm  ed.  Poeock.  Oxford  IGG.!.  pg.  TI, 

2)  Vgl.  ib.  pg.  42. 

^)  \'gl.  Bibliothdque  orientale,  pg.  721. 

4)  >'gl.  Abulfedac  vifa  Muhamtnedis,  Cp.  VII , pg.  14. 

5)  ^ gl.  Das  Non/-  und  Oestliche  Theil  wo«  Europa  und  Asien.  Stockholm 
1T;30.  Einl.  pg.  (37. 

Ahinedis  Arnhsiadae  Vitae  et  rerum  qestarHin  Timuri  historia. 
Leovardine  J767.  T.  II,  pg.  2lG.  217. 

7)  Journal  Asiatique.  Paris  183(3.  pg.  94.  95. 

8)  Histoire  des  Sultans  Mamlouks.  II,  1.  pg.  127.  not.  l.l. 
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srr  Annahm«*  lufolgc  müsste  das  Wort  Agfar^  was  slillschi^eigend  subsumirl 
wird,  ein  Bcinome  des  EsaUj  und  in  diesem  und  jetiem  Falle  eine  L’eher- 
setznng  des  Wortes  Etlom , d,  b.  des  Rolhev , seyn.  Dem  widersprechen  je- 
doch die  beiden  von  Qnatreinerc  angerdbrten  Hauptbeweise ; denn  1)  nach  dem 
Arabischen  Schriftsteller  Mnsudi,  welcher  sich  so  üusseri:  „die  letzten  Römer 
(d,  h.  die  Byzantiner),  die  iVuchkomiuen  des  Asfar,  Sohnes  des  Knnefer,  En- 
kels des  Aisa  (Esau),  Urenkels  des  Isaak  “ '),  ist  ja  der  erwähnte  Asfar  der 
Enkel  Esau’s  oder  Edom’s , aber  nicht  Edom  selbst;  und  2)  der  gelehrte 
Arabische  Geschichtschreiber  Ihn  Chaldttn  verwirft  durch  seine  Worte:  „wenn 
„irgend  jemand  sich  ciribildct , es  wären  die  Römer  Nachkommen  des  Asfar 
,, (Gelben,  Benu  - 1 - asfar)  d.  h.  des  Esan  , so  irrt  cr“^)  geradezu  diese 
etymologische  Ableitung.  Angenommen  jedoch,  dass  das  Wort  Asfar  wirklich 
eine  Ueberselzung  des  Wortes  Edom  wäre,  so  muss  es  auf  jeden  Fall  son- 
derbar erscheinen , dass  die  Araber  sich  dazu  des  dem  Edom  am  wenigsten 
entsprechenden  Asfar,  und  nicht  eines  Derivats  der  Wurzel  adamn^),  oder 
anderer  in  dieser  Bedeutung  bei  weitem  gebräuchlicherer  Wörter,  als:  Aschkar, 
Asshnh  oder  Ahmar  *}  bedient  haben.  Dies  beweist  ein  anderer  Zusatz  des 
Abu  - I • faradscli , durch  den  er  seine  Ableitung  untcrslülzl : .,(die  Franken) 
„die  ichukr  (rölblich)  sind“.  \'on  Asfar  ist  also  in  dieser  ganzen  Erklä- 
rung nur  im  Vorbeigehn  die  Rede;  und  doch  musste  cs  Haiiplgegenstand  der 
Verhandlung  seyn.  Folglich  kann  das  Wort  Asfar,  den  mitgetheillen  Grün- 
den jener  so  angesehenen  Scbriflstclier , Masudi’s  und  Ibn  Chaldiin’s,  zufolge 
nicht  dieselbe  Bedeutung  mit  Etlom  d.  h.  Esau  haben,  und  aus  eben  dieser 
Ursache  kann  man  die  Ableitung  der  Benu-l-  asfar  (Nachkommen  des  Gelben) 
von  Edom  oder  Esau  nicht  gut  heissen.  Unterliegt  aber  diese  Behauptung 
keinem  Zweifel,  so  ist  es  ebenso  sicher,  dass  die  Weströther,  die  Byzanti- 
ner u.  a.  \'ölker  nicht  ihrer  röthlichen  Gesichtsfarbe  wegen , wie  Abu  - 1 - 
faradsch  u.  n.  nach  ihm  es  deuten,  yachkommen  des  Gelhcu  genannt  worden 
seyen , und  dass  bei  den  Arabeni  die  Kenntniss  der  wahren  Bedeutung  dieser 
Benennung  verloren  gegangen  ist. 

Durch  den  Ausdruck  Benu  - 1 - asfar  wollten  die  Araber,  wie  mannigfal- 
tige ähnliche  Zusammensetzungen  dies  beweisen,  gewiss  nur  die  Dynastie  oder 
das  Geschlecht,  aus  dem  die' Römischen  Kaiser  ubstummten,  bezeichnen,  be- 
legten aber  später  mit  ihm  auch  alle  diejenigen,  w'elche  mit  Recht  oder  mit 
Unrecht  von  diesen  ihren  Ursprung  ablciteten.  Wenden  wir  uns  an  die  uns 
aufbewahrten  historischen  Denkmäler  mit  der  Frage,  ans  welchem  Geschlechte 
die  spätem  Römischen  Kaiser,  besonders  des  östlichen  Reichs,  ihren  Ursprung 
ableilctcn,  so  treten  uns  diese  mit  der  Antwort:  aus  dem  Geschlechte  desElaiAits 
entgegen.  Und  vernehmen  wir  dann  statt  aller  übrigen  ge.schiehtlichen  Be- 


1)  Mnrudschur-ds-dsehab.  I , fol,  v. 

2)  Seine  Geschichte.  II,  fol.  19  v.  3) 

4)  vgl.  Abulfedae  Aunales.  II,  60.  174.  322.,  I\ , 

250.  492  et  passim.  Ejrpcditio  Russorum  Berdaam  versus.  III,  p.  1.5  .sqq. 
Tarnfae  Moallnk.  cd.  Vttllers  v.  24.  pg.  46. 
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L'eber  die  sonderbare  Benennung 


weise  nur  das,  was  Du  Cnnge  in  seinem  Wörlerbuche  *)  uns  über  diesen 
GegensUnd  milgelheilt  hot,  so  erfahren  wir  Folgendes:  „Den  Beinamen  der 
„ Allcrdurchlauchtigsten  Kaiser  Fespnsmn  und  Titus,  nämlich  Flavins,  nahm 
„zuerst,  wenn  ich  nicht  irre,  der  Kaiser  Claudius  an,  und  nach  ihm  Con- 
„stantiu  Cblorus,  Consfantin  der  Grosse,  und  alle  seine  Durchlauchtigsten 
„Nachfolger  auf  dem  Constantinopolischen  Throne.  Endlich  maassten  sich 
„diesen  Beinamen  nicht  nur  die  Kaiser,  sondern  alle  Cousuln,  Militär-  und 
„Civilchefs,  Präsidenten,  alle  berühmten  Männer  und  Edelleute  an,  wie  dies 
,aus  den  Gruterischen  Inschriften  erhellt.  Bei  den  I^ngobarden  ward  der 
„ König  Autar  seiner  Verdienste  wegen  von  seinen  Fnterthancn  mit  dem  Ehren- 
„titel  Flavins  belegt,  und  denselben  nahmen  nach  ihm  alle  seine  Nachfolger 
„ an.  Auch  die  Gothischen  Könige , welche  in  Spanien  herrschten , maassten 
„ sich  diesen  ehrenvollen  Beinamen  an , welchen  bei  ihnen  Reckard  während 
„der  dritten  Kirchenversammlung  zu  Toledo  einführte “ *).  Aus  diesen  Wor- 
ten geht  hervor,  dass  seit  des  Kaisers  Constantin  des  Grossen  Zeit,  d.  h. 
seit  dem  Anfänge  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.,  alle  Thronfolger 
desselben , so  wie  viele  ausgezeicbnetc  Männer  den  ehrenvollen  Beinamen 
Flavins  trogen  und  daher  überall  in  grosser  Menge  Flavier  im  Römischen 
Reiche,  Flavier  bei  den  Longobarden,  Flavier  endlich  auch  bei  den  Gothen 
in  Spanien  sich  vorfanden.  Dieser  zur  Ehre  und  zum  Gedächtnisse  des  gros- 
sen Kaisers,  welcher  das  Cbristenthom  in  seinem  Reiche  als  gesetzliche  Religion 
einführte,  auf  die  späteste  Nachwelt  und  nach  allen  Gegenden  hin  verbreitete 
Ehrenname  ist  ein  von  dem  Lateinischen  flavus  (gelb)  abgeleitetes  W'ort, 
welches  in  jeder  Hinsicht  dem  Arabischen  asfar  entspricht.  Gewiss  übersetz- 
ten nun  die  Araber,  um  die  Dynastie  der  Römer  zu  bezeichnen,  das  Latei- 
nische Flavius  durch  Asfar,  theils  weil  das  W'örtchen  Bonn  schon  den  Zu- 
satz eines  Arabischen,  nicht  eines  Lateinischen  Wortes  verlangte , theils  weil 
dasselbe  zugleich  den  Begriffen  entsprach,  welche  sich  die  Araber  von  der 
hellem  Gesichtsfarbe  der  Europäer  gebildet  haben  mochten,  wenn  anders  diese 
nicht  etwa  aus  der  falschen  Deutung  des  Benu-l-asfar  entstanden  waren, 
theils  endlich  weil  es  den  Doppelsinn  von  gelb  und  verhasst,  ungläubig,  be- 
trügerisch*) — denn  für  solche  wurden  die  Römer  und  Christen  überhaupt  von 
den  Arabern  gehalten  — in  sich  schloss.  Wenn  die  Araber  dasselbe  durch 
nschkar  (rötblich)  erklärten,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  so  lag  diess 
um  so  näher,  da  der  Name  Bufns , der  dem  Arabischen  aschkar  ent- 
spricht, gleichfalls  bei  den  Römern  gang  und  gäbe  geworden  war.  So  war 
unter  andern  L.  Mecenius  Rnfus  (^naestor  des  Cicero ; Cornelius  Rufns  der 
Freund  des  Jüngern  Plinius ; Acilius  Rnfus  ein  gelehrter  Maun  zur  Zeit  des 


1)  Vgl.  Glossarium  ad  scrijttores  tnediae  et  infimae  Lalinitatis.  Halae 
1774.  T.  III,  pg.  684  A.  Hansen,  Wer  vcrnnlnsste  die  Berufung  der 
Vandalen  aus  Afrika?  Dorpat  1842.  pg.  10.  Journal  des  Savants.  Mars 
184^1.  pg.  181. 

2)  Eigentlich  Flavius  Valerius  Conslantinus. 

Vgl.  u.  a.  Hnriri  Consess.  ed.  A.  Schult  ens.  III,  IIH.  Abulfedae 
Annales.  I.  not.  68.  pg.  33. 
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Jüngern  Plinios ; TuUius  Rufus  Quaestor  io  Africa  zar  Zeit  Cäsur’s , Rufus 
Ephetius  während  der  Regierung  Trajan’s,  und  Rufus  Festus  Abienus  während 
der  des  Theodosius;  L.  Virffifius  Rufus  Statthalter  des  obern  Deutschlands 
während  der  Regierung  des  Kaisers  Nero.  Wir  stossen  in  der  Römischen  Ge- 
schichte noch  auf  viele  andere  Rufi,  als  M.  CeUus  Rufus,  Minutius  Rufus, 
Octrtvius  Rufus,  Pompejus  Rufm , Pomponius  Rufus,  Q.  Minucius  Rufus, 
Q,  Pompejus  Rufus,  Sntrius  Rufus,  Sextilius  Rufus  u.  s.  w.  Die  Araber 
batten  also  die  beiden  Stichwörter  behalten,  während  der  Text  zur  Deutung 
derselben  bei  ihnen  verloren  gegangen  w’ar.  Wenn  sich  daher  nach  den 
oben  angegebenen  Bew’eisen  sowohl  Plavii  als  Rufi  überall  bei  den  alten  Rö- 
mern und  andern  Nationen  vorfanden,  ist  es  dann  noch  eine  Frage,  warum  die 
Araber  die  Römer  des  West-  und  Ostreichs,  so  wie  andere  Europäer,  Nach- 
kommen des  Gelben  nannten , und  warum  sic  in  der  Wahl  des  Wortes , bald 
Asfar,  bald  Aschkar  gebrauchend,  oder  Jenes  durch  dieses  erklärend,  schwank- 
ten? Der  Ausdruck:  Benu -l-  asfar  (Nachkommen  des  Gelben)  ist  also 
ursprünglich  gleichbedeutend  mit : Geschlecht  der  Flavier  oder : Dynastie  der 
Flavier.  Darf  es  dann  noch  auffallen,  dass  die  Araber  auch  Slaven  und 
Russen,  welche  theils  aus  diesem  tbeils  aus  Jenem  Grunde,  so  wie  der 
vielfältigen  Verbindungen  und  Beziehungen  wegen , die  zwischen  ihnen  und 
den  Byzantinern  stattfanden , dem  Scheine  nach  zu  diesen  gehörten , eben 
so  nannten ; oder  dass  in  unsern  Tagen  noch  die  Perser  *)  die  Russen  ’• 
Nachkommen  des  Gelbeti,  und  die  Syrer  den  Russischen  Kaiser : den  Kaiser 
der  Nachkommen  des  Gelben,  d.  b.  mit  andern  Worten:  den  Kaiser  aus 
dem  Geschlechts  der  Flavier  oder  Cottstantin's  des  Grossen  nennen? 

Die  erste  Frage , welche  man  an  einen  Unbekannten , dessen  Bekannt-  - 
Schaft  man  sucht,  zu  richten  pfiegt,  dreht  sich  um  seinen  Namen  und  die 
an  ihn  sich  knüpfenden  Umstände.  So  wird  mir  auch  die  Lösnng  des  oben 
behandelten  Rätbsels  zur  Erörterung  mancher  noch  bis  Jetzt  dunkeln  Gegen- 
stände in  der  vor  - Rurikseben  Periode  der  Geschichte  des  Russischen  Volks 
und  seiner  Entwickelung  Veranlassung  geben. 


' 1)  Vgl.  die  Tebrizer  Geschichte  der  Kadscharen  fol.  49  v. 

2)  B urckhardt  Travels  in  Syria.  pg.  59. 

Gr.  Nowgorod  am  26.  Januar  1848. 

Professor  Dr.  Franz  v.  E r d m a n n. 


II.  Bd. 
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ItefithreihHn!/  der  lürkisrh’  tatarischen  Uandschriftcn 


Beschreibung  der  türkisch -lalarisclien  llandschrirten  in  den 

Petersburger  Bibliotheken 

Yon  Berezln. 

Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  Dr.  Zenker. 

Zweiter  Artikel  *), 

• 

Der  L'eberblirk  über  die  eigentlich  tatnrischen  Werke  zeig;l  hinlänglich 
die  Dürftigkeit  dieser  Lilleratiir;  einige  Handschririen , von  denen  nor  eine 
einzige,  der  bolgarische  Reisebericht  (4X0.4  u.  5.)  ein  allgemeineres  Interesse 
gewährt,  bilden  ein  Material,  welches  nur  die  Wissbegierde  der  Sprachfor- 
scher reizen  kann.  Diese  wenigen  Handschriften  und  neben  ihnen  noch  einige 
die  sich  im  Hauptarchivo  des  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
in  Moskau  befinden , die  tatarische  Chrestomathie  von  Iwanow  und  einige 
kleinere  in  Kazan  gedruckte  Werke  sind  alles  worauf  sich  unsere  Kenntniss 
der  Litteralur  der  nördlichen  türkischen  Diaiecte  erstreckt,  die  ungeachtet 
ihrer  Ausbreitung  und  alten  Bildung , entfernt  vom  Mittelpuncte  des  Islam, 
zum  grössten  Theile  nur  im  .Munde  des  Volks  fortbestehen,  eine  Litteratur 
im  strengen  Sinne  des  Wortes  aber  bis  jetzt  noch  nicht  erlangt  haben.  Solche 
Reiche  allerdings,  wie  z.  B,  das  Reich  von  Kazan , die  sich  bis  zu  einer  ge- 
wissen Stofe  der  bürgerlichen  Verfassung  cmpurgeschwungen  hatten  , mögen 
grössere  Schriftwerke  besessen  haben,  wenn  auch  noch  keine  eigentliche  Lit- 
tcratur,  leider  aber  sind  die  Trümmer  dieser  entschwundenen,  selbstständigen 
Bildung  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  geringem  Maassc  bis  auf  uns  gekommen, 
wie  man  wenigstens  aus  einem  Uebcrhlicke  über  die  in  Russland  bekannten 
Bibliotheken  schliessen  kann ; die  Bibliotheken  des  übrigen  Europa  bieten 
hier  gar  nichts. 

Wir  lassen,  nach  funscrer  Einthcilung  der  türkischen  Diaiecte,  auf  das 
Tatarische  den  östlichen  Dialect  oder  das  Dschagataischo  folgen,  welches  eine 
ziemliche  Anzahl  auch  dem  Inhalte  nach  merkwürdiger  Schriftwerke  besitzt. 
Die  dschagataische  Litteratur  ist  um  Vieles  reicher  als  die  talarische,  aber 
auch  ihre  Fortbildung  ist  seit  langer  Zeit  stebca  geblieben,  ünd  die  Freunde 
der  osttürkischen  Litteratur  müssen  sich  mit  einigen  Werken  des  Mir  ÄH 
Schir,  Abulghftzi  und  weniger  anderer  aus  älterer  Zeit  begnügen.  Von  allen 
alten  schriftlichen  Denkmälern  die  dem  uigurischen  Diaiecte  angeboren,  findet 


1)  S.  Heft  IV.  des  Jahrganges  1847  dieser  Zeitschrift,  S.  339  ff. 

2)  Heft  IV.  1847.  S.  341. 
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sich  in  den  Petersburger  Bibliotheken  nichts  und  nur  in  Moskau  ein  Jarlyk 
in  uigurischer  Sprache,  den  H.  Hozembug  mit  einer  Ucbersetzung  und  türki- 
scher Transcription  heruusgegcbcn  hat,  leider  aber  ohne  Anmerkungen.  Aus- 
züge aus  niguriscben  Handschrirten  der  küniglichen  Bibliothek  zu  Paris  und 
andern  Bibliotheken  hat  Davids  ‘ mit  l'ebersetzung  und  Transcription  mit- 
getbeilt  *).  i,  . ’ 


Dschagataische  llandschriften. 

A)  Der  kaiserlichen  öffentlichen  Bihliuthek. 


1.  Handschrift  unter  No.  HE.  Ziemlicli  gross,  ohne  Titel.  Dieses  schöne, 
von  einer  ausgezeichneten  Hand  geschriebene  Manuscript  ist , wie  auch  die 
Aufschrift  auf  dem  Einbände  angiebt , ein  dschagatuisehes  Wörterbuch, 
j vorzugsweise  zu  den  Werken  des  Mir  AU  Schir.  In  einem 
kurzen  Vorworte  in  \'erscn,  im  allen  osmanischen  Uinlecte,  erklärt  der  Vf. 
dieses  Wörterbuchs,  dass  ihm  die  Werke  des  Mir  Ali  Schir  besonderen  Ge- 
nuss gewährt  und  er  deshalb,  und  um 'auch  andern  denselben  möglich  zu 
machen,  sein  Wörterbuch  verfasst  habe.  Genauer  drückt  er' sich 'an  einer 
ondem  Stelle  aus,  Fol.  10  v. , bei  der  Erklärung  des  Wortes,  Lei  ^ älterer 
Bruder,  wo  er  die  übrigen  Schriflen  aufzähll  die  ihm  als  Quelle  gedient 
haben.  Seine  Worte  sind  folgende:  „Dieser  unwürdige  Diener  (der  Vf. 
spricht  von  sich  selbst)  hat  von  den  W erken  des  Herrn  Newai  'fünfzehn 
Bände  gesammelt,  aus  denen  er  sowohl  die  Grundbedeutungen  der  Wörter 
geschöpft  hat,  als  auch  die  abgeleiteten  Bedeutungen;  desgleichen  hat  er  aus 
chorasaniseben , samarkandischen  «ind  dschagataischen  Mesnewis  und  Diwanen 
und  aus  anderen  türkischen  W erken  zusammengelragen , damit  ein  hoher 
Herr,  dessen  Andenken  gesegnet  sei,  nachdem  er  meine  Mühe  und  Sorgfalt 
.gesehen,  meine  Sammlung  der  Werke  Newais  seiner  Gunst  würdigen  möge. 
Im  Ganzen  hatte  ich  neunundzwanzig  Bände , aber  nachdem  ich  Schätze  ge 
sammelt,  WTirde  ich  arm;  keine  Hindernisse  und  Vmstände  achtend  und  selten 
sich  darbietende  Gelegenheiten  benutzend,  schrieb  ich  vierzehn  Bände  ab  und 
gelangte  so  in  den  Besitz  der  Sammlung.  Diese  Schriflen  sind  folgende; 


' 1.  oL>U-«  Gebetbuch, 

■s  • 

t U,  vierzig  Traditionen, 

3.  Juwelenschnur , 

I 4.  ^ jJH  Leuchte  der  Moslems, 

5.  Liebesdüfle, 

‘6.  Vögelsprache, 


A grammar  of  Ihe  turkish  language,  by  Davids,  p.  171  181. 

der  Dichtername  des  .Mir  Ali  Schir,  den  er  sich  in  seinen 

türkischen  W erken  giebU 
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7.  der  Geliebte  der  Herzen. 

8 Geschichte  der  Propheten, 

9.  Geschichte  der  Könige, 

10.  )Lm4^  die  fänf  Staunenden, 

11.  ^J-oLÄÄj^  Unterhaltunicen  der  Aoserwählten, 

12.  Staunen  der  Frommen  *), 

13.  ^\J9» ^ Ferfaad  und  Schirin, 

14.  Medschnun  und  l.cila, 

m A 

15.  s.lAiw,  iulam«  die  sieben  Planeten, 

/ •• 

16.  JUw  der  Damm  Alexanders, 

17.  Denkwürdigkeiten  der  Kindheit  *}, 

18.  Seltenheiten  der  Jugend, 

19.  Wunder  des  Mannesalters, 

20.  y^Jol  Früchte  des  Greiseoalters, 

21.  Wage  der  Versmaasse, 

22.  oUIXJL«  Briefsteller, 

23.  Process  der  beiden  Sprachen, 

24.  VennächtnissschriD, 

25.  vXiyx»  die  Tugenden  des  Mir  Sejid  Hasan, 

26.  »X«..5i*  Q5>4;i  ^U«  die  Tugenden  des  Helden  Muhammed, 

27.  W'einscbenken, 

28.  persische  Diwane  von  mehr  als  7000  Doppelversen , welche  zum 
Thetl  den  Dichtemamen  Faoi  ’)  führen , und 

29.  persische  Briefe. 

Ausser  den  genannten  noch  andere  Bücher,  die  hier  nicht  angeführt  werden, 
weil  sie  zu  dem  vorliegenden  Wörterboche  in  keiner  Beziehung  stehen.** 

Das  Wörterbuch  ist  in  alphabetischer  Ordnung  und  die  dsebagataiseben 
Wörter  durchgängig  im  osmanischen  Dialecte  erklärt.  Zur  grossem  Deutlich- 
keit sind  die  arabischen  und  persischen  Synonyme  beigefdgt  und  fast  bei 
jeder  Erklärung  findet  man  einen  Satz  aus  den  Werken  des  Mir  Ali  Schirt 
in  dem  das  erklärte  Wort  vorkommt  Die  Erklärangen  des  Verfassers  sind 
fast  immer  ziemlich  richtig,  nicht  seltnii  aber  unrichtig  geschrieben  und  ohne 
irgend  ein  System  der  Orthographie,  ein  Mangel  den  das  Werk  mit  vielen 
türkischen  Handschriften  theilt  Die  dschagataischen  Wörter  werden  nicht 
nur  lexiealisch,  sondern  auch  etymologisch  und  nach  ihren  verschiedenen 


1)  Nr.  12,  13,  14,  15  und  16  bilden  zusammen  ein  Fünfgedicht, 

2)  Nr.  17 , 18 , 19  u.  20  bilden  die  vier  Diwane. 

3)  Ueber  diesen  Namen  des  Mir  Ali  Schir  s.  unten. 
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grammatischen  Formen  erklärt  Da  das  Werk  bis  jetzt  das  einzige  bekannte 
dschagataiscbe  Wörterbach  mit  der  Erklärung  in  einem  anderen  Dialecte  ist 
so  scheint  es  nicht  öberQiissig  hier  einige  Bacbstaben  welche  nur  wenige 
Wörter  haben,  vollständig  anzaführen,  mit  Uebergehung  der  Belegstellen 
aus  den  Werken  Newa'is. 


der  Buchstabe  ^ h mit  Zamma. 

f^u^uk  (mit  arab.  Kaf)  bedeutet  Fabel,  erdichtete  Erzählung. 
hublW  und  hhbUa  bed.  Feuerzeug,  im  Sinne  v.  Feuerscblagend. 

huJMU  nennt  man  einen  feurigen  Streifen. 
hade  nennt  man  ein  Ruder. 
iMlh  Name  eines  Volkes. 


v3fjüt  der  Buchstabe  J d mit  Path. 

dagi  bedeutet  und,  noch. 

bir  bed.  und  dann  noch,  noch  einmal. 

depl^  bed.  Schlachtordnung,  Bataillon. 

desneh»  bed.  eine  zum  Sattel  gehörige  Sache  '),  auch  der  Steigbtigel 
wird  so  genannnt 

dnribm  bed.  vorgefallen , begegnet , gekommen  sein. 

daru^  bed.  das  Haupt  der  Wachen , in  der  Bedeutung  von  Aufseher 
bei  der  Wasservertheüung. 

dewttk  (mit  arab.  ^$6)  bed.  ein  junges  Mädchen. 

«XIj  degeUu  (mit  pers.  nennt  man  einen  Rock  mit  kurzen  Aermeln  den 
man  überzieht  und  der  auch  unter  dem  Namen  &Jl^‘  tekele, 
lekela  (mit  O und  arab.  bekannt  ist. 

dik  (mit  arab.  bed.  ähnlich,  s.  v.  a.  auch  *). 


dnwwag(miTesckdident in  der  Bedeutung  von  Ubnee,  der 

obere  Rock,  s.  v.  a.  das  persische  6adirseb  Decke, 

Bettdecke,  und^L^^j  jurgan  Decke  oder  tnf^t  pui, 

alles  was  bedeckt  ^i>^  duwwag  ausgesprochen , mit 

Zammn  auf  O und  Teschdid.  Es  ist  ein  arabisches  Wort  und 
sowohl  im  Persischen  ab  im  Türkischen  gebräuchlich. 
däulgan  und  däulga  bed.  Hehn. 

dai^  bed.  ebenfalls  Helm. 


1)  Der  Verf.  schreibt  — 

2)  Weiter  unten  führt  der  Vf.  diese  Wörter  noch  einmal  an,  mit  der 

Orthographie  . — 
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<ler  Bucbstakc  o d mit  Kcsrc. 

dijhau  bod.  geüugl  habend. 
dij~nlnmn  bud.  sage  nicht. 

dij  - ftigaimu  bed.  kann  er  sagen  ? 
dijb  bed.  gesagt. 

dijb  irdiug  (mit  pers.  bed.  du  sagtest  damals  als  (du 
bliebst  sagend  damals  als). 

^.^P  dijb  iding  bed.  dasselbe  wie  das  vorhergehende. 
v.^L->mJuP  dijnsnb  bed.  verbessernd , aufsteliend. 

^LiÄ^P  dijnsnr  bed.  er  drückt  nieder. 

dij  durtiftr  bed.  inan  sagt  (jetzt). 
dijrga  (mit  pers.  «5^)  bed.  um  gesagt  zu  werden  (so  zu  sagen). 

^^.jp  dijrni  bed.  das  Gesagte  (^Aciusittiv). 

^jp  dijr-min  bed.  ich  sage. 

dijsigai  (mit  pers.  k6)  bed.  wir  sprechen  mit  ....  damit  ich 

spreche  mit  . . . . , das  (von  ihnen)  gesagte. 

dij  enz  bed.  sprich  ein  Wort,  und  das  zu  sprechende  Wort, 

^^IX.p  dijyai  (mit  pers.  bed.  damit  er  sage. 

(j^^p  dijgin  (mit  pers.  u5 ) hat  viele  Bedeutungen. 

pulnutin  dijgiu  bed.  bis  dorthin  und  dass  du  sagest.  Im  Impe- 
rativ bed.  es  .sage,  und  endlich  das  gesagte,  das  gesprochene. 
l.>VpPj;p  dijijingn  (mit  pers.  wi)  bed.  bis  zum  Sprechen , bis  zum  Sagen. 

dijgugi  bed.  ein  Sprechender. 

^i^P  dijgag  bed.  das  NAort  welches  gesprochen  werden  muss  und  das  was 
gesagt  werden  muss. 

j4»a3L^jP  dijganim  dn  bed.  während  der  Zelt  meines  Sprechens. 
dilgusi  bed.  muss  gesagt  werden. 
dijgum  dur  bed.  ich  muss  sagen. 
dijgni  Vutr  bed.  4*^s  sie  .sagen. 
dijgai  sm  bed.  dass  du  sagest. 

,i,L^jp  dijgali  bed,  dass  er  sage,  oder  zum  Sagen. 

dijgung  (mit  pers.  wi)  bed.  du  sagst  und  du  sollst  .sagen  *). 

j3^^jp  dikiUai  (mit  arab.  «^)  bed.  das  was  gesteckt  ist,  das  was  genäht  ist. 

^^p  dih  (mit  arab.  ü$)  bed.  dasselbe. 

d{^p  dik  (mit  arab.  tp")  wii>d  in  Verbindung  mit  einem  andern  Worte  in  folg. 

Bedeutung  gebraucht : uttrdiktinr  lasst  sie  fragen ; 

gurdikUnr  lasst  .sie  sehen ; gurdik  lasst 


1)  Gleich  du'auf  wiederholt  der  V’f.  wahrscheinlich  aus  \ ersehen  die 
Erklärung  der  Worte  dijgugi  und  dijgtti , die  wir  hier  als  überflüssig  aus- 
las.sen. 


in  den  Pelersburger  Biblioiheken, 
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ihn  sehen ; bulgusi  dik  da  sollst  sein ; 

bardiklütr  lasst  sie  Weggehen  ; oldikliar  lasst  sic  sein ; 

hijdikliar  lasst  sie  verschwinden. 
dijli  lasst  uns  sagen,  lasst  uns  sprechen. 
dijman  sage  nicht. 
dijmnli  bed.  lasst  uns  nicht  sagen. 

^i5oU,0  dijnutng  (mit  pers.  «5^)  bed.  sagt  nicht. 
dij  bed.  sage. 

und  di)n  bed,  ebenfalls  sage. 

dijn  bed.  auch  von  (diesem)  pak  demidin  bed.  von  sei- 

ner reinen  Rede. 

dijlgan  (mit  pers.  bed.  das  gesagte,  gesprochene. 

^L^>>  dijnli  bed.  lasst  uns  sagen. 
dij  bed.  sage. 

t JljJi  4er  Buchstebe  J d mit  Zamraa. 

. dupdurifi  nennt  man  einen  Laut  der  durch  die  Füsse  verursacht 

^ vvird , in  dem  Sinne  von  ; Lärm  der  Füsse ; man  nennt  auch  so 
das  Pochen  des  Herzens. 

dupku  nennt  man  einen  Stock  den  die  Weber  mit  den  Füssen  treten; 
auch  einen  FarbestolF  der  als  Arznei  Tür  die  Füsse  der  Falken 
gebraucht  wird. 

durluk  bed.  von  ächten  Perlen  (Adjectiv). 

y 

dulukdamak  (mit  arab.  »ö)  nennt  man  den  Laut  des  pochen- 
den Herzens. 

dulane  ist  das  sogenannte  eUug  ‘). 

dultu  nennt  man  eine  Wolfshyäne. 
duUugn  bed.  Ziegelstein. 

flbJl  Buchstabe  t mit  Fath. 

tagai  bed.  der  Oheim , der  älteste  Bruder  der  Mutter. 

Äiit  der  Buchstabe  t mit  Zamma. 

tufgn  ist  Imperativ  und  bed.  mache  wanken  (schütteln), 
tat  ist  eine  Festlichkeit. 

Die  Wichtigkeit  dieses  Wörterbuches  liegt  am  Tage,  zu  bedauern  aber 
ist,  dass  der  Verf.  nur  Werke  des  Mir  Ali  Schir  vor  sich  hatte,  auf  die 


1)  Species  herbae  serpentum  noxis  mirifice  medentis.  Gol,  vgl.  Meninski, 
Lex,  lurc.  Tom.  I.  p.  287. 
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übrigen  dschägaUt^chen  SchriruicUer  über  keine  RücLiicht  nahm  *).  Ueber 
den  Verfasser,  so  wie  Ort  und  Zeit  der  Abfassung,  lässt  sich  nichts  be- 
stimmen ; wahrscheinlich  ist  das  Werk  in  Constantinopcl  oder  in  Kleinasien 
in  der  Nähe  von  Constantinopel  verfasst.  Am  Ende  findet  sich  folgende 
Bemerkung:  Oie  Worte  aus  Newai  und  die  dschagataischen  Citate  sind  ge- 
schrieben von  der  Hand  des  armen  Alai  Beg  Mubibbi  escb  - Seberif , in  der 
Mitte  des  Monats  Dschemadi  el-ewwel  967  d.  liedschra , d.  i.  1560  Cbr. 

Bei  Herausgabe  dschagataiseber  Werke  ist  die  Benutzung  dieses  Wörter- 
buches unentbehrlich.  Eine  vollständige  Uebersetzung  desselben,  nebst  beige- 
gebenem Texte,  würde  eine  bemerkenswertfae  Erscheinung  in  der  armen  Lit- 
teratur  der  türkisch  - tatarischen  Dialecte  sein 

2.  Handschrift  unter  Nr.  Ard.  120.  gross , ziemlich  gut  geschrieben,  be- 
titelt oL^,  Sammlung  der  Werke  des  Newai. 

Der  Reiebthum  der  dschagataischen  Litteralur  ist  bis  jetzt  wenig  in 
Europa  bekannt ; der  einzige  Gelehrte  der  seine  Aufmerksamkeit  darauf  ge- 
richtet hat,  gehört  Frankreich  an  und  ist  Herr  Quatremere.  Jaubert,  Davids 
und  V.  Hammer  haben  nur  die  Oberfläche  dieses  reichen  Schachtes  berührt. 
Der  berühmteste  dschagataisebe  Schriftsteller  ist  nach  übereinstimmendem 
l'rtheil  der  orientalischen  Bibliophilen,  Mir  Ali  Sebir,  der  Verfasser  dieser 
Handschrift,  Einige  Bemerkungen  über  ihn  werden  daher  hier  nicht  überflüssig 
sein,  um  so  mehr,  da  das  oben  genannte  Wörterbuch  aosschliesslich  Tür 
seine  Werke  gemacht  wurden  und  wir  unten  noch  mehrere  Handschriften 
theils  prosaischer  tbeils  poetischer  Werke  desselben  N'crfasscrs  zu  beschrei- 
ben Gelegenheit  haben  werden. 

Mir  Ali  Sebir  war  nach  Dewlelschah  *)  der  Sohn  angesebeoer  Leute  in 
einem  dschagataischen  Dorfe.  Sein  Vater  gab  ihm  eine  vorzügliche  Erziehung, 
welche  die  grossen  Fähigkeiten  mit  denen  er  von  Natur  begabt  war  ent- 
wickelte. Die  Fortschritte  welche  der  Jüngling  in  den  persischen  und  türki- 
schen und  moslemischen  Wissenschaften  überhaupt  machte,  setzten  Mirza  Baber 
io  Erstaunen.  Es  ist  unbekannt  warnro  Ali  Schir  von  dem  Sultan  Abu  Zeid 
Mirza  aus  Heri  verwiesen  wurde,  vun  wo  er  sich  nach  Samarkand  begab,  wo 


1)  Das  Institut  der  orienlalischun  Sprachen  des  Ministeriums  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  besitzt  ein  in  Calcutta  1825.  8.  gedrucktes  dschaga- 
taisches  Wörterbuch.  Beide  Werke  hat  Charmuy  benutzt , bei  seinem  Com- 
mentare  zur  Expedition  de  Timour-i-lenk  contre  Toqtamische. 


2)  Einer  der  Herren  Academiker  in  Petersburg  hat  sich  die  Bearbeitung 
dieses  Wörterbuches  vorgenommen,  ist  aber  bis  jetzt  durch  Mangel  an  Zeit 
daran  verhindert  worden. 


Dewlet  Schab,  VeiTusscr  des  berühmten  persischen  W'e|‘ke.s 

Verzeiebniss  der  Dich'.er,  welches  die  Lebensbeschrcibuiigen  vieler 

persischer  and  einiger  arabischer  und  türkischer  Dichter  enthält.  Eine  ildschr. 
dieses  Werkes  findet  sich  auf  der  Universitäts  - Bibliothek  in  Kazan,  aus  w'cl- 
cber  hier  einige  Nachrichten  über  Ali  Sebir  entnommen  sind.  Dewlet  Schab 
giebt  eine  sehr  kurze  und  ungenügende  Lebenshesrhreihung  dieses  Dichters, 
die  mehr  nur  allgemeine  Bemerkungen  und  pomphafte  Lnheserhel>iingen  ent- 
hält. Di«  Handschrift  ist  vom  Jahr  10^  =:  1638. 


in  den  Petersburger  Bibliotheken, 
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er  mehrere  Jahre  unter  dem  Schatze  des  Ahmed  Hadschi  Beg  verweilte. 
Ali  Schir  wurde  mit  dem  Sultan  Husein  zusammen  unterrichtet,  dessen  Vezir 
und  Freund  er  später  wurde.  Anfänglich  hatte  er  das  Siegel  des  Sultans  in 
Verwahrung.  Im  reiferen  Alter  wurde  er  zum  Beg  ernannt  und  verwaltete 
eine  Zeit  lang  die  Provinz  Astrabad.  Nachdem  er  diese  Stelle  niedergelegt 
hatte,  wollte  er  vom  Sultan  Husein  Mirza  keine  Bezahlung  annebroen,  sondern 
brachte  diesem  vielmehr  alljährlich  eine  bedeutende  Summe  Geldes  als  Geschenk. 
Als  Sultan  Husein  Mirza  von  einem  Feldzage  nach  Astrabad  zurückkehrte, 
kam  ihm  Ali  Schir  aus  der  Stadt  entgegen.  Während  seiner  Vorstellung  bei 
dem  Sultan  rührte  ihn  der  Schlag  und  keine  Bemühungen  der  Aerzte  waren 
im  Stande  den  berühmten  Schriftsteller  vom  Tode  zu  retten.  Herbelot  setzt 
seinen  Tod  in  das  Jahr  906  oder  912  der  Hedschra,  d.  i.  1500  oder  1506 
nach  Chr. 

Mir  Ali  Schir,  oder  wie  ihn  Dewlet  Schah  nennt 
(der  grosse  Fürst,  Fürst  Ali  Schir),  war  berühmt  durch  seine  Redekunst, 
seinen  Anstand,  seine  Begünstigung  der  Gelehrten  und  Künstler.  Der  be- 
rühmte Scheich  Usta  Kuli  Beg  und  Husein  Audi,  bekannt  durch  ihre  Leistungen 
in  der  Musik,  verdanken  seinem  günstigen  Urtheile  ihre  Berühmtheit,  des- 
gleichen L'Stad  Beg  Zad  und  Schah  Muzaffer.  Da  er  nicht  verheirathet  war 
und  für  keine  Familie  zu  sorgen  hatte , so  vcrw'andte  er  sein  ganzes  Ver- 
mögen auf  Gott  wohlgefällige  Bauten , wie  Moscheen , Seminare , Klöster, 
Hospitäler,  Bäder,  Karawanserais  u.  dgl.  Eine  besondere  Sorgfalt  widmete 
er  den  Bauten  in  der  Hauptstadt  Herat.  Besonders  zu  bemerken  ist  das 
Imaret  (Hospital)  des  Seid  Kazem  und  seine  Wasserleitung , durch  welche 
er  das  Wasser  der  Quelle  Gülbest  ( , in  Chorasan  berühmt)  in 

die  heilige  Stadt  Meschhed  zu  leiten  suchte. 

Als  Kenner  des  Persischen  und  Türkischen  schrieb  Ali  Schir  mit  fast 
gleicher  Leichtigkeit  in  beiden  Sprachen,  seine  persischen  Werke  erfreuen 
sich  jedoch  nicht  derselben  Berühmtheit  wie  die  türkischen.  Von  seinen 
Schriften , deren  er  viele  sowohl  in  Prosa  als  in  Versen  hinterlassen  hat, 
führen  wir  hier  nur  die  folgenden  besonders  an : 

1.  Vier  türkische  Diwane,  die  Dewletschah  die  „Zierde  der  Unterhal- 
tungen der  Könige'*  nennt.  Diese  Diwane  sind  nach  den  Altersstufen  geordnet 
und  betitelt: 

a)  wajIjC  Merkwürdigkeiten  der  Kindheit, 

b)  Seltenheiten  der  Jugend, 

c)  Wunder  des  Mannesalters, 

d)  jJÜI  Früchte  des  Greisenalters. 

Diese  Diwane  bestehen  aus  Ghazelen  und  gelten  für  die  besten  Erzeugnisse 
der  Müsse  des  Ali  Schir. 

2.  ein  Fünfgedicht.  Nach  dem  Zeugnisse  des  Dewletschah  wett- 
eiferte Ali  Schir  in  diesem  Werke  mit  Nizami  *) ; es  besteht  aus  fünf  be- 
sondern  Gedichten  oder  Mesuewi : 


1)  Nizami  von  Gendsch,  ein  persischer  Dichter,  berühmt  durch  sein  Fünf- 
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a)  Staunen  der  Frommen , 

b)  FtrhuJ  und  Schirin  , 

*■)  Med^ichnun  und  Leilu , 

d)  ^Iam>  ^A^  die  sieben  Planeten, 

«• 

e)  \\m0  der  Damm  Alexanders  '). 

3.  der  Geliebte  der  Herzen.  Von  diesem  Werke 
werde  ich  zu  einer  andern  Zeit  ausrülirlieher  sprechen , bei  der 
L'cbersicht  der  dseba^utaisclien  Handschriften  des  Museums  der 
Academio  der  U issenschuften. 

4.  Vögelsprache , eine  Nachahmung  des  Gedichtes 
Gespräch  der  Vögel  (von  Ferideddin  Altar).  Der 

Verfasser  des  Werkes  , Denkwürdigkeiten  Babers, 

giebt  diesem  Gedichte , dem  F'ünfgedichte  und  den  vier  Diwanen 
den  Vorzug  vor  allen  übrigen  Werken  des  Ali  Schir. 

5.  vierzig  Traditionen. 

G.  Geschichte  der  Projihelen. 

7.  \SykA  Geschichte  der  Könige. 

8.  jj<noLäJü1  Unlerbaltungcn  der  Auserwählten. 

ic  fünf  Staunenden. 

10.  Juwelcnschnur. 

11.  Leuchte  der  .Moslems. 

|i»^La*o  Liebesdüfte. 

13.  oLäJL*  Briefsteller.  Der  Verf.  der  Denkwürdigkeiten  Babers 
nennt  dieses  Werk  eine  Nachahmung  des  Briefstellers  des  Mewlana 
Abdurrahman  Dschnmi. 

14.  Vermächnissschrift. 

15.  jA/«  die  Tugenden  des  Mir  Sejid  Hasan. 

16.  v^’sLä^  die  Tugenden  des  Helden  Muhnmmed. 

17.  W age  der  Vcrsinaasse.  Der  Verf.  der  Denkwür- 
digkeiten Babers  beurlheilt  dieses  Werk  ziemlich  ungünstig  und 
sagt  dass  sich  Ali  Schir  bei  Beschreibung  der  vierundzwanzig  Metra 
viermal  geirrt  habe  und  dass  sich  ausserdem  noch  andere  Fehler 
io  dem  Werke  linden , die  aus  L’nkundc  des  Baues  der  persischen 
N’crse  hervorgegangen  seien. 


gedieht  Seine  Lebensbeschreibung  nach  DewleLschah  hat  Erdmann  herausge- 
geben  in  Expeditio  Bcrdaam  versus  etc. 

1)  Eine  vortreffliche  Handschrift  die.ses  Fünfgedichtes  des  Ali  Schir,  wel- 
ches im  Jahr  889  der  Hedschra  (1484)  verfasst  worden,  findet  sich  auf  der 
rniversitätsbibliothek  in  Kazan. 


in  den  Petersburger  Bibliotheken, 
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18.  SCca’5  Gescbirhte  des  Scheich  Sandan. 

ln  seinen  dschagalaischcn  Werken  hat  Ali  Schir  den  \amen  >’e\v;u  an- 
gcnoininen , in  den  persischen  hingegen  nennt  er  sich  Fani.  Xach  Angabe 
des  Verfassers  der  Denkwürdigkeiten  Babers  sind  manche  von  den  persischen 
Dichlangen  des  Ali  Schir  nicht  schlecht,  der  grössere  Theil  jedoch  schwer* 
rällig  und  dürftig.  Ausser  seinen  schriflslcllerischen  Werken  hat  Ali  Schir 
auch  sehr  schöne  inusicalischc  Corapositionen  hinterlasson. 

Die  Handschrift  unter  dem  Titel  oLAT  (Abtheilung  \1\\  ]Vr.  15) 

in  reichem  gepressten  Einbände , enthiilt  einige  prosaische  und  einige  poeti- 
sche Werke  des  Mir  Ali  Schir.  Die  bemerkenswerlhestcn  in  dieser  Samm- 
lung sind : 

a)  vierzig  Traditionen;  mit  diesem  Stück  in  Versen 
beginnt  das  Buch. 

b)  Gespräch  der  Vögel,  wahrsch.  anstatt  jaLiJ!  . 

Unterhaltungen  der  Auscrwöhlten , eia  kurzer 

Aufsatz  in  Prosa. 


d)  Geschichte. 


c)  Briefsteller,  in  Prosa  und  V'ersen. 

f)  die  fünf  Staunenden.  Ein  kurzer  Aufsatz  in 

' Prosa. 


g)  \'crmächtnissschrift,  ein  kurzer  Aufsatz  in  Prosa  und  \’erscn. 

Am  Ende  dieses  IctztQn  Aufsatzes  findet  sich  folgendes  Chronosli- 
chon,  welches  das  Jahr  der  Beendigung  desselben  anzeigt: 


Achthundert  und  secfasnndachtzig  Jahre  waren , 

Als  die  Vermächlnissschrift  beendigt  wurde  (886  = 1481). 

Von  dieser  Sammlung  ethischer,  historischer  und  anderer  Aufsätze  hohe 
ich  der  Geschichte  eine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Diese 

beginot  mit  Adam  und  enthält  auf  26  BlätterO'  die  Lebensbesebreibungen  der 
Propheten  und  Weisen.  Am  Ende  des  26.  Blattes  beginnt  die  Geschichte  der 
allen  persischen  Dynastien , von  dem  ersten  Pischdadier  Kqjumers  bis  zum 
letzten  Sassaniden  Jezdedscherd  oder  bis  zur  Eroberung  Persiens  durch  die 
Araber.  Die  Abhandlung  ist  aus  mubammedanischen  Quellen  zusammenge- 
tragen  und  enthält  keine  besonderen  Facta,  ist  aber  wegen  der  Kürze  der 


1)  Die  angerdhrten  Stellen  aus  den  Denkwürdigkeiten  Babers  sind  aus 
Davids  Grammar  of  the  turk.  lang,  genommen.  Herbelot  giebt  sehr  kurze  und 
fehlerhafte  Notizen  von  Mir  Ali  Schir  unter  dem  Artikel  Naouai.  Herr  P.  S. 
Saweliew  hat  eine  ausrdhrliche  Lebensbeschreibung  nach  Dewletschah  und 
den  Denkwürdigkeiten  Babers  milgethcill  in  dem  „Rassischen  encyclopädiscben 
Lexicon“  Th.  1.  S.  527  f.  unter  dem  Artikel  Ali  Schir. 
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Darstellung  merkwürdig  *)  und  eigentlich  eine  Epitome  bis  zur  mubammedani- 
schen  Geschichte  Persiens.  Es  6ndet  sich  hier  eine  Reihe  von  Lebensbe- 
schreibungen persischer  Könige,  deren  jede  mit  einigen  Versen  schliesst  Der 
Styl  dieser  Biographien  ist , mit  Ausnahme  der  Verse , ziemlich  einfach ; das 
Türkische  erscheint  hier  noch  in  seiner  ursprünglichen  Einfachheit  und  mit 
einigen  alten  Wörtern ; die  Sätze  sind  im  Allgemeinen  kurz , eine  Ortho- 
graphie existirt  hier  nicht. 

Diese  historische  Arbeit  des  Mir  Ali  Schir  ist  auch  io  die  osmaniscbe 
Litteratur  übergegangen  und  es  giebt  eine  fast  wörtliche  Uebersetzung  davon 
im  alten  osmaniscbeu  Dialecte , von  der  sich  auf  der  kaiserlichen  öffentlichen 
Bibliothek  ebenfalls  eine  Handschrift  findet,  nämlich  Geschichte 

Fenais,  eine  kleine  Handschrift  unter  Nr.  HE.  26.  Die  eigentliche  Lcber- 
schrifl  dieser  Handschrift  ist  ^La3 

Geschichte  der  Könige  von  Newai,  Uebersetzung  des  armen  Fenai.  Die  Schrift 
ist  die  gewöhnliche,  das  Ganze  umfasst  41  Blätter.  Der  Name  des  Schrei- 
bers und  die  Jahreszahl  sind  nicht  angegeben. 

O 

Der  Text  dieser  osraaniseben  Uebersetzung  ist  in  Wien 
gedruckt,  im  Jahr  1784,  unter  dem  Titel  Geschichte  des  Fenai; 

diese  Ausgabe  unterscheidet  sich  wenig  von  der  Handschrift;  der  Unterschied 
besteht  eigentlich  nur  in  der  regelmässigen  und  correcteren  Orthographie  der 
gedruckteu  Ausgabe , da  hingegen  die  Handschrift  sehr  fehlerhaft  geschrie- 
ben ist. 

In  dem  Vorworte  der  Uebersetzung  erzählt  der  Uebersetzer , dass  er, 
„der  unwürdige  arme  Fenai  einmal  einem  vornehmen  Herrn  den  Aufsatz 
des  Ali  Schir  Newai  „ Geschichte  der  Könige  “ überreicht  habe , als  eine 
Gabe  edler  Unterhaltung  und  Geschenk  einer  achtungswertben  Gesellschaft  “ 
Diesem  vornehmen  Herrn  gefiel  das  Werk  und  die  Anwesenden  baten  um  dessen 

Uebersetzung  in  das  Türkische  es  mit  türkischen 

Kleidern  zu  schmücken)  *),  w’as  dem  Uebersetzer  auch  von  dem  vornehmen  Herrn 
anempfohlen  ward.  Man  muss  jedoch  gestehen , dass  er  seine  Aufgabe  nicht 
zum  Besten  gelöst  bat.  Die  Vorrede  ist  noch  ziemlich  correct  geschrieben, 
die  Uebersetzung  aber  hinsichtlich  der  Sprache  und  des  Satzbanes  sehr  schlecht. 
Dem  Anscheine  nach  halte  der  Uebersetzer  die  Originalbandscbrift  des  Ali 
Schir  vor  Augen,  durch  deren  dsebagataiseben  Charakter  er  sich  hinreissen 
Hess,  so  dass  er  ein  Gemisch  von  Dscbagataischem  und  Türkischem  zusammensetzte. 
Die  Verse  des  Ali  Schir  sind  ebenfalls  mit  geringen  Abänderungen  übertragen. 


1)  Es  sind  allem  Anscheine  nach  die  beiden  Stücke  Ge- 
schichte der  Propheten,  und  Geschichte  der  Könige , unter  dem 

Namen  Lins  zusammengefasst. 

2)  Die  Handschrift  hat  richtig  sJLmLJ  • Hum  nen- 

nen eigentlich  nur  die  Perser  die  osmaniscbe  Pforte , bei  den  Osmanen 
heisst  Rum  vorzugsweise  Griechenland  und  Rom. 


•»  den  Petersburger  Bibliotheken, 
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Herr  Qualrem^re,  der  sieh  seil  langer  Zelt  mit  Ali  Schir  beschäftigt,  bat 
endlich  im  Jahr  1841  die  Herausgabe  dieses  berühmtesten  dschagataiseben 
Schriftstellers  begonnen,  unter  dem  Titel:  „Chrestomathie  en  turk  oriental, 
contenant  plnsienrs  ouvrages  de  1’ Emir- Ali -Schir,  des  extraits  des  memoires 
du  Sultan  Baber,  du  traile  du  Miradj,  du  Tezkiret- el  - Aulia  et  du  Bakhtiar- 
namch , pnblies,  accompagnes  d’une  traduction  fran9aise,  d’ un  memoire  sur 
la  vie  d’  Ali  • Schir  et  de  notes  grammaticales  et  autres , par  M.  Quatremere 
1.  Fase.  Paris  1841. 

Der  Text  beginnt  mit  dem  Titel  Sammlung  der  Werke 

Newais,  und  das  erste  von  H.  Q.  mitgetheilte  Stück  ist  aus  dem 

, worauf  unmittelbar  , die  Geschichte  der  Per- 

sischen Könige,  folgt  »).  Diese  Ausgabe  gehört  zu  den  mühsamsten  Arbeiten 
europäischer  Gelehrten.  Herr  Quatremere  ist  längst  durch  seine  Kenntniss 
der  Sprachen,  der  Geschichte  und  Litteralur  asiatischer  Völker  berühmt.  Alle 
seine  Ausgaben  und  Abhandlungen  tragen  das  Gepräge  grosser  Gelehrsamkeit 
und  gewissenhaften  Fleisses.  Diese  Chrestomathie  der  dschagataiseben  Schrift- 
steller ist  das  neueste  und  wahrscheinlich  nicht  das  letzte  Blatt  zum  Ruhmes 
kränze  dieses  berühmten  Orientalisten. 

Zur  Vergleichung  der  Handschrift  der  kaiserl.  öffentl.  Bibliothek  mit  der 
Ausgabe  Herrn  Quatreroeres  und  der  in  Wien  gedruckten  Uebersetzung,  geben 
wir  folgendes  Stück. 


Text  des  Herrn  Quatremere. 

»AcLä^  ^ 


1)  Der  Text  ist  nach  einer  HandsebriD  der  Werke  des  Ali  Schir  auf  der 
königlichen  Bibliothek  heraasgegeben.  Das  erste  Stück  nimmt  im  Drucke 
vierzig  Seiten  ein , in  der  HandschriD  aber  (Tom.  II.)  Fol,  7.36  v.  — 744  v. 
Das  zweite  Stück  beginnt  in  der  HandsebriD  (Tom.  II.)  Fol.  813  v.  Man 
sieht  deutlich , dass  zwischen  diesen  beiden  Stücken  mehrere  Aufsätze  liegen, 
die  Herr  Quatremere  in  seine  Ausgabe  nicht  aufgenommen  hat. 
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^<Jül  j|j  xiLÜ^  ^ 

j'j  <j..UUä  U;^!'  ^ (3L^Lm.Lj 


Text  der  Handschrift. 

xLo  JiAc  ^:;bXo  x5  ci^w^IaL-  o-^*^ 

<3  J^3  cr***^^  L5'^3y* 

l»A^  Äh3=^I  L5^A* 

Jjt  ^ j^i^ys  v^..>  r^  l^-*^*-  <3^'^^ 

^yäyj  ^j:}^ y ß^  vi)L^?3  LS>!^5  ^ 

(*^ 

A-^  (3-^ 

^ßz>  ^^yLJ  tS  8^Lü^  CJl>^^® 

^ l5^^  2^^  05^  O"*^ 

(*^  jU  ^ ^(-XJL***  ^jIäj  tv\jt^ 

p*»Uiö  j^L  x.^y5^  ^ )ß^ )y^ 


Text  der  Wiener  Handschrift. 

XaÄ.^0  V^l^*^l^o«»  ^ySj^  ß^^yii^>y>S%ß  V^b>j4‘£l~>  ^JLaCOJU 

sAJU:>^  vix**^  l5*V^  'rVJ  «3^  sJSIa 

xU^  (3^^  ^IyC:>t  >^.ß  (^'.Xjji  ja^  Jf 

^>»>>-»=>  (3*-^^  l5^  ^ ß <3W^'  O'^ 
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in  den  Peiersburger  Bibliotheken. 
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Iäj  j\  B^Xifj  ^vX>Lc^  gLc.^  ^^5^^  ^J5' 

<iVJI  k>^  1*^  8«XjL>  ^ 


IJebersetaBuiis. 

Dschemschitl.  Kiniße  saften  dass  er  der  Bruder  des  Tehmuras  gewesen 
sei , andere , seines  Bruders  Sohn.  IVaoh  seiner  Thronhcsleigung  regierte  er 
das  Weltreich  mit  Recht  und  Gerechtigkeit  und  war  entzückend  durch  Schön- 
heit und  Anmuth  und  unvergleichlich  an  Tugend  und  Vollkommenheit.  Kr 
machte  wunderbare  KiTindungen,  von  deren  Zahl  die  Kriegswaffen  sind,  welche 
er  eifand  *).  Er  brachte  ’)  die  Rohseide,  gesponnene  Seide,  Webewerkzeuge, 
Farben  und  Schwarze  in  Gebrauch,  welche  vor  ihm  dem  \olke unbekannt 
waren.  \'on  einer  Stadt  zur  andern  befahl  er  Dörfer  zu  bauen,  vielen  Gc. 
genstanden  bestimmte  er  Regel  und  Gebrauch,  und  die  Stadt  Istachr  vergrös- 
serte  er  dergestalt,  dass  ihre  Länge  sich  von  Chufrek  bis  Raradscherd  er- 
streckte, so  dass  ibfe  Länge  zwölf  Agatsch  und  ihre  Breite  zehn  AgaLsch 
erreichte.  Kr  baute  dort  grosse  Gebäude,  von  denen  noch  jetzt  Spuren  und 
Zeichen  existiren  *) , so  dass  dem  Menschen  ein  solches  Bauwerk  unmöglich 
scheint,  dass,  wenn  der  Mensch  dasselbe  nicht  gesehen,  er  es  nicht  glaubt. 
Man  nennt  es  Tschihil  minar. 

lJelier0etziiiis  narb  der  \Wlener  Anzigabe» 

Dschemechid.  Einige  nennen  ihn  den  Bruder  des  Tehmuras.  Als  er 
den  Thron  bestieg,  schmückte  und  verschönerte  er  das  ^^’eltreich  durch 
, Recht  und  Gerechtigkeit  und  war  unvergleichlich  durch  Schönheit  und  An- 
muth und  entzückend  durch  Tugend  und  \'ollkommenheit.  Er  ist  bekannt 
durch  staunenswertlie  Erfindungen,  in  deren  Zahl  die  Erfindung  der  Kriegs- 
werkzeuge ist.  Er  bat  auch  die  Rohseide,  die  gesponnene  Seide  und  die 
zur  Webekunsl  gehörigen  Gegenstände  und  Farben  erfunden,  die  dem 
Volke  bis  dahin  unbekannt  waren.  Er  erfand  Wege  von  einer  Stadt  zur 


1)  In  der  HandsebriD  folgen  hier  die  Worte:  Vor  ihm  waren  Steine 
und  Stöcke  im  Gebrauch ; auch  schreibt  man  ihm  die  Einführung  der  Lan- 
zen, Hellebarden,  Messer,  so  wie  der  W'olfsfallen  zu,  desgleichen  die  Er- 
bauung der  Bäder  und  die  Erfindung  des  Tauchens. 

2)  ln  der  Handschrift:  Er  hat  auch  eiageführt. 

3)  In  der  Hdschr. : den  Leuten. 

4)  In  der  Hdschr.:  deren  Spuren  u.  Z.  noch  jetzt  sind. 

5)  ln  der  Handschr. : wer  dasselbe  nicht  gesehen. 
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andern  and  vielen  Dingen  bestiminte  er  Regel  und  Gebrauch.  Die  Stadt 
Istacbr  vergrUsserte  er  so,  dass  diese  Stadt  sich  von  Chcresrek  bis  Zabhemk 
ausdehnte;  die  Lange  derselben  beträgt  12  Agatsch  und  die  Breite  10  Agatsch. 
Und  dort  errichtete  er  einen  grossen  Bau,  von  dem  noch  heute  Spuren,  Proben 
und  Zeichen  vorhanden  sind , so  dass  dem  Menschen  ein  solches  Bauwerk 
unmöglich  erscheint,  dass  der  Mensch,  der  cs  nicht  sieht,  es  nicht  glaubt. 
In  einigen  Geschichlswerken  nennt  man  es  Tschihil  minar.  “ 

Im  Ganzen  ist  die  Handschrift  der  kaiserlichen  Bibliothek  wenig  von  der 
Ausgabe  Herrn  Quatremeres  verschieden,  und  hat  nur  hie  und  da  einzelne 
Zusätze,  dahingegen  die  türkische  Uebersetzung  an  manchen  Stellen  den  Sinn 
des  Originals  abkürzt,  wie  man  an  dem  gegebenen  Beispiele  ersehen  kann. 


Sefer  Tebuöt  ha-Arez  von  Josef  Schwarz,  (hebr.)  JetUBalem 
1845.  8.  (Leipzigs,  C.  L.  Fritzeebe.)  Pr.  1 Tblr,  6 Ngr. 

Die  Literatur  über  Palästina  erhält  durch  dieses  Werk,  das  von  der 
Geographie , Naturkunde  und  Geschichte  des  heiligen  Landes  handelt , eine 
wesentliche  Bereicherung.  Der  Verf. , ein  in  Jerusalem  seit  roehrern  Jahren 
lebender  deutseber  Gelehrter,  behandelt  in  der  ersten  Ablheilnng  seines  Wer- 
kes die  Geographie  nach  der  biblischen  Stammvertbeilung,  giebt  wo  möglich 
die  arabischen  Bezeichnungen  an  und  benutzt  ausser  den  Kirchenvätern  auch 
Talmud  und  Midrasch.  Durch  die  Benutzung  der  beiden  letztem  von  Seiten 
eines  Palästina  ans  langjähriger  Autopsie  kennenden  Gelehrten  dürfte  ein  be- 
deutender Fortschritt  erzielt  worden  sein.  Eine  detuillirte  Beschreibung  Je- 
rasalems  beschliesst  die  erste  Abtheilnng,  Die  zweite  beschäftigt  sich  mit 
den  drei  Naturreichen  und  hat  einen  zu  compendiösen  Charakter.  Doch  ist 
die  sorgfältige  Angabe  der  arabischen  Namen  besonders  bervorzuheben.  Der 
geschichtliche  Theil  hat  eine  zu  confessionelle  Haltung  und  steht  daher 
io  allgemein  wissenschaftlicher  Beziehung  dem  geographischen  und  natorhisto- 
rischen  nach.  A.  J. 


Magyarische  Altertbümer.  Von  Selig  Cassel.  Berlin,  Veit  u.  Comp. 
1848.  8.  XII  u.  340  S.  (1  Tblr.  20  Sgr.) 

Diese  historische  Untersuchung  zerfällt  in  drei  Cupitel,  denen  drei  Bei- 
lagen folgen.  Erstes  Cap.  über  die  Abstammung  der  Magyaren  von  den  Hun- 
nen S.  ] — 70 ; zweites  Cap.  die  linguistischen  Untersuchungen  über  den  Ur- 
sprang  der  Magyaren  S.  71—- 120;  drittes  Cap.  Betrachtungen  über  den  Ursitz 
der  Magyaren  S.  121  — 180. 

Die  erste  Beilage  S.  182  — 219  handelt  von  dem  Briefe  Josefs  des 
Cbazarenkönigs ; die  zweite  S.  220—262  von  Gomer  und  Magog  in  Bibel 
und  Josepbus;  die  dritte  endlich  S.  262  — 346  von  Gomer  und  Magog  in 
Targum,  Talmud,  Midrasch  und  Josippon.  A.  J. 
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§.  1.  Die  Grenzen,  innerhalb  deren  die  canuresisclie  Sprache 
gesprochen  wird , sind  von  Colonel  Wilkes  in  seinen  „ Historical 
Sketches  of  the  South  oflndia^^  folgendermassen  angegeben : Die 
Sprachgrenze  beginnt  im  Norden  in  der  Nähe  der  Stadt  Beder, 

45^  nördl.  Br.,  etwa  60  engl.  Meilen  nordwestl.  von  Hyderabad ; 
von  da  gegen  Südosten  zieht  sie  sich  in  einer  Wellenlinie,  wel- 
che die  Stadt  Adoni  (Adivani)  beinahe  berührt,  westlich  von  der 
Festung  Guty  bis  in  die  Nähe  von  Anantasucra,  geht  von  da  weiter 
durch  die  Festung  Nandidurga,  berührt  die  östlichen  Ghatgebirge 
und  folgt  ihrem  Lauf  südwärts  bis  zu  dem  Pass  von  Gajjalbatti, 
läuft  sodann  durch  das  Querthal  in  der  Nähe  der  Städte  Coim- 
batoor  und  Palgbat,  von  dort  streicht  sie  nordwestlich,  entlang 
den  Gipfeln  der  steilen  westlichen  Ghatgebirge  bis  beinahe  zu 
den  Quellen  des  krischna  - Flusses ; sodann  wendet  sie  sich  östlich 
und  später  nordöstlich , bis  sie  in  der  Nähe  der  obgenannten  Stadt 
Beder  in  einem  ziemlich  spitzigen  Winkel  endigt.  (Vergl.  auch 
Ritter  IV,  2.  S.  376.) 

§.  2.  Diese  Grenzbestimmung  ist  ohne  Zweifel  im  Allgemeinen 
richtig;  nur  muss  hinzugefügt  werden,  dass  innerhalb  dieses  Ge- 
biets die  canaresische  Sprache  keineswegs  ausschliesslich  herrscht, 
sondern  Mahratta  vom  Norden  her,  Telugu  und  Tamil  vom  Osten 
her,  Malayajam  vom  Südwesten  her,  vielfältig  und  namentlich  die 
drei  ersteren  über  bedeutende  Länderstrecken  hin  in  dieses  Sprach- 
gebiet eingreifen,  während  der  Dekkhani  - Dialekt  des  Hindostani, 
sowohl  als  allgemeine  Sprache  der  Muhammedaner,  als  auch  als 
Lingua  franca  der  englischen  Regierung  und  Armee,  sich  über 
dieses  ganze  Ländergebiet  erstreckt  Auf  der  andern  Seite  hat 
das  Canaresische  in  Folge  der  Eroberungen  canaresiseber  Könige 
und  bedeutender  Einwanderungen  von  canaresischen  Brahminen- 
Colonien  die  oben  angegebenen  Grenzen  nach  Westen  überschritten 


1)  Difsen  AuFsaz  srhrirb  Herr  Missionar  Weitfte , einer  meiner  ersten 
Schüler  in  Tübingen , ursprünglich  zwar  Tür  eine  deutsche  Missionszeitschrifl 
auf  deren  Wunsch:  da  er  aber  sodann  für  diese  als  zu  wissenscharUicb  ge- 
halten ungeeignet  schien , sö  möchte  er  sich  für  eine  eigentlich  morgen- 
ländische  Zeitschrift  desto  besser  eignen.  Ewald. 

11.  Bd. 
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und  sich  in  dem  jetzt  Canara  {genannten  kUstenlande  so  fest  ge- 
setzt, dass  es,  als  ziemlich  allgemeine  Sprache  der  gebildeten 
Klassen,  für  die  Mission  in  diesem  Landstriche  ebenso  bedeu- 
tend ist  als  die  ursprüngliche  Landessprache,  das  Tujii.  — 

§.  3.  Der  Name  Canara  oder  vielmehr  Cannada  ist  canare- 
sischc  Cmbildung  des  alten  Sanskritwortes : Carnata  oder  Carndtaka, 
welche  beiden  Formen  jedoch  auch  heutzutage  noch  im  Canarc- 
sischen  zulässig  und  gcbräiichlich  sind.  Der  Name:  Pdrvada  Haie 
Canada  '),  welcher  von  Ritter  pag.  381  erwähnt  wird  und  auch  | 
sonst  bisweilen  in  englischen  Schriften  auf  eine  Weise  angeführt 
wird,  dass  man  meinen  könnte,  er*  bezeichne  etwas  ganz  Ueson- 
dcrcs,  ist  nur  der  rannresische  Ausdruck  für  „ AUcanaresisch^^. 

§.  4.  Hie  canaresische  Sprache  ist  aurs  engste  vcrschwistert 
mit  vier  anderen  Sprachen,  welche  sich  nebst  ihr  in  die  Länder- 
gebiete von  Südindien  theilen.  Diese  sind:  das  Tcliigu,  Tamil, 
Malayälam  und  Tuju.  Zur  allgemeinen  üebersicht  mag  es  genügen, 
hier  anzugeben,  dass  das  Teliigu  von  der  Nordgrenze  der  Madras- 
Präsidentschaft  bei  Ganjam  (19^  iiördl.  Br.)  bis  in  die  Nähe 
von  Madras,  dos  Tamil  von  da  bis  zum  Cap  Comorin , das  Ma- 
layäjam  vom  Cap  Comorin  bis  zum  Nil^<^warn-Fluss  (Nclisaram  der 
Carten)  unter  12°  10',  das  'Fuju  von  hier  bis  zum  Bramhävarn- 
Fluss  unter  13°  30'  an  der  Küste  gesprochen  wird,  während,  wie 
sich  aus  dem  Obigen  ergiebt,  die  eigentliche  Heimath  des  Cana- 
resischen  auf  dem  zwischen  dieser  Küstenlinie  befindlichen  Hoch- 

I 

lande  ist.  Diese  fünf  Sprachen  zusammen  sind  bisweilen  die  Dek- 
khan-Sprachen  (weil  sic  in  demDekkhan,  d.i.der  südlichen  Halbinsel 
Indiens',  ihre  Heimath  haben),  oder  auch  die  Drävida- Sprachen  | 
genannt  worden.  Die  Mabratta  - Sprache , welche  Ritter  pag.  377 
statt  des  Tuju  zu  diesem  Spraebstamme  zählt,  hat  nichts  mit  dem- 
selben gemein  als  etwa  einzelne  Wörter  und  ist  unzweifelhaft 
Sanskritischen  Ursprungs,  worüber  wir  der  Kürze  wegen  auf  ' 
Lassens  Prakrit- Grammatik  pag.  41  u.  s.  w.  verweisen. 

§.  5.  Die  fünf  obengenannten  Sprachen  stehen  im  Süden  In- 
diens als  ein  ganz  eigenthümlicher,  ursprünglich  selbstständiger 
Sprachstamm  da.  Es  gibt  ohne  Zweifel  in  allen  Gegenden  Indiens, 
namentlich  in  den  von  dem  Weltverkehr  und  auch  von  dem  Ein- 
fluss der  Bewohner  des  Indischen  Thallandes  und  insbesondere 
der  Brahminen  abgeschlossenen  Wald-  und  Gebirgsläiidern , noch 
zahlreiche  Stämme,  welche  — wenigstens  unter  sich  — Sprachen 
reden,  die  diesen  südlichen  oder  Dekklian-Sprachen  aufs  innigste 
verwandt  sind.  Man  hat  zwar  von  den  Sprachen  dieser  gemeinig- 
lich verachteten , sehr  wenig  civilisirten  und  eben  desswegen  auch 
wenig  erforschten  Stämme  bis  jetzt  nur  wenige  Proben , aber  auch 
diese*  genügen , um  die  Verwandtschaft  alles  dessen,  was  bisher 


1)  Parvada  ist  wohl  nur  durch  ein  VersebÄn  statt  „Pürvada“  geschrie- 
ben oder  gedruckt  worden. 
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bekannt  gemacht  worden  ist,  mit  dem  sfidindischen  Wurzel • und 
Formenschatze  aurs  unverkennbarste  festzustellen.  Schon  .inner- 
halb des  Gebietes  der  fünf  dravidischen  Hauptsprachen  finden  sich 
zahlreiche  mehr  oder  weniger  isolirte  Stämme,  meist  die  Gebirge 
bewohnend,  welche  ihre  eigenen  Dialekte  reden,  die  aber  alle 
der  einen  oder  anderen  dieser  Hauptsprachen  mehr  oder  weniger 
nahe  stehen ; so  im  Tulu-Lande  die  Koraga’s  und  Malekudia’s ; auf 
den  Höhen  der  Ghafs  in  einem  kleinen  isolirten  Gebirgslonde 
die  Kodaga^s  (gemeiniglich  „Kurg“  genannt),  die  bis  vor  Kur- 
zem noch  ein  eigenes  Reich  unter  einem  selbstständigen  Könige 
bildeten;  andere  werden  in  den  Anemale- Gebirgen  und  bis  gegen 
Cap  Comorin  hin  erwähnt  *),  und  mehrere  andere  wohnen  an 
und  auf  den  Neilgherrygebirge.  Auch  die  Toda’s  sprechen  un- 
streitig eine  den  Dravida  - Sprachen  verwandte  Sprache , wie  sich 
daraus  am  deutlichsten  ergiebt,  dass  sogar  ihre  Weiber  und  Kin- 
der, wenn  in  canaresischer  Sprache  angeredet,  in  der  Regel  das  Ge- 
sagte verstehen.  Nur  scheint  ihre  Sprache  allerdings  von  der  cana- 
resischen  Schriftsprache  sich  weiter  zu  entfernen  als  die  meisten 
anderen  .Sprachen  der  Berg-  und  Waldvölker.  Bei  weitem  die 
bedeutendste  aber  dieser  bis  jetzt  unerforschten  Sprachen  ist  die 
des  Landes  Gnndwäna,  und  es  scheint,  dass  von  dort  sich  ein  fast 
ununterbrochener  Bevölkerungsstrich  über  das  Plateau  von  Ama- 
rakantaka  in  nordöstlicher  Richtung  bis  zu  den  Bergen  binziebt, 
welche  in  der  Nähe  von  Rajabmahal  on  den  Ganges  stossen ; denn 
auch  von  dorther  hat  man  kleine  Wörtersammlungen,  welche  die 
Verwandtschaft  dortiger  Gebirgssprachen  mit  den  fönf  südindischen 
deutlich  beweisen.  Auf  der  andern  Seite  ziehen  sich  ähnliche 
Gebirgsstämme  von  den  Quellen  des  Krischna , entlang  den  west- 
lichen .Ghats,  und  nördlich  von  denselben  bis  zum  Berg  Abu  hinauf; 
und  hätte  ein  ebenso  scharfsichtiger  Beobachter  als  der  uner- 
müdliche Missionar  Dr.  Wilson,  dem  wir  die  Nachrichten  über 
diese  Stämme  verdanken , weiter  im  Norden  in  Rajputäna  ethno- 
graphische Untersuchungen  angestellt,  so  würden  wir  auch  dorther 
wohl  ähnliche  Resultate  haben. 

§.  6.  Die  Sprachen  Nordindiens  haben , trotz  der  überwiegen- 
den Menge  von  Sonskritwörtern,  die  sich  in  ihrem  Sprachschätze 
befinden,  dennoch  so  Manches  aus  dem  Dravida- Wurzelschatze 
erborgt  oder  bewahrt,  dass  es  uns  nicht  über  die  Maassen  wundem 
kann,  wenn  manche  treffliche  Engländer,  die  von  Lassen  so  gründ- 
lich naebgewiesene  Entstehung  der  grammatischen  Formen  des 
Hindostani,  Bengali  und  MahraMa  aus  dem  Sanskrit  durch  Ver- 
mittlung des  Prakrit  übersehend,  auf  die  abenteuerliche  Idee  ge- 
riethen,  die  Volkssprachen  von  ganz  Indien  gehörten  zu  Einem 
Stamme  und  das  Sanskrit  sej  eine  mit  Hülfe  oer  modernen  Spra- 
chen von  den  Brahminen  gemachte  Sprache. 


1)  Riller  IV,  I.  pag,  761. 
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§.  7.  Wir  zielten  aus  dem  hislier  Gesagten  den  Schluss,  dass 
in  uralter  Zeit  Sprachen  und  Völker  dravidischen  Stammes  über 
ganz  Indien  oder  doch  den  grössten  Theil  desselben  — (denn  der 
Osten  und  Norden  mag  immerhin  unter  indochinesischen  und  tübe- 
tunischeii  KinnUssen  gestunden  haben,  während  das  Industhul  allen 
Spuren  nach  in  hohem  Alterthuiii  von  iranischen  Stämmen  bevölkert 
war)  — sich  aiigesiedelt  hatten;  und  dass  bei  der  h^inwunderung 
des  Sanskrit  redenden  Volkes  die  Spruche  und  Ciiltur  des  letzteren 
in  ähnlicher  Stärke  und  Weise  auf  die  Ureinwohner  wirkte , wie 
in  geschichtlichen  Zeiten  die  römische  Sprache  und  Cultur  auf  die 
Ureinwohner  Frankreichs  und  Spaniens  gewirkt  hui,  während  im 
Süden  von  Indien  der  Einfluss  des  Uruhmanenthuins  weder  in  gleich 
frühen  Zeiten,  noch,  wie  es  scheint,  mit  gleicher  Stetigkeit  und 
gleich  überwältigender  Kruft  sich  geltend  gemacht  hat.  Uegeben 
wir  uns  von  diesen  ziemlich  sicheren  Schlüssen,  welche  wohl  mit 
einer  Beweisführung  unterstützt  werden  könnten,  wenn  hier  der 
Ort  dazu  wäre,  auf  das  Gebiet  der  Hypothese,  so  möchte  es 
scheinen , dass  die  eben  besprochene  vorsunskritische  Bevölkerung 
Indiens  nicht  über  die  Gebirge  in  den  Norden,  sondern  über  das  Meer 
in  den  Süden  eingewandert  sey,  woraus  sich  sodann  die  natürliche 
Folgerung  ergäbe,  dass  sanskritische  Uivilisation  und  Sprache 
gerade  ini  Süden,  wo  sic  der  Natur  der  Sache  nach  um  spätesten 
und  so  zu  sagen  in  den  ungleichsten  Wellenschlägen  unlangte, 
das  unsanskritische  Voiksthum  in  den  grössten  Massen  und  in  der 
ungebrochensten  Kraft  antreffen  musste,  während  ihr  im  Norden 
und  besonders  im  Guiigestlial  wohl  nur  die  äussersten,  vielleicht 
bereits  entarteten  Vorposten  desselben  entgegengetreten  wären. 
Diese  Hypothese  scheint  noch  dadurch  Gewicht  zu  erhalten,  dass 
die  dravidischen  Sprüchen  in  dem  weiten  Gebiete  asiatischer  Lin- 
guistik nirgends,  namentlich  weder  in  dem  sanskritisch-persischen, 
noch  in  dem  tatarischen  Spruchstaiuine  '),  einen  Anknüpfungspunkt 
finden;  und  der  Versuch,  das  Brahuiki,  eine  Sprache  Beludschi- 
stun’s , mit  den  Dekkhanischen  Sprüchen,  zusummenzustellcn  ’), 
wird,  nach  Allem  was  wir  von  dieser  seltsamen  Sprache  durch 
Lassen  wissen,  schwerlich  gelingen.  Ebensowenig  aber  haben  die 
Dravidu  - Sprachen  mit  dem  weiten  Kreise  der  malavisch  - polvne- 
sischen  Sprachen , der  uns  von  Huinboldt's  Meisterhand  geschildert 
worden  ist,  zu  thun;  ja,  nicht  einmal  mit  der  Sprache  Ceylon’s 


1)  Miindlichen  Mitlheilungcn  zufolge  ist  die  Ansicht,  dass  unsre  Sprachen 
dem  tatarischen  Stamme  verwandt  seien,  bei  denen,  die  überhaupt  über  die 
Sache  gedacht  haben,  ziemlich  verbreitet ; — aber  nichts  desto  weniger  muss 
ich  (so  weit  ich  durch  Schotts  Abhandlung  über  die  tatarischen  Sprachen  in 
den  Stand  gesetzt  bin  hierüber  zu  urtheilen^  meine  Stimme  entschieden  gegen 
diese  Ansicht  abgeben. 

2)  Lassen  in  der  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  V,  2. 
pag.  40.9. 
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(welche  ührigcns  ihre  Schrift  aus  Südindieii  erhalten  zu  haben 
scheint),  auch  auch  mit  der  unzweifelhaft  dein  uialayischen  Sprach- 
stumme  anpfchörigcn  Sprache  der  Lakadiven  und  Muladi\en,  von 
der  wir  kürzlich  durch  Lieutenant  Christopher  eine  schätzbare 
Wörtersaiumlung'  erhalten  haben,  liei  dieser  Isolirtheit  der  Dek* 
khan  - Sprachen  luucht  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  keinen  Hehl 
daraus,  dass  er  mit  besonderem  Interesse  auf  den  Fortgang’  sprach- 
licher Fiitdeckungen  in  Ostafrika  hiiiblickt,  und  vermuthet,  dass 
cs  vielleicht  einer  nahen  Zukunft  Vorbehalten  sein  mochte,  iiralteste 
Verbindungen  zwischen  jener  Küste  und  der  ihr  gegenüber  lie- 
genden des  westlichen  Indiens  nachzuweisen.  Ist  cs  doch  eine 
unzweifelhafte  Thatsache,  dass  mit  der  Zunahme  europäischer 
Schifffahrt  in  den  indischen  Meeren  die  Schifffahrt  der  Eingebornen 
und  die  auf  derselben  beruhenden  cigeiithümlichen  Volkervcrbin- 
duiigeii  in  steter  Abnahme  begriffen  sind,  wie  man  auch  an  dem 
gänzlichen  Krlöschen  des  chiuesisrhni  Verkehrs  mit  Indien  sieht  ^). 

§.  8.  Ehe  wir  nun  auf  eine  Betrachtung  der  caiiaresischen 
Sprache  im  Einzelnen  eingchen,  mag  es  uns  noch  vergönnt  sein, 
jede  der  vier  andern  vcrw'undten  Uauptsprachen  mit  ein  paar  Wor- 
ten zu  charakterisiren.  Das  Tamil  ist  in  seiner  Oranimatik  und 
in  seincni  Wortschätze  sehr  reich  und  eigenthünilich,  und  eine  künf- 
tige vergleichende  Grammatik  des  gesaminfen  Sprachstammes  w’ird 
wohl  in  den  meisten  Fallen  das  Wesen  der  Formen  und  die  W'ahrc 
t«eltung  und  gegenseitige  Vcrwundtschaft  der  Buchstaben  aus  dem 
Tamil  zu  erkennen  haben.  — Das  Teltigu  ist  schon  lange  als  eine 
besonders  wohllautende  Sprache,  als  das  Italienische  von  Indien 
gerühmt  worden;  die  Literatur  desselben  ist  auch  besonders  reich 
an  leichteren,  lieblichen  Dichtungen;  die  Sprache  selbst  ist  in 
ihrer  grammatischen  Entwicklung  einen  sehr  cigciithüinlichcn,  oft 
kühnen  Weg  gegangen , namentlich  durch  häufige  Verschmelzung 
von  zw’ei  kurzen  Sylbeii  in  eine  lange,  und  durch  eine  Vokal  - Assi- 
milation, welche  an  das  Altdeutsche  erinnert,  — aber  auch  dem 
Einfluss  des  Sanskrit  in  Beziehung  auf  ihren  Wortschatz  vielleicht 
mehr  als  irgend  eine  andere  unterlegen.  — Das  Malayäjam  ist 
(wie  es  scheint,  erst  in  ziemlich  neuer  Zeit)  seiner  Verbalflcxion 
verlustig  gegangen.  Es  steht  zwar  dem  Tamil  im  Ganzen  sehr 
nahe,  unterscheidet  sich  aber  von  ihm  sowohl  durch  die  total 
verschiedene,  bis  zum  Zerflicssen  weiche  Aussprache,  als  auch 
durch  den  weit  häufigeren,  mit  der  hohen  Bildungsstufe  des  Volks 
zusammenhängenden  Gebrauch  des  Sanskrit.  — Das  Tuju  besitzt 
— ausser  wenigen  heidnisch -religiösen  Gedichten,  die  von  den 
wenigsten  und  merkwürdigerweise  nur  von  Leuten  der  niedrigsten 
Classe  verstanden  werden  — keine  Literatur;  es  ist  sehr  alterthüm- 
lich  und  weniger  ausgebildet,  vielleicht  auch  weniger  reich  als 
die  andern. 


1)  Vcrgl.  Ritter  IV,  1.  p«g.  592. 
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§•  9.  Wenn  wir  nun  zu  einer  nähern  Betrachtung'  des  Cana- 
resischcn  im  Besonderen  Ubergehen,  so  zieht  zuerst  dessen  Schrift 
unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Dieselbe  bietet,  wie  man  sich 
auf  den  ersten  Blick  überzeugen  kann,  die  gesummte  Buchstaben- 
reihe des  Sanskrit- Alphabets  in  gleicher  Zahl  und  Ordnung  dar; 
und  es  ist  also  von  vorn  herein  klar,  dass  wenigstens  das  Schrift- 
System,  so  eigentbümlich  und  künstlerisch  vollendet  wie  es  ist, 
von  sanskritischen  Stammen  erborgt  ist.  (Das  Gleiche  gilt  auch 
von  den  Alphabeten  des  Telugu  und  Malayä{am.)  Aber  auch  die 
Schriftzeicheu  tragen,  besonders  in  ihrer  ulterthümlicben  Gestalt, 
wie  sie  auf  Inschriften  gefunden  werden , unverkennbare  Spuren 
eines  Ursprungs  aus  dem  Devandgari.  Mehrere  der  bekannt  ge- 
wordenen älteren  Sanskrit- Alphabete  haben  ziemliche  Aehnliclikeit 
mit  den  Zügen  des  Canaresischen ; aber  noch  mehr  als  diese  alten 
Alphabete  sind  etliche  noch  jetzt  in  Centrulindien  übrige  Schrift- 
arten der  canaresischen  verwandt;  so  die  von  Kaufleuten,  deren 
Hcimath,  wenn  ich  nicht  irre,  Malva  ist,  gebrauchte  und  nament- 
lich die  Currentschrift  des  Mahratta.  (Auch  die  Orissa- Schrift 
scheint  nach  den  wenigen  Proben,  die  der  Verfasser  gesehen  bat, 
zu  derselben  Clusse  zu  gehören.)  Die  Veränderung,  welche  mit 
den  Gestalten  der  Sanskrit-Buchstaben  vorgegangen  ist,  lässt  sich 
im  Allgemeinen  dadurch  erklären,  dass  man  (wie  auch  wenigstens 
heut  zu  Tuge  heim  Schreiben  des  Devanägari  selbst  geschieht) 
unten  heim  Kern  des  Buchstaben  angefnngen  und  donn  im  Cana- 
resischen  den  Seitenstrich  und  oberen  Querstrich  der  Sanskrit- 
Buchstaben  in  eine  die  meisten  Buchstaben  dachförmig  bedeckende 
gekrümmte  Linie  verwandelt  hat.  Auch  die  Vokalisatioa  des  Ca- 
iiaresiscben  lässt  sich  leicht  auf  die  ältere  sonskritische  zurUck- 
fÜhren.  Ebenso  die  Zahlzeichen.  Dieses  Schriftsystem  beurkundet 
jedoch  seinen  fremden  Ursprung  hauptsächlich  dadurch,  dass  manche 
der  Laute  für  das  eigentlich  Canaresische  durchaus  nie  und  andere 
kaum  je  gebraucht  werden.-^  So  namentlich  die  dem  Sanskrit  eigen- 
thtimlichen  fi  - und  Ipi  - Laute  und  das  Visargn.  Dagegen  hat  das 
Canaresische*  ein  dem  Sanskrit  bekanntlich  fremdes  kurzes  e und  o 
in  sein  Loutsystem  aufgenommen.  Auch  in  der  Consonantenreihe 
weist  die  canaresische  Sprache  alle  Aspiraten,  so  wie  die  Zisch- 
laute und  das  h,  als  ihr  ursprünglich  fremd,  von  sich,  obgleich 
dieselben  in  der  neueren  Sprache,  wenigstens  tbeilweise,  sich 
auch  in  ächt  canaresischen  Wörtern  festgesetzt  haben.  Aber  auch 
unter  die  Consonanten  des  Devanägari  - Lautsystems  hatte  das  All- 
canaresische  wenigstens  zwei  oder  vielleicht  mehr  ihm  eigen- 
thUmlicbe  Laute  und  Zeichen  eingeseboben ; diese  waren  ein  un- 
gemein weiches  uud  ein  besonders  hartes  und  schnarrendes  r;  das 
letztere  verdoppelt  bezeichnete  einen  eigenthUmlichen  Miscblaut 
zwischen  l und  r;  uud  auf  ein  n folgend,  eine  Lautgruppe,  die 
flieh  nur  annähernd  durch  ndr  ausdrücken  lässt.  Die  Cerebral- 
laute des  Devanägari  dagegen  sind  so  völlig  einheimisch  iui 
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Cunaresisclien  und  den  andern  Dekklmn-Spraclien , dass  man  fast 
auf  den  Gedanken  kumuien  könnte,  ob  nickt  ihr  sparsames  Er> 
scheinen  im  Sanskrit  und  ihr  Verschwinden  in  den  dem  Sanskrit 
verwandten  westlichen  Sprachen  daraufhindeuten  möchte,  dass  die- 
selben erst  auf  indischem  Boden  und  durch  dravidischc  Einflüsse 
in  das  Sanskrit  eing-edrungeu  seyen. 

§.  10.  Die  bisherig'cn  Bemerkungen  zeigen,  dass  zwischen 
dem  vom  Sanskrit  erborgten  Schriftsystem  und  den  ursprünglich 
cunaresisclien  Lautsystem  eine  in  der  neueren  Sprache  allmälig 
verschwindende  Incongrucnz  ohwaltet;  darum  ist  es  für  künftige 
Sprachforschungen  um  so  wichtiger,  zu  bemerken,  dass  wir  das 
ulte  und  ächte  Dravida -Alphabet  noch  in  zwei  Gestalten,  indem 
noch  immer  gehrauchlicheu  Tamil -Alphabet  (über  welches  mein 
verehrter  Lehrer  Ewald  ‘),  obwohl  in  grosser  Kürze,  doch  mit 
gewohntem  Scharfblick  einige  höchst  richtige  Bemerkungen  ge- 
geben hat)  und  in  dem  eben  jetzt  allmälig  aus  dem  Gebrauch  ver- 
schwindenden ulten  Mulayäjum -Alphabet,  besitzen.  Aus  diesen 
Alphabeten  ergeben  sich  denn  auch  die  ursprünglichen  Lautver- 
hältnisse der  Druvidu- Sprachen  und  des  Canaresiseben  insbeson- 
dere mit  der  grössten  Klarheit  und  Einfachheit.  Für  den  gegen- 
wärtigen Zweck  genüge  es,  zu  bemerken,  dass  die  Consonanten- 
reihe  dieses  Alphabets  nur  aus  18  Buchstaben  besteht,  von  denen 
12,  je  eine  Tenuis  und  ein  Nasal , nach  Art  der  Vargu  des 
Devaiiäguri,  sechs  C'lussen  bilden.  Fünf  derselben  sind  identisch 
mit  deu  fünf  Vurgu's  des  sanskritischen  Luutsystems ; die  sechste, 
bestehend  aus  dem  schnarrendeu  r und  dessen  Nasal,'  steht  zwischen 
den  lingualen  und  dentalen  Lauten  und  könnte  nach  dem  Theile 
des  Mundes,  in  welchem  dieselbe  geformt  wird,  mit  dem  Namen 
der  Alveolar- Clusse  bezeichnet  werden.  Die  sechs  übrigen  Con- 
sonanten  sind  die  liquiduc:  y,  r,  l,  v,  das  linguale  1,  welches 
w^enigsteus  in  dem  modernen  Sanskrit  fast  müssig  in  dem  Alpha- 
bete tigurirt , und  das  oben  erw^ähnte  weiche  r.  (Dieses  letzte 
ist  der  Endbuchstabe  des  Wortes  .Tamil,  woraus  sich  die  ver- 
schiedenen Schreibw'eiscn  dieses  Wortes  in  europäischen  Schriften 
erklären.)  üeher  die  Art,  auf  welche  dieses  einfache  Alphabet 
durch  Erweichung  der  Stummlaute  erweitert  wird,  hat  bereits 
Ewald  (a.  a.  0.)  das  Nöthige  gesagt. 

§.  11.  Das  Canaresische,  sowie  das  Sanskrit,  betrachtet  den 
Satz  als  ein  Wortganzes  und  lässt  desshalb  an  dem  Ende  der 
einzelnen  Worte  gewisse  wohllautlichc  Veränderungen  eintreten, 
welche  im  Sanskrit  unter  dem  Namen  der  Saudhi- Regeln  bekannt 
sind.  Diese  Veränderungen  finden  sich  auch  in  der  Vefhalflexion 
und  Wortzusammensetzung  wieder  vor.  Doch  ist  es  wichtig,  zu 
bemerken , dass  auch  in  diesem  Punkte  die  totale  Verschiedenheit 


I)  Zeitschrift  f.  d.  K.  d.  M. , Band  II,  pag.  320. 
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der  dravidiscben  von  der  Sonskrit- Sprache  sich  darin  zu  erkennen 
gieht,  dass,  während  die  letztere  hauptsächlich  durch  Verschmelzung 
zusammentreffender  Vokale  ihrem  VVolillautsgerühle  genügt , die 
dravidisclien  Sprachen  nie  zu  diesem  Mittel , sondern  entweder  zur 
Elision  des  ersten  Vokals , oder  zur  Epenthese  eines  Halbvokals 
ihre  Zuflucht  nehmen.  Uebrigens  ist  diese  Feinheit  des  Sprach- 
gefühls in  dem  modernen  Dialekte  im  Verschwinden  begriffen  und 
fast  ganz  ouf  den  Fluss  der  mündlichen  Rede  beschrankt.  Auf 
der  andern  Seite  hat  sich  der  moderne  Dialekt  in  einem  nacb- 
klingenden  e und  u,  auch  bisweilen  i,  mit  welchem  er  alle  con- 
sonaritisch  auslautenden  Wörter  und  Formen  der  alten  Sprache 
verziert,  eine  keineswegs  beneidenswerthe  Last  aufgeladen.  Ein 
wunderlicher  Irrthum  ist  es  freilich,  wenn  man,  wie  sogar  der 
selige  Rhenius , jene  Lautgesetze  für  eine  Erfindung  der  Bruh- 
minen  halt,  die  dazu  gedient  haben  soll,  die  Schriftsprache  dem 
gemeinen  Mann  unverständlich  zu  machen  ’),  da  ja  gerade  in  der 
Feinheit  des  Spraehorgans  und  Ohrs  und  nicht  in  dem  stummen 
Buchstaben  der  Schrift  diese  Dinge  ihre  lebendige  und  sinnige 
Begründung  haben;  aber  es  ist  nichtsdestoweniger  eine  That- 
sache,  dass  in  der  jetzigen  Sprache  die  Lautgesetze  ihre  Bedeu- 
tung fast  ganz  verloren  haben  und  desswegeii  auch  billig  in  der 
schriftlichen  Coinposition  nur  so  weit , als  sic  überhaupt  noch  vom 
Volke  gekannt  und  gefühlt  werden , beobachtet  werden  können. 

§.  12.  Der  W'urzelschatz  unserer  Sprache  ist  noch  zu  wenig 
gesichtet,  als  dass  man  auf  eine  genügende  Weise  über  denselben 
im  Allgcineineii  sprechen  könnte.  Es  giebt  Verbalwurzeln  von 
einer,  zwei  und  drei  Sylben.  Die  letzteren  jedoch  möchten  sich 
wohl  immer  auf  einfachere  zurückführen  lassen.  Manche  sind 
zugleich  Hauptwörter  oder  werden  es  durch  eine  sehr  geringe 
Veränderung.  Die  meisten  Partikeln  geben  noch  ihren  Ursprung 
aus  wurzelhuftcn,  einfachen  Nominibus  mehr  oder  minder  deutlich 
zu  erkennen.  — Das  Sanskrit,  dem  unsere  Sprache  vielleicht  eine 
volle  Hälfte  ihres  gegenwärtigen  Wortschatzes  verdankt,  scheint 
zu  verschiedenen  Zeiten  auf  verschiedene  W'eisc  Eingang  gefunden 
zu  haben.  Im  Aitcanaresischen  finden  sich  wohl  eben  so  viele 
Sanskrit- Wörter  als  in  der  jetzigen  Sprache;  über  dort  sind  die 
meisten  nach  den  Gesetzen  des  Dravida-Lautsysteins  verwandelt  und 
bisweilen  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt.  Sanskrit-Wörter  in 
dieser  Gestalt  werden  von  den  einheimischen  Grammatikern  Xad- 
bhava- Wörter  genannt.  Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden, 
dass  die  Verwandlungsgesetze  dieser  Wörter  nicht  selten  ein  er- 
wünschtes Licht  von  den  Lautgesetzen  des  Prakrit  empfangen 
und  wiederum  auf  dieselben  zurückwerfen.  Manche  dieser  in  die 
alte  Sprache  nufgenommenen  Wörter  sind  in  der  jetzigen  unbe- 
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kaiint;  etliche  existiren  neben  der  reinen  Sanskrit-Form  mit  einer 
anderen  Bedeutung'  (z.  B.  habba,  pabba  mit  der  Bedeutung  „Feit“ 
neben  dem  rein  - sanskritischen  Wort  parro  mit  der  Bedeutung  „Ab- 
schnitt eines  Buches  “).  Eine  spätere  Fluth  sanskritischer  Wörter 
scheint  sich  erst  in  neuerer  Zeit  (vielleicht  gleichzeitig  mit  den 
Wanderungen  der  durch  muhammedanische  Eroberungen,  ja  auf  der 
Westküste  sogar  erst  durch  die  Portugiesen  in  den  Süden  gedrängten 
nördlichen  Brahminen)  über  das  Canaresische  ergossen  zu  haben ; 
und  diese  sind  meist,  mit  Ausnahme  der  gramiiiatischen  Endungen, 
ganz  unverändert  der  Sprache  einverleibt  worden.  Diese  Wörter- 
classe  wird  mit  dem  Namen  „Tatsama“  bezeichnet.  Das  Gefühl, 
dass  diese  Wörter  fremd  sind,  ist  bei  allen  Gebildeten  noch  sehr 
stark,  weniger  so  in  den  Tadbhava -Wörtern ; doch  würde  es 
wohl  an's  Unmögliche  grenzen,  mit  Vermeidung  der  Fremdwörter 
dieser  beiden  Classen  irgend  etwas  zu  schreiben  oder  zu  spre- 
chen , und  ein  solcher  Versuch  würde  jedenfalls  eher  von  der  Ge- 
meinverständlichkeit ab,  als  derselben  entgegen  führen.  Ein  Anderes 
ist  freilich  die  Eintühriing  völlig  neuer  Sanskrit-Wörter  für  biblisch- 
christliche Ideen.  Die  canaresische  Sprache  hat  das  unbezweifelte 
Recht,  das  Sanskrit  als  eine  Schatzkammer  neuer  Wörter  zu  be- 
nützen, wie  die  deutsche  das  Lateinische  und  Griechische,  oder 
— um  ein  besseres  Beispiel  zu  wählen  — wie  die  türkische  das 
Persische  und  Arabische.  Nur  muss  hiebei  auf  die  Popularität 
oder  vielmehr  auf  die  Erkennbarkeit  und  Anknüpfbarkeit  des  neu 
einzufulirenden  Wortes  an  früher  bekannte  Rücksicht  genommen 
werden , wenn  man  nicht  abstrus  schreiben  will.  — Ausser  dem 
Sanskrit  und  dessen  Tochtersprachen  hat  auch  der  arabisch-per- 
sische W^ortschatz  des  Hindostani  (in  welchen  sich  sogar  einiges 
Mongolische  von  der  Zeit  der  Delhi -Kaiser  verirrt  hat)  seine 
reichlichen  Beiträge  zu  dem  gegenwärtigen  Canaresischen  ge- 
liefert; aber,  obgleich  der  falsche  Geschmack  der  Beamten  und  son- 
stiger hochgestellter  Eingeborenen  dahin  geht,  ihre  Sprache  so 
reichlich  mit  hindostanischen  Fremdwöitern  zu  durchwürzen,  als 
es  in  unserer  deutschen  Muttersprache  in,  Gott  Lob,  längst 
vergangenen  Zeiten  mit  dem  Französischen  der  Fall  war,  und 
obgleich  alle  Regierungsschriften  von  hindostanischen  Phrasen 
wimmeln  , so  sind  doch  alle  hindostanischen  Wörter  so  durchaus 
geschieden  von  dem  eigentlich  canaresischen  Sprachschatz,  dass 
sogar  der  gemeine  Mann  sich  immer  bewusst  ist,  ein  seiner  Mut- 
tersprache fremdes  Wort  zu  gebrauchen,  wenn  er  sich  eines  Hin- 
dostani - Wortes  bedient,  und  das  Gefühl,  dass  diese  Wortclassc 
von  rein  canaresischer  Composition  fern  zu  halten  sey,  ist 
auch  bei  anderweitig  nicht  fein  gebildeten  Eingeborenen  sehr 
stark.  — 

§.  13.  Was  das  Nomen  betrifft,  so  sind  zusammengesetzte 
Hauptwörter  in  dem  dravidischen  Theile  des  canaresischen  Sprach- 
schatzes verhältnissmässig  selten.  Die  ältere  Sprache  ist-  an  solchen, 
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die,  nach  Analogie  santikritisclier  Wörter,  LuupUäclilich  zum  Be- 
hüte poetischer  Ausschmückung  gebildet  sind , viel  reicher.  So 
z.  B.  ist  davareguniiu  die  genaue  Ucbersetzung  des  sanskritischen 
kamalaldcana  (iotosaugig).  Die  Adjectiva  canaresischen  Ursprungs 
können  entweder  flexionslos  vor  dem  Hauptworte,  dessen  Bestim- 
mung sie  enthalten,  stehen,  (und  diess  hat  den  englischen  Gram- 
matikern unserer  südlichen  Sprachen  die  Veranlassung  gegeben, 
dieselben  „nouns  of  quality*^  zu  nennen),  oder  aber,  wenn  sie 
flectirt  werden  sollen,  so  verhinden  sie  sich  mit  dein  Pronomen  der 
dritten  Person  auf  eine.VVeise,  welche  an  die  starke  Flexion  deut- 
scher Adjectiva  erinnert  und  haben  dann  substantivische  Geltung. 
Die  Sprache  hat  drei  Geschlechter,  aber  Ewalds  schöne  Bemerkung 
über  das  Tamil  am  angeführen  Orte  pag.  322  bestätigt  sich  auch 
im  Canaresischen:  die  Uauptscheidung  ist  zwischen  dem  Mensch- 
lichen und  Aussermenschlicheu.  Das  Letztere  ist  durchaus  neutral. 
Im  Gebiete  des  Menschlichen  scheidet  sich  sodann  das  männliche 
und  weibliche  Geschlecht.  — Das  Canarcsischc  kennt  nur  zwei 
Zahlen  in  der  Flexion;  und  die  Mehrzahl  hat  zwei  Formen,  deren 
eine  dem  männlichen  und  weiblichen , die  andere  dem  sächlichen 
oder  — um  das  obige  Wort  beizubehalten  - - ausserinenschlichen 
Geschlecht  eigeuthümlich  zukommt.  Zu  diesen  gesellt  sich  noch 
eine  dritte  Plurulform,  die  ausschliesslich  bei  den  \’crwundtschufts- 
wörteru  gebraucht  wird  und  wohl  ursprünglich  eine  ehrende  Par- 
tikel einschloss , obwohl  dieselbe  nicht  mehr  zu  erkennen  ist. 
(Die  erste  Form  ist  ar,  die  zweite  gal,  die  dritte  andir.) 

Der  Einfluss  der  Sanskrit-Grammatik  hat  schon  in  früher  Zeit 
die  Aufstellung  von  acht  Casus  zur  Folge  gehabt;  aber  mehrere 
derselben  sind  nur  lose  angehängte  Partikeln , und  cs  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  die  ganze  Declination  sich  auf  einen  casus 
rectus  ond  obliquus  zurückführen  lässt;  die  Natur  dieser  Casus- 
formen  erhellt  aus  dem  Umstande,  dass  häufig  auch  eine  an  die 
andere  angeheftet  werden  kann,  so  z.  B.  maneyellinda,  ein  In- 
strumentalis des  Locativus  — von  in  dem  Haus.  Die  ulte  Sprache 
ist  reicher  an  solchen  Casus  - Partikeln , die,  wie  zu  erwarten, 
verschiedene  feinere  Nüancen  von  Bedeutung  haben,  so  dass  man 
leicht  auch  noch  mehrere  Casus  uufstclien  könnte,  wenn  es  nicht 
zweckmässiger  wäre,  auch  die  jetzt  angenommenen  vielmehr  io 
ihrer  Lostrennburkeit  zu  betrachten  und  darzustellcn.  Der  Dativ 
in  allen  dravidischen  Sprachen  ist  ku  oder  ke;  aber  der  Ursprung 
desselben  ist  nicht  klarer,  als  der  gleichen  Form  in  den  sanskri- 
tischen Tochtersprachen,  über  welche  Lassen  ')  eine  sinnreiche 
Vermuthung  aufgestellt  bat. 

§.  14.  Das  cunaresische  Pronomen  ist  besonders  einfach  und 
doch  vollständig.  Die  persönlichen  Fürwörter  der  ersten  und 
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zweiten  Person  sind:  ndn  (ältere  Formen:  ydn,  yin)  und  nfn  (nl 
und  t),  weichen  sich  das  reciproke  Fürwort  tdn  (selbst)  beig-esellt. 
Der  oblique  Casus  ist  hier  besonders  deutlich,  und  wird  durch 
innerliche  Verkürzung'  gebildet,  was  sonst  nirgends  mehr  der  Fall 
ist.  Also:  tmn,  n7n,  tän,  • Auch  die  Mehrzahl  dieser  Wörter  bildet 
sich  auf  eine  besondere  und  hemerkenswerthe  Weise:  ndm  und  Idm 
(nim  ist  dem  Schreiber  dieses  noch  nie  vorgekomnien ; es  steht  statt 
dessen  ntr  oder  tr  mit  der  Plurulendung  des  Nomens.)  Diess  Alles 
im  Altcanaresischen.  Die  neuen  Formen  dagegen  sind  einstimmig: 
tidt'u , u(vu , Idvu  mit  dem  oben  erwähnten  nachklingenden  u. 
Die  zweite  Reihe  von  Prononiinalwörtern  sind  die  Demonstrativa. 
ln  diesen  ist  schon  von  Ewald  a.  a.  0.  der  wichtige  Unterschied 
der  Vokale  a und  i,  deren  ersterer  auf  jJas  Entfernte,  der 
zweite  auf  das  Nahe  hinweist,  angedeutet  worden.  In  der  That 
ist  der  Grundhestandtheil  der  hindeutenden  Fürwörter  nichts 
Anderes  als  gerade  diese  Vokale,  welchen  sodann  nur  die  En- 
dungen zur  Bezeichnung  des  Geschlechts  und  der  Flexion  ange- 
hängt werden.  Ja,  sogar  die  blossen  Vpkale  werden,  verlängert 
in  d und  in  derselben  Weise,  wie  das  indeclipable  Adjectivum, 
den  durch  sie  zu  bezeichnenden  Substantiven  vorgesetzt.  Aber 
ausser  diesen  beiden  Vokalen  gab  es  in  der  alten  Sprache  noch 
einen  dritten,  die  Mitte  zwischen  ihnen  bezeichnenden,  das  u; 
neben  avanu  (jener)  und  ivanu  (dieser)  bestand  auch  ein  uvanti, 
dessen  .Spuren  sich  noch  bis  in  die  neueren  Zeiten  herahziehen, 
besonders  in  der  Verbalbildung.  Zu  dieser  Trias  von  Vokalen 
mit  pronominaler  Geltung  gesellt  sich  endlich  noch  ein  Halbvokal, 
das  ya,  welches  alle  fragenden  Fürwörter  bildet;  dieses  ist  übri- 
gens nicht  so  beständig  als  die  andern , sondern  geht  besonders 
im  älteren  Dialekt  in  d und  e über.  Wie  nun  aus  diesem  höchst 
einfachen  Material  eine  Masse  von  pronominalen  Verbindungen 
und  namentlich  auch  Pronominal- Adverbien  gebildet  wird,  kann 
hier  nicht  erörtert  werden.  Dagegen  ist  eine  andere  Erscheinung 
noch  sehr  bemerkenswerth ; nämlich  das  Eingreifen  der  allen 
diesen  Sprachen  mehr  oder  weniger  zukommenden  Höflichkeits- 
formen in  das  Pronomen.  Der  Canarese  redet  nur  zu  seinen 
Untergebenen  mit:  du;  sogar  von  sich  selbst,  wenn  er  irgend- 
wie sich  für  einen  Mann  von  Bedeutung  anzusehen  Grund  bat, 
spricht  er  in  der  ersten  Person  der  Mehrzahl.  Gleicbstehende 
werden  mit:  /Ar,  Höhere  mit  Sie  (der  Mehrzahl  des  Reflexiv-Pro- 
nomen^s:  Uhu)  angeredet.  Sogar  jüngere  Brüder  sprechen  von 
ihrem  älteren  Bruder,  sollte  er  auch  noch  ein  Knabe  sein,  kaum 
anders  als  in  der  3.  Person  der  Mehrzahl  des  Demonstrativ-Pro- 
nomens: auaru.  Diese  Höflichkeit  hat  in  dem  hindeutenden  Für- 
worte eine  besondere,  mit  dem  Reflexiv-Pronomen  zusammengesetzte 
Form  hervorgerufen:  „jener Erhabene  und  dieser  Erhabene  — dlanu 
und  ilanu.  Für  das  weibliche  Geschlecht  gilt  eine  ähnliche  Form,  die 
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ohne  Zweifel  mit  dem  Worte  tÜr  ,, ältere  Schwester*^  akka  zusammeii- 
hängt,  also:  „diese  ältere  Scliwestcr‘‘  d.  i.  diese  geehrte  Frau:  (kc. 
jene  — dke,  (Ks  ist  bcmcrkenswerth,  dass  die  Tochtersprachen  des 
Sanskrit,  namentlich  dass  i^lahratta  und  Hiiidostani,  statt  des  hckann> 
ten  hhavän , welches  schon  im  Sanskrit  einen  Anfang  dieser  ccre> 
moniellen  Sprache  bildet,  sich  eines  höflichen  dp,  dpne  bedienen, 
dessen  Ursprung  ini  Sanskritischen  dlman  „er  selbst zu  su- 
chen ist.  ' 

§.  15.  Das  Zahlwort,  dieses  Criterium  der  Originalität  einer 
Sprache,  ist,  wie  sich  er^varten  lässt,  in  den  Dravida-Sprachen 
völlig  verschieden  von  denen  anderer  Sprachen.  Die  neutralen 
Wörter  von  eins  bis  zehn  sind,  wie  folgt:  oiida  yeradu,  rnäru, 
tidlku,  eidu , dru,  ip'lu , yenlu , ombhaUu , haltu;  von  da  bis  19 
wird  10  iin  casus  ohli<|iius  mit  den  einfachen  Zahlen'  zusaiumen- 
gesetzt ; 20  ist  ippallu  statt  irhaltn , welches  aber  nicht  in  den 
Casus  ohliquus  tritt;  sodann:  imlvalla , vdlvaltu  u.  s.  w.  bis  ndru 
— hundert.  Tausend  ii.  die  höheren  Potenzen  sind  vom  Sanskrit 
entlehnt.  Das  Frstere  lautet  in  der  heutigen  Sjtrachc : sdrira; 
alt:  sdsira . worin  das  sanskritische  snha.sra  leicht  zu  erkennen 
ist.  Die  Zahl  eins  liat  drei  (■eschlechter ; die  Zahlen  2 — 7 haben 
wenigstens  eine  Form  TüFs  Lebendige  neben  dem  Xentriiin.  Die 
Ordnungszahlen  werden  durch  die  Anhängungsvlhe  ne  gebildet : 
ycradani ^ milrane  etc.  Modalane — der  Frste — ist,  wie  das  sans- 
kritische prathamay  von  einer  anderen  Wurzel.  Verdojipeliing  macht 
die  Zahlen  distributiv:  eideidu  — je  fiiiif.'  Verschiedene  Sub- 
stantiva  sind  in  («ehraiich,  um  Zahladverbien  zu  bilden.  Hier  ist 
auch  der  t)rt , das  System  der  gebrochenen  Zahlen , wie  cs  in 
den  dravidischen  Sprachen  sich  findet,  zu  erwähnen.  Fs  iiiidet 
sich  nämlich  in  diesen  Sprachen  ein,  wie  cs  scheint,  in  keiner 
nordindischen  Sprache  vorhandencncs  Druchsystem  mit  eigenen 
Druchzahlzeichen,  welches  iiu  runaresischen  die  folgenden  llrüclie 
umfasst:  -4,  3'y,  -j-7'f  u.  n-j-j-*  Die  Worte  sind:  are 

(tadhliava  aus  arddha)  = 4 ; kdtu  (Fuss,  ähnlich  dem  fjchrauclie 
von  päda  im  Sanskr.)  = ; bele  = visa  = arevtsa  = 

,'5  ; kdni  = ; arekdni  = i/ldydni  = Das  Tamil 

theilt  anders;  es  hat  ausser  Vierteln,  Achteln  und  Sechzehiithei- 
Icn  das  Zwanzigstel  unter  dem  Namen  md  zu  einer  llrucheinhcit 
erhoben,  und  nennt  also  das  Vierzigstel  eine  halbe  md  und  das 
Fünftel  vier  md.  Das  Achzigstel  ist  sodann  unter  dem  Namen 
kdni  der  vierte  Thcil  des  md , und  das  320-Theil  ist  das  V’icr- 
tlicil  des  kdni  mit  dem  Namen  mundiri.  Das  Teltigu  nennt 
= priya,  geht  dann  fort  zu  welches  sura  heisst  (3-yy  sind 
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zwei  sura)  und  scliliesst  seine  Bruchreibe  mit  welches 

gökara  Udni  gcenannt  wird.  Dieses  Zuhlsystem  schliesst  nutürlich 
alle  übrigen  Brüche  vom  Gebrauch  des  gemeinen  Volkes  aus ; 
und  auch  die  Gelehrten , die  mit  älteren  indischen  mathematischen 
Werken  bekannt  sind,  bedienen  sich  nur  dieser  Brüche,  auf 
welche  sie  die  in  der  Losung  ihrer  Aufgaben  vorkommenden  an- 
deren Brüche  mittelst  einer  Annäheriingsrcchnung  zurückführen. 
Diese  Besonderheit  des  dravidischen  Zahlensystems,  (welche  auch 
einen  Hauptabschnitt  des  altherkömmlichen  einheimischen  Schul- 
unterrichts bildet,)  verdient  noch  genauere  l'utersuchung , als 
hr  bisher  zu  Theil  geworden  ist. 

§.  16.  Das  Verbum  theilt  sich  in  zwei  Conjugationen : die  der 
Stämme  auf  u und  die  der  Stämme,  die  sich  auf  t und  e endigen. 
Beide  weichen  jedoch  hauptsächlich  nur  darin  von  einander  ab, 
dass  die  erstere  ihre  Endungen  unmittelbar  an  den  Stamm  an- 
setzt, während  die  zweite  häußg  eines  vermittelnden  y bedarf, 
um  die  Endungen  anzuheften.  Es  sind  drei  Hauptzeiten:  die  ver- 
gangene und  zukünftige  mit  kurzen  Endungen , die  .gegenwärtige 
mit  gedehnter  Endung.  Es  ist  eine  schwierige  Aufgabe,  die 
zwischen  Stamm-  und  Personen  - Endung  eintretenden,  den  Zeit- 
unterschied bedingenden  Sylben  in  ihrer  wahren  Geltung  zu  er- 
kennen; innerhalb  der  Grenzen  dieser  Blätter  kann  nur  gesagt 
werden,  dass  die  Futur -Formen  unserer  Sprachen  ein  m,  das  im 
Neucannresischen  stets  zum  v wird,  und  die  Formen  der  Ver- 
gangenheit entweder  ein  i (und  dieses  ist  entschieden  das  ältere) 
oder  ein  l oder  d (welches  mit  Recht  an  die  schwache  Conjiigation 
im  Deutschen  und  an  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Persischen 
erinnert)  zum  Charakterbuchstaben  der  Zeit  haben.  Dunkler  in 
ihrem  Ursprung  ist  die  Sylbe,  welche  im  Präsens  zwischen  Stumm 
und  Endung  tritt.  Im  Altcanuresischen  ist  es  ein  p,  wie  auch 
jetzt  noch  ini  Tuju;  im  Neucanaresischen  dagegen  ist  eine  räth- 
sclhafte  Sylbe  uU  eingescliobeii ; im  Tumil  ist  es  A‘tr  und  in  dessen 
altem  Dialekt  ki/tdr,  in  welcher  letzteren  Form  sich  wahrschein- 
lich das  Wort  nindr  — ich  stehe,  belinde  mich  — verborgen  hat. 
In  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  dieser  drei  Hauptzeiten  ist  zn 
bemerken,  dass  dieselbe  viel  schwebender  ist,  als  die  gewöhn- 
lichen (irrummatiken  durch  die  Namen:  Präsens,  Präteritum  und 
Futurum  zu  verstehen  geben.  Wenn  der  Canarese  sagen  will: 
„ich  komme  eben  jetzt ‘S  so  braucht  er  die  Form  der  Vergangen- 
heit; um  zu  bezeichnen,  dass  er  im  Begrilf  sey  zu  kommen,  be- 
dient er  sich  der  Gegenwart;  und  um  uuszudrücken , dass  er  zu 
kommen  pflege  (oft  gekommen  sey  und  auch  wohl  wieder  kommen 
werde)  wählt  er  nicht  selten  das  Futurum.  — Zu  diesen  Haupt- 
zeiten gesellen  sich  noch  zwei  andere : ein  zweites  Futur  von 
dem  Purticip  der  Vergangenheit  mit  den  gedehnten  Endungen  der 
Gegenwart  gebildet,  welches  die  Möglichkeit  und  den  Zweifel 


270  Weigle , (Jeher  canaresische  Sprache  und  Lileralur. 

atisdrUckt,  nicht  unähnlich  dem  Potentinlis  des  Sonskrit,  und  die 
diesen  Sprachen  eigene  Verneinungsform  ooristischer  \atur,  im 
Cannresischen  mit  kürzesten  Endungen  nni  Stamme  selbst  gebildet  *). 
Endlich  ein  Imperativ,  aber  nur  in  der  zweiten  Person,  obgleich, 
wie  natürlich,  die  andern  Personen  von  anderweitigen  Formen 
gebildet  werden  und  dcsshalb  in  der  Grammatik  aufgeführt  sind. 

Auch  das  Verbum,  wie  das  \omen,  hat  nur  zwei  Zahlen; 
aber  in  der  dritten  Person  der  Einzahl  Formen  für  alle  drei  Ge* 
schlechter  und  in  der  dritten  der  Mehrzahl  abermals  den  Unterschied 
des  Menschlichen  und  Aussermenschlichen.  Die  Personenendungen 
sind,  wie  zu  erwarten,  auch  in  unserer  Sprache  den  persönlichen 
Fürwörtern  auf s innigste  verwandt. 

Zur  näheren  Erläuterung  dieses  Punktes  folgt  hier  eine  Ta* 
belle  der  Verbalendungen  mit  den  ihnen  entsprechenden  persön- 
lichen Fürwörtern: 


Einzahl. 


1. 

2. 

masc. 

S. 

fern. 

neutr.  | 

Pronomen. 

1 

nänu  (yän, 
yen) 

nt  (i) 

avunu 

avulu 

• 

adu  I 

Gedehnte  Ver- 
bal - Endung 
des  Präsens. 

^uc 

1 

äne 

äle 

• 

ade 

Verkürzte  des 
Prät.,  Futur, 
u.  Negativ. 

enu 

I,  Neg.  ^ 

änu 

illu 

• 

itu , Neg. 
ädu 

Gedehnte  des 
zweiten  Fut. 

^nu 

A A 

I,  lye 

änu 

älii 

• 

itii 

1)  Das  Bengalische  hat  eine  negative  Form,  die  durch  ein  nachgesetzles 
nA , fidi  ausgedriiekt  wird ; das  Mahrntia  kann  auf  ähnliche  Weise  nnkd  — 
Plur.  nakA  und  nnyS  (wörtlich  — es  geht  nicht)  gebrauchen.  Die  Aufstel- 
long  dieser  ganz  äusscriich  syntaktischen  Bildungen  in  Gestalt  von  eigenen 
Paradigmen  in  den  Grammatiken  der  eben  genannten  Sprachen  zeugt  wohl  von 
einem  Einfluss  der  Dravida  - Sprachen , welcher  ein  Suchen  nach  derartigen 
Formen  veranlnsste. 
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M c li  r z a h I. 


1. 

2. 

j masc.  und 

3. 

fern. 

neutr. 

Pronomen. 

1 näni 
(näm  , ^m) 

1 nivii 
(nir,  ir) 

ävarii 

nvH 

Gedehnte  Ver- 
bal - Endling 
des  Präsens. 

l^VC 

iri 

circ 

Äve 

Verkürzte  des 
Prät.,  Futur, 
u.  Negativ. 

r*vii 

iri 

Neg.  äri 

äru 

ävu 

Gedehnte  des 
zweiten  Fut. 

dvu 

iri 

ärn 

\ 

ävu 

Der  Infinitiv  und  das  Participium  spielen  im  Cannresischen,  um 
syntaktischer  Verhältnisse  willen,  eine  wichtige  Rolle.  Die  Infinitiv- 
endung  lautet  ursprünglich  al,  was  auf  den  ersten  Blick  an  den 
Puschtu-lnfinitiv  erinnert,  aber  gewiss  anderen  Ursprungs  ist.  Man 
möchte  vermuthen,  dass  dieser  alte  Infinitiv  auf  af,  der  jetzt  nur 
noch  in  Verbal-Zusammensetzungen  oder  mit  dem  angehängten  u als 
alu  auftritt,  ursprünglich  identisch  mit  dem  andern,  jetzt  gebräuch- 
licheren auf  adu  ist.  Adu  aber  ist,  wie  oben  erwähnt,  das  Neutrum 
des  Pronomens  der  dritten  Person,  und  so  bedeutet  mdd  - alu 
ebensowohl  als  mdduv  - adu  geradezu  „da.9  Machen*^,  Beide  In- 
finitive hüben  auch  einen  Dativ,  welcher  unserem  deutschen  Infinitiv 
mit  zu  entspricht.  Es  giebt  aber  auch  noch  eine  dritte  Inf.-Form, 
die  noch  mehr  substantivisch  als  die  andern  ist  und  mit  einem 
mir  etymologisch  dunkeln  Sufßx  vana  oder  ana  gebildet  wird; 
hdguvana  oder  zusammengezogen  hdgdna  bedeutet  das  Geben.  Der 
Canarese  fragt:  wann  wird  das  Kommen  zu  meinem  Ort  sich  er- 
eignen? wenn  er  höilich  sich  erkundigen  will,  wann  man  kommen 
werde,  und  bedient  sich  hiebei  dieser  dritten  Form.  Auch  eine 
Art  von  Cobortativ  bildet  diese  Form.  ^^Wir  das  Kommen**  beisst: 
lasst  uns  kommen.  ' 

Der  Participien  sind  drei:  eines,  das  zwischen  dem  Präsens 
und  Futurum  schwebt,  eines  für  die  Vergangenheit,  und  eines  für 
die  negative  Form.  Aber  diese  drei  Participien  haben  je  eine 
absolut  verbale  und  eine  adjectivisebe  Gestalt,  welche  in  den 
Grammatiken  der  Eingebornen  mit  den  Namen  Krijanydna  und 
^'abdanydna  — Verbalpurticip  und  Nominalparticip,  bezeichnet  wer- 
den. Natürlich  steht  das  Erstcre  allein  am  Ende  eines  Satzes, 
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(Ins  zweite  als  Bestimmungswort  iici  einem  Nonien  oder  aucli 
nach  Art  der  Adjcctive  (vcrgl.  §.  13.)  mit  dem  Pronomen  der 
dritten  Person  zusammengesetzt,  und  dann  mit  substantivischer 
Bedeutung.  Das  Participium  der  Vergangenheit  zeigt  allein  im 
Caiiaresischcn  den  oben  erwähnten  rnterschied  zwischen  der  älteren 
und  neueren  Conjugationsforni.  Man  vergleiche  mä(ti  — gemacht 
habend,  mit  nmli  - du  — gesagt  habend.  Im  Tiiju  geht  dieser  Un- 
terschied noch  durch  die  ganze  Conjugution.  Wir  stellen  die 
Purticipial  - Formen  liier  noch  übersichtlich  zusammen: 


1 

Präsens. 

Präteritum. 

Negativ. 

1 Kriva  Nviliia 
■ ■ 

1. 

II. 

mad  - uttä 
• 

nudi  - yuttä 

mäd  - i 
• 

iiuili  - du 

mäd  - ade 
• 

nuili  -yade 

^abda  Nyilnn 

1. 

II. 

• 

mäd - uva 
« 

uuili  -yuvu 

mädi  - du 
« 

nudi - da 
• 

mä(l-adu  1 
nu(ii-yuda.  I 

Unter  den  secundären  Vcrbalbildiingen , welche  hauptsächlich 
mit  Hülfe  der  Wörter  seyyi  und  werden  in  zicmliciiem  Reichthuro 
zu  Stunde  kommen  — (ein  schlechter  Ixcschmack  der  Fingcborncii 
sowohl , als  auch  mancher  neuerdings  in  dieser  .Sprache  schrei- 
hender  Ausländer,  hat  mit  Hülfe  dieser  Auxiliär- Verha  Schnörkel 
hcrvorgebracht,  die  nur  mit  den  im  goldenen  Zeitalter  unseres 
deutschen  Uanzleistyls  beliebt  gew’esencn  verglichen  werden  können) 
— heben  wir  nur  die  Conditional  - Form  hervor,  welche  im  Cunare- 
sischen  durch  die  Sylbe  re  (in  der  ulten  Sprache  de)  an  dem 
Verhalparticip  der  Vergangenheit  ausgedrückt  wird.  Das  Tamil, 
welches  überhaupt  eine  Wechselwirkung  zwischen  Verhal-  und 
IVominul  - Formen  in  älteren  Zeiten  in  solchem  Maassc  geltend  ge- 
macht hat,  dass  Beispiele  von  Deklination  der  Verhalpersonen  eben 
sowohl,  als  von  Conjugution  der  Nomina  sich  tinden  '),  gebraucht 
Tür  die  Bedingungsform  die  Endung  des  Instrumentalis  am  \’erbal- 
particip.  Die  vcrschiedeuen  Zeiten  und  Verhältnisse  der  Bedin- 
gungssätze können  mit  derselben  Feinheit,  wie  im  Griechischen, 
ausgedrückt  werden. 

Die  sogenannten  unregelmässigen  Verba  sind  zum  grössten 
Theil  solche,  in  denen  die  Bildungssylben  am  Stamm  oder  dieser 
an  jenen  lautliche  Veränderungen  hervorrufen,  die  man,  wenigstens 
in  der  neueren  Sprache,  sonst  selten  mehr  gewahr  wird;  eben 
desswegen  sind  diese  V’^erba  auch  in  unserer  Sprache  , wie  wohl 
in  den  meisten,  die  lehrreichsten  und  in  Wahrheit  regelmassigsten. 
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Unter  den  defectiven  Verbis  finden  sieb,  wie  zu  erwarten,  einige 
der  ältesten  und  für  die  gesammte  Sprache  wichtigsten.  Wir 
führen  von  diesen  nur  die  folgenden  an:  1)  fiir  das  Verbum  sub- 
stantirum  hat  auch  diese  Sprache,  wie  so  yie'e  andere,  zwei  Stämme: 
ir  und  ull,  welches  allerdings,  wie  manche  andere  Einzelnheilen, 
an  die  tatarischen  Sprachen  erinnert.  (Im  Türkischen  sind  bekannt- 
lich zwei  Stämme,  — der  eine  ist  deutlich  u/-o/;  der  andere  im 
Präsens  und  Impcrfectum  hat  wenigstens  das  i mit  unsern  Sprachen 
gemein;  was  seine  eigentliche  Gestalt  sey,  darüber  muss  ich  mich 
unwissend  bekennen.  Das  Mordwinische  *)  hat  deutlich  den  Stamm 
u/,  zu  dem  wohl  auch  die  Formen  ylän,  ylät,  yldädö  gehören.  — 
Jedoch  scheint  diese  Aehnlichkeit  durch  die  Bemerkung  Sebotfs  ^), 
dass  das  türkische  ol  ursprünglich  bol  ist,  wieder  zerstört  zu 
werden  (vergl.  die  Formen  bologad , bolbalsu,  bülüge  u.  s’.  w.  in 
der  Mandschu  - Mongolischen  Grammatik^)).  2)  Der  Stamm  für 
werden  ist  d (ägu) ; und  von  irn  — seyn  und  ägu  — werden , bil- 
den sich  die  beiden  Negationen  unserer  Sprache,  welche  auch 
wirklich  im  Gebrauch  den  schönen  Unterschied  bewahren , dass 
illa  (von  iru)  das  Seyn  überhaupt,  — alla  (von  ägu)  das  Werden 
oder  So  •seyn  verneint.  Auch  das  Wort  für  Ja  (ahudu,  haudti)  ist 
ein  altes  Futurum  des  Wortes  für  werden.  3)  Hier  ist  noch  zu 
erwähnen  ein  Wort,  das  ,, sagen bedeutet  (annu,  ennu,  yennu) 
und  das  in  verschiedenen  Formen,  namentlich  im  Infinitiv  und  in 
den  Participien  als  Anfubrungswort,  ähnlich  dem  sanskritischen  ili 
in  syntaktischer  Beziehung  die  wichtigsten  Dienste  leistet.  — 
Eines  Passivums  ermangelt  die  Sprache,  ln  vielen  Fällen  ist 
es  ächt  canaresisch,  statt  desselben  geradezu  das  Activum  zu 
setzen,  man  sagt:  „das  ich  gesagt  habende  Wort^*  statt  „das 
von  mir  gesagte  Wort**;  in  andern  Fällen  ist  es  leicht,  durch 
Aenderung  des  Subjects  dos  Passivum  zu  vermeiden ; in  noch  an- 
deren sind  gewisse  idiomatische  Phrasen  im  Gebrauch,  wie:  „er 
isst  Schläge**  statt  „er  wird  geschlagen**;  in  noch  anderen  end- 
lich bedient  man  sich  etlicher  Worte  mit  der  Bedeutung  „fallen 
und  lassen^*,  um  das  Leidensverhältniss  auszudrücken.  „Er  fällt 
in  das  Wählen**  heisst  „er  wird  gewählt**;  „er  lässt  Furcht**  heisst 
„er  leidet  Furcht**,  was  freilich  nach  dem  gewöhnlichen  Begriffe 
kein  Passivum  mehr  ist.  Moderne,  namentlich  englische  Einflüsse, 
haben  das  Wort  padu  — fallen , als  Passivform  in  gprammutische 
Reihe  und  Glied  gestellt  und  damit  der  Reinheit  des  canaresischen 
Ausdrucks  in  manchen  Beziehungen  Abbruch  gethan. 

Eine  mediale  oder  reciproke  Bedeutung  wird  canaresischen 
Zeitwörtern  durch  die  Anfügung  des  Zeitworts  koUu  an  das  Pnr- 


1)  Zeitsehrift  f.  d.  K.  d.  M.  Band  II,  pag.  262. 

2)  Tatarische  Sprachen  pag.  79. 

3)  Zeitschrift  f.  d.  K.  d.  M.  Band  I,  pag.  260  ff. 
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ticip  der  Vergangenheit  mitgethcilt.  Dieses  Wort  bedeutet  eigent- 
lich ,, kaufen“;  aber  in  dieser  ungemein  häuflgcn  Verbindung  hat 
es  die  Bedeutung,  „ Btwas  mit  Beziehung  auf  sich  selbst  thnn 
So:  nödu — sehen — , nödi  knlla  — sich  umsehen.  Eine  ähnliche 
Verbalverbindung  ist  die  mit  dem  Zeitworte  „bidu“,  welches  „las- 
sen“ bedeutet,  — högu  heisst  „gehen“;  hdgi  bidu  — „es  gehend 
lassen“  d.  h.  „davon  gehen“;  hilu  — „sagen“;  — Mli  bidu  - 
„ Einem  Etwas  sagend  lassen  “,  d.  b.  „ es  ihm  definiUv  sagen.  “ 
In  dieser  W^eise  können  auch  noch  andere  Modalitäten  des  Ver- 
bums auf  dem  Wege  der  Zusammensetzung  genau  und  elegant 
ausgedrückt  werden. 

Endlich  ist  noch  die  Causalform  zu  erwähnen..  Dieselbe  wird 
durch  die  Anheftung  der  Endung  t>u  an  den  Stamm  gebildet, 
z.  B.  kodu  — geben ; — kodisu  — geben  lassen.  Diese  Endung 
ist  im  alten  Dialekt  und  in  den  verwandten  Sprachen  auch  teti, 
tneu,  CU,  im  Tamulischen  ku;  und  findet  sich  auch  an  Zeitwörtern, 
bei  denen  kein  Causalbcgriff  mehr  zu  erkennen  ist.  Ausserdem 
bat  diese  Endung  noch  eine  wichtige  Function,  indem  mittelst 
ihrer  die  gesammte  Masse  der  Sanskritverba  im  Canaresischen 
conjugirbar  gemacht  wird.'  Diese  Verba  sind  grösstentheils  Deno- 
minutiva,  und  wo  auch  die  Ableitung  direct  von  einem  sanskriti- 
schen Substantiv  nicht  nachweisbar  wäre , so  würde  dennoch  der 
Umstand,  dass  das  Wort  als  todter  Stoff  in  die  Sprache  gekom- 
men ist,  hinreichenden  Grund  abgeben,  es  durch  Denominativ- 
Bildung  gleichsam  lebendig  zu  machen , wie  z.  B.  bhaj  • isu  von 
der  Sanskrit- Wurzel  bhaj  — „verehren“;  bhuj-isu  von  bhuj  — 
geniessen,  obwohl  auch  bhdgisu  vorkommt,  welches,  wie  natürlich, 
auf  das  Sanskrit -Substantiv  btuiga  zurückweist  und  somit  wieder 
ein  eigentliches  Denominativum  ist. 

Sogar  einige  hindostanische  Wörter  sind  auf  diese  Weise  zu 
canaresischen  Verben  geworden , doch  nur  sehr  wenige ; z.  B. 
phermdisu  von  dem  hindostanischen  fermdna  (persisch  fermüdan) 
befehlen , badaldisu  vop  dem  hindostanischen  badaldna  und  dem 
arabisch -hebräischen  badal  ändern,  und  vulgär  lagdisu  von  dem 
hindostanischen  lagdna,  berühren  lassen.  Die  Einheit  der  Causal- 
und Denominativ- Form  ist  insofern  beachtenswerth , als  ja  auch 
im  Sanskrit  diese  beiden  Formen  nicht  selten  zusammenfallen,  und 
sogar  (in  der  zehnten  Classe  der  Sanskrit -Conjugation)  Beispiele 
sich  finden,  in  welchen  die  gleiche  Bildungssylbe  ohne  erkennbare 
Modification  der  Bedeutung  auftritt. 

§.  17.  Sollen  wir  nun  auch  über  die  Syntax  in  der  Kürze 
und  Allgemeinheit,  welcher  wir  uns  bisher  beflissen  haben,  noch 
Etwas  sagen,  so  kann  dies  wohl  kaum  besser  geschehen,  als  es 
in  der  übersichtlichen  Einleitung  des  sei.  Rhenius  zu  seiner  Tamil- 
Syntax  *)  geschehen  ist.  Wir  geben  dess wegen  eine  üebersetzung 
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der  erwähnten  Stelle  seines  Werks.  Es  kann  ohne  Uebertreibung 
gesagt  werden,  dass  die  dem  Europäer  von  Jugend  auf  ange- 
wöbnte  Gedankenordnung  einer  völligen  Umstellung  bedarf,  ehe 
er  sich  in  das,  dennoch  in  sich  auch  schöne  und  ordnungsvolle 
Labyrinth  eines  dravidischen  Satzes  hineinfinden  kann.  Nur  das 
Griechische  hat  eine  ähnliche  Verschlungenheit  und  eine  ähnliche 
Gewandtheit  im  Gebrauch  der  Participien,  und  ist  desshalb  auch 
vor  anderen  Sprachen  geeignet,  eine  canaresische  Periode  treu 
zu  übertragen. 

Doch  nun  lassen  wir  Rhenius  reden:  „Das  Subjeet  steht  immef; 
„vor  dem  Verbum  finitum,  welches  letztere  nothwendig  das  letzte 
„Wort  im  Satze  ist.  Alle  anderen,  von  diesen  Haupttheilen  eines 
„Satzes  abhängigen  Wörter  stehen  vor  denselben,  und  zwar  in 
„der  Ordnung,  dass  das  wichtigste  der  abhängigen  Wörter  dem 
„Satzende  am  nächsten,  und  das  unwichtigste  am  fernsten  steht. 
„Das  Adjectiv  steht  immer  vor  dem  Substantiv;  das  Nomen  vor 
„der  dasselbe  regierenden  ParticipiaUForm  oder  Präposition ; das 
„Adverbium  vor  dem  Verbum;  der  Infinitiv  vor  dem  Zeitwort,  von 
„dem  er  abhängt ; der  • negative  Theil  eines  Satzes  vor  dem 
„positiven;  in  der  Vergleichung  steht  der  Theil,  welcher  im  Deut- 
„schen  mit  „als“  dem  Comparativ  nacbfolg^,  vor  dem,  welcher 
„den  Comparativ  hat  ‘).  Das,  womit  eine  Sache  verglichen  wird, 
„steht  vor  der  verglichenen  Sache;  die  Zahl  vor  dem  Gezählten; 
„der  Casus  vor  dem,  wodurch  er  regiert  wird;  die  Ursache  vor  der 
„Wirkung;  der  Schluss  vor  dem  Grunde;  die  Absicht  vor  dem 
„Beabsichtigten  und  die  Bedingung  vor  der  Folge.“ 

Allgemein  ausgedrückt:  Alles  Bestimmende  steht  vor  dem  Be- 
stimmten. 

Es  ist  hieraus  leicht  zu  ersehen,  welche  totale  Umstellung  we- 
nigstens ein  modern  europäischer  Satz  in  den  dravidischen  Sprachen 
erfahren  muss.  Nimmt  man  hiezu  noch  die  charakteristische  Nei- 
gung unserer  Sprachen,  so  viele  einzelne  Sätze,  als  nur  immer 
möglich,  durch  verschiedene  Participial- Wendungen  zu  einer  fast 
endlosen  Periode  zu  verknüpfen,  so  hat  man  ein  ziemlich  treues  Bild 
von  den  Grundverhältnissen  dravidischer  Syntax.  An  Partikeln  sind 
Sprachen,  welche  Alles  durch  die  Stellung  der  Worte,  durch  Par- 
ticipien und  Casus  an  denselben  ausdrücken,  nothwendig  arm; 
einfache  Vokallaute,  wie  ein  f zur  Bezeichnung  des  Nachdrucks, 
welcher  überdiess  durch  Betonung  und  Dehnung  des  Wortes  sehr 
stark  bervorgehoben  werden  kann ; ein  d,  d oder  i fiir  die  Frage ; 
— wiederum  ein  d oder  S für  den  Ausruf  und  ein  d für  „und“ 
oder  „auch“  (nebst  einem  deutenden  I,  das  aber  in  seiner  An- 


1}  Es  ist  hier  za  bemerken,  dass  die  dravidischen  Sprachen  keine  Com- 
parativ>Fonn  haben,  sondern  sich  aaf  ähnliche  Weise  helfen,  wie  z.  B.  das 
Hebräische. 
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Wendung  beschränkter  ist)  spielen  wichtige  Rollen  in  der  Wort- 
uiid  Satzbildung  unserer  Sprachen. 

Zum  Ausdruck  colicctiver  Begriffe  besitzt  das  Canaresiscbe 
eine  Menge  von  sogenannten  Paarwörlem  oder  Doppelwörtem,  älin> 
lieh  den  deutschen:  Hans  und  Hof,  Haut  und  Haar,  Stumpf  und 
Stiel  u.  8.  w.  Die  meisten  derselben  sind , wie  im  Deutschen, 
alliterirend  und  manches  alte  Wort  ist  fast  nur  in  solchen  Paar- 
Verbindungen  lebendig  geblieben.  Bemerkenswerth  ist,  dass,  gleich- 
wie im  Deutschen  eine  besondere  Menge  solcher  Formen  in  der 
Recktsspraclic  stehen  geblieben  ist  ^),  so  auch  im  Canaresisclien 
einige  vormnhammcdanische  Landesgesetze  von  denselben  wahr- 
haft wimmeln.  — Eine  sonderbare  Spielerei  der  Dravida-Sprachen 
ist  es,  dass  solche  Paarwörter  aus  irgend  einem  Substantiviim, 
um  das  zu  demselben  Gehörige,  demselben  Verwandte  auszudrücken, 
geradezu  durch  Anheftung  der  Sylbe  gi  statt  der  ersten  Sylbe 
des  betreffenden  Worts  gebildet  werden  können.  So  sagt  der 
Brahniine,  er  habe  „ sndna  gina^*  zu  machen,  um  das  Baden  und 
alle  anderen  Cererouiiien  zu  bezeichnen.  Andere  Beispiele  sind: 
„nfru  g(ru^‘  — Wasser  u.  dgl.,  dla  gila  — Spiel  und  andere 
Belustigungen ; mdtu  giiu  — Rede  u.  dgl. ; arasu  gUatu  — König 
und  sonstige  obrigkeitliche  Personen.  Auch  im  Deutschen  würden 
wohl  manche  Paarwörter,  deren  eines  sinnlos  ist,  aufzuweisen  sein; 
ich  erinnere  mich  nur  des  provinzialen  „ Rutz  und  Butz  wo 
doch  wohl  für  Rutz  keine  Bedeutung  zu  finden  ist.  Indessen  haben 
die  Dravida-Sprachen  auf  jeden  Fall  die  Regelmässigkeiten  der  Bil- 
dung und  die  durchgreifende  Anwendbarkeit  derselben  zu  eigen. 
Kann  ja  sogar  ein  canaresiseber  Koch  sagen,  er  habe  cake  und 
gike  zu  machen,  wenn  er  mit  der  Anfertigung  der  verschiedenen 
Bestandtlieile  eines  englischen  dinner  - desserts  beouftragt  ist. 
Uebrigens  ist  diese  Wortbildung  keineswegs  blos  vulgär,  sondern 
erstreckt  sich  bis  in  die  classischen  Heldengedichte  hinein , wo 
sie  jedoch  einen  verächtlichen  Nebenbegriff*  hat;  z.  B.  im  Juiuiini: 
1 manuschyaru  ginuschyarUf  diese  (verächtlichen)  Leute. 


§.  18.  Die  cnnaresiiche  Literatur  ist  noch  zu  unvollständig 
gesammelt  und  zu  wenig  studirt  (da  die  Missionarien,  so  bald 
sie  der  neueren  Umgangssprache  einigermaasseii  mächtig  sind, 
gewöhnlich  ihrer  unmittelbaren  Berufsarbeit  alle  Zeit  und  Kraft 
zuzuwenden  haben),  als  dass  mit  irgend  welcher  Vollständigkeit 
und  Sicherheit  über  dieselbe  berichtet  werden  könnte.  Es  soll 
jedoch  hier  der  Versuch  gemacht  werden,  wenigstens  das,  was 
bis  jetzt  zu  unserer  Renntniss  gekommen  ist,  in  Kürze  zu  be- 
schreiben, nicht  ohne  die  Hoffnung,  dass  auch  eine  so  mangel- 
hafte Literaturgeschichte , wie  wir  sie  geben  können,  wenigstens 


1)  Grimm'.s  dfutschc  Rechts  - Alterthümcr  pag.  6. 


DIgltized  by  Google 


.Weigle,  Lieber  canaresische  Spr<tche  und  LUeraUtr.  277 


tieii  allgemeinen  Kiiidruek  Lervorrufen  werde,  dass  eine  Literatur 
vorhanden  sey,  und  zwar  eine  solche,  die  auf  genaueres  Stu- 
dium von  Seiten  derer,  deren  Lust  oder  Pflicht  es  sein  mag, 
sich  mit  solchen  Dingen  zu  befassen,  nicht  ungegründete  Ansprüche 
machen  kann. 

Ganz  an  der  Spitze  unserer  Literatur  stehen  merkwürdiger 
W eise  Grammatik , Wörterbuch  und  Prosodie  in  drei  verschiedenen 
sehr  ulten  Werken,  lieber  ihr  Alter  können  wir  jedoch  nur  die 
Vermuthung  aiifstellcn,  dass  es  sich  auf  6- — 700  Jahre  belaufen 
möchte;  gewiss  wissen  wir  nur  das,  dass  die  eben  genannten  Werke 
älter  sind  als  Alles,  was  sonst  cunaresisch  vorhanden  oder  we- 
nigstens zu  unserer  Kenntiiiss  gekommen  ist,  mit  Ausnahme  Eines 
Werks,  das  unten  erwähnt  werden  soll. 

Die  Grammatik,  ^abdamanidarpana  (Wortperleospiegel)  ge- 
nannt, bandelt  in’ acht  Capiteln,  deren  eines  ein  Wurzelregister 
(dhätupätba)  ist,  von  den  gewöhnlichen  Hauptstücken  der  indischen 
Grammatik  ( sandhi , nänia,  samdsa,  tuddhita,  äkbyäta,  dhätu, 
apabhramsa,  avyayu).  Die  grammatischen  Regeln,  Sdtra’s,  sind  in 
vierzeiligen  Strophen  abgefasst,  und  würden  wohl  ohne  Commentar 
unverständlich  sein ; die  Grammatik  hat  aber  zwei , ohne  Zweifel 
gleichzeitige  und  allem  Anschein  nach  von  dem  Verfasser  selbst 
geschriebene  Commentare:  ein  pada  (Worterklärung)  und  eine 
vritti  (Sinnerklärung).  Der  Verfasser  giebt  sich  selbst  in  dem 
zweiten  Sdtra  folgendermassen  zu  erkennen: 


d.  i.  „Ich  bin  der  Enkel,  der  Glänzende,  des  Lehrers  des  YAdava-^ 
Geschlechts,  Kavisuinaiiobäna,  und  der  Sohn  des  herrlichen  Büssers^ 
und  Denkers,  Maliikärjiina;  ich,  bin  KavikAgava. 

Im  sechsten  Sdtra  sagt  er,  dass  er,  der  Verständlichkeit 
wegen,  seinen  Sdtren  eine  Sinnerklärung  beifügen  wolle.  Diese 
Grammatik  ist,  wie  leicht  zu  denken,  von  der  grössten  Wichtigkeit 
und  würde  wohl  abgedruckt  zu  werden  verdienen,  wenn  sich  hiezu 
Mittel  und  Wege  fänden.  Mc’Kerrell  in  seiner  canaresischen  Gram- 
matik bat  sie  zwar  benützt,  aber  noch  eine  reiche  Ausbeute  übrig 
gelassen.  Der  Verfasser  derselben  führt  nicht  weniger  als  10  alte 
canaresische  Schriftsteller  an , deren  Werke  er  als  classisch  be- 
nützt habe;  ihre  Namen  sind:  1)  Gajaga;  2)  Asago;  3)  ^nvijaya; 
4)  Sujandttamsa ; 5)  Gunanandi;  6)  Candrabhatti ; 7)  Honna;  8) 
Manasija;  9)  Gunavarma;  10)  Hampa.  Aus  den  Schriften  dieser 
Männer  führt  er  auch  nicht  selten  Beispiele  an,  aber  ihre  Werke 
sind  entweder  ganz  verloren  oder  doch  bis  jetzt  unzugänglich. 

Könnte  man  dieses  Werk  den  canaresischen  Pänini  nennen, 
so  fehlt  es  uns  auch  nicht  an  einem  Amara.  Das  Canaresische 


Kavisuniandbänana  yd  — 

• * . • 

davakatakäcäryanesuvadauhitrandndm 
Kavikd^avanam  ydgi  — 
pravuracidänanda  mallf*'^-*”"““'**“”^"* 


. ■ 1 ‘ r 

' I . i •('«(  i.  ■ f 


< j j 


278  WeigU,  Ueber  canaretische  Sprache  und  LUercUur, 

SnbsUntiv  • Wörterbuch  befolgt  gaux  die  Ordnung  des  Saoskriti- 
■eben,  ist  aber  kttrxer,  und  da  es  keinen  Commentar  bat,  ao  ist 
es  ooeb  scbwerverständlicber  als  die  Grammatik.  Es  wird  „^abda> 
manjari^*  genannt* 

Das  dritte  Buch  dieser  ältesten  Reibe  ist  eine  Metrik  (Cliandas), 
deren  Verfasser  sich  Kavindguvarma  nennt.  Wir  besitzen  nnr  eia 
ückenliaftes  Exemplar  derselben.  Sie  enlbält,  wie  zu  erwarten, 
ebenfalls  viele  Citate  aus  älteren  verlorenen  Gedichten. 

in  die  gleiche  Zeit  mit  diesen  drei  Werken  soll  ancli  ein 
Heldengedicht,  Jagaandthavijaya  genannt,  fallen.  Ich  habe  aber 
dieses  noch  nie  gesehen.  — 

§.  19.  Entschieden  später  als  die  eben  angeführten  vier  Werke 
nnd  etwa  dem  14.  Jahrhundert  angebörig  sind  vier  andere,  welche 
von  den  Canaresen  unserer  Zeit  als  die  classischen  Heldengedichte 
der  noch  jetzt  bekannten  und , obwohl  selten  genug , stndirten 
Literatnr  betrachtet  werden.  Diese  sind  1)  das  Mahd  bliärata. 
Dieses  ist  eine  canaresische  freie  Nachahmung  des  bekannten 
Sanskritwerkes,  jedoch  bei  weitem  nicht  in  derselben  Ausführ- 
lichkeit. Der  Verfasser  bat  in  Gadag,  in  der  Nähe  von  Dbarwar  ') 
gelebt,  und  heisst  Närana.  Dieses  Werk  enthält  nnr  zehn  Parva’s; 
die  übrigen  acht  sind  zwar  auch  vorlianden,  aber  späteren  Ur- 
Bpmng^.  2)  Das  Rämäyona.  Der  Verfasser  ist  Narsappa  von  einem 
in  der  ebengenanaten  Gegend  befindlichen  Orte,  Torave.  Auch 
dieses  enthält  nur  sechs  kändas ; das  siebente  ist  erst  später  hin- 
sngefUgt.  3)  Das  Bbdgavata  puräna,  vollständig;  der  Verfasser  ist 
Nitydtman;  sein  Wohnort  unbekannt.  4)  Das  wichtigste,  ja  das 
Hauptbuch  jetziger  gelehrter  Cunuresen  ist  das  Jaimini  bhärata, 
eine  eigentbUmliche  Bearbeitung  des  A^’wn  mMha  parva;  der  Ver- 
fasser ist  Laksbmipati  von  Di^vnpura  in  derselben  Gegend.  Diese 
vier  Werke  enthalten  die  grösste  Fülle  altcanaresischer  Sprach- 
formen  nnd  gleichsam  der  Encyclopädie  indischer  Heldensage.  Sie 
müssen  um  desswillen  immer  die  Aufmerksamkeit  des  Canaresiseb- 
Stndirenden  auf  sich  ziehen.  Jedoch  ist  der  Mangel  an  Origina- 
lität des  Stoffes  und  der  in  ihnen  allen  bis  in’s  Unglaubliche 
gehende  Hang  zur  Künstelei  für  den  europäischen  Leser  ermüdend, 
obgleich  gerade  dos  letztere  in  den  Augen  der  Eingebomen  ihnen 
den  besondersten  Reiz  verleiht.  Sie  tragen  ganz  den  Charakter 
einer  späteren  Knnstpoesie;  voll  von  stehenden  poetischen  Redens- 
arten und  Ausschmückungen , sowie  von  Doppelsinn  und  seltsamen 
Wortgeklingel , wie  es  durch  das  Nalddaya  zur  Genüge  auch  zu 
Hanse  bekannt  ist.  Das  Metrum  ist  eine  seebszeilige  Strophe 


1)  ln  jener  Gegend  scheint  überhaupt  in  aller  Zeit  canaresiacbes  Wesen 
and  canaresische  Wissenschart  einen  ihrer  Mittelpunkte  gehabt  zu  haben,  da 
ile  alten  canaresischen  Königsstädte  Vijayanagara , Hanipe  und  Anegondi  in 
ler  Nähe  gelegen  sind  ond  anch  aus  der  Feme  wohl  manche  Gelehrte  und 
Dichter  anzogen. 
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(scbatpudu);  über  die  des  Jaimini  ist  läuger  und  künstlicber  als 
die  io  den  andern  Gedichten  gebrauchte  und  heisst  varddhika 
schatpada. 

§.  20.  Ein  abermals  späterer*  Kreis  canaresischcr  Werke,  in 
der  Sprache  schon  der  Gegenwart  um  ein  Bedeutendes  näher  ste- 
hend , enthält  mehrere  Geschichten,  theiis  nach  sanskritischen  Vor- 
bildern, tbeils  ohne  solche;  einige  lobpreisende  Gedichte  auf  ver- 
schiedene Gottheiten  und  etliche  moralisch -didaktische  Stücke. 
Unter  die  erstere  Classe  gehören:  ])  Ein  Buch,  genannt  Sobagiuu 
sdne  (Redeschmuckkranz),  über  dessen  Inhalt  ich  nichts  Weiteres 
anzugeben  weiss.  2)  Eines  betitelt  Birumale  (Redeplatzregen),  dem 
später  noch  zu  erwähnenden  Kanakadäsa  zugeschricben.  Dieses 
handelt  von  dem  Kampf  zwischen  Bändsura  und  Krischnu.  3) 
Gayacaritra  — der  Kumpf  des  Krischnu  mit  Arjuiia,  der  dem 
Gundharven  Gaya  zu  Hülfe  gekommen  ist.  4)  Die  Geschichte  des 
Sdma^dkhara  und  6itra^^khara,  eine,  bereits  mit  Prosa  untermischte, 
anmuthige,  mehr  novellenartige  Erzählung.  Endlich  gehören  hieher 
die  wichtigen  Werke  der  Lingaverehrer : 5)  das  Basuva  purdna  und 
6)  das  Räghavdnka  kdvya.  Dem  Basava  purdiia  soll  hiemit  eine 
frühere  Existenz  in  alterthümlicher  Gestalt  keineswegs  abgespro- 
chen werden^  aber  wenigstens  die  Copie,  deren  wir  habhaft  ge- 
worden sind,  scheint  in  diese  Periode  zu  gehören.  — Zu  der 
Classe  der  lobpreisenden  Gedichte  (stuti  oder  mähätmyam)  gehört: 

I)  Bhaktisära  von  Kanakadäsa  — ein  Lob  Wischnu’s.  2)  ^iva 
bhaktisara  — ein  Lob  ^'iva's.  3)  Muliänavumupudagu}ti  — eine  ^ 
Sammlung  kleinerer  Lobgedichte  zum  Gebrauch  in  heidnischen 
Schulen,  und  wohl  noch  viele  andere.  Zu  den  moralisch  - didakti- 
schen Produkten  gehören  das  Jiiiamuni-taneyya- dnyänopad^^a  — 
ein  Hauptbuch  der  Jaiiia's , noch  sehr  ulterthümlich  in  seinem  Styl. 
Das  Anubliavämrita,  ein  Lieblingsbuch  der  Brahminen , und  endlich 
die  Sarvadnyapadagaju,  eine  Sammlung  von  Weisheitssprüclien. 

§.  21.  Den  eben  angeführten  gleichzeitig,  aber  viel  wichtiger, 
ist  eine  sehr  grosse  Menge  kleiner,  in  der  Form  den  persischen 
Ghaselen  nicht  unähnlicher  lyrischer  Gedichte.  Die  V'crfasscr  der- 
selben werden  Däsa^s  (Gebundene  einer  Gottheit)  genannt;  mehrere 
derselben  sind  Leute  aus  niederen  Kasten , die  sich  wohl  nur 
durch  ein  hervorragendes  Dichtertalent  aus  dem  Drucke  der  Ver- 
hältnisse, in  welche  sie  hineingehoren  waren,  herausarbeiten  konn- 
ten. Ihre  Gedichte  sind  rein  volksthümlich ; nicht  ohne  manche 
treffende  und  hisweilen  sehr  scharfe  Bemerkungen  üher  die  Heu- 
chelei des  Brahiiiinenwesens  und  die  sonstige  Thorheit  des  welt- 
hefangenen  Treibens.  Zugleich  offenbart  sich  in  ihnen  häutig  ein 
edles  Sehnen  nach  etwas  Besserem,  über  die  Vergänglichkeit  und 
Nichtigkeit  dieser  W'elt  Erhabenem,  das  aber  freilich  eben  immer 
wieder  mit  dem  Hinfltehen  zu  dem  Einen  Gotte,  dessen  Gebundener 
der  Dichter  gerade  ist,  hoschwiebtigt  wird.  Die  Namen  etlicher 
von  diesen  fruchtbaren  lyrischen  Dichtern  sind:  Kauakadäsa,  Pu- 
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randaroddsa,  Vijayaddsa,  Veiknntbaddaa,  Rangavalliddsa.  Bin  Mann 
nnseres  Landes  hat  in  der  gleichen  Richtung  und  wohl  xu  gleicher 
Zeit  Hindostani  gedichtet,  ob  er  gleich  kein  Muhamniedaner  war 
sein  Name  ist  Kabiraddsa.  Br  lebt  noch  in  der  Brinnerung  unseren 
Volks.  Diese  Gedichte  der  Ddsa’s  schlagen  einen  so  eigentbüm- 
liehen  Ton  an,  dass  wir  nicht  umhin  können,  wenigstens  Eine 
kleine  Probe  mitzutheilen , genommen  aus  den  Werken  Puranda- 
raddsa’s,  kenntlich  an  dem  Worte  Vitthala  = Purandara,  weichen 
in  der  letzten  Zeile  seiner  Gedichte,  wie  der  Name  des  Verfas- 
sers in  persischen  Gbaselen , stets  wiederkehrt. 

1)  Des  Todes  Boten  haben  kein  Erbarmen, 

Die  Sorge  lassend  rufe  an  den  heU'gen  Hart; 

Tag  und  Nacht  ohn'  Unterschied,  Schmalz,  Rahm  und  saure  IVfilrh, 

Schmackhafte  Kost  essend  bin  ich  dahin  gefahren,  o Herr! 

Diesen  lödtend,  Jenen  tödtend  habe  ich  Reichthum  erworben. 

Des  Todes  Boten  wann  sie  kommen,  weiss  ich  nicht,  o Herr! 

Des  Todes  Boten  haben  kein  Erbarmen. 

tl)  Vorgestern  war  Hochzeit,  Herr;  ein  oder  zwei  Kühe  kalben  mir; 

Gestern  bah’  ich  ein  Feld  gekauft,  das  soll  Frucht  tragen; 

Ich  habe  Geld  und  Geldeswcrtb ; ich  kann  nicht  sterben  — doch,  wie 

ich’s  sage, 

Sitzt  mir  der  Tod  iui  Nacken  und  lacht  meiner,  o Herr! 

Des  Todes  Engel  haben  kein  Erbarmen. 

3)  Ein  neues  Haus  hob*  ich  gebaut ; Einweibungsfest  ist  in  dem  Hause ; 

Mein  Weib  ist  schwanger;  morgen  ist  des  Sohnes  Hochzeit. 

So  glücklich  lebt  sich’s ; sterben  kann  ich  nicht  — doch,  wie  icb’s  sage. 

Sitzt  mir  der  Tod  im  Nacken  u.  s.  w. 

4)  Des  Sohn's  Geburtstag  ist  — das  ?'est  der  Milchspeise, 

Ein  anderer  Sohn  soll  morgen  die  Brahmincnschnur  anlegen , 

Ich  muss  ju  fröhlich  sein;  ich  kann  nicht  sterben  — doch,  wie  ich*s 

sage  u.  s.  w. 

j)  Das  gekochte  Essen  liuh*  ich  nicht  gegessen;  die  Freunde  nicht  geseh'n ; 

Die  ausgelich'ne  Schuld  einzufordem  flnd*  ich  keine  Zeit,  o Herr! 

Wenn  des  Schicksals  Frist  erfüllt  ist,  lösst  sich  nichts  machen; 

Unterdessen  — dem  viergesichtigen  Vitthala  ist*s  bekannt  :j 

Des  Todes  Engel  haben  kein  Erbarmen. 

Guwiss  dürften  Gedichte,  wie  diese,  von  der  iland  unseres  ge- 
feierten Rttckert  auf  deutschen  Boden  verpflanzt,  sich  getrost  neben 
manchem  Anderen  sehen  lassen,  was  ans  fernen  Literaturen  dem 
deutschen  Volke  schon  als  Blumenstranss  geboten  worden  ist.  ln 
die  gleiche  Klasse  lassen  sich  auch  noch  eine  Anzahl  von  Rätb- 
seln  stellen,  die  uns  in  ähnlicher  Form  überliefert  worden  sind. 
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§.  22.  Von  ungleich  geringerem  Werthe  sind  neuere  Bear- 
beitungen alter,  mythologischer  Stoffe  unter  dem  Namen  Prasanga’s 
und  Yakscliagana’s , meist  in  einer  rhetorischen  Prosa , und  zum 
I^eitfaden  für  herumreisende  Erzähler  dienend , welche  sich  an 
Festen  und  hei  sonstigen  Gelegenheiten  in  den  Häusern  reicher 
Eingcbornen  hören  lassen.  Die  eben  genannten  Arten  neuerer 
Composition  sind  mit  lyrischen  Stücken  gemischt,  während  eine 
dritte  Art,  Dandaka^s  genannt,  eigentliche  gereimte  Prosa  (nur 
mit  Anfangsreimen  statt  der  Endreime)  enthält. 

§.  23.  Unter  den  prosaischen  Büchern , mit  denen  wir  biaJier 
bekannt  geworden  sind,  befinden  sich  zwei  ziemlich  alte:  eine 
Geschichte  des  ^ringeri  - Klosters , aus  welchem  bekanntlich  ^an- 
karäcarya  hervorgegangen  ist,  und  eine  Geschichte  der  älteren 
Mysore-Könige,  die  jedoch  wohl  schwerlich  von  anderem  als  sprach- 
lichem Werthe  seyn  dürfte.  (Die  in  derselben  erwähnten  Könige 
sind  Cämaräjavodeya  I.  und  II.;  Rajanripa,  C'ämaräja  III.,  Immadiräja, 
Kanthfravanarasa  und  Dodda  Ddvaräja.)  Sodann  ist  noch  die  Ge- 
schichte des  Königs  Bhdtalapandi  als  ein  Stück  aus  der  ächten 
Landesgeschichte  nebst  den  daran  angehängten  , zum  Theil  jetzt 
noch  gültigen  alten  Gesetzen  bemerkenswerth.  Unter  den  aus 
dem  Sanskrit  übertragenen  Fabel  - und  Mährchen-Sammlungen  steht 
billig  das  Pancatantra  oben  an , nicht  nur  wegen  seines  grösseren 
inneren  Werthes,  sondern  auch  wegen  des  Verdienstes  der  cana- 
resischen  Uebersetzung , die  als  ein  Muster  des  prosaischen  Stades 
gelten  kann  und  wenigstens  nicht  ganz  modern  ist.  Ausser  diesem 
sind  auch  VdtAlapancavin^ati , ^ukasaptati  und  das  beliebte  neuere 
Mährchenbueb , Battis  puttäli  *)  (Mahrattischen  Ursprungs)  in  un- 
serem Lande  vielfach  gekannt  und  wohl  auch  schon  früher  über- 
setzt. Sonst  wird  unter  neueren  Prosawerken  auch  noch  eine  Art 
Roman  unter  dem  Titel  Nilavati  von  Yädavaräya,  einem  ehemaligen 
Mysore- Hofdichter  erwähnt. 

In  allerneuester  Zeit  hat  sich  auch  ein  Bestreben,  für  den 
Druck  zu  schreiben,  hie  und  da,  doch  nur  in  schwachen  Anfängen, 
unter  den  Canaresen  gezeigt.  Ein  Advokat  des  obersten  Gerichts- 
hofes zu  Madras,  der  aber  von  ^rirangapatna  (Serin gapatam)  ge- 
bürtig ist,  bat  1838  eine  respectable  neucanaresische  Grammatik 
auf  216  Quartseiten  drucken  lassen.  Den  zweiten  Tbeil , der  das 
*Altcanaresische  behandeln  sollte,  ist  er  bis  jetzt  schuldig  geblie- 
ben. Der  Munsif  (eingeborene  Richter)  zu  Bangalore  hat  sogar 
eine  eigene  Presse  gekauft,  um  heidnischen  Schulunterricht  und 
sonstiges  Studium  unter  den  Canaresen  zu  befördern.  Er  hat  die 
obenerwähnte  Anubhavämrita  und  einige  andere  Stücke  ähnlicher 
Art  abdrucken  lassen  und  sich  auch  selbst  in  einigen  herzlich 
schlechten  Schulbüchelchen  versucht.  Ueberhaupt  möchte  wohl  die 


1)  Das  ist;  Die  32  Bildsäalcn  an  den  Tbronstnfen  des  Vikramaditya. 
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Zaiil  der  Eingeborenen,  welche  ihre  Muttersprache  mit  erträglicher 
Correctheit  zu  schreiben  verstehen , gegenwärtig  sehr  gering  sein. 

§.  24.  Ausser  dieser  geschriebenen  Literatur  besitzt  jedoch 
das  canaresiscbe  Volk  auch  noch  eine  andere , in  mancher  Be* 
Ziehung  wichtigere,  jedenfalls  originellere  und  an  wahrer  Poesie 
und  innerer  Schönheit  keineswegs  arme  mündlich  überlieferte 
Volksliterotur.  Diese  ist,  wie  zu  erwarten,  sehr  schwer  zu  saia* 
mein,  da  sie  nur  im  Schoose  der  Familien,  ja  sogar  zum  Theil 
nur  in  einzelnen,  mit  der  Fortpflanzung  derselben  beschäftigten 
fortlebeu.  Es  giebt  eine  grosse  Menge  von  Liedern , theils  von 
dem  allgemein  indischen  Sagenkreis  ausgehend,  jtheiis  demselben 
fremd,  welche  von  den  Weibern  allein  gesungen  und  von  Männern 
eben  aus  diesem  Grunde  als  ihrer  Kenntnissnabme  unwürdig  betrachtet 
werden,  und  eine  Reihe  von  Mährchen,  welche  weder  in  Rücksicht 
auf  epische  Verknüpfung,  noch  auch  in  Rücksicht  auf  den  sich 
durch  sie  hinziebenden  munteren  Volkswitz  dem  Mährchenschatze 
irgend  einer  anderen  Nation  nachstehen.  Diese  Mährchen  werden 
ajjikalhe  (Grossmuttergeschichten)  genannt.  Proben  derselben  sind 
in  „Barth's  Jugendblättern^*  onzutreflfen.  Eine  grosse  Menge  kern* 
hafter,  in  veralteten  Wörtern  und  bisweilen  auch  in  alliterirenden 
Formen  ihren  frühen  Ursprung  beurkundender  SprüchwÖrter  ist 
ebenfalls  unter  unserem  Volke  im  Umlauf.  Die  drei  eben  genannten 
Quellen  sind  für  den , der  au  ihnen  zu  schöpfen  nicht  verschmäht, 
wohl  eine  wichtigere  Hülfe  für  das  Eindringen  in  acht  caoaresi* 
sches  Sprach*  und  Gedankenwesen,  als  das  Studium  der  künst* 
liehen , unter  fremdem  Einfluss  geschriebenen  Gedichte  der  älteren 
Periode. 

§.  25.  Wenn  nun  ouch  über  europäische  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  der  Literatur  mit  ein  paar  Worten  berichtet  werden  soll, 
so  ist  vor  Allem  die  Grammatik  von  John  Mc’  Kerrell,  Madras 
1820,  und  das  Lexikon  von  William  Reeve,  Madras  1832,  mit 
gebührendem  Dank  zu  erwähnen.  Beide  Werke,  das  erste  von 
einem  britischen  Civilbeamtcn , das  zweite  von  einem  Missionar 
der  Londoner  Gesellschaft  verfasst,  zeigen  eine  sehr  ansehnliche 
Bekanntschaft  mit  der  Sprache.  Dass  aber  die  ersteU  Versuche 
dieser  Art  unmöglich  vollkommen  sein  konnten,  und  dass  auch 
eine  gute  Grammatik  und  ein  ziemlich  vollständiges  Wörterbuch, 
von  Engländern  verfasst,  auf  dem  Standpunkt  neuerer  deutscher 
Philologie  noch  Manches  zu  wünschen  übrig  lassen,  versteht  sich 
von  selbst.  Gemeinsam  ist  diesen  beiden  W’erken  eine  überraschende, 
aber  unkritische  Bekanntschaft  mit  dem  Altcanaresischen.  Für  den 
Sanskritischen  Theil  des  Sprachschatzes  ist  bei  der  Abfassung 
des  Lexikons  Wilson  wohl  zu  sehr  das  Orakel  des  Lexikographen 
gewesen.  Für  canaresische  Etymologie  ist  noch  so  gut  als  gar 
nichts  geschehen. 

Die  Bibel  wurde  vor  vielen  Jahren  für  das  Bedürfniss  der 
Missionen  ins  Canaresische  übertragen,  wie  es  scheint  theils  aus 
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dem  Tamil,  theils  ans  dem  Englischen.  Diese  Uebersetzung,  gross« 
tentbeils  yon  dem  englischen  Missionar  Hands  besorgt,  hat  nn- 
streitig  ihre  Früchte  getragen , nnd  es  wäre  desswegen  undankbar, 
anders  als  in  optimam  partem  von  ihr  zu  reden  *).  Doch  ist  es 
von  englischen  sowohl , als  deutschen  Missionaren  allgemein  an- 
erkannt, dass  eine  neue  Uebersetznng  aus  den  Grundsprachen 
mit  grösserer  Berücksichtig^nng  des  canaresisclien  Idioms  höchst 
wünschenswerth  ist.  Zu  einer  solchen  hatte  auch  der  sei.  Miss. 
Reid  io  Bellary,  ein  in  wissenschaftlicher  nnd  christlicher  Be- 
ziehung gleich  trefflicher  junger  Mann,  Vorbereitungen  gemacht, 
die  aber  durch  seinen  Tod  im  Jahre  1842  unterbrochen  wurden; 
und  es  handelt  sich  eben  jetzt  darum,  dieses  wichtige  Werk  wieder 
anfzunehmen  und  seiner  Vollendung  entgegenznführen.  Eine,  viel- 
leicht nur  zu  grosse  Zahl  kleinerer  Erbaunngsschriften  nnd  Schnl- 
bücher  ist  ebenfalls  durch  das  vereinte  Wirken  englischer  und 
indischer  Tractat-  und  Schulbuch -Gesellschaften  in  Umlauf  gesetzt 
worden ; zu  gross  sage  ich,  weil  manche  derselben  ohne  die  min- 
deste Rücksicht  auf  den  canaresischen  Sprachgebrauch  und  ohne 
die  mindeste  Kenntniss  von  dem,  was  diesem  Volke  nach  seiner 
Eigenthümlichkeit  gesagt  zn  werden  Noth  thut  (indem  ein  tbeo- 
retisirendes  Widerlegen  des  Hinduismus  im  Allgemeinen  eben  so 
wenig,  als  ein  dogmatisirendes  Darlegen  christlicher  Lehre  zum 
erwünschten  Ziele  führen  wird),  zwar  ohne  ollen  Zweifel  mit 
gutem  Willen,  aber  in  der  irrigen  Meinung  geschrieben  sind,  zum 
Schriftstellern  in  einer  indischen  Sprache  unter  einem  minder  civili- 
sirten  Volke  werde  ein  geringerer  Grad  von  Correetheit  des  Ge- 
dankens und  Styls  genügen , als  etwa  zum  Schreiben  für  den  Druck 
in  der  eigenen  Muttersprache,  während  doch  in  der  That  ein 
grösserer  erfordert  wird,  ln  neuesten  Zeiten  jedoch  scheint  auch 
in  dieser  Beziehung  ein  regeres  Streben  eingetreten  und  auch 
schon  mit  einigem  Erfolge  gekrönt  worden  zu  sein,  wie  namentlich 
der  vielfoch  ausgesprochene  Wunsch  gebildeter  Eingeborenen,  ge- 
wisse neuere  Schriftchen  dieser  Classe  zu  lesen  und  zu  besitzen, 
unverkennbar  beurkundet. 

Während  des  Jahres  1844  wurde  von  der  Baseler  Mission 
zum  ersten  Mal  der  Versuch  gemacht,  eine  canaresisebe  Zeitung 
herauszugeben.  Dieses  Blatt,  das  zuerst  lithographirt  zu  Manga- 
lore  und  später  gedruckt  zu  Bellarj  erschien,  fand  Anfangs  eine 
ziemliche  Menge  von  Lesern;  nach  nnd  nach  jedoch  nahm  die 
Zahl  derselben  bedeutend  ab,  und  der  Mangel  an  Unterstützung 
sowohl,  als  Krankheit  der  Missionarien  machten  es  nöthig,  diesen 
Versuch,  zu  der  gebildeten  Classe  des  gesammten  Volkes  zu  reden, 


1)  Die  canaresisebe  Uebersetznng  etlicher  Bibeitheile  von  dem  berühmten 
Dr.  Carey  in  Serainpore , so  wie  seine  canaresisebe  Grammatik,  erwähne  ich 
nicht,  weil  ich  sie  nicht  wieder  gesehen  habe  seitdem  ich  Canaresisch  ge- 
lernt habe,  und  folglich  auch  kein  Urthcil  über  dieselben  abgeben  könnte. 
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vor  der  Hand  wieder  aufzugeben,  doch  nicht  ohne  Hoffoung  eines 
erfolgreicheren  Wiederanfangs. 

§.  26.  Schliesslich  muss  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  die 
Nachsicht  seiner  Leser  ansprechen  aus  zwei  Gründen:  einmal, 
weil  im  Gedränge  täglicher  Arbeit  es  ihm  bis  jetzt  nicht  möglich 
gewesen  ist,  das  Gebiet  canaresischer  Sprache  und  Literatur  so 
gründlich  zu  durchforschen,  als  es,  um  der  Sache  selbst  willen, 
wünschenswerth  wäre,  (wesshalb  er  an  manchen  Stellen  eine  Ver- 
muthung  oder  gar  ein  non  liquet  hat  aussprechen  müssen,  wo 
man  denken  könnte,  es  wäre  die  Pflicht  eines  Missionars,  Ge- 
wisses zu  wissen  und  vollkommenj  unterrichtet  zu  sein;)  und 
zweitens,  weil  dieser  Aufsatz  auf  eine  an  ihn  ergangene  Auffor- 
derung in  der  kurzen  Frist  zwischen  der  Ankunft  einer  und  dem 
Abgang  der  nächsten  europäischen  Dnmpfschiffpost  abgefasst  wer- 
den musste,  so  dass  an  nichts  Anderes,  als  das  unvcrweilte  Nie- 
derschreiben dessen,  was  zunächst  sich  darbot,  gedacht  werden 
konnte. 

Wenn  aber  das  Vorstehende  auch  nur  in  Einem  oder  Etlichen 
der  Leser  den  Gedanken  rege  machte,  dass  das  canaresische  Volk, 
von  welchem  hier  gehandelt  ist,  obgleich  ein  bis  jetzt  kaum  dem 
Namen  nach  zu  Hause  gekanntes,  dennoch  in  seiner  Sprache,  Ge- 
sittung und  Literatur  auf  einer  keinesweges  verächtlichen  Stufe 
stehe,  dass  diese  Sprache  und  Literatur  eine  nähere  Kenutnissuahmc, 
die  wahren  und  höchsten  Interessen  des  Volkes  aber  eine  innige 
und , wo  möglich , thätige  Theilnahme  verdienen , so  würde  der 
Verfasser  diese  Blätter  nicht  für  umsonst  geschrieben  achten. 

Nilagiri- Berge,  im  May  1846. 
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aus 

. dem  Geschichtswerke  Taberi’s. 

E 1 n I e i t u n ff . 

Seit  zwanzig*  Monaten  in  Konstantinopel  wohnhaft,  hatte  ich 
Gelegenheit,  nicht  nur  selbst  eine  kleine  Sammlung  sassanidischer 
und  taberistanischer  Münzen  anzulegen,  sondern  auch  ähnliche 
Sammlungen,  welche  einzelne  hiesige  Liebhaber  besitzen,  durchzu- 
mustern, wobei  ich  das  Vergnügen  hatte,  eine  Menge  bisher  noch 
nicht  beschriebener  Münzen  zu  finden.  Die  Resultate  dieser  Un- 
tersuchungen bube  ich  auf  einem  andern  Wege  nach  Deutschland 
gelangen  lassen  *).  Zur  Erklärung  der  hier  folgenden  Auszüge 
genügt  diese  kurze  Notiz,  da  diese  Beschäftigungen  mich  veran- 
lassten,  bei  orientalischen  Historikern  Nachrichten  über  Taberistan 
zu  suchen  und  sie  zusammenzustellen.  Ich  begann  mit  dem  Vater 
der  arabischen  Geschichte,  Taberi,  und  werde  damit  fortfahren, 
da  sie  mir  hinlänglich  interessant  erscheinen,  um  die  Geschichte 
eines  kleinen  Landes  mit  Hülfe  der  Münzen  zu  reconstruiren. 

Da  das  Geschichtswerk  Taberi’s  in  Deutschland  sowohl  aus 
früheren  Notizen,  als  aus  der  angefangenen  Herausgabe  des  Wer- 
kes selbst  durch  Prof.  Kosegarten  hinlänglich  bekannt  ist , so 
begnüge  ich  mich  hier  mit  einigen  Angaben  über  die  hier  vor 
fast  drei  Jahren  gedruckte  türkische  Ausgabe. 

Diese  Ausgabe  ist  in  Folio,  und  trägt  den  einfachen  Titel: 

(ücbersetzung  des  grossen  Taberi).  Die 

Uebersetzung  ist  aus  dem  persischen  Texte  gemacht  und  hin 
und  wieder  abgekürzt:  namentlich  fehlen  überall  die  Angaben  der 
Autoritäten,  welche  Taberi  in  seinem  Originalwerke  so  sorgfältig 
anfzählt;  ferner  ein  grosser  Theil  der  Verse,  so  wie  endlich  eine 
Menge  Obseönitäten,  obgleich  in  letzterer  Beziehung  die  Auswahl 
nicht  so  ganz  streng  erscheint.  Dagegen  zeigen  sich  hin  und 
wieder  Interpolationen;  so  z.  B.  ist  die  Geschichte  der  Pischdadier 
und  Kejanier  fast  ganz  ans  dem  Schahnamc  geschöpft.  Die  Ursache 
dieser  Interpolation  scheint  mehr  die  Befriedigung  einer  gewissen 
Klasse  von  Lesern  zu  sejn,  als  weil  der  Interpolator  den  Bericht 
Firdevsi’s  für  wahrhafter  hielt;  denn  gleichsam  als  wollte  er  seine 
eigene  Arbeit  lächerlich  machen,  erzählt  er  unter  anderem  die  monstro- 

1)  Vgl.  Heft  1,  S.  108  ff. 
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sen  Abenteuer  Isfendiars  in  aller  Breite,  und  seliliesst  dos  Kapitel 
mit  den  Worten:  ^ ^ „Hiermit  endigt 

diese  unschöne  Lüge/^  Der  Uebersetzer  ist  nicht  bekannt,  doch 
muss  diese  Uebersetzung  sehr  alt  seyn,  und  ist  sicher  nicht  in 
Konstantinopel  gemacht,  da  die  Sprache  theils  noch  sehr  roh  und 
ungebildet,  theils  fast  gar  nicht  in  dieser  Gegend  verständlich  ist; 
ein  aufmerksames  Studium  der  Sprache  aber  führt  auf  die  Ver« 
muthung,  dass  die  Uebersetzung  ungefähr  vor  400  Jahren  in  Syrien 
oder  Irak  gemacht  ist.  Der  Druck  ist  sehr  bequem,  indem  jedes 
Kapitel  seine  Ueberschrift  hat,  und  ein  Register  zu  Anfang  des  Wer- 
kes gibt  alle]  diese  Ueberschriften  nebst  Angabe  der  Seitenzahl.  Das 
Ganze  ist  in  fünf  Tbeile  (in  einem  Bande)  abgetheilt.  Der  erste 
Theil  beginnt  mit  der  Schöpfung  und  endigt  mit  dem  Auszuge 
der  Israeliten  aus  Aegypten,  167  Seiten.  Der  zweite  Theil  schliesst 
mit  der  parthischen  Dynastie,  147  Seiten.  Der  dritte  Theil  geht 
bis  zur  Hidschre,  138  Seiten.  Der  vierte  Theil  geht  bis  zur 
Ermordung  des  Chalifen  Osman,  164  Seiten.  Der  fünfte  Theil 
schliesst  mit  dem  Chalifate  des  Moktedir-billah,  201  Seiten.  Das 
Ganze  umfasst  also  über  200  Bogen  engen  Druck,  und  kostet 
gebunden  nicht  mehr  als  160  Piaster  (10  Pr.) 

Die  folgenden  Auszüge  aus  diesem  Werke  liefern  den  Beweis, 
dass  die  Geschichte  von  Taberistan  noch  sehr  im  Argen  liegt, 
und  erst  andere  Autoren  sind  vielleicht  im  Stande,  diese  Lücke 
auszufüllen.  Denn  die  vorhandenen  Münzen  von  Taberistan,  ohne 
jenen  Auszügen  geradezu  zu  widersprechen,  geben  doch  ganz 
andere  Daten , und  somit  müssen  wir  von  der  Zukunft  erwarten, 
wie  diese  Dinge  sich  mit  einander  reimen  lassen,  ln  dem  türki- 
schen Texte  habe  ich  die  Orthographie  der  gedruckten  Ausgabe 
beibehalten,  und  nur  offenbare  Druckfehler  geändert;  die  Ueber- 
setzung ist  so  wörtlich  wie  möglich. 

Konstantinopel,  den  31.  August  1487. 

A.  D.  Mordtmann,  Dr. 


ln  Beziehung  auf  die  Zeitrechnung,  sowohl  diejenige,  welche 
sich  auf  den  Sassaniden-Münzen,  als]  die,  welche  sich  auf  denTapu- 
ristan -Münzen  findet,  mag  vielleicht  das  folgende  Capitel  aus  dem 
vierten  Theile  S.  5.  nicht  ohne  Interesse  seyn.  Es  bestätigt  Hadschi 
Chalfa's  Angabe  in  Betreff  der  Epoche  der  Jezdegirdischen  Aera. 

Ueber  die  lieslimmung  der  Epochen. 

Die  wahre  Geschichte  der  Zeit- 
rechnung von  der  Hidsebret 
ist  folgende.  In  diesem  Jahre 
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^ jJLw^  xaIc  ^Lju*  jJJ! 
y-l-ajJLO 

tjj  BbLoJI 

6Aä33  ^ g^;^’ 

»Aij^  (j^^ 

viiöj  jlXj  jLß  tuX*^iX;^ 

ÄjUL^ÜikiU  »LÄv>U  yj  iJ" 

Q»Ajt  /Jjt  U-Ni^  yJ  li 
HXai!  C^t 

äT  «jJjX  Q«AiI 

äUjj^A.^,A^  »AJL*j 

»aajUj  ^^lji 

»->3^  O^-a.  >. 

ÄAÄi'  t^^^AOiwXjt^vX^^QvX^ 

ylj^Xj^J?  Q«Ai^i/ «AJC-jf  Uj 
l5/^3»  yy  » vbir  ^*as 

s;>i^L^  9^XjuM«|^(  ^ yJUJLc^t  cXjm  aJLjt 
lilbLtf»  j.Jt  (3>^  l5^^3^  V/>3 
v3^  r^  l5^3^ 
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(d.  li.  dem  ersten  der  Hidscbret, 
wie  sich  aus  dem  vorherg^ehenden 
Capitel  erg-ibt)  bestimmte  unser 
Prophet  die  Zeitrechnung.  Vor- 
her waren  die  Briefe  und  Dekrete 
ohne  Datum.  Unser  Prophet 
sagte : „Ist  es  zweckmässig,  dass 
keine  Zeitrechnung  da  ist,  und 
dass  man  nicht  weiss , wann 
dies  geschrieben  ist?  Bei  den 
Arabern  und  Persern  war  es 
ein  alter  Brauch , dass  man 
von  der  Zeit,  wo  ein  König 
den  Thron  bestieg  oder  starb, 
oder  eine  grosse  Hungersnoth 
Statt  fand,  oder  irgend  eine 
grosse  Begebenheit  sich  ereig- 
nete, eine  Zeitrechnung  anfing. 
So  wie  man  von  dem  Tode  des 
Propheteu  Adam  oder  von  der 
SUndfluth  des  Noah  eine  Zeit- 
rechnung anfing,  so  muss  jedes 
Volk  seine  Zeitrechnung  von 
seinem  Propheten  an  beginnen. 
Zur  Zeit  des  Propheten  Abraham 
rechnete  man  von  der  Zeit  an, 
wo  er  in’s  Feuer  geworfen  wur- 
de, später  von  dem  Bau  des 
Hauses  der  Kaabe.  Zur  Zeit 
des  Kosai  ben  Kilab  entstand 
zwischen  den  Söhnen  Nizar.und 
Maadd  Uneinigkeit  und  Krieg, 
worin  viele  Menschen  umkamen;, 
die  Araber  nannten  diese  Tage 
„die  Tage  des  Mordes und 
berechneten  die  Zeit  danach; 
ferner  von  der  Zeit  an,  wo  die 
Kaabe  nach  ihrer  Zerstörung 
wieder  aufgebaut  wurde.  Als 
unser  Prophet  daher  auswan- 
derte  und  nach  Medina  kam, 
befahl  er,  dass  man  von  der 
Hidscbret  die  Zeitrechnung  be- 
ginne. Später  rechneten  einige 
von  der  Ermordung  des  Hussein 
ben  Ali;  andere,  weiche  Moavia 
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liebten  und  dem  Ali  feind  waren, 
rechneten  von  dem  Tode  Moa- 
via*s  an.  Noch  andere  rechne« 
ten  von  dem  Tode  Jesdedscliird^s 
ben  Schabriar.  Jedes  Volk  rech- 
nete von  dem  Tode  seiner  gros- 
sen Männer. 


Nach  Taberrs  Bericht  (Th,  4.  p.  132)  wurde  die  Stadt  Bei 
im  J.  d.  H.  22  durch  Naim  ben  Mokarrin  (*aju  erobert, 

und  der  dortige  Befehlshaber  Siavescb,  Enkel  des  Bahram  Tschupin, 
fiel  in  dem  Sturm.  Ein  Tbeil  des  persischen  Heeres  flüchtete 
nach  Komasch,  wo  sie  sich  ober  ebenfalls  nicht  halten  konnten; 
Süweid,  Bruder  Naim’s,  zog  in  Komasch  und  bald  darauf  in 
Damagan  ein ; die  weiteren  Schicksale  der  persischen  Heerestrüm- 
mer stehen  in  Beziehung  auf  unsern  Gegenstand , wesshalb  ich 
hier  Taberi  selbst  reden  lasse  (ib.  p.  133): 


Uj 

l»Ua,«*.j  a^LIxmo 

QvX--iw«^ 

^»XaLoI 


Jenes  ganze  (persische)  Heer 
begab  sich  nach  Gürgan  und 
Taberistan  ; Süweid  sammelte 
schnell  sein  Heer,  und  zog  eben- 
falls nach  Gürgan , und  machte 
in  Bestam  halt;  Bestam  hing  von 
Komasch  ab.  In  Gürgan  war 
ein  Nachkomme  der  Könige  von 
Dilem,  persischer  Religion,  Na- 
mens Merzeban,  welcher  Dagestan 
und  Gürgan  beherrschte.  Auch 
in  Taberistan  war  ein  sogenann- 
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ter  Issfehid;  dieser  Issfehid  so 
wie  ganz  Taberistan  stand  unter 
der  Herrschaft  Merzebans. 


Nachricht  von  der  Eroberung  Gür' 
gan$  und  Taberistan  s. 

Der  König  von  Gürgan  war  der 
Dilemite  Merzeban,  und  der  König 
von  Taberistan  war  Issfehid.  Als 
SUweid  mit  seinem  Heere  nach 
Gürgan  zog,  kam  ihm  der  Kö- 
nig von  Gürgan,  Merzeban,  eine 
Tagreise  weit  entgegen,  nahm 
den  Islam  an  und  schloss  mit. 
ihm  Frieden  unter  der  Bedin- 
gung , dass  er  ihm  wegen 
Gürgan  eine  bestimmte  Kopf- 
steuer entrichtete,  und  diejenigen, 
welche  nicht  zum  Islam  übertre- 
teo  würden , eine  Abgabe  be- 
zahlten. Er  fugte  hinzu : „Wenn 
der  Issfehid  diese  Nachricht  huren 
wird , so  wird  er  auch  Frieden 
scbliessen  und  keinen  Krieg  an- 
fangen. Sollte  er  dennoch  Krieg 
anfangen,  so  werde  ich  mit  dem 
Heere  von  Gürgan  ausziehen  und 
ihn  bekämpfen.**  Süweid  schloss 
auf  dieseBedingung  Frieden,  wor- 
auf sie  in  die  Stadt  einzogen. 
Merzeban  Hess  durch  einen  Herold 
in  der  Stadt  ausrufen:  „Wer 
Muselmann  wird,  der  komme  aus 
der  Stadt,  und  wer  es  nicht  wird, 
der  bezahle  Tribut.**  Auf  diese 
Nachricht  versammelte  der  Iss- 
fehid seine  Grossen  um  sich. 
Unter  diesen  befand  sich  ein 
sehr  vornehmer  Mann,  Namens 
Ferchan.  Issfehid  bedeutet  in 
der  Sprache  von  Taberistan  Hecr- 
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rührcr,  und  heisst  auf  Persisch 
Lcsclikcrkcsch  d.  h.  der  ein  Heer 
von  einem  Orte  nach  einem  andern 
zieht.  Ferchan  hiess  auch  Issfehid 
von  Chornsnn,  weil  er  mit  einem 
Heere  von  Chorusan  g-ekommen 
war.  Es  wird  auch  berichtet,  dass 
Ferchan  König  von  (ailan  war; 
in  den  Itriefen , die  man  ihm 
schrieb,  nannte  man  ihn  „Padi- 
schah  von  üilan^S  wie  es  noch  jetzt 
geschieht.  Als  daher  alle  Issfehid 
zu  Ferchan  kamen,  sagten  sie: 
„ Was  für  einen  Rath  ertbeilst 
duiins  ?^^  Er  antwortete : „Diese 
persische  Religion  ist  nichtig 
geworden;  jene  neue  Religion 
aber  ist  eine  siegreiche  Religion. 
Wir  müssen  daher  Frieden  schlies- 
sen  und  uns  dem  Tribut  unter- 
werfen.“ Alle  sagten:  „So  ist 
es  recht.“  Ferchan  schickte  nun 
zu  Süw'eid  einen  Mann  und 
schloss  mit  ihm  Frieden  auf  die 
Bedingungen , dass  das  ganze 
Königreich  Taberistan  jährlich 
500,000  Dirhem  Tribut  bezahle; 
wenn  aber  die  Muselmänner  Trup- 
pen DÖthig  hätten,  so  sollte  dieser 
Tribut  nich*t  bezahlt  werden.  Sü- 
weid  genehmigte  diese  Bedin- 
gungen, worauf  Ferchan  sofort 
d00,(K)0  Dirhem  bezahlte.  Dar- 
auf blieb  Süweid  mit  seinem 
Heere  in  Gürgan  und  meldete 
Omar  dem  Sohne  Chattab^s  in 
einem  Berichte  die  Einnahme 
von  Koroasch.  Diese  Eroberung 
geschah  im  J.  d.  U.  22. 


Digitized  by  Google 


291 


aus  dem  Geschichtswerke  Tdberi's, 


v;ÄAjl>t 

lOc  ^^Ui-  »lit  OJ.4XS. 

kfie  iUj  dll  v!ii>  qJ  j*c  O^äo-  «r-jyjjjl  «AjlTji"  jJ^t 

't’})'i!  *-*L5 

• sOJomvJ^ 


Unter  dem  Chnlifen  Osman  fielen  die  Einwohner  von  Gürgfan, 
Taberistan  und  Chorasan  wieder  vom  Islam  ab;  Taberi  erzählt 
darüber  Folgendes  (Tb.  IV.  S,  156): 


^ idit  ^ ^ 
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IVitj  Abdallah  ben  Aamir  ben  Keriz 
Emir  von  Chorasan  ward. 

Als  das  30.  Jahr  begann,  er- 
hielt Osman  die  Nachricht,  dass 
das  Volk  von  Chorasan  .vom 
Islam  abtrünnig  geworden  war. 
Osman  schickte  den  Said  ben 
Aassi  zur  Beherrschung  von  Cho- 
rasan, und  schrieb  auch  an  Abd- 
allah ben  Aamir  ben  Keriz  einen 
Brief,  mit  dem  Befehl : „Sammle 
das  Heer  von  Bassra  und  geh  mit 
Said  ben  Aassi  nach  Chorasan.*^ 
Abdallah  ben  Aamir  wünschte  je- 
doch in  seinem  Herzen  nicht,  mit 
Said  zu  marscbiren ; er  begab 
sich  daher  vor  der  Ankunft  Saidas 
mit  dem  Heere  von  Bassra  nach 
Chorasan.  Als  Said  nach  Kufa 
kam,  hörte  er,  dass  Abdallah  schon 
fort  war;  er  glaubte,  dass  er 
ihn  an  der  Gränze  von  Chorasan 
erwartete,  und  folgte  ihm.  Ais 
Said  nach  Rej  kam,  erhielt  Abd- 
allah von  ihm  Nachricht  in  Nischa- 
bur;  von  dort  begab  er  sich  nach 
Maan  und  zog  über  Gürgan  und 
Taberistan  Nachrichten  ein.  Sie 
sind  alle  wieder  vom  Islam  ab- 
gefallen , sagte  man  ihm.  Said 
zog  nun  mit  seinem  Heere  nach 
Gürgan,  belagerte  es,  und  schloss 
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mit  ihnen  Frieden , indem  «ie 
wieder  200,000  Dirhem  bezahlen 
mussten#  Nachdem  er  das  Geld 
empfatig’en  und  sic  wieder  zum 
Islam  bekehrt  hatte,  zog  er  nach 
Taberistan.  Die  Bewohner  von 
Taberistan  zogen  sich  in  die 
Festung  zurück,  lieferten  einige 
Scblacliten , und  schlossen  zu- 
letzt Frieden  unter  der  Bedin- 
gung, dass  er  nicht  einen  Men- 
schen von  ihnen  tödtete.  Als  sie 
aber  a'us  der  Festung  auszogen, 
tödtete  er  sic  alle  bis  auf  einen 
Mann.  „Ich  habe  gesagt , ich 
werde  nicht  einen  Menschen 
tÖdten , “ sagte  er.  Nachdem  er 
Taberistan  erobert  hatte,  kehrte 
er  mit  seinem  Heere  nach  Medina 
zurück. 


1 


Von  da  ab  bis  zum  J.  d.  H.  77  schweigtTaberi  gänzlich  über  die 
Ereignisse  in  seinem  Vaterlande,  so  dass  es  scheint,  dass  während 
dieser  Zeit  Taberistan  seinen  Tribut  regelmässig  bezahlte,  im  Uebri- 
gen  aber  wenig  oder  gar  nicht  von  dem  blutigen  Zwiespalt,  der 
damals  das  neue  Chalifenreich  zerfleischte,'  betroffen  wurde.  Um 
d.  J.  77  aber,  als  Hadschadscb  der  Sohn  Jusufs  seine  scharfe  Geisse! 
über  Irak  und  Persien  schwang  und  der  Schrecken  der  Empörer 
und  Ketzer  war,  erhob  sieh  in  Nischabur  ein  gewisser  Katari  ben 
Fudscha  ^ Taberi  nennt  ihn  einen  Fürsten  ,*)JLc;  Mo- 

halleb,  der  von  Hadschadscb  ernannte  Statthalter  von  Pars,  hotte  den 
Auftrag,  diesen  Ketzer  zu  bekämpfen ; allein  dies  war  kaum  nöthig. 
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Einer  von  Kataris  Anliängem  hatte  einen  Meuchelmord  begangen; 
ouf  die  desshalb  erhobene  Klage  der  Verwandten  verweigerte  Katari 
die  Blutrache  (jmsLaos  an  dem  Mörder  zu  nehmen , worauf  sich  der 
grösste  Theil  von  ihm  lossagte  und  sich  einen  andern  Anführer, 
Abd  el  Rab'VyJt  erwählte;  die  beiden  Parteien  führten  mit 

einander  Krieg  und  schwächten  sich  gegenseitig  so , dass  Mo- 
lialleb  dem  üadschadsch  schrieb,  es  wäre  das  Beste,  mit  der 
Bekämpfung  dieser  Ketzer  so  longe  zu  warten,  bis  sie  sich  selbst 
fast  aufgerieben  hätten.  üadschadsch  genehmigte  diesen  Rath, 
indem  er  Mohallcb's  Bericht  nicht  beantwortete,  und  nach  dem 
bekannten  Grundsatz:  qui  tacet  consentire  videtur,  verhielt  sich 
dieser  ruhig.  Wir  lassen  hier  jetzt  Taberi  selbst  reden  (Th.  V. 
S.  82): 
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.3^ 

sJk«JLb 

/*>! 
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Darüber  vergingen  einige  Mo> 
nate.  Zuletzt  vermochte  Katari 
nicht  mehr  zu  widerstehen  und 
*floh  mit  einigen  Leuten  nach 
Taberistan;  die  Charedschiten 
huldigten  sämmtlich  dem  Abd  el 
Rab,  und  erkannten  ihn  ols  ihren 
Fürsten  und  Anführer.  Nun  be- 
gann auch  Mohalleb  den  Krieg 
wieder,  und  ruhte  nicht  eher, 
als  bis  er  die  meisten  Chare- . 
dschiteu  getödtet,  ihre  Weiber 
und  Kinder  gefangen  genommen 
und  sich  ihrer  Habe  bemächtigt 
hatte.  Als  üadschadsch  vernahm, 
dass  Katari  der  Sohn  Fudscha  sich 
nach  Taberistan  gewandt  hatte, 
schickte  er  SoQan  ben  el  Ezdi 
mit  dem  syrischen  Heere  zu  seiner 
Verfolgung  aus;  auch  befahl  er 
dem  Ishak  ben  Mohammed  ben 
el  Eschath,  der  sein  Statthalter 
in  Taberistan  war,  sich  mit  dem 
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kufiticlien  Heere  dem  SoQan  ben 
el  Ezdi  anzuscbliesseo,  um  Katari 
zu  vernichten.  Ishak  befolgte  die> 
sen  Befehl  und  schloss  sich  mit 
dem  kudschen  Heere  dem  Sof> 
jan  an,  um  Katari  ben  el  Fudscha 
uufzusueben.  Sie  fanden  ihn  in 
den  Gebirgen  Taberistans,  lie- 
ferten ihm  viele  Treffen  und 
zerstreuten  seine  Leute.  Katari 
entfloh  zu  Fuss  auf  einen  Hügel, 
wo  er  voll  Traurigkeit  verweilte; 
als  der  Durst  ihn  plagte  und  er 
von  den  Bewohnern  der  Gegend 
Wasser  forderte,  verweigerte  man 
es  ihm  und  that  nichts,  um  seinen 
Kummer  zu  erleichtern.  Wäh- 
rend dessen  fiel  von  dem  Hügel 
ein  Stein  und  zerschmetterte  ihm 
eine  Hüfte. 

WenD  dus  Glück  verschwunden  ist,  so 
geht  alles  verkehrt,  man  mag  thun, 
was  man  will ; 

Wer  einmal  vom  Unglück  betroffen  ist, 
auf  den  fallen  Steine  von  allen  Seiten. 

Als  die  Kufaner  von  KatarUs  Um- 
ständen hörten,  zogen  Sure  ben 
Bohair  der  Temimite,  Dschaafer 
ben  Abderrahmnii  ben  Muhnif, 
Ishak  und  Amr  ben  Ebii  el  Ssalt 
ben  Kubar  gegen  ihn  aus,  hieben 
ihm  den  Kopf  ab  und  brachten 
ihn  zu  Ishak  ben  Mohammed  ben 
ei  Eschatb,  indem  jeder  den  Katari 
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getödtet  zu  haben  behauptete. 
Obeide  ben  el  Hilal , einer  von 
den  Gros»en  der  Charcdschiten, 
war  mit  seinen  Leuten  entflohen 
und  hatte  sich  in  ein  dort  be> 
flndiiehes  festes  Schloss  begeben. 
Sotjan  zog  mit  dem  Heere  wider 
ihn  aus,  belagerte  das  Schloss 
mehrere  Tage  und  lieferte  ihm 
jeden  Tag  ein  Treflfen,  bis  Obeide 
und  seine  Leute  vor  Hunger  ver- 
gingen; zuerst  schlachteten  sie 
alle  ihre  Pferde  und  verzehrten 
sie;  zuletzt  kamen  alle  aus  dem 
Schlosse  heraus , lieferten  dein 
Heere  Soljan’s  eine  Schlucht  und 
erlitten  eine  Niederlage.  Auf 
Sofjan^s  Befehl  wurden  ihnen  die 
Köpfe  abgeschlagen,  welche  man 
zu  Hadschudsch  ben  Jusuf  brachte. 
Darauf  kam  SoQun  nach  Tabe- 
ristun,  wo  er  blieb  bisHadschadsch 
ihn  ubsetzte.  Der  Tod  des  Katari 
ben  el  Fudschu,  Obeide  ben  el  Hilal 
und  Abd  el  Rub  ereignete  sich 
im  Jahre  d.  H.  77 , oder  nach 
einigen  im  J.  d.  H.  78. 


Wir  sehen  aus  dieser  Erzählung,  dass  damals  in  Paberistan 
ein  arabischer  Statthalter  war;  allein  es  scheint  mit  der  arabischen 
Herrschaft  nicht  lange  gedauert  zu  haben.  Ungefähr  20  Jahre 
später  war  das  Land  wieder  völlig  unabhängig,  und  es  musste 
von  Neuem  erobert  werden.  Der  Bericht  über  diese  Eroberung 
findet  sich  in  Taberi  Th.  V S.  117  — 120: 
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NachrictU  von  der  Eroberung  Gür-^ 
gans  und  2'aheristan^s  durch  Je- 
xid  ben  Mohalieb, 

Der  Erzähler  berichtet:  Zur 
Zeit  der  persischen  Könige  war 
in  GUrgan  ein  festes  Schloss, 
und  man  hatte  einen  festen 
Damm  aufgeworfen,  dessen  Ende 
bis  an  das  Meer  von  Chorasan 
(den  Aralsee)  reichte  und  dessen 
Lage  sich  noch  jetzt  nachweisen 
lässt.  Man  hatte  den  Damm 
desshalb  aufgeworfen,  damit  das 
Heer  der  Tataren  weder  zur  Un- 
zeit noch  zur  rechten  Zeit  kom- 
men könnte.  Die  persischen  Kö- 
nige Schubur  Dliul' Aktaf,  Chos- 
rev,  Hormuz,  Ko1>ad , Firuz, 
Nnschirwan  und  andere  grosse 
Könige,  welche  in  Gürgan  einfie- 
len, konnten  dieses  Schloss  wegen 
seiner  Festigkeit  nicht  bezwin- 
gen. Als  Gott  aber  den  Islam 
offenbarte,  zog  Said  ben  el  Aassi 
ben  Umejje  zur  Zeit  des  Cbalifen 
Osman  aus,  um  GUrgan  zu  ero- 
obern;  er  schloss  mit  ihnenFriedeo, 
und  nachdem  er  ihnen  400,000 Ak- 
tsche  abgenommen  hatte,  kehrte 
er  zurück.  Ausser  diesem  Said 
unternahm  kein  anderer  gegen 
sie  einen  Feldzug.  Nun  war 
der  Weg  von  Irak  nach  Chorasan 
über  Damagan  und  Rej  abge- 
schnitteu,  und  man  ging  über 
Kirman  und  Pars ; als  später 
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Koteibe  die  Stadt  Kesch  erobert 
batte,  ging  man  über  diesen 
Ort.  Koteibe  bat  in  allen  seinen 
Berichten  an  Hadscbadsch  um 
Erlaubniss  zur  Eroberung  von 
Gürgan;  Hadscbadsch  sagte  je- 
doch: „Das  lasse  bleiben,  damit 
dir  nicht  etwas  znstosse,  wo- 
gegen du  nichts  vermagst**  So 
oftSuleiman  ben  Abd  el  Melik  von 
irgend  einer  Eroberung  Koteibe’s 
in  Cborasan  Bericht  erhielt,  sagte 
er  zu  der  Versammlung:  „Seht, 
was  fUr  wunderbare  Eroberungen 
Koteibe  macht!**  Jezid  ben  Mo- 
halleb  sagte:  „Was  soll  das  für 
eine  Eroberung  seyn ! Die  wahre 
Eroberung  ist  die  von  Gürgan, 
denn  alle  Könige  vermochten 
nichts  gegen  dieses  Land.**  End- 
lich, als  Jezid  Statthalter  von 
Cborasan  geworden  war,  war 
sein  einziges  Streben  der  Krieg 
mit  Gürgan.  Nachdem  er  in 
Merv  drei  bis  vier  Monate  ver- 
weilthatte, um  die  Angelegenhei- 
ten Chorasans  zu  ordnen,  liess  er 
seinen  Sohn  Muchalled  in  Cho- 
rasan  und  zog  mit  seinem  Heere 
nach  Dehistan  und  Gürgan.  Als 
er  sich  Dehistan  und  Gürgan 
näherte,  zeigte  sich  ein  Dorf, 
das  ihm  sehr  geßel ; er  fragte, 
was  für  ein  Dorf  es  sey.  Man 
sagte:  „Es  war  früher  eine  Stadt, 
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aber  ein  Türke , Namens  Ssol, 
Lut  sie  verwüstet  und  die  Be> 
wohner  getödtet;  dieses  Dorf 
enthält  diejetiig'en,  welche  dem 
Blutbade  entronnen  siud.^‘  Da- 
rauf sagte  Jezid:  „Wo  ist  dieser 
Ssül  jetzt?“  Mau  antwortete: 
„Er  ist  in  Dehistaii.“  Als  nuu 
Jezid  wider  Gürgan  zog,  g^ing 
der  Türke  Ssol  nach  Dehistan. 
Es  wird  erzählt,  dass  das  Heer 
von  Gürgan  über  200,000  Mann 
stark  war,  und  Jezid’s  Heer 
100,000  Muuii  betrug.  Als  die 
beiden  Heere  einander  gegen- 
über standen  , lieferten  sie  sich 
hitzige  Treffen.  Einer  von  den 
Leuten  von  Irak , Mohammed 
heil  Ebu  Sebre  el  Dschoß  sah, 
dass  ein  Türke  auf  den  Kampf- 
platz trat,  dem  die  Muselmänner 
nicht  zu  widerstehen  vermochten. 
Er  ritt  auf  den  Türken  los ; 
dieser  hieb  Mohammed  mit  sei- 
nem Schwerte  nach  dem  Kopf, 
HO  dass  es  unter  dem  Kopfe  Mo- 
huinmed's  stecken  blieb ; so  sehr 
auch  der  Türke  “zog,  so  konnte 
er  es  nicht  wieder  heraus  ziehen ; 
Mohammed  tödtetc  ihn  mit  einem 
Hiebe  und  kehrte  darauf  zu 
dem  Heere  zurück.  An  einem 
andern  Tage  fand  wieder  ein 
heftiges  Treffen  Statt ; Jezid 
stund  mit  seinen  Brüdern  und 
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Vettern,  4000  an  der  Zahl,  an 
einem  Ende  des  Heeres;  plötz- 
lich wurden  sie  von  4000  Tür- 
ken angegriffen.  Mohammed  ben 
Ebu  Sebre,  die  Söhne  des  Dsche- 
rir  und  Hadschadsch  ben  Hari- 
the  el  Cathami  und  viele  Helden 
waren  bei  Jezid  und  kämpften 
mit  jenen  4000  Mann;  endlich 
zerstreuten  sie  dieselben;  Jezid 
befahl  nun  dem  Heere,  Debistan 
gänzlich  zu  umzingeln , so  dass 
kein  Vogel  über  die  Stadt  weg- 
fliegen konnte.  Nachdem  die 
Türken  in  der  Festung  ihre 
Vorräthe  verzehrt  hatten,  wurden 
sie  schwach.  Endlich  schickte 
Ssol  zu  Jezid  einen  Menschen 
und  bat  um  Frieden.  Jezid  ant- 
wortete : „Ich  mache  mit  dir 
Frieden  unter  der  Bedingung, 
das  du  aus  dem  Schlosse  ziehst 
und  es  uns  übergiebst.  Ssol 
sagte ; „ So  sey  es , wenn  du 
von  mir  und  meinen  Angehörigen 
und  meinem  Vermögen  die  Hand 
abziehst.^*  Jezid  genehmigte  es 
und  zog  in  Dehistan  ein,  wo  er  so 
viel  Schätze  fand,  dass  sie  nicht  zu 
berechnen  waren.  Nachdem  er 
14,000Türken  erschlagen, schrieb 
er  an  Suleiman  den  Siegesbericht. 
Darauf  zog  er  nach  Gürgan.  Die 
Gürganer  pflegten  jedesmal,  wenn 
ein  moslemisches  Heer  wider  sie 
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zog,  Frieden  zu  scbliessen,  indeni 
sie  bald  100,000  Dirhem,  bald 
200,000Dirbem,  bald  300,O0ODir. 
bem  gaben.  Als  Jozid  wider  sie 
zog,  baten  sie  um  Frieden,  iudeat 
sie  sieb  sehr  vor  ihm  fürchteten. 
Jezid  genehmigte  den  FricMleo 
mit  ihnen,  indem  er  ihnen  300,000 
Dirbem  abnabm  und  den  Esed 
beii  Abdullah  mit  4000  Musel- 
männern dort  liess.  Von  dort 
zog  er  wider  Taberistan;  der 
König  von  Taberistan  hiess  Issfe- 
hid  Gil  Giiani , und  hatte  ein 
zahlloses  Heer.  Indeni  nun  Jezid 
mit  der  Eroberung  von  Tabe- 
ristun beschäftigt  war,  liess  er 
die  Bäume  und  IVälder  umbauen, 
um  sich  einen  Weg  zu  bahnen, 
und  sandte  seinen  Bruder  Müd- 
rik  mit  4000  Manu  als  Vorhut 
voraus.  Als  der  Issfehid  dies 
erfuhr,  erkannte  er,  dass  die 
Moslemin  gegen  ihn  zogen.  An- 
fangs wollte  er  nach  Dilem  ent- 
fliehen; endlich  aber  beschloss 
er  Widerstand  zu  leisten.  Er 
liess  daher  den  König  von 
Dilem  um  Hülfe  bitten;  dieser 
schickte  ihm  10,000  Mann.  Auf 
diese  Nachricht  schickte  Jezid 
dem  MUdrik  seinen  Sohn  Hadas 
mit  20,000  Mann  zu  Hülfe.  Als 
nun  der  Feldherr  des  Issfehid, 
welcher  Suleiman  hiess,  mit  sei- 
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nem  Heere  ankam  nnd  die  beiden 
Heere  sieb  gegenüber  standen, 
lieferten  sie  sich  eine  grosse 
Schlacht.  Mohammed  ben  Ebu 
Sebere,  welcher  an  der  Spitze 
der  Muselmänner  stand,  leitete 
die  Schlacht.  Von  den  Dilemiten 
trat  ein  Beg  hervor  und  verlangte 
mit  einem  Helden  zu  kämpfen; 
der  Sohn  des  Ebu  Sebere  stellte 
sich  ihm  gegenüber  und  stritt 
mit  ibm;  der  Dilemit  war  ihm 
nicht  gewachsen  und  wurde  von 
ihm  getödtet.  Als  dieser  fiel, 
flohen  die  übrigen  auf  den 
Gipfel  hoher  Berge;  die  Mu* 
selmänner  folgten  ihnen , jene 
aber  empfingen  sie  von  den 
Bergen  aus  mit  einem  Pfeilregen 
und  rollten  Steine  auf  sie  herab ; 
da  also  die  Moslemin  ihnen  nickt 
folgen  konnten  , zogen  sie  sich 
zurück  und  kamen  wieder  zu 
Jezid.  Darauf  besetzte  das  Heer 
des  Issfehid  die  Wege  und  Eng- 
pässe ; der  Issfehid  schrieb  dem 
Könige  von  Gürgan : „Du  musst 
die  Leute,  die  sich  dort  befinden, 
vernichten , ein  Heer  faerbeifüh- 
ren  und  die  Wege,  auf  denen 
Jezid  wieder  zurückkebren  muss, 
besetzen.**  Der  König  von  Gür- 
gan that  so,  griff  die  4000 
Mann  unter  Esed  ben  Abdallah 
an  und  tödtete  die  meisten 
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nur  ein  Häuflein,  dass  sich  nach 
einer  Seite  zurückzog,  hielt  dort 
Stand,  bis  Jezid  zurückkehrte. 
Als  Jezid  diese  Nachricht  hörte, 
ward  er  sehr  betrübt,  und  rief 
den  Hajjan  Nabati  zu  sich ; die* 
ser  Hajjan  war  eigentlich  ein 
Dilemit;  man  nannte  ihn  aber 
Nabati,  weil  er  stammelte  und 
sich  nicht  richtig  ausdrückte;  er 
war  jedoch  sehr  verständig  und 
klug.  Jezid  hatte  ihn  früher  ein« 
mal  erzürnt;  jetzt  sagte  er  zu 
ihm:  „Ebu  Moammer,  ich  habe 
dir  zwar  Böses  zugefugt,  tbue 
aber  jetzt  den  Moslemin  etwas 
Gutes,  denn  du  weisst,  was  für 
Nachrichten  von  Gürgan  gekom- 
men sind  und  wie  man  den  Mosle- 
min den  Weg  abgeschnitten  hat. 
Suche  nun  aus  Liebe  zu  Gott 
zwischen  mir  und  dem  Issfebid 
Frieden  zu  schliessen.^^  Hajjan 
crwiederte:  „Gern,‘‘  bestieg  sein 
Pferd,  ritt  zum  Issfehid,  und 
sagte  zu  ihm:  „Obgleich  ich  den 
Islam  angenommen  habe,  so  bin 
ich  doch  mit  dir  eins;  ich  schätze 
dich  hoch,  und  wünsche,  dass 
cs  dir  wohl  gehen  möge;  auch 
liegt  deine  Wohlfahrt  mir  mehr 
als  dem  Jezid  am  Herzen.  Nun 
wünsche  ich  zwischen  Jezid  und 
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den  Türken  Frieden  zu  schllessen; 
nimm  auch  du  den  Frieden  an, 
und  sey  nicht  übermüthig*  wegen 
der  Flucht  der  Muselmänner; 
dem  Heere  des  Suleiman  ben 
Abd  el  melik  kannst  du  nicht 
widerstehen ; denn  Jezid  hat  ihm 
einen  Brief  geschrieben  und  ihn 
um  Verstärkung  und  Hülfe  ge- 
beten, und  es  wrrd  nicht  lange 
dauern , so  kommen  von  allen 
Seiten  IVuppen.  Jetzt  ist  Je- 
zid geneigt,  mit  dir  Frieden 
zu  machen;  wenn  aber  die  Ver- 
stärkung und  Hülfe  ankommt, 
wird  er  nicht  mehr  dazu  geneigt 
seyn.  Ich  halte  es  daher  für 
zweckmässig,  dass  du  mit  ihm 
Frieden  schliessest,  damit  er  zn- 
rückkehre  und  nach  Gürgan  gehe 
und  sein  ganzer  Zorn  sich  auf 
jene  werfe,  denn  sie  haben  Ver- 
rath  an  ihm  begangen.  “ Der 
Issfehid  sagte:  „Ei  Hajjan,  ich 
habe  gehört,  dass  Jezid  dir 
Böses  gethan  und  dir  200,000 
Dirhem  abgezwackt  hat,  und  jetzt 
verrichtest  du  Botengeschäfte  für 
ihn ! “ Hajjan  antwortete : „Aller- 
dings, du  hast  Recht;  um  dir 
zu  nützen , ertrage  ich  seine 
Gewaltthätigkeit , und  wenn  du 
schwach  wirst,  werde  ich  dir 
dazu  verhelfen,  dass  du  einen 
billigen  Frieden  erlangst.^*  Kurz, 
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Hajjan  sprach  so  laagpe,  bis  4er 
den  Issfehid  zu  seiner  Ausicfat 
gebracht  hatte  und  dieser  mit 
Jezid  Frieden  schloss,  auf  die 
die  Bedingung,  dass  er  dem  Jezid 
100,000  Dirhem  und  400  Lasten 
Safran  oder  deren  Werth  gebe, 
ferner  400 Sklaven;  jeder  Sklave 
sollte  auf  seinem  Kopfe  eine  si1> 
berne  Schüssel  tragen,  und  auf  je- 
der Schüssel  einen  Ballen  Seide 
und  einen  goldenen  oder  silbernen 
Ring.  Hierauf  kehrte  Hajjan  zu 
Jezid  zurück  und  sagte  zu  ihm* 
„Schicke  einen  Menschen  wegen 
des  Friedenspreises.“  Jezid  frag- 
te: „Wer  hat  diesen  Preis  zn 
bezahlen,  wir  oder  sie?“  Hajjan 
antwortete:  „Sie.“  Jezid  war 
sehr  vergnügt  und  schickte  einen 
Menschen,  um  den  Preis  in  Em- 
pfang zu  nehmen.  Darauf  kehrte 
er  nach  Gürgan  zurück  und 
schwor  einen  Eid,  wenn  er  sie 
besiegte,  würde  er  das  Schwert 
nicht  eher  von  ihnen  abziehen,  als 
bis  er  mit  ihrem  Blute  eine  Mühle 
getrieben,  auf  der  Mühle  Waizen 
gemahlen  und  das  aus  dem  gemah- 
lenen Waizen  gebackene  Brot  ge- 
gessen hätte.  Der  Fürst  von  Gür- 
gan floh  auf  diese  Nachricht  nach 
einem  festen  Schlosse,  welches 
auf  einem  Berge  in  einem  Walde 
lag;  zu  diesem  Schlosse  führte 
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«yöL^  ^1  y^j[f 

j^uXiS  jIao»- 

jAjwXjI 

e)->^ ;j  y>^  l5^ 

CT^ 
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^Uää  y ^^^x^m 

^ '^^  ^^***  bX  aALj 

«uj'Ld  »-Xäjj^  (^Xi^  x?*K’^X>iJ 
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^JCÄJ^  X;JJ  ^^jA»lf8Xjl 
^^jAM^jj^  w IXj  (^X-  ^La-^ 

V^XÄJ^  ^V-AAot  ^P 
^XXj^  XJJJ  j.>j3  üLo 

II.  Bd. 


sehr  schwer  zu  ersteigen  war. 
Jezid  belagerte  ihn  dort  und 
blieb  daselbst  sieben  Monate 
er  lieferte  ihm  viele  Treffen, 
stellte  Wurfmaschinen  auf,  schleu 
derte  Steine,  aber  Alles  war 
vergebens,  und  Jezid  ward  un- 
mutbig.  Endlich  ging  eines  Tags 
Hejjadsch  ben  Abderrahman,  einer 
von  Jezid's  Freunden , auf  die 
Jagd;  seine  Hunde  verfolgten 
einen.  Hirsch  und  trieben  ihn  den* 
Berg  hinan  auf  einen  ziemlich 
engen  Weg.  Hejjadsch  sagte 
zu  seinen  Begleitern : „ Bleibt 
hier,  bis  ich  wiederkomme.*^  In- 
dem er  nun  seinen  Hunden 
folgte,  gelangte  er  auf  den  Gipfel 
des  Berges  und  kam  plötzlich 
an  eine  Stelle,  von  welcher  man 
den  Fürsten  von  Gürgan  nn- 
greifen  konnte.  Er  kehrte  so- 
gleich zurück,  und  aus  Furcht, 
den  Weg  nicht  wieder  zu  finden, 
zerriss  er  einen  seiner  Rocke  in 
viele  Stücke , hing  jedes  Stück 
auf  einen  Dornbusch  als  Merk- 
zeichen, und  kam  zum  Lager  zu_ 
rück.  Er  ging  zu  Jezid  und  sagte 
zu  ihm:  „Willst  du  dieses  Schloss 
bequem  erobern  Jezid  antwor. 
tete:  „Ja,  gewiss.“  Hejjadsch 
sagte:  „Was  gibst  du  mir?“ — 
„Was  du  willst.“  — „Ich  ver- 
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lange  4000  Dirbem.^^  — Naram 
dir  10,000.“  „Nein,  gib  du  nur 
Befehl,  dass  man  mir  4000  Dirliesi 
gebe.“  Darauf  wurden  ihm  auf 
Jezid's  Befehl  4000  Dirhem  aus- 
gezahlt. Ucjjadsch  erzählte  hier- 
auf sein  Abenteuer,  worüber  sich 
Jezid  sehr  freute  und  1400  tapfere 
Männer  kommen  liess , damit  sie 
mit  üejjadsch  diesen  Weg  gingen. 
Ilejjudsch  sagte:  „Emir,  so  viel 
Leute  kann  derWegnicht  fassen, 
denn  er  ist  nicht  so  bnit.“  Jezid 
sagte:  „Nimm  denn  so  viele,  als 
du  willst.“  Ucjjadsch  nahm  so 
viele,  als  er  wollt«,  und  Jezid 
gab  ihnen  noch  den  Dscbehn 
ben  Zedschr  mit,  und  sagte 
zu  Hejjadsch:  „Wie  viel  Zeit 
braucht  ihr,  um  dahin  zu  kom- 
men?“ Uejjudsch  sagte:  „Bis 
morgen  Nachmittag.  “ Darauf 
zogen  sie  ab.  Am  folgenden 
Morgen  befahl  Jezid,  dass  jeder 
im  Lager  ein  Feuer  anzünde. 
Als  die  Besatzung  des  Schlosses 
dies  sah , wurden  sie  traurig 
und  rüsteten  sich  zum  Streite. 
Auf  Jezid's  Befehl  wurde  von 
der  Zeit  des  Mittagsgebetes  bis 
zum  Nachmittagsgebete  hitzig  ge- 
kämpft und  dieW'elt  den  Ungläu- 
bigen enge  gemacht;  um  diese 
Zeit  drang  auch  Hejjadsch  gegen 
das  Schloss  vor;  die  Ungläubigen, 
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di«  von  di«ger  Seite  sicher  wa- 
iS  **®”»  **®'*‘®“  plötzlich  das  Tekbir 

, . , . öer  Moslemin  im  Schlosse:  sie 

^ CT"  wurden  bestürzt  und  verlangten 

'^^ß  zu  capituliren,  indem  sie  »sich 

alle  dem  Jezid  unterwarfen.  Sie 
zogen  alle  heraus  und  begaben 
^ sich  zu  Jezid ; auf  dessen  Befehl 
ijß^  0-äU  wurden  ihre  Weiber  und  Kinder 

gefangen  genommen,  die  Au- 

führerenthauptet  und  das  Schloss 

^JO»  Darauf  kebrtea  aie 

l5^>A-^3  Gürgan  zurück,  belagerten 

^ jJl  Jl?*i  /Loot  •“*  '*‘®  Wurf. 

maschinen  auf;  es  wurde  Feuer 

iß  vJ5^5  hinein  geschleudert,  und  da  die 

b'l  yo  ^ sOütf yIj«AÄj|  Stadt  nicht  widerstehen  konnte, 

t|  V V t N A V •»  wurde  sie  erstürmt;  12,000 Men- 

<ii'  I j r 

^ ^ sehen  wurden  gefangen  genuiii- 
J^l  C5p/-A--**  men.  ln  Gürgan  fliesst  der  P'Iuss 
Enderhez;  Jezid  befahl,  die  Ge- 

^ erwürgen  und  daa  Blut  der  Er- 

würgten  in’s  Wasser  fliessen  zu 
Jujj  äk-4-jt^  lassen ; darauf  wurde  eine  Mühle 

errichtet,  worin  Waizen  gemahlen 
wurde;  aus  dem  Mehl  wurde  Brot 
a..l.  *n..l  gebacken , waches  Jezid  ass, 

/rfjüül  erfüllen. 

Ausser  diesen  Erschlagenen  wur- 
den  noch  4000  Personen  gefangen 
SjJUUUa^  genommen;  er  nahm  alle  Güter 

ajC^vX^U  »o“*'"*«  <*«“ 

Theil  davon  ab , und  vertheilte 

- ^ ' 

\5^  «üX-X-^-dj-Aufi  ji  üebrige  unter  die  Musel- 
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männer.  Noch  nie  batte  aiau 

eine  ho  reiche  Beute  g’emachf. 

Darauf  schrieb  Jezid  ben  Moballeli 

an  Suleiman  ben  Abd  el  Melik 

einen  Bericht,  worin  es  biess: 

„Gott  bat  dich  der  Eroberung 

von  Gürgan  und  Taberistan  g-e- 

würdigt,  welche  noch  keinem 

Monarchen  gelungen  ist.  Sebabnr 

Dbul  Aktaf,  Kobad  und  llormuz 

waren  hier  nicht  siegreich.  Weder 

Omar,  noch  Osman,  noch  den  Cba- 

lifen  nach  ihnen  gelang  es.  Gott 

'hat  dich  daher  geehrt,  dass  er  dir 

so  viele  Beute  zu  Theil  werden 

liess,  wie  noch  Niemanden  in  die 

* 

Hände  gefallen  ist.  Es  befindet 
sich  bei  mir  so  viel  Beute,  dass  der 
fünfte  Theil  davon  sich  auf  sechs- 
mal hunderttausend  Dirbem  be- 
läuft, die  ich  dir  hiermit  sende.  “ 
Nachdem  er  diesen  Brief  geschrie- 
ben hatte,  sagte  sein  Schreiber 
Mogire  ben  Ebu  Ferwe:  „Gott 
erhalte  den  Emir.  Schreibe  dies 
nicht  in  den  Brief,  denn  du 
weisst  nicht,  was  von  heute  bis 
morgen  eintreten  kann.  Notb- 
wendig  muss  eins  von  beiden  ge- 
schehen : entweder  dies  erscheint 
in  seinen  Augen  gross,  und  er  be- 
befiehlt  dir,  dass  du  diese  Beute 
ihm  selbst  schickst,oder  er  schenkt 
sie  dir,  und  du  gerätbst  in  Verle- 
genheit: du  musst  ihm  einGeschenk 
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schicken  , und  was  auch  immer 
du  ihm  schicken  mögest,  so  wird 
es  in  seinen  Augen  wenig  schei- 
nen. Ich  halte  es  daher  für  rath- 
sani,  dass  du  in  dem  Eroberungs- 
bericht, den  du  ihm  schickest,  ihn 
um  Erlaubniss  bittest  zu  ihm  zu 
kommen,  und  was  du  ihm  zu  sagen 
hast,  das  sage  ihm  dann  selbst 
mündlich.**  Jezid  nahm  diesen 
Ruth  nicht  an  und  schickte  dem 
Suleiman  seinen  Brief.  Als  Su- 
leiman  den  Bericht  las,  ward  er 
froh.  Einige  aber  berichten: 
als  Jezid  ben  Mohallcb  dem  Su- 
leiman seinen  Bericht  geschickt 
hatte , begab  er  sich  nach  Cho- 
rasan , legte  den  Chorasanern 
Steuern  auf,  und  nahm  ihnen 
unrechtmässiger  Weise  unzähli- 
ges Geld  ab.  Endlich  verabrede- 
ten sich  einige  Chorasancr  und 
schickten  an  Suleiman  einen  Brief, 
worin  sie  schrieben:  „Jezid 

will  sich  Chorasan  aneignen  und 
sich  gegen  dich  empören.  ** 
Suleiman  ward  über  diesen  Brief 
sehr  bestürzt;  endlich  berieth 
er  sich  mit  seinen  Freunden ; 
einer  von  seinen  Verwandten 
sagte  zu  ihm:  „Beherrscher  der 
Gläubigen , Jezid  hat  so  viel 
Geld  in  seine  Hände  bekommen, 
dass  es  gar  nicht  zu  berechnen 
ist ; ein  Mensch , der  so  vief 
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Geld  in. den  Händen  bat,  kann  die 
ganze  Welt  einnebmen.  Es  ist 
daher  zweckmässig,  dass  du  einen 
Mann  aus  deiner  eigenen  Fa- 
milie zu  ihm  sendest,  der  ihm 
alles  wegnehme.  Wenn  da  es 
so  machst,  wird  er  sich  nicht  ge- 
gen dich  empören  können.  “ Sn- 
leiman  sagte:  „So  soll  es  se}ii/^ 
Schon  ging  er  mit  sich  zu 
Rntlie,  wen  er  schicken  sollte, 
als  er  krank  ward  nnd  an  dieser 
Krankheit  starb.  Nach  einem 
Berichte  soll  er  dem  Mesleme 
in  Konstantinopel  Befehl  gegeben 
haben , sich  nach  Cborasan  zv 
begeben.  Es  wird  erzählt,  dass 
Jezid  nach  der  Eroberung  von 
Giirgan  und  Taberistan  nach  Rej 
zurilckkebrte.  — 


Der  Nachfolger  Suleiman’s,  Omar  ben  Abd  el  Aziz,  bestätigte 
das  Abberufungsschreiben  für  IViesleme,  widerrief  aber  den  Befehl 
nach  Cborasan  zu  geben,  und  behielt  Mesleme  bei  sich  in  Damaskus 
(ib.  S.  123).  Von  nun  an  folgt  wieder  ein  absolutes  Schweigen 
äber  die  Ereignisse  in  Taberistan;  kein  Wort,  wie  dasselbe  sich 
wieder  der  arabischen  Herrschaft  entledigte,  kein  Wort  über  den 
Cburscliid,  dessen  Namen  man  auf  den  ältesten  Münzen  des  Landes 
liest,  kein  Wort  endlich  über  die  obermalige  Eroberung  im  J. 
157  durch  Omar;  erst  im  J.  169  kommt  eine  kurze  Notiz;  in 
diesem  Jahre , am  6.  Zilhidsche , starb  der  Cbalife  Mebdi , und 
Toberi  erzählt  (Tb.  V.  S.  167): 


Als  Mebdi  nach  Masendan  ging, 
ernannte  er  den  Rebi  zu  seinem 
Stellvertreter  und  Hess  das  ganze 
Heer  bei  ihm;  sein  Sohn  Mnsa 
el  Hadi  führte  damals  in  Ta> 
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iJLj^  beristuii  Krieg  mit  Scherwiii,  dem 

• Könige  von  Taberistan. 

Als  er  indessen  die  Nachricht  von  dem  Tode  seines  Vaters 
und  von  seiner  Ernennung  zum  Chalifeu  erhielt , schloss  er  mit 
Scherwin  Frieden  kehrte 

nach  Bagdad  zurück.  Scherwin  selbst  kam  später  ebenfalls  nach 
Bagdad , ob  gezwungen , oder  freiwillig,  ob  als  Kriegsgefangener, 
oder  als  König  und  Gast,  davon  sagt  Taberi  nichts;  er  schreibt 
bloss:  jOjLä  „Scherwin  kam  von 

Taberistan  zu  Uadi,^* 

Unter  dem  Chalifat  Harun  el  Reschid’s  bat  Taberi  abermals 
Gelegenheit  seines  Vaterlandes  zu  erwähnen,  Th.  V.  S.  171: 


lA? 

vi^-o  Lf  1 

x_ä_L3- 

Ul  ^_5vXJl  1^1  ^JU»JLj> 

j^vXjI  iXiL>  q4 

<ßj^^  ltW® 

«Xsiai  j,Lwly> 

*J1  ^ 

QvXiU.1 ^»Xä 

^^Uly>  J.AiM  <^a31  c:/^j 

dUl^^A>  jvXwUi' 


IKie  Harun  seinem  Sohne  Moham- 
med Emin  huldigen  lässt. 

Mohammed  wurde  im  J.  d.  H. 
170  geboren.  Ais  er  fünf  Jahr 
ult  war,  Hess  Harun  el  Rcschid 
ihm  huldigen;  da  er  noch  sehr 
klein  war,  so  gefiel  dies  dem 
Volke  nicht;  Harun  el  Reschid 
licss  zwar  dem  ganzen  Volke  den 
Huldigungseid  abnehmen , allein 
mau  sprach  davon,  dass  das  Heer 
und  die  Bevölkerung  von  Chorasan 
die  Huldigung  verweigerten,  weil 
er  noch  klein  sei.  Fadhl  ben  Jabja 
heil  Chalid  hatte  diesen  Moham- 
med Emin  erzogen;  Harun  el 
Reschid  rief  den  Abbas  ben 
Dschaafer  von  Chorasan  ab  und 
ernannte  den  Fadhl  zum  Stadt- 
hulter  dieser  Provinz,  damit  er 
dort  die  Huldigung  für  Moham- 
med empfange.  Nachdem  Fadhl 
in  einem  Jahre  diesen  Auftrag 
völlig  ausgeführt  hatte , setzte 
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ihn  Harun  wieder  ab,  und  er- 
nannte an  dessen  Stelle  seines 
Oheims  Cheizeran  Bruder,  Gitrif 
ben  Ata.  Dieser  Ata  war  von 
Dschemuscb,  einer  Stadt  in  Je- 
men, nach  Taberistan  als  Sklave 
gebracht  worden  und  dort  dem 
Mehdi  in  die  Hände  gefallen. 
Harun  berief  denFadbl  ben  Jalija, 
damit  er  auch  in. Irak  dem  Mo- 
hammed huldigen  lasse.  Nach 
Beendigung  dieser  Angelegenheit 
gab  ihm  Harun  el  Reschid  Ta- 
heristan  , Demawend , Hamadan, 
Kuhistan , Armenien  und  Azer- 
beidschan  bis  nach  Irak.  Im 
J.  176  empörte  sich  Jahja  hen 
Abdallah  el  Huscini  in  Taberistan 
und  riss  dieses  Land  an  sich. 
Hasan  ben  Ali  el  Huseini,  wel- 
cher sich  zur  Zeit  des  Chalifen 
Hadi  in  Mekka  empört  hatte,  war 
getödtet  worden;  seine  beiden 
Vettern,  Jahja  und  Idris,  die 
Brüder  Mohammeds  und  Ibra- 
hims, die  sich  zur  Zeit  Mansur's 
in  Medina  und  Basra  empörten, 
hatten  sich  bei  ihm  befunden, 
waren  aber,  als  Hadi  den  Hasan 
ben  Ali  tödten  liess,  entflohen. 
Idris  kam  nach  Tanger,  wo  er  das 
Volk  aufwiegelte,  welches  ihm  ge- 
horchte. Hadi  griflf  zur  List;  er 
schickte  Jemanden  nach  Tanger, 
der  den  Idris  vergiftete.  Jahja 
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kam  nach  Taberistan,  wo  er  ein 
grosses  Heer  sammelte.  Harun 
el  Resebid  schickte  den  Fadbl 
mit  5000  Mann  von  Bagdad  dahin ; 
Fadhl  blieb  ein  ganzes  Jahr  in 
Rej  und  machte  dem  Jabja  im 
Namen  Harun  elReschid’s  schöne 
Versprechungen.  Jabja  verlangte 
die  eigenhändige  Unterschrift  des 
Chalifen.  Harun  el  Reschid  schrieb 
eigenhändig  (die  Amnestie),  und 
liess  dieselbe  von  den  Bewoh- 
nern Bagdads,  den  Haschemiden, 
Rechtsgelehrten,  Geistlichen,  Ka- 
dhPs  und  Vornehmsten  der  Gros- 
sen als  Zeugen  unterschreiben. 
Dieses  Dokument  schickte  er  an 
Fadhl,  der  es  Jahja  zusandte. 
Jahja  begab  sich  zu  Fadhl,  der 
ihn  nach  Bagdad  führte,  und  so 
ward  dieser  Sieg  mit  Leichtig- 
keit gewonnen.  Harun  liess  für 
Jahja  einen  Palast  einrichten,  und 
das  ganze  Heer  musste  den  Jahja 
hegrüssen,  welcher  mehr  Ehre 
fand,  als  er  gehofft  batte.  Nach 
fünf  Monaten  wurde  er  in  ein 
Gefangniss  geworfen,  unter  dem 
Vorwände,  man  habe  einen  Brief 
aufgefangen ; fünf  Monate  später 
wurde  er  im  Gefangniss  veN 
giftet. 
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Nach  dem  Sturze  der  Bermekideu  ernannte  Harun  seinen  Sohn 
Mainun  zum  Statthalter  von  Holwan,  Kuhistan,  Hamadan,  Rej, 
GUrgan , Takcriston,  Komasch,  Chorasan,  Mawarannahr  und  Tür- 
kcstan  ffh.  V.  S.  175.). 

Dies  ist  Alles,  was  sich  über  Taberistan  in  dem  Geschichts- 
werke Taberi’a  findet. 
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Mifthciliingen  über  Stephen  Olin’s  Reise  ') 

in  das  Morgenland. 

Sinai  bis  'Akabah. 

Nach  eiiieoi  Tage  gfrosser  Aufregung  und  Ermüdung  über- 
nachteten wir  im  Wadi  Sheikh, 

Dm  13.  März  1840.  Heute  früh  waren  wir  schon  bald  nach 
7 Uhr  in  Bewegung.  Es  trieb  uns  die  Hoffnung,  das  Ziel  bald 
zu  erreichen  und  den  Sinai  mit  seinen  heiligen  Umgehungen  zu 
erblicken.  Zuerst  kamen  wir  durch  den  Wadi  Seheb,  dann  durch 
den  Wadi  Solaf,  Gegen  11  Uhr  stiegen  wir  aufwärts  nach  einer 
Berglücke  zu,  durch  welche  uns  unser  Weg  nach  dem  Sinai  fiihrte. 
Eine  senkrechte  Wand  von  Kies  und  Sand  zog  sich  quer  über 
unsern  Weg,  aber  eine  tiefe  Schlucht,  welche  von  Regengüssen 
ausgewaschen  worden  war,  hatte  die  Höhe  niedrig  und  das  Hiuan- 
steigen  leicht  gemacht.  Wir  gelangten  bald  auf  ebenes  Land 
mit  einer  steinigen  und  ungleichen  Oberfläche,  umfasst  von  zwei 


1)  Unter  dem  Titel:  „TVrtvcls  in  Egypi,  Arahia  petraea,  nnd  the  hohj 
Innd , hg  ihe  JRev,  Slejthen  Olin  D,  D. , president  of  the  Weslrgnn  Univer- 
sity.  In  two  Volumes  “ erschien  zu  Ifew  - York  bei  Hnrper  & Brothers 
184.)  ein  bei  uns  unbekannt  gebliebenes  Reisewerk  über  die  genannten  Län- 
der. Der  Vf.  langte  am  25.  Dcccrabcr  1839  in  Aegypten  an , bereiste  es 
bis  zu  den  Katarakten  bei  Osuan  und  unternahm  am  2.  März  1840 
die  Reise  von  Cniro  Uber  naeh  dem  Sinai  auf  der  auch  von  Ro- 

binson. gewählten  Strasse.  Vom  Stum*  nach  lAkahah  dagegen  ging  der  \ f.  auf 
dem  minder  bekannten  Wege  über  cl-ldin,  zog  durch  die  ^Arabah  und  be- 
suchte unter  günstigen  Umständen  Petra.  Von  hier  nahm  der  Vf.  den  bekann- 
teren Weg  über  Ain  el  - Mureidhah  durch  den  Pass  ess  - SsnfAh  nach  Hebron 
und  Jerusalem^  besuchte  Jericho,  das  todte  Meer,  St.  Saba,  und  folgte  der 
gangbaren  Strasse  über  Tfabutus,  Tabnrijeh,  Ssafed,  Ssur  nach  Beirut, 
Schon  hieraus  ist  klar,  %velche  Stücke  besonders  unser  Interesse  in  Anspruch 
zu  nehmen  geeignet  sind.  Bleibt  zwar  der  Vf.  hinter  seinem  berühmtem 
Landsmanne  zurück  und  lässt  sich  nicht  verkennen , dass  er  etwas  breit  ist, 
öfters  auch  zn  unerspriesslichen  Erörterangen  abirrt:  so  ist  er  doch  ein  fleis- 
siger,  aufrichtiger  nnd  guter  Beobachter,  dessen  Darstellungen  nicht  selten 
Robinsons  Forschungen  erweitern  und  bestätigen.  Herr  M.  Prevaser , Pfarrer 
zu  Langhennersdorf  in  Sachsen , beabsichtigt  eine  vollständige  Uebersetzung 
des  Ganzen  zn  veröffentlichen.  Ein  angemessener  Auszug  dürfte  vielleicht  noch 
willkommener  sein.  Obige  Auszüge  werden  hinreichen,  die  Reiseresultate 
wie  die  Uebersetzung  zu  ebarakterisiren.  Vgl.  Bob.  I.  S.  140  If.  D.  Red. 
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Armen , welclie  über  eine  Meile  weit  von  dem  Berge  vor  uns  in 
der  Gestalt  eines  Halbkreises  ausliefen.  Sakb-h<Uci  '),  die  Berg- 
lUcke,  diircli  die  man  zu  den  Bergen  des  Sinai  gelangt»  durcli* 
' schneidet  diesen  Halbkreis  in  seinem  Mittelpunkte.  Hier  fängt 
eine  tiefe  Schlucht  an,  die  das  Bett  eines  Waldstroms  ist,  der 
nur  erst  kürzlich  vertrocknet  war.  Die  Berge  zur  Rechten  und 
Linken  sind  zwar  nicht  senkrecht,  aber  doch  sehr  steil  und  hoch, 
und  ihre  sehr  abschüssigen  Seiten  reichen  bis  auf  den  Boden  der 
Schlucht  und  bilden  die  Ränder  des  Waldstroms.  Wir  stiegen  auf 
der  Westseite  auf  einem  sich  schlängelnden  Wege  immer  bergan. 
Br  war  so  schmal,  dass  die  Kameele  kaum  Raum  hatten,  und 
ihre  Lasten  oft  heftig  an  die  hervorspringenden  Felsen,  die  un- 
sern  Pfad  einengten,  anstiessen.  Ein  kleines  Stück  ist  gepflastert, 
indem  einige  grosse  breite  Steine  in  einer  Linie  hinter  einander 
gelegt  sind.  An  andern  Stellen  ist  der  Pfad  durch  die  Tritte 
der  Kameele  in  den  Fels  getreten,  aber  an  dem  grossem  Theile 
ist  nichts  gethan  worden,  um  die  natürlichen  Hemmnisse  zu  be> 
seitigen , die  unser  Weiterkommen  zu  hindern  drohten.  Da  wir 
die  auf  einander  folgenden  Abhänge  über  sehr  grosse  Wände  von 
abgelösten  oder  rollenden  Steinen  erklimmen  mussten,  so  standen 
die  Kameele  oft  still  und  erhoben,  rückwärts  in  die  tiefe  Schlucht 
zur  Linken  unten  hinabblickend , ein  klägliches  Geschrei.  Nur 
mit  Mühe  konnten  sie  vorwärts  gebracht  werden.  Eine  grosse 
Menge  ungeheurer  Felsstücke,  die  sich  von  der  Höhe  losge- 
rissen haben,  sind  in  die  Abgründe  herabgestürzt,  und  liegen  in 
unbeschreiblicher  Unordnung  theils  auf  dem  Boden  theils  an  den 
Seiten  des  Berges.  Die  östliche  Felswand  ist  fast  senkrecht,  800 
bis  1000  Fuss  hoch,  und  in  der  Vorderseite  derselben,  sowie  in 
der  ihr  westlich  gegenüberstehenden  Felswand,  ist  eine  Unzahl  von 
Löchern  von  verschiedener  Gestalt  und  Grösse,  was  diesen  Unge- 
heuern Massen  das  Aussehen  eines  - wurmstichigen  Mammuthsge- 
rippes  giebt.  Ihre  Höhen  sind  zerrissen  und  unregelmässig.  Sie 
erheben  sich  zu  schwarzen,  drohenden  Spitzen , die  bis  tief  herab 
durch  enge,  finstre,  senkrechte  Risse  geschieden  sind.  Wir  wun- 
derten uns,  in  einer  so  abschreckenden  Gegend  ein  Zunehmen  des 
Pflanzenwuchses  zu  finden.  Mehrere  unbeachtete  Dattelbäume  trei- 
ben ihre  Wurzeln  in  die  Spalten  der  Felsen,  und  hier  sah  ich 
die  ersten  Feigenbäume  und  Grashalme  seitdem  ich  Aegypten  ver- 
lassen hatte.  Ich  habe  nirgends  einen  so  wilden  und  schauerlichen 
Engpass  gesehen. 

Zwei  Stunden  lang  bewunderten  wir  die  Herrlichkeit  dieser 
sonderbaren  Gestalten  und  kämpften  mit  den  Schwierigkeiten  die- 
ser dunkeln  und  erhabenen  Wildniss.  Um  1 Ubr  batten  wir  die 
Höhe  erstiegen.  Wir  gingen  nun  mehrere  Minuten  lang  durch 
einen  engen,  unebenen  Pass,  als  unsre  Führer,  begierig  hin- 

1)  Im  Original  unrichtig  Tiuked  Hown.  D.  Red. 


Digitized  by  Google 


Wadi  Sheikh  — Sinai. 


317 


zeigend  auf  das  dunkle,  rauhe  Gebirge,  welches  sich  vor  uns 
erhob,  und  siclitbarlich  mit  uns  das  Interesse  an  diesem  Anblick 
theilend,  mit  lauter,  fröhlicher  Stimme  ausriefen : „Dshebel  Mousa! 
Dshebel  Mousa!“  Das  Thal,  das  hier  ziemlich  breit  war,  verwan- 
delt sich  allmälig  in  eine  wette  Ebene,  ist  links  und  rechts  von 
sehr  hohen,  schwarzen  Granitwänden  umgeben,  die  in  viele  rauhe, 
senkrechte  Spitzen  durch  Spalten  getheilt  sind,  'die  fast  bis  auf 
den  Fuss  niedergehen.  Quer  über  dem  Thale  drüben,  gerade  vor 
uns,  in  einer  Entfernung  von  etwa  zwei  Meilen  stellte  sich  plötz- 
lich unsern  Blicken  der  Berg  Sinai  dar,  in  einer  Höhe  von  1500 
Fuss,  in  finstern,  senkrechten  Felsklippen.  Von  hier  aus  gesehen 
steht  er  fast  vereinzelt  da,  indem  ihn  auf  der  Ost-,  West-  und 
Südseite  tiefe  Thäler  von  den  fürchterlichen , Ungeheuern  Granit- 
säulen trennen,  mit  welchen  die  umliegende  Gegend  ungefüllt  ist. 
Das  ausgetrocknete  und  felsige  Bett  eines  Bergstroms  zieht  sich 
fast  bis  zu  seinem  Fusse  herab.  Von  hier  an  erstreckt  sich  eine 
aufgeschwemmte  Ebene  von  Kies  und  Sandstein  bis  an  den  Fuss 
der  sich  aufthürmenden  Felsen,  deren  schwarze,  breitgezogene 
Massen  bis  an  die  Wolken  reichen.  Ich  zweifle  nicht,  dass  die 
Erinnerungen , die  sich  an  diese  Gegend  knüpfen , einen  grossen 
Einfluss  auf  meine  Empfindungen  hatten ; aber  ich  bin  auch  über- 
zeugt, dass  ich  nie  einen  Anblick  von  so  Ehrfurcht  gebietender, 
so  überwältigender  Grösse  gehabt  habe.  Es  war  eine  Stunde 
tiefer,  das  ganze  Gemüth  ergreifender  Rührung. 

Wir  hatten  nur  erst  die  Hälfte  des  Wadi  er -Haha  der  Länge 
nach  durchschnitten,  als  es  anfing  zu  regnen.  Wir  beschleunigten 
daher  unsre  Schritte  nach  dem  Kloster  St.  Katharina,  dem  gewöhn- 
lichen und  einzigen  Quartier  für  reisende  Christen.  Es  liegt  in  einer 
engen , tiefen  Schlucht  auf  der  Ostseite  des  Sinai , etwa  eine 
halbe  Meile  über  dem  südlichen  Ende  vom  Wadi  er-Raha.  Der 
Zugang  zu  demselben  wird  durch  Felsmassen  und  Steine  erschwert, 
über  die  wir  mit  Mühe  hinwegstiegen.  Endlich  befanden  wir 
uns  vor  dem  Eingänge  des  Klosters. 

Den  14.  März,  Unser  erstes  Unternehmen  war  das  Besteigen 
des  Sinai.  Um  11  Uhr  verliessen  wir  das  Kloster  durch  einen 
niedrigen  gewölbten  Gang,  der  fast  ganz  finster  und  kaum  weit 
genug  war,  uns  ohne  grosse  Unbequemlichkeit  einen  Ausgang  zu 
gestatten.  Er  ist  mit  eisernen  Thüren  verschlossen , die  kaum 
vier  Fuss  buch  sind.  Nachdem  wir  so  unsern  Weg  mit  zur  Erde 
niedergebeugten  Köpfen,  um  nicht  oben  anzustossen,.  etwa  5 Yards 
weit  berausgefüblt  hatten,  befanden  wir  uns  in  dem  Klostergarten. 
Im  Vergleiche  mit  Allem , was  ich  während  dieser  Reise  gesehen 
batte,  war  er  ein  wahres  Paradies.  Der  Menschenfleiss  hat  hier 
einen  vollständigen  Sieg  über  die  Unfruchtbarkeit  der  Natur  davon 
getragen.  Hobe  Cjpressen,  Oliven-,  Granat-,  Aprikosen-,  Mandel-, 
Birn-,  Aepfel-  und  andere  Obstbäume,  von  denen  viele  jetzt  in  voller 
Blüthe  standen,  gewährten  einen  Anblick  üppigen  Wachsthums, 
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der  dem  Angc,  da«  bisher  oichts  als  nackte  Felsen  und  dürre, 
scliauerlicbe  Sandwüsten  vor  sich  zu  sehen  gewöhnt  war,  um  so 
angenehmer  war. 

Besucher  haben  freien  Eintritt  in  den  Garten  am  Tage,  uod 
während  desselben  werden  auch  Frauen  in  das  Kloster  gelassea. 
Aus  dem  Garten  kamen  wir  durch  ein  offenes,  von  eine«  Pfortacr 
bewachtes  Thor  an  einen  kleinen,  felsigen  Abhang,  der  zwischen 
dem  Kloster  und  dem  Berge  liegt.  Wir  wendeten  uns  dann  eine 
Viertelstunde  lang  südwärti,  und  kamen  beitfeiner  schmalen,  steilen 
Bchlucht  an,  die  aufwärts  nach  der  Spitze  des  Sinai  fuhrt.  Das 
Uinaufsteigen  ist  schwierig  und  anstrengend.  Man  hat  von  un- 
färmlichen  Granitmassen  eine  Art  von  Treppe  auf  eine  grosse 
Strecke  des  Weges  gemacht;  aber  viele  derselben  sind  jetzt  aus 
ihrer  Lage  gerückt,  auch  scheint  «an  eben  nicht  viel  Ueberlegung 
und  Geschicklichkeit  asgewendet  zu  haben,  um  die  passendste 
Stelle  für  den  Weg  auszusuchen  oder  den  natürlichen  Uindernissea 
des  Besteigens  auszuweicben.  Die  Schlucht  ist  durch  herabkommen> 
des  Gerolle  und  viele  ungeheure  Felsmassen,  die  hier  heim  Herab« 
stürzen  von  den  obem  Theilen  des  Berges  liegen  geblieben  sind, 
gesperrt.  Es  sind  viele  Umwege  nöthig,  um  die  hervorspringeo- 
den  Felsen  zu  umgehen,  und  nach  länger  als  einer  Stunde  be- 
fanden wir  uns  erst  auf  dem  halben  Wege  des  beschwerlichen 
Abhanges. 

Unterwegs  kommen  verschiedene  interessante  Gegenstände 
vor.  Herrliche  Quellen  dringen  aus  den  Felsen  liervor  uod  bilden 
einen  prächtig  strahlenden  Wasserfall , der  sich  die  Schlacht 
hinunterstürzt,  zuweilen  unter  den  abliängigen  Felsen  und  dem 
Gerolle  sich  verliert,  und  dann  wieder  zum  Vorschein  kommt. 
Wir  näherten  uns  oft  seinem  kühlen,  klaren  Wasser , unsem 
Durst  zu  löschen,  den  wir  bei  scdcher  Anstrengung,  den  brennen- 
den Strahlen  der  Sonne  ausgesetzt,  eiopfaaden,  ob  wir  gleich 
vor  Kälte  schauerten,  ehe  wir  den  Gipfel  des  Berges  erreichten. 
Unser  Führer,  ein  Mönch  aus  dem  Kloster,  hiess  uns  still  stehen, 
um  eine  Quelle  zu  betrachten,  die  in  einer  tiefen,  durch  über- 
hängende  Granitmassen  gebildeten  Grotte  entspringt.  Er  schrieb 
ihr  einen  wundervollen  Ursprung  zu.  Etw'as  weiter  bin  ist  eine 
kleine  Kapelle,  der  Jungfrau  geweiht,  erbaut  aus  rohen,  unbe- 
hauenen Steinen  ohne  alle  Schönheit  und  Zierrath.  Nach  weiterer 
«ühevoller  Anstrengung  den  steilen  Pfad  hinan , über  den  hier 
grosse  Felskljppen  hiuweghingen,  gefangten  wir  zu  einem  kieioeo 
Thore ; einige  Minuten  später  zu  einem  andern,  dem  ersteren  ähn- 
lichen. Nichts  kann  die  Herrlichkeit  und  Erhabenheit  der  Aus- 
sicht übertreffen,  die  mau  an  dieser  Stelle  hat,  besonders  wenn 
mau  sich  umwendet  und  in  den  tiefen  Abgrund,  den  man  hinter 
sich  zurückgelass^  Imt,  hinabbiickl.  Ganz  unerwartet  öffnet 
sich  da  weiter  dem  Blicke  eine  Scene  von  einziger  Schönheit.  Es 
ist  ein  tiefes  Thal , links  uud  rechts  von  hohen , nackten  Felsen 
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eio geschlossen.  In  Mittelpunkte  desselben  erhebt  sich  eine  mäch- 
tige, schongewachsene  Cypresse.  Hier  grünen  kleine  Grasstellen 
mit  einer  Ueppigkeit,  wie  man  sie  in  den  tiefer  liegenden  Tliälern 
gar  nicht  findet. 

ln  einiger  Entfernung  über  diesem . herrlichen  Rubeplätzchen 
steht  eine  kleine  Kapelle,  ganz  ohne  lUlen  Geschmack  erbaut, 
dem  Propheten  Elias  geweiht.  Der  Gipfel  des  Berges  erhob  sich 
noch  weit  über  uns,  doch  die  fortwährende  Anstrengung  des  Em- 
porklimmens  wurde  durch  die  zunehmende  Herrlichkeit  der  Aussicht 
belohnt.  Die  Luft  wurde  nun  kalt,  und  die  Felsen,  über  welche 
ein  kleines  Bäcbelchen  herabrieselte,  waren  mit  Eis  bedeckt,  ln 
zwei  und  einer  Viertelstunde,  vom  Anfänge  unsere  Hinaufsteigens 
an , hatten  wir  die  Spitze  des  Sinai  erreicht. 

• Die  Gegend,  durch  die  wir  seit  vielen  Togen  auf  unserm  Wege 
gezogen  waren,  lag  wie  eine  Landkarte  vor  unsem  Augen  aus- 
gebreitet, und  die  langen  Ketten  von  Kalksteingebirgen  und 
die  sandigen  Vertiefungen  zwischen  denselben  konnte  man  ganz 
deutlich  unterscheiden.  Die  Aussicht  nach  West  und  Nordwest 
ist  nicht  so  weit.  Der  Katharinenberg  mit  seinen  hohem  Spitzen 
verbirgt  das  rothe  Meer  und  Suez,  die  man  von  seinem  Gipfel 
sehen  soll.  Diese  entfernten  Gegenstände  waren  es  jedoch 
nicht,  die  mich  besonders  interessirten.  Mein  Blick  ruhte  viel- 
mehr auf  einem  Gefilde  von  ungefähr  dreissig  bis  vierzig  Mei- 
len im  Durchmesser,  voller  Berge,  die  in  Gestolt  und  Aussehen 
dem  Sinai  sehr  ähnlich  sind  und  unter  diesem  allgemeinen  Namen 
mit  begriffen  werden.  Ich  habe  sonst  nirgends  etwas  Aehnliches 
gesebn,  und  ich  gebe  die  Hoffnung  auf,  eine  genau  entsprechende 
Schilderung  zu  entwerfen.  Eigentlich  kann  man  ihnen  den  Namen 
einer  Gebirgskette  nicht  geben.  Denn  keine  derselben  ist  länger 
als  fünf  bis  acht  Meilen,  UUd  die  meisten  davon  sind  noch  kürzer. 
Im  Ganzen  einander  auf  eine  merkwürdige  Weise  ähnlich  in  Form 
und  Ansehen  bilden  sie  unverbundene , getrennte  Massen , ge- 
schieden durch  tiefe,  enge  Thäler,  die  nur  zuweilen  sichtbar  sind, 
im  Ganzen  aber  dem  Auge  des  Beschauers  auf  dem  Gipfel  des 
Sinai,  dem  höchsten  Punkte  in  der  ganzen  Gruppe,  mit,  wie  ich 
glaube,  bloss  zwei  Ausnahmen  verborgen  bleiben.  Dieser  Umstand 
verursacht,  dass  eine  Gruppe  abgesonderter  Berge  das  Aussehen 
gewinnt,  als  wäre  es  ein  einziger  grosser  Haufe,  auf  welchem 
sich  hohe  Spitzen  erheben.  Betrachtet  man  diese  Spitzen  genauer 
und  von  einem  andern  Standpunkte,  so  findet  man,  dass  es  Kämme 
kurzer , aber  ganz  deutlicher  Bergrücken  sind,  die  in  eine  Menge 
hoher,  dünner  Spitzen  auslaufen,  durch  tiefe  Schluchten  getreonl;, 
welche  durch  die  Zersetzung  perpendikulärer  Porphyrlagen  zwi- 
schen den  festem  Granitmassen  entstanden  sind. 

Ich  habe  erwähnt,  dass  man  auf  den  Bergen  in  Arabien  keine 
Bäume  und  keinen  Graswuebs  antrifft.  Verkrüppelte  Bäume  uud 
dürftige  Pflanzen  findet  man  hier  und  da  in  den  Thälern,  wo 
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Quellen  oder  Regen  die  nöthige  Feuchtigkeit  gehen;  ober  der 
auf  das  Ganze  geworfene  Blick  wird  sie  nicht  gewahr  und  sie 
bringen  in  das  Gesanirotbild  auch  nicht  die  geringste  Farbenmi- 
schung. Tiefer  unten  an  den  Seiten,  selten  höher  in  der  Nähe 
der  Gipfel,  sind  grosse  Steinmassen,  die  zuweilen  eine  glatte, 
ununterbrochene  Oberfläche  bilden.  Grösstentheils  aber  haben  die 
Abhänge  der  Berge  scharfe,  her\'orstehende  Kanten  und  Zacken 
und  dazwischen  Aushöhlungen,  die  durch  die  Zersetzung  der  lockern 
Theile  des  Felsen  entstanden  und  als  die  blosse  Schale  desselben 
zu  betrachten  sind.  Die  hohen  und  schlanken  Massen , die  sich 
über  den  Urstock  des  Gebirges  erheben,  haben  zuweilen  ein  säu- 
lenförmiges Ansehn. 

Die  Farbe  dieser  Berge  ist  bei  aller  V’'erschiedenheit  doch  durch- 
gängig dunkel  und  düster.  An  einigen  der  tiefer  liegenden  Massen 
ist  die  Grünsteinbildung  vorherrschend,  und  da  sie  leicht  zersetzt 
und  durch  den  Regen  fortgesebwemmt  wird,  so  färbt  sie  die  da- 
runter liegenden  Stellen  dunkelgrün.  Wo  der  Porphyr  vorherrscht, 
theilt  er  seine  Farbe  den  höher  liegenden  Theilen  des  Berges 
mit  und  beträchtliche  BergzUge  haben  ein  ziegelrothes  Aussehen. 
Der  bei  weitem  grösste  Theil  aber  dieser  sonderbaren  Berge  be- 
steht aus  rothem  Granit,  dessen  helle  und  schöne  Farbe  Zeit 
und  Elemente  in  ein  dunkles  Rothbraun  verwandelt  haben.  Andere 
Schattirungen  erscheinen  an  verschiedenen  Orten.  Alles  bat  eine 
dunkle,  düstre  Färbung  und  gewährt  durch  Höhe  und  Gestalt 
einen  erhabenen,  herrlichen  Anblick. 

Bei  unserm  Herabsteigen  vom  Berge  wurde  uns  die  Stelle 
gezeigt,  wo  Mose  während  der  Schlacht  mit  den  Amalekitem 
im  Thale  Rephidim  stand.  Dieses  Thal , das  uns  von  unserm 
Führer  bezeichnet  wurde,  liegt  nicht  viel  über  eine  Meile  südöst- 
lich von  der  Stelle,  auf  w'elchcr  der  Prophet  stand.  Au  einer 
andern  Stelle  des  Weges  rief  uns|der  inuhammcdanische  Dolmetscher 
bei  Seite,  um  uns  den  Fusstapfen  von  Mohammeds  Kaineel  zu  zeigen. 

Ich  kehrte  in  das  Kloster  zurück  mit  der  Ueberzeugung, 
dass  die  Tradition  der  Mönche  hinsichtlich  der  Bestimmung  der 
Spitze,  die  ich  als  die  des  Berges  Sinai,  von  welchem  die  Bibel 
redet,  besucht  hatte,  eine  ganz  irrtliümliche  ist.  In  mehr  als  einer 
' Hinsicht  entspricht  sie  der  biblischen  Erzählung  ganz  und  gar 
nicht.  Es  giebt  hier  keine  grosse  Ebene,  die  Raum  gäbe  zu 
einem  Lager  für  eine  solche  Menge  als  die  Kinder  Israel  aus- 
machten , und  von  wo  aus  die  Spitze  des  Berges  und  die  Ereig- 
nisse auf  ihm,  selbst  Mose’s  Hinoufsteigen  hätte  gesehen  werden 
können. 

Der  Berggipfel,  den  wir  heute  bestiegen,  der  Sinai  nach 
der  Angabe  der  Mönche,  erhebt  sieb  an  dem  südöstlichen  Ende 
eines  Bergzuges,  der  nicht  länger  ist,  als  dritthalb  bis  drei  Meilen, 
und  sich  von  Nordwest  nach  Südost  erstreckt.  Das  entgegen- 
gesetzte Ende  dieses  kurzen  Bergzuges  besteht  aus  einer  zweiten 
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sich  in  die  Lüfte  erhebenden  Spitze,  zwischen  welcher  und  der 
des  Sinai  der  Mönche  das  bereits  beschriebene  tiefe  Thal  liegt,  in 
welchem  die  Cypresse  und  die  Kirche  des  Elias  stehen.  Die  Mönche 
geben  der  nördlichen  Höhe  den  Namen  Horeb.  Die  Araber  nennen 
den  ganzen  Bergzug  Dshebel  Musa  und  das  nordwestliche  Ende 
desselben  Safsdfeh  *). 

Dshebel  Safsafeh  erhebt  sich  von  einer  breiten  und  sich  weit« 
hin  erstreckenden  Fläche  in  verschiedenen  hohen  und  fast  senkrech« 
ten  Bergspitzen.  Er  gewährt  einen  Anblick  imposanter,  erhabener 
Grösse,  und  ob  er  gleich  niedriger  ist  als  die  benachbarten  Berg« 
spitzen,  so  macht-  er  doch  einen  grössern  Eindruck.  Er  über« 
schaut  vollkommen  das  weitausgedehnte  Thal  von  er«Raha,  das 
sich  von  seinem  Fusse  an  zwei  Meilen  nordwärts  binzieht  und 
in  seiner  Breite  abwechselnd  eine  halbe  bis  ziemlich  eine  Meile 
beträgt.  Der  Wadi  esb-Sheikb,  der  von  Osten  herkommt,  durch« 
schueidet  den  Wadi  er-Raha  gerade  an  der  Fronte  oder  der 
Nordseite  des  Berges,  und  indem  er  so  die  ebene  Gegend  sehr 
vergrössert,  bietet  diese  bequemen  Raum  genug  zum  Lager  eines 
Hecrbaufens.  Dieses  ist  die  einzige  Stelle  in  der  Gegend  umher, 
wo  eine  grosse  Armee  sich  lagern  konnte.  Sie  besitzt  alle  Vor« 
theile  in  dieser  Hinsicht,  und  niemand,  der  sich  einige  Kenntniss 
von  der  Nachbarschaft  des  Sinai  erworben  hat,  kann  Anstand 
nehmen  zu  glauben,  dass  dieses  die  Ebene  ist,  auf  welcher  die 
Kinder  Israel  während  der  Zeit,  da  das  Gesetz  gegeben  wurde, 
sich  gelagert  butten.  Wirklich  hat  auch  die  Tradition,  wie  ich 
glaube  mit  völliger  Beistimmung  jedes  Reisenden,  hieher  das 
Lager  verlegt;  über  mit  einer  befremdenden  Inconsequenz  und 
ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Thatsachen,  die  durch  die  Bibel  be« 
zeugt  sind,  hat  sie  den  Namen  Sinai  und  die  Ehre  der  göttlichen 
Offenbarungen  dem  südlichem  Gipfel  des  Berges  gegeben,  der 
vom  Thale  aus  gar  nicht  gesehen  werden  kann. 

Den  16.  März.  Den  heutigen  Tag  verwendete  ich  auf  die 
Untersuchung  der  Gipfel  am  nördlichen  Ende  des  Dshebel  Mousa, 
des  Safsdfeh  der  Beduinen.  Es  war  dieses  eine  Excursion  von 
hohem  Interesse,  aber  mit  vieler  Beschwerde  und  Angst  ver« 
bunden.  Ich  verliess  mit  Herrn  Cooley  das  Kloster  durch  den 
Gang,  der  in  den  Garten  führt,  lim  9 Uhr  Vormittags.  Wir 
nahmen  keinen  Führer  mit,  weil  wir  keinen  finden  konnten,  der 
nur  einigermassen  des  Wegs  kundig  gewesen  wäre.  Die  Beduinen, 
an  die  wir  uns  mit  unsern  Nachfragen  wendeten  und  von  denen 
wir  den  Namen  von  diesem  Ende  des  Bergs  erfuhren,  versicherten, 
es  gäbe  da  keine  Wege,  die  sie  uns  führen  könnten,  und  mochten 
uns  in  unserm  Vorhaben  nicht  als  Führer  dienen.  Von  den  Mön« 
eben  konnten  wir  auch  nichts  erfahren  über  die  Lage  oder  den 
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\'umcn  eines  ungclieuern  Berges , der  sich  uninitfelhar  von  «len 
l\lauern  uml  Gärten  des  Klosters  an  erhebt. 

Unser  Führer  auf  den  Berg  Sinai,  der  gewöhnliche  Füh- 
rer der  Reisenden,  welche  die  \achhurschaft  besuchen,  und  der 
in  dieser  Hinsicht  wahrscheinlich  am  besten  unterrichtete  Mann 
in  dem  ganzen  Kloster,  sagte  uns,  dass  er  mit  diesem  Berge 
gar  nicht  bekannt  sei  und  versicherte,  dass  er  nichts  Interes- 
santes biete.  Indem  wir  uns  von  dem , was  interessant  ist, 
die  Auslegung  selbst  machten , schritten  wir  ohne  Begleiter  vor- 
wärts längs  des  engen  Thaies  des  Klosters  auf  den  Wadi  er- 
Raha  zu  und  gelangten,  uns  westlich  wendend,  bald  an  den  Fuss 
von  Safsäfeh.  Anfänglich  gings  über  Stcingerölle,  das  von  oben 
herabgekommen  war;  aber  bald  erreichten  wir  den  festen,  nackten 
Fels,  aus  w'elchcm  der  Berg  grösstentheils  besteht,  und  setzten  über 
denselben  den  grössten  Theil  unsers  Wegs  bis  zur  Spitze  fort. 
Das  Gestein  ist  von  schlechter  Verbindung  und  hat  eine  rauhe  Ober- 
fläche, wodurch  die  Gefahr  auszugleiten  vermindert  wird.  Jetzt 
hatten  wir  eine  zweite  Höhe,  steiler  und  schwerer  ziierkliminen, 
v«>r  uns.  Es  waren  nicht  weniger  als  vier  solcher  Klippen,  von 
denen  jede  an  andern  Orten  als  hoch  würde  angesehen  worden 
sein,  die  in  gerader  Linie  nach  dem  Ziel  unsrer  Unternehmung 
standen  und  eben  so  viele  Absätze  unsers  Emporklimmcns  bildeten. 
Die  zweite  setzte  unserm  Vordringen  keine  grosse  Schwierigkeit 
entgegen  und  war  bald  erstiegen.  Die  nächste  war  steiler,  die 
Oberfläche  des  Felsen,  der  hier  fester  war  als  tiefer  unten,  war 
zu  glatt , als  dass  man  festen  Fuss  hätte  fassen  können , und  da 
die  Abdachung  in  der  Nähe  des  Gipfels  sehr  steil  wurde,  so 
war  das  Emporklimmen  sehr  schwierig  und  ermüdend.  Als  wir 
nicht  weiter  vorwärts  konnten,  mussten  wir  in  eine  enge  Schlucht 
hinabsteigen , die  gerade  zwischen  der  letzten  der  geringem  An- 
höhen und  dem  sich  aufthürmenden  Dshebel  Safsäfeh  sich  beflndet, 
der  unsern  Blicken  eine  ungeheure  Felsenmassc  darbot,  die  sich 
ganz  senkrecht  mehrere  hundert  Fuss  erhob.  Wir  hoiften  indess 
irgend  einen  weniger  zurückschreckenden  Anblick  zu  gewinnen, 
wenn  wir  uns  um  seinen  Fuss  herum  auf  die  Östliche  oder  süd- 
liche Seite  begäben.  Unser  Emporklimmen  wurde  uns  erleichtert 
durch  eine  grosse  Menge  Fels-  und  Granitstücke,  die  von  oben 
hcrabgestürzt  waren  und  in  der  Schlucht  lagen.  Sie  bildeten  an 
mehrern  Stellen  willkommene , freilich  beschwerliche  Treppen. 
Ehe  wir  den  Punkt  erreichten,  wo  wir  irgend  einen  ersteigbaren 
Abhang  zu  gewinnen  gehofft  hatten,  an  welchem  wir  zu  dem 
überhängenden,  drohenden  Felsen  emporklimmen  könnten,  sahen 
wir  uns  mit  einem  Mule  durch  einen  tiefen  Abgrund  aufge- 
halten.  Auf  dem  Boden,  der  200  Fuss  lief  unter  uns  lag,  war 
ein  kleines  Thal,  von  grossen,  steilen  Felsen  eingeschlossen 
und  mit  Gras  bewachsen.  Durch  irgend  eine  Schlucht,  die  wir 
nicht  sehen  konnten,  steht  dasselbe  wahrscheinlich  mit  einem 
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der  grösscrn,  tiefem  Tliäler  in  Verbindung-.  Unsre  Hoffnung  auf 
einen  glücklichen  Erfolg  auf  dieser  Seite  war  nun  gänzlich  ab- 
geschnitten , und  es  hatte  gUnz  das  Anselm , als  ob  wir  zu  der 
Ebene,  von  wo  wir  ausgegangen  waren,  würden  zurückkehren  und 
einen  andern  Ausgangspunkt  suchen  müssen.  Bei  weiterer  Unter- 
suchung fanden  wir  jedoch  eine  andere  Stelle  des  Felsen,  wo 
wir  weiter  eniporzuklirnmen  versuchen  konnten,  ob  es  gleich  ganz 
unmöglich  schien  von  da  einen  hÖhern  Funkt  zu  erreichen.  Der 
Versuch  glückte  über  alle  meine  Erwartung.  Ein  kleines  Lager 
einer  zersetzten  Porphyrader  gewahrte  anfangs  unem-artete  Be- 
quemlichkeit. Als  dieses  aufhörte,  stemmten  w'ir  uns  in  die  kleinen 
Vertiefungen  ein,  die  sich,  wie  ich  bereits  bemerkt  habe,  in  der 
Oberfläche  des  Felsen  befanden  und  klimmten  so  über  die  nicht 
mehr  so  senkrechten  Massen  empor.  Der  Abhang  wurde  nun  so 
glatt,  dass  wir  nur  auf  Händen  und  Füssen  kriechen  konnten. 
Hätten  wir  einen  Fehltritt  gethan  oder  glitten  wir  aus,  so  waren 
wir  verloren.  Gerade  an  dem  Orte,  wo  diese  glatte  Stelle  anfing, 
war  ich  so  unglücklich  von  dem  passenden  Wege  abzukommen 
und  sah  mich  in  dem  Weiterkommen  durch  einen  senkrechten 
Felsen  verhindert.  Mit  Hülfe  einiger  kleinen  Risse  und  hervor- 
springenden Fclsstücke  stieg  ich  noch  15 — 20  Fuss  empor,  ehe 
ich  die  gänzliche  Unmöglichkeit  weiter  vorzudringen  einsuh.  Als 
ich  versuchte  wieder  herabzusteigen , was  noch  weit  schwieriger 
war,  wurde  ich  einen  tiefen  Abgrund  von  wenigstens  200  Fuss 
gewahr,  über  den  ich,  indem  ich  weit  linkshin  die  schräg  liegen- 
den Theile  des  Felsen  verfolgt  hatte,  unvorsichtigenveisc  liinaus- 
geschritten  war,  und  in  welchen  ich  bei  einem  einzigen  Fehltritt 
hinabgestürzt  sein  würde.  Augenblicklich  wendete  ich  mein  Ge- 
sicht weg  und  hing  nun  so  an  dem  Felsen  da,  indem  ich  mich 
an  ein  hervorstehendes  Stück  desselben  mit  den  Händen  krampf- 
haft anklammcrte.  Ich  sammelte  mich  sogleich  wieder  und  half 
mir  zum  Glück  bald  aus  dieser  höchst  unangenehmen  Lage.  ln 
diesem  Augenblicke  voll  Angst  und  Gefahr  drang  der  Jubelruf 
meines  Gefährten  in  mein  Ohr,  der  den  Gipfel  des  Berges  erreicht 
hatte.  Nachdem  ich  einige  Minuten  ausgeruht,  um  meine  durch 
Anstrengung  ganz  erschöpften  Kräfte  ein  wenig  zu  sammeln,  ge- 
wann ich  den  Weg,  auf  welchem  er  liinangekommen  war,  und 
war  höchst  erfreut  mein  Ziel  erreicht  zu  haben. 

Der  Gipfel  des  Snfsäfeh,  der  von  dem  Wady  er-Raha  aus 
gesehen  nur  als  ein  kleiner  Punkt  erscheint , breitet  sieb  in  eine 
Ebene  von  bedeutendem  Umfang  aus  und  besteht  aus  dunkelgruuem, 
von  der  Sonne  verbranntem  Granit.  Die  Aussicht  von  diesem 
Punkte  ist  fast  eben  so  schön  wie  die  von  dem  Sinai  und  umfasst 
beinahe  dieselbe  Gegend.  Ich  freute  mich  sehr,  mich  zu  überzeugen, 
dass  er  die  Ebene  von  er-Raha  vollkommen  beherrscht,  und  dass 
jeder  Gegenstand  von  hinlänglicher  Grösse  und  jeder  Vorgang 
auf  demselben  von  den  unten  gelagerten  Israeliten  musste  gesehen 
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werden  können.  Meine  Vermiitliung,  dass  dieses  der  wahre  Sinai 
sei,  wurde  dadurch  ganz  bestätigt.  Es  gieht  an  diesem  Endpunkte 
des  Bergzuges  noch  zwei  andre  Gipfel  innerhalb  einer  Eotfemung 
von  einer  halben  51eile  oder  etwas  darüber.  Ich  bestieg  sie  ohne 
grosse  Schwierigkeit)  um  mich  zu  vergewissern,  ob  etwa  einer 
von  ihnen  auf  die  Ehre  Anspruch  machen  könnte,  die  ich  bereits 
dem  ersten  zuerkunnt  hatte.  Ich  überzeugte  mich  bald,  dass  dieses 
nicht  der  Full  sei.  Nur  ein  kleiner  Theil  von  der  Ebene  er-Raha 
kann  von  ibnen  gesehn  werden , weil  die  Aussicht  nicht  bloss 
durch  den  vorragenden  Gipfel  desjenigen  Berges,  den  ich  für  den 
wahren  Sinai  mit  völliger  Zuversicht  halten  muss,  sondern  auch 
durch  einige  niedrigere  Hervorragungen  gehemmt  wird  '). 

Ich  blieb  über  eine  Stunde  auf  diesen  erhabenen,  ehrwürdigen 
Höhen.  Mehrere  tiefe  Schluchten  führen  zwischen  verschiedenen 
Massen  hindurch  zu  diesem  Theile  des  Berges,  ln  denselben  wächst 
eine  Menge  Gestrüpp  und  Büschelgras,  zu  dem  die  Ziegenheerden 
der  Beduinen  ganz  gewiss  einen  nicht  so  steilen  und  beschwer« 
liehen  Weg  suchen,  als  wir  gefunden  hatten. 

Meine  Rückkehr  vom  Sufsäfeh  nach  dem  Kloster  war  für 
mich  mit  mehr  Zufällen  und  gefährlichen  Umständen  als  das  Hinauf«  ' 
steigen  verbunden.  Ich  wollte  nicht  auf  demselben  Wege  zurück« 
kehren  und  hoffte  einen  geradem  Weg  zu  findeu , der  mir  zu« 
gleich  Gelegenheit  verschaffen  könnte,  die  mittlern  Partieen  des 
Berges  genauer  zu  untersuchen.  Mein  Begleiter  wählte  eine 
Schlucht,  die  ihn  in  das  Cypresscnthal  führte,  durch  welches  wir 
am  Sonnabende  bei  unsrer  Besteigung  des  Sinai  gekommen  waren. 
Ich  gerieth  in  eine  Schlucht,  die  sich  nach  Südosten  gegen  das 
Thal  des  Klosters  wendete.  Diese  Seite  des  Berges  ist  sehr  steil 
und  die  Schlucht,  un  der  sich  zu  beiden  Seiten  senkrechte  Fels« 
wände  erhoben , zeigte  auf  einmal  ganz  unerwartet  einen  jähen, 
schwer  zu  passirenden  Abhang,  über  den  nur  über  Felsen  hinweg 
hinab  zu  kommen  war,  die  hier  bei  ihrem  Herabstürzen  vom  Berge 
liegen  geblieben  waren.  Diese  gaben  jedoch  den  Füssen  einen 
guten  Haltpunkt.  Als  ich  nun  eine  halbe  Stunde  so  hinabgestiegen 
war,  sähe  ich  mich  mit  einem  Male  von  einem  wenigstens  hundert 
Fuss  tiefen  Abgrunde  aufgehalten.  Es  blieb  nichts  übrig,  als  meinen 
Weg  wieder  zurück  nach  der  Schlucht  zu  nehmen,  und  in  einer 
andern  halben  Stunde  war  ich  wieder  auf  dem  Gipfel  des  Berges. 
Als  ich  mich  nun  nach  einem  bessern  Wege  umsah,  fand  ich  bald 
eine  zweite  Schlucht,  ganz  der  ersten  ähnlich.  Ich  begab  mich 
in  dieselbe.  Beide  waren  dadurch  entstanden,  dass  einige  senk« 


1)  Der  Vf.  sucht  nun  nach  den  auch  von  Robinson  bei^chrachten  Schrin- 
stellen  darzulbun,  dass  nur  die  Lage  des  Dshchel  Snßülch,  niebl  ober  die 
des  südlicbereo  Dshebcl  Musa  dem  eiiLspreche , was  die  Schrift  über  das 
Lokal  der  Gesetzgebung  angiebt.  T>.  Red. 
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rechte  I^agcr  zwischen  den  Granitmassen  ,*  die  sich  ganz  gerade 
oder  auch  Uberhängeiid  zu  einer  ausserordentlichen  Höhe  erbeben, 
herausgewuscheii  waren.  Dieser  zweite  Versuch,  das  Thal  zu  ge- 
winnen, lief  nicht  glücklicher  uh  als  der  erste.  Ungefähr  in  der- 
selben Gegend  des  Abhanges  hatte  ein  ungeheurer  Granitblock, 
wohl  auf  vierzig  Fuss  im  Durchmesser,  den  Weg  gänzlich  versperrt. 
Haufen  von  kleinern  Steinen  und  Gerolle  bildeten  eine  Art  Rand 
an  der  obern  Seite  des  Felsen  hin,  aber  darunter  hatten  Sturz- 
bache einen  fürchterlichen  Abgrund  uusgewühlt,  der  tiefer  als  der 
Fels  hoch  war.  Hier  war  wiederum  eine  uuübersteigliche  Schei- 
dewand , und  ich  sah  mich  noch  einmal  nach  der  Spitze  des  Berges 
um.  Das  Hinaiiklimmen  war  äiisscrst  schwierig.  Ich  war  abwärts 
Uber  mehrere  glatte  Felsen  weggcgiitten , an  denen  ich  mich  beim 
Emporklimmen  weder  mit  den  Füssen  noch  Händen  anhalten  konnte. 
Meine  Kruft  fing  an  unter  dieser  mühseligen  Anstrengung  auszu- 
gebeii , und  ich  war  herzlich  froh  als  ich  v^ieder  oben  auf  dem 
Gipfel  stand  und  — mich  bloss  in  der  Nothwendigkeit  sah,  einen 
neuen  Versuch  zu  machen,  von  dem  ich  in  der  Angst  meines  Her- 
zens fürchtete,  er  möchte  nicht  glücklicher  ahlaufen,  als  die  vor- 
hergehenden. Ich  würde  auf  den  Safsafeh  zurückgekehrt  sein  und 
den  Weg,  den  ich  erst  verschmähte,  eingeschlagen  haben,  aber 
ich  hatte  die  Richtung  verloren.  Ich  beschloss  daher,  zu  sehen, 
ob  ich  nicht  den  Weg  in  das  Cypresseiitiial  finden  könnte,  wo  es 
dann  keine  Schwierigkeit  mehr  gab.  Ich  durfte  nur  dem  betrete- 
nen Wege  nach  dem  Kloster  folgen.  Ich  stieg  deshalb  auf  den  höch- 
sten Punkt  in  diesem  Gebirgstheile,  um  mich  umzusehn,  und  ent- 
deckte bald  eine  Schlucht,  die  in  gerader  Richtung  dahin  führte. 
Sie  war  mit  allen  den  Schwierigkeiten  verbunden , die  ich  bereits 
erfuhren  hatte , nur  waren  sic  nicht  schlechterdings  unüberwindlich. 
Ich  gleitete  über  lange  Abschüsse  hin,  die  eine  zu  glatte  Ober- 
fläche hatten , als  dass  man  sich  hätte  unklummern  können , und 
der  Gedanke  beunruhigte  mich  nicht  wenig,  dass  es  unmöglich 
sein  würde  meinen  Rückweg  zu  nehmen , im  F'ull  diese  Schlucht 
wie  die  übrigen  nicht  zu  pussiren  wäre.  Ich  fand  bald , dass  sie 
nicht  ins  l'vprcssenthal  führte,  sondern  sich  nach  der  östlichen 
Seite  des  Berges  iiinwendete , wo  es,  wie  ich  so  eben  erst  die 
Erfahrung  gemacht  hatte,  ungeheuer  grosse,  abgebrochene  F'elsen 
und  Abgründe  giebt.  Nachdem  ich  eine  Zeitlang  abwärts  gestiegen 
war,  wurde  ich  durch  den  Anblick  einer  kleinen,  unansehnlichen 
Kapelle  erfreut,  dergleichen  man  in  iiiehrern  tiefen  Schluchten 
des  Gebirges  findet.  Daraus  erkannte  ich,  dass  der  Weg  wenig- 
stens nicht  unbekannt  sei.  Die  Schlucht,  in  welcher  ich  herab 
kam,  breitete  sich  in  ein  weites,  bewässertes  und  grünendes  Thal 
aus,  aber  es  wurde  bald  enger  und  enger  als  zuvor,  und  ich  musste 
nach  der  immer  zunehmenden  Abschüssigkeit  des  Weges  und  dem 
gänzlichen  Verschwinden  aller  Anzeichen,  dass  hier  etwas  gethan 
worden  sei , glauben  , dass  der  Zugang  zu  der  Kapelle  auf  der 
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entgegengesetxten  Seite  sei,  wahrscheinlich  vom  Cypressenthale 
faerouf.  Diess  gab  mir  wenigstens  Hoffnung,  einen  Ausweg  zu 
finden,  wenn  ich  auch  genöthigt  sein  sollte,  noch  einmal  umzu- 
kehren. Glücklicherweise  indess  gelang  es  mir,  auf  diesem  Weg^e 
bis  an  den  Fuss  des  Berges  zu  kommen. 

leb  hatte  mit  diesen  vereitelten  Versuchen,  den  Berg  herab 
zu  steigen,  drei  und  eine  Viertelstunde  zugebraebt  und  war  in 
allem  über  sechs  Stunden  weg  gewesen.  An  zwei  Stellen  war 
die  letzte  Schlucht  durch  gewaltige  Felsstücke  verrammelt,  die 
von  der  Höbe  'herabgeschossen  sie  ganz  ausfüllten  und  einen 
jähen  Abhang  von  dreissig  bis  vierzig  Fuss  Höhe  bildeten.  Beide 
Mal  aber  fand  ich  einen  unterirdischen  Durchgang , den  die  Re- 
gengüsse gemacht  hatten,  gerade  für  meinen  Körper  weit  genug. 
Durch  denselben  kroch  ich  unter  den  darüber  liegenden  Massen 
hindurch  und  gelangte  so  an  den  Fuss  des  Abhanges,  der  sich 
durch  das  Herobstürzeii  der  Felsen  gebildet  hatte.  Die  letzte 
Stunde  war  eine  der  angstvollsten.  Ich  bewältigte  die  Furcht 
durch  Vertrauen  zu  Gott,  der  mich  beschützte  und  glücklich  rettete, 
und  ich  war  von  dem  lebhaftesten  Dankgefülil  durchdrungen. 

Den  17.  März.  Ich  fühlte  mich  heute  früh  in  Folge  der 
gestrigen  Anstrengungen  zu  irgend  einer  Unternehmung  gar  nicht 
aufgelegt  und  wollte  daher  auf  meinem  Zimmer  bleiben  und  der 
Ruhe  pflegen.  Ich  konnte  jedoch  der  Kinladung  nicht  widerstehen, 
drei  von  unsrer  Gesellschaft  auf  den  Dshebel  el'Menadsha  zu  be- 
gleiten, einen  Berg,  etwa  zwei  Meilen  südlich  vom  Lager,  mit  dem 
er  durch  die  enge  Schlucht,  in  welcher  das  Kloster  liegt,  in  Ver- 
bindung steht,  von  Lord  Lindsay  als  der  eigentliche  Sinai  be- 
zeichnet. Die  Höhe  zeigte  sich  grösser,  als  ich  sie  von  Wadi 
er-Raha  und  dem  Sinai  aus  gesehen  mir  vorgestellt  hatte.  Von 
diesen  Punkten  aus  gesehn,  hat  der  Berg  die  Form  eines  Domes  oder 
einer  breitgedrückten  Halbkugel.  Fr  erscheint  nicht  so  unregel- 
mässig und  gezuckt,  wie  die  übrigen  Berge  der  Umgegend,  und 
sieht  grün  aus,  was  ich  von  der  Zersetzung  des  Grünstetns  her- 
leitete,  der  so  häufig  in  den  Abhängen  dieser  Bergreihen  verkommt. 
Bei  näherer  Untersuchung  fand  ich  jedoch,  dass  die  Regelmässig- 
keit seiner  Form  und  die  Fbenheit  seiner  Oberfläche  nur  scheinbar 
waren.  Dshebel  el  - Menadshu  besteht  aus  mclirern  Rücken , auf 
die  man  beim  Hinaufsteigen  nach  und  nach  gelangt,  mit  einer 
Mannigfaltigkeit  von  Schluchten,  Abgründen  und  nackten  Granit- 
massen , die  alle  aus  kleinern  Abstufungen  bestehen , wie  sie  dem 
Sinai  und  .Safsafeh  eigentbümlicii  sind.  Fs  ist  schwer,  die  Ur- 
sache seiner  besondeni  Farbe  uiiziigeben , da  wir  keine  Ueberreste 
von  Grünstein,  dem  wir  dieselbe  zugeschrieben  hatten,  fanden. 
Die  grossem  Felsmassen  bestehen  aus  rothem  Granit,  der  mit 
kleinen  Stücken  von  grauem  Granit  stark  belegt  ist.  Auch  findet 
man  am  Berge  keinen  Graswnclis,  dem  man  etwa  sein  besonderes 
Ausselin  zusclireibcn  könnte.  Ob  er  gleich  weiter  hinauf,  als  ich 
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es  gewtihiilicli  getroffen  habe,  mit  Gestrüpp  bewachsen  ist,  so  ist 
dieses  doch  ganz  blätterlos  und  fast  weiss.  Vielleicht  brachte  das 
Zurückwerfen  der  Sonnenstrahlen  von  den  roth  und  grau  gemisch- 
ten Felsen  das  Grün  hervor.  Das  Hinaufsteigen  dauerte  nicht 
ganz  eine  Stunde. 

Unmittelbar  südlich  von  diesem  Berge  fängt  ein  langer,  un- 
regelmässiger Wadi  an , welchen  die  Tradition , wenigstens  die 
des  Mönchs,  unsers  Führers,  zum  Thale  Reyhidim  gemacht  hat, 
dem  letzten  Lager  der  Israeliten,  bevor  sie  sich  von  dem  Sinai 
abwendeten. 

Den  18.  März.  Unsre  Abreise  aus  dem  Kloster  hot  eine  Scene 
von  unbeschreiblicher  Verwirrung.  Einige  hundert  Beduinen  waren 
unter  dem  Fenster  versammelt,  durch  welches  wir  in  das  Kloster 
gelangt  woreu  und  durch  welches  unser  schwerfälliges  Gepäck, 
so  wie  unsre  eigene  Person  wieder  zur  Erde  niedergelassen  wurde. 
Das  nahm  den  grössten  Thcil  des  Tages  hinweg.  Irrungen  waren 
dabei  nicht  zu  vermeiden.  Koffer,  Wasserkrüge  u.  s.  w.  waren 
auf  falsche  Kameele  gepackt  worden  und  mussten  , um  noch  grös- 
seren Wirren  vorzubeugen,  wieder  abgepackt  und  nach  ihrer 
Aufschrift  richtig  vcrtheilt  wcnleii.  Bei  solchen  Gelegenheiten 
sind  die  Beduinen  immer  sehr  böse  und  aufgebracht.  Sie  fragen 
nicht  nach  Erklärung  und  Zurechtweisung,  sondern  gestikulireu 
und  schreien  heftig,  oft  wüthend.  Ich  war  genöthigt,  mich  in  die- 
sen W'irrwarr  hincinzubegeben,  um  so  viel  möglich  meine  Sachen 
an  die  rechte  Stelle  und  in  die  rechte  Ordnung  zu  bringen.  Ich 
habe  noch  nie  eine  Stunde  inmitten  solcher  wilden  und  unbe- 
schreiblichen Coufusion  verlebt,  und  bin  nie  froher  gewesen,  als 
heute , da  ich  mein  Dromedar  bestieg  und  sah , dass  mein  Gepäck 
auf  dem  Packsattel  festgebunden  war. 

W^ir  übernachteten  etwa  zwei  oder  drei  Meilen  vom  Sinai  in 
dem  Wadi  esh- Slieikli  y einem  romantischen  Thale,  umgeben  von 
hohen,  nackten  Bergen,  die  unsre  Zelte  fast  überhingen.  Dieses 
Thal,  tritt  mit  seiner  östlichen  Seite  nahe  beim  Safsafeh  in  den 
Wadi  er-Rahu  ein. 

Den  19.  März.  Unser  Lager  bot  diesen  Morgen  einen  recht 
inalerischcn  und  imposanten  Anblick.  Wir  hatten  uns  im  Kloster 
verstärkt  und  zählten  nun  acht  Zelte.  W ir  waren  jetzt  im  Ganzen 
fünfzehn  Reisende,  sechs  Engländer,  vier  Amerikaner,  drei  Oester- 
reicher,  ein  Schottländer  und  ein  Venetianer.  Es  ist  dieses  die 
stärkste  Reisegesellschaft  von  Franken,  die  je  die  Wüste  nach 
dem  Berge  Sinai  und  Petra  passirt  hat,  wie  ich  von  Tuweileb, 
einem  allbekanoteu  Beduinen  - Sheikh , hörte,  der  ein  paar  Tage 
bei  Ulis  blieb.  Unsre  Führer  sind  von  seinem  Stamme,  und  Salih, 
unser  Hauptfiihrer , behauptet  dessen  Bruder  zu  sein,  ob  er  gleich 
nur  ein  Anverwandter,  vielleicht  gar  bloss  ein  Stammverwandter 

von  ihm  ist.  ^ 

W’ir  gingen  gestern  Abends,  wie  das  in  der  Wusle  gebräuch- 
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lieh  ist,  bei  guter  Zeit  zu  Bett.  Ein  unbewölkter,  prachtvoller 
Himmel  breitete  sich  über  uns  aus.  Wir  dachten  an  nichts  weniger 
als  an  Regen,  der  zwei  Stunden  vor  Mitternacht  ganz  sanft 
begann  und  sehr  bald  in  Strömen  vom  Himmel  floss  *).  Er  war 
von  einem  heftigen  Sturme  begleitet , der  das  Wasser  durch  unsre 
Zeitleinwand,  ob  sie  gleich  doppelt  war,  trieb  und,  was  noch 
schlimmer  war,  einige  Zelte  umstürzte.  Das  meinige,  das  sehr 
niedrig  ist,  bot  dem  Sturme  Trotz  und  liess  nur  wenig  Wasser 
durch;  aber  ich  wurde  bald  von  einem  grössem  Uebel  bedroht. 
Das  herrliche  Thai,  das  wir  alle  Abends  vorher  wegen  seiner 
romantischen  Lage  in  dem  Schatten  hoher  Berge  bewundert  batten, 
wurde  nunmehr  zum  Bett  mehrerer  gewaltig  daher  brausender 
Bergströme , und  ich  wurde  kurz  vor  Tagesanbruch  durch  ihr 
Tosen  und  Rauschen  aus  meinem  Bette  getrieben.  Wie  staunte 
und  erschrack  ich , als  ich  mich  auf  einer  Sandinsel  befand  und 
ein  reissender  Strom  zu  beiden  Seiten  nur  wenige  Fuss  von  mei- 
nem Zelte  dahinbrauste ! Ich  raffte  alle  meine  Habseligkeiten  zu- 
sammen und  machte  mich  fertig,  sobald  als  möglich  zu  entrinnen. 
Inzwischen  legte  sich  jedoch  der  Regensturm. 

Der  anbrechende  Tag  entfaltete  eine  Scene  von  so  ausnehmen- 
der und  ergreifender  Herrlichkeit,  als  wollte  er  uns  für  die  Unan- 
nehmlichkeiten der  Nacht  entschädigen.  Das  Thal  ist  schwerlich 
mehr  als  eine  Viertelmeile  breit,  und  die  fast  senkrechten  Fels- 
wände an  seinen  Seiten  können  nicht  weniger  als  1500  bis  2000 
Fuss  über  die  Grundfläche  sich  erheben.  Jede  dieser  Wände  ist 
durch  eine  schmale , tiefe  Spalte  zerschnitten , die  sich  durch  die 
Zerstörung  irgend  eines  perpendikulären  Geschiebes  gebildet  hat 
und  rechtwinklig  mit  der  Fläche  des  Abhanges  von  der  Spitze 
bis  auf  den  Boden  geht.  Es  sind  das  die  Abzüge  der  kleinen 
Thäler  und  Schluchten,  welche  die  Gipfel  theilen  und  durch  die 
obern  Berge  hindurch  gehen.  Beide  standen  unserm  Lager  und 
einander  beinahe  gegenüber.  Der  Regen,  der  so  unvermuthet 
das  Thal  überschwemmte,  füllte  diese  steilen  Spalten  un  und  ver- 
wandelte sie  ihrer  ganzen  Länge  nach  in  schäumende,  schnelle 
Katarakten  von  der  Spitze  bis  zu  dem  Fusse  der  Berge.  So 
hatten  wir  zu  gleicher  Zeit  das  Schauspiel  zweier  Wasserfalle, 
zehnmal  höher  als  die  des  Niagara  vor  uns,  die  in  einer  Stunde 
eine  ungeheure  Wusserfluth  in  das  durstige  Thal  ergossen,  wo 
den  Abend  vorher  kein  Tropfen  Wasser,  ausserdem,  das  wir  auf 
unsern  Kameelen  mitgekracht  hatten,  zu  finden  war. 

Wir  wurden  von  den  Folgen  des  Regens  bis  Nachmittag 
aufgehalten.  Die  Zelte  mussten  erst  getrocknet  werden,  ehe  sie 
auf  die  Kuiiieele  gepackt  werden  konnten,  und  einigen  von  uns 


1)  S.  u.  unter  dem  13.  Mur/, 
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waren  unglücklicberweise  ihre  Betten  und  Kleider  ganz  durchnässt 
worden. 

Es  war  schon  12  Uhr  vorüber,  als  wir  iinscrn  Logerplatz 
zu  verlassen  im  Stande  waren.  Die  Thalehene  (>Vadi)  Sheikh,  der 
wir  zwei  Stunden  lang  folgten,  ist  sandig,  umgeben  von  Granit* 
gebirgen,  die  das  Unterscheidende  der  Sinaitiscben  Gruppe  an  sich 
haben.  Bald  nachdem  wir  aus  diesem  Thale  heraus  getreten  waren, 
kamen  wir  bei  einer  Ciuelle  vorbei  und  durch  zwei  schmale  Sclilucb- 
ten , wo  einige  Palmbäume  standen  und  etwas  Gras  wuchs , da 
der  Boden,  jedoch  nicht  weithin,  feucht  ist.  Wir  schlugen  unsre 
Zelte  in  einer  beträchtlichen  Ebene,  der  Fortsetzung  eines  Wadi, 
der  von  unsern  Führern  7'a/i/i  ‘)  genannt  wurde,  auf,  nachdem 
wir  nur  vier  Stunden  gereist  waren. 

Den  20.  ^t(irz.  Unser  Weg  führte  uns  diesen  Morgen  anfangs 
durch  eine  Gegend  von  Bergen  durcbschnitten,  ähnlich  denen,  die 
ich  schon  oft  beschrieben  habe.  Als  wir  aus  dem  Wadi  Geniamna^ 
der  aus  einem  grossen  Thale  besteht,  wo  sich  nur  wenig  von 
dem  in  Arabien  gewöhnlichen  Graswuclise  findet,  heraus  und  in 
den  Wadi  Dellaga  kamen,  gingen  die  gewöhnlichen  Granitgebirge 
in  Sandstein  Uber.  Den  Uebergang  bildet,  wie  das  in  diesem 
Lande  gewöhnlich  ist,  eine  verworrene  Mischung  von  Granit, 
rotiiem  und  grauem  Porphyr,  Grün-  und  Sandstein.  Um  9^  Uhr 
befanden  wir  uns  in  einer  grossen,  breiten  Thulebcne  von  weissem 
Sande , rechts  und  links  von  Sundsteinbergen  eingeschlossen , die 
anfänglich  nichts  Bemerkenswerthes  darboten,  schmutzig  gelb  aus- 
saben , regelmässig  gelagert  und  grossentheils  mit  Schutt  bedeckt 
waren.  Nach  einer  Stunde  bekamen  sie  ein  mehr  abwechselndes 
Aussehen.  Ihr  Grund  besteht  bis  zu  einer  Höbe  von  wohl  zwei- 
hundert Fuss  aus  einer  sehr  weissen  Unterlage,  die  man  für  Kreide 
ansehen  könnte.  Ueber  diesen  weissen  Müssen  sind  purpurrotlie 
Lager  von  etwa  gleicher  Höbe.  Von  du  bis  zum  Gipfel  besteht 
das  Gebirge  aus  einer  dunkelbraunen  Masse.  Senkrechte  Lager  von 
Porphyr  erheben  sich  in  der  sündigen  Ebene  oder  in  dem  breiten 
Thale  von  Tdlega  bis  zu  einer  Höhe  von  etlichen  Fuss  über  den 
Boden.  Gegen  das  Ende  dieses  Thaies  wurde  unser  Weg  mühsam 
und  schwierig.  Wir  stiegen  beträchtliche  Rücken  von  weissem 
Sandstein  hinan , die  mehr  und  mehr  abgebrochen  und  sehr  rauh 
wurden.  Unsre  Spur  führte  sanft  aufsteigend  den  Felsen  hinan 
und  brachte  uns  so  hier  und  da  an  den  Rand  tiefer  Abgründe. 
Die  Kumeeie  wurden  müde  und  konnten  nur  mit  vieler  Mühe  vor- 
wärts gebracht  werden.  Der  Fels  bildet  eine  ungleiche  Ebene, 
die  sich  rechts  weithin  erstreckte  und  von  niedrigen  Felsrückcn  be- 
grenzt war.  Nachdem  wir  weiter  vorgerückt  waren  und  von  einer 


1)  Bei  den  {;eogr.  Mumen,  deren  Rechlschreibunp  nicht  sicher  ist,  behnl- 
len  wir  die  Schreibweise  des  engl.  Originals  bei.  I).  Ued. 
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iiiKierii  Stelle  in  die  Tiefe  blicken  konnten,  «uken  wir,  dass  sie 
von  tiefen  Schluchten  , die  sich  in  verschiedenen  Richtungen  hin- 
zogen, durchschnitten  war,  so  dass  nun  steile  Berge  von  beträchtlicher 
Höhe  sichtbar  wurden.  Von  unsrer  ersten  Stelle  hatte  das  Auge 
nur  die  Gipfel  gesehen,  die  nun  niedriger  waren  als  unser  jetziger 
Standpunkt;  und  da  die  dazwischen  liegenden  Thäler  nicht  sichtbar 
waren , so  schien  das  Ganze  eine  weite,  aus  blossen  weissen  Stei- 
nen bestehende  Ebene  zu  sein.  Die  Hitze  war  gross,  kein  Lüft- 
chen rührte  sich  in  diesen  engen  Schluchten , die  Sonne  schoss 
ihre  Strahlen  mit  erdrückender  Gewalt  herab,  sie  prallten  von  dem 
weissen  Felsen  so  blendend  und  heiss  zurück,  dass  man  fast  er- 
blindete. Der  Schmerz  meiner  Augen  war  heftig  und  drang  bis 
ins  Hirn.  Wir  lagerten  uns  etwa  5 Uhr  Nachmittags. 

Den  21.  März.  Diesen  Morgen  ging  unsre  Reise  mehrere 
Stunden  durch  den  Wadi  Megara,  ein  grosses,  felsiges  Thal,  wo 
das  gewöhnliche  Gestrüpp  spärlich  wächst.  Die  wenigen  Akazien, 
die  wir  auf  dieser  Seite  des  Berges  Sinai  getrolfen  haben , schlagen 
Wurzeln  zwischen  den  Felsen  am  Fusse  der  Berge  und  bis  in  die 
Mitte  des  Thaies  hinein.  Unsre  gewöhnliche  Richtung  ist  etwas 
nordöstlich,  und  ob  wir  gleich,  indem  wir  den  Engpässen  zwi- 
schen den  Bergen  folgen,  nach  allen  Punkten  des  Compasses  bin 
abweicheii , so  folgen  doch  alle  Hauptthäler  dieser  Richtung  mit 
einer  Regelmässigkeit,  die,  in  Betracht  der  beständigen  Unter- 
brechung durch  Bergreihen , sehr  bewundernswerth  ist. 

Der  Wadi  et-Äin  '),  in  den  wir  halb  zwei  Uhr  Nachmittags 
gelangten,  scheint  der  vorzüglichste  Abzug  von  einem  grossen 
Theile  dieser  Gebirgsgegend  zu  sein , und  hat,  ob  er  gleich  jetzt 
ganz  wasserleer  ist,  das  Aussehen  von  dem  Flussbette  eines 
breiten  Stromes , der  an  Breite  und  Wassermenge  dem  Connecticut 
gleich  kommt.  Der  Boden  des  Thaies  ist  mit  weissem  Sande  be- 
deckt, und  der  Reflex  der  überaus  heissen  Sonnenstrahlen  war 
für  die  Augen  sehr  empfindlich  und  zog  fast  Blasen  auf  der  Haut. 
Das  gewöhnliche  Gestrüpp  nimmt  nun  zu  und  wird  grösser,  als 
wir  es  seit  etlichen  Tagen , vielleicht  seit  unserm  Eintritt  in  Ara- 
bien , gesehen  haben.  Die  Tamariske,  die  selten  stärker  als  ein 
bis  zwei  Zoll  war,  wird  hier  anderthalb  Fuss  im  Umfange.  Doch 
erlangt  sie  keine  beträchtliche  Höhe,  und  der  gewundene,  ver- 
krüppelte Stamm  neigt  sich  gewöhnlich  gegen  die  Erde.  Die 
Felsberge  zu  beiden  Seiten  bestehen  aus  rothem  Sandstein,  da- 
zwischen hier  und  du  Porphyrlager.  Auf  dem  Rücken  der  Ost- 
seite sahen  wir  fünf  verfallene  Häuser  stehen , die  einst  von  Mön- 
chen bewohnt  waren. 

Das  nördliche  Ende  dieses  Thaies  bietet  einen  Anblick  von  seltner 
Schönheit  in  einer  Gegend  wie  diese:  ein  kleines  Dickicht  niedriger, 


1)  Vgl.  Hiiftfic/f  Nubirn  S,  256  f. 
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vernacblässigter  Palmbäume)  zwischen  welchen  Schilf  wächst,  das 
erste,  das  ich  in  Arabien  gesehn  habe.  Hier  befindet  sich  eine 
Art  Morast  oder  Sumpf,  der  nicht  gross  ist,  aber  ein  kleines 
Bächelchen  von  trinkbarem,  obgleich  nicht  gutem  Wosser  unterhält. 

Senkrechte  Felsen  umgeben  dieses  gut  bewässerte  Gebüsch 
zur  Rechten,  und  erheben  sich  über  dasselbe  zu  einer  zerrissenen 
Hochebene.  Dieser  Wasserplatz  giebt  dem  schönen  Tbalc  den 
Namen  und  ist  in  diesem  Tlieile  der  Wüste  einer  der  bekanntesten 
Plätze.  Der  Wadi  el-Ain  macht  weiterhin  eine  kleine  Biegung 
rechts  und  zieht  sich  unter  dem  Namen  Wadi  Welir  (oder  Weiah) 
io  fast  gerader  Linie  bis  zu  dem  Meerbusen  von  Akaba  hin. 

Den  22.  .Väiz,  Die  Felsberge,  welche  den  Wadi  el-Ain  ein- 
schliessen,  bestehen  aus  Sandstein.  An  ihrem  nördlichen  Knde 
sind  sie  aus  rothem  und  grauem  Granit  zusammengesetzt,  nicht 
weit  unterhalb  der  Quelle  el-Ain,  wo  sie  von  sebroflfen,  senk- 
rechten Klüften  gespalten  sind,  die*  ihnen  einen  sehr  wilden, 
schauerlichen  Anblick  geben.  Als  wir  in  nordöstlicher  Richtung 
aus  diesem  Tliale  heraustraten,  war  unser  Weg  auf  einmal  durch 
einen  hohen  Sandsteinberg  verschlossen,  der  uns  eine  grössere  Man- 
nigfaltigkeit brillanter  Farben  zeigte,  als  ich  jemals  vorher  geselin 
batte.  Die  Grundlage  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  hundert  Fuss 
ist  rotli,  über  derselben  sind  aufeinander  folgende  Lagen  von 
gelber,  weisser  und  purpurrotlier  Farbe.  Das  Ganze  bedecken 
Massen  von  gewöhnlichen  gelben  oder  braunen  Steinen,  die  eine 
grosse  Höbe  erreichen  und  nach  dem  Gipfel  zu  regelmässig  schräg 
abfullen.  Der  Weg,  der  an  der  linken  Seite  dieses  Berges  in 
die  Höbe  geht,  und  den  die  quer  über  denselben  laufenden  Fels- 
rippen sehr  holperig  machen,  ist  bis  zu  einer  gewissen  nicht  eben 
weiten  Strecke  links  und  rechts  von  niedrigen,  jähen  Felswänden 
eingeschlossen , in  welchen  sich  Granit  in  grösserer  oder  geringe- 
rer Menge  mit  Sandstein  mischt.  Hierdurch  entsteht  eben  jene 
Mannigfaltigkeit  der  Farben.  Ftwas  weiter  hinauf  und  zwar 
zur  Linken  kam  . eine  fünfzig  bis  sechszig  Fuss  hohe  Erdmasse, 
welche  dieselbe  Mannigfaltigkeit  schöner  Farben  darbietet,  wie  die 
rothen  Felswände  gegenüber,  indem  der  Process  der  Verwandlung 
in  Fels  schnell  unterbrochen  worden  zu  sein  scheint. 

Die  niedrigem  Felsen  an  der  Strasse  und  am  Berge,  der 
hier  wohl  zweihundert  Yards  über  dieselben  emporragt,  sind  senk- 
recht oder  überllängend.  Die  obern  Lagen,  die  hart  genug  sind, 
um  der  Einwirkung  des  Regens  zu  widerstehen,  liegen  auf  Fcls- 
mussen  von  weicherer  Art.  Das  darauf  fallende  Wasser  läuft 
über  ihren  glatten , harten  Rücken  hinweg  und  schiesst  an  der 
Seite  auf  die  weichem  Massen  daranter  hinab  und  macht  sie  mit 
der  darüber  liegenden  Decke  entweder  senkrecht,  oder  reisst  breite, 
regelmässige  Klüfte  hinein.  Zwanzig  oder  fünfzig  oder  hundert 
Fuss  tiefer  trifft  die  herabstürzende  Strömung  auf  das  eine  oder 
das  andere  barte  Lager,  und  so  werden  durch  die  Elemente  die- 
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selben  Veräiiderung'en  bis  hinunter  hervorgebrucbt.  Diese  AbwecU> 
selung  und  regelmässige  Aufeinanderfolge  der  Farben  und  Gestalten 
erregen  ein  grosses  Interesse  und  geben  diesem  sonderbaren 
Berge,  den  unsre  Führer  Dshebel  Misel  nannten,  eine  Sebonbeit 
einziger  Art. 

Als  wir  von  diesem  Bergrücken  in  das  nächste  Thal  hinab- 
stiegen , zog  eine  andere  schöne  Formation  meine  Aufmerksamkeit 
auf  sich.  Eine  grosse  Zahl  von  Kieseln,  die  durch  irgend  eine 
Einwirkung  eine  runde  Gestalt  angenommen  hatten,  waren  in  den 
Sandsteinfels  hineingedrückt.  Die  iVlasse  war  jedoch  zum  Theil 
durch  die  Macht  der  Elemente  zerstört,  die  Kiesel,  die  ihre  be- 
sondere Form  behalten  hatten,  waren  mit  einer  dünnen  Sandrinde 
überzogen  und  auf  die  mannigfaltigste  Weise  zu  seltnen  Gestalten 
angenehm  mit  einander  verbunden.  Manche  gleichen  an  Gestalt 
und  Grösse  Weintrauben,  andere  Büscheln  von  Pflaumen  und  Aepfelii, 
die  dicht  neben  einander  auf  einem  Aste  gewachsen  sind,  und 
nicht  wenige  der  grössern  Art  haben  eine  ganz  regelrechte  Form 
und  könnten,  soweit  ich  zu  urtheilen  vermochte,  zu  Stangenkugelu 
dienen. 

Der  Wadi  Souauahf  in  den  uns  dieser  interessante  Weg  9f  Uhr 
führte,  ist  mit  weissem  Sande,  Kies  und  Flintsteinen  bedeckt. 
Eine  beträchtliche  Strecke  desselben  hat  zum  Boden  weisseii  und 
rotlien  Sandstein , der  eine  ebene  Oberfläche  bildet  und  mit 
dem  übrigen  Thule  einerlei  Höhe  hat.  Die  .Schichten  sind  sehr 
dünn,  und  abwechselnd  kommt  bald  die  rotlie,  bald  die  weisse 
Schicht  zum  Vorschein.  Den  Uebergang  von  der  einen  zur  andern 
macht  eine  einzige  Stufe , die  so  hoch  als  das  Lager  dick  ist. 
Das  nördliche  Ende  des  Thules  bietet  wieder  eine  Mischung  von 
rothem  und  grauem  Granit,  von  Porphyr,  Grün  - und  Sandstein 
von  verschiedenem  Umfange,  was  den  Gebirgen  dieser  Gegend 
ein  so  eigentbümliches  Aussehii  giebt. 

Zunächst  gingen  wir  quer  durch  den  Wadi  Shubaka , durch 
welchen,  wie  man  uns  sagte,  der  gewöhnliche  Weg  nach  Akaba, 
nach  der  Seeküste  zu,  führt.  Unsre  Führer  schlugen,  unter  dem 
Vorgehen , dass  er  kürzer  sei , aber  wahrscheinlich,  um  mehr  Ge- 
strüpp und  Gras  für  eine  so  grosse  Zahl  von  Kameelen  zu  treffen, 
einen  mehr  nach  links  und  landeinwärts  führenden  Weg  ein.  Er 
wurde  bald  so  unkenntlich , dass  sie  in  Verlegenheit  waren,  wohin 
sie  sich  wenden  sollten.  Sie  schienen  vorher  diesen  Weg  nie 
betreten  zu  haben.  Die  Gegend  nahm  offenbar  eine  ganz  andre 
Gestalt  an.  Die  Thäler  sind  breiter  und  die  Berge  gar  nicht  so 
hoch.  Der  Wadi  Auia  *),  den  wir  um  12  Uhr  erreichten,  ist  mit 
weissem  Sande  bedeckt,  von  weichem  das  Licht  auf  eine  für  die 
Augen  sehr  empfindliche  Weise  zurückprullfe.  Der  W'adi  Uvrtia 


1)  1).  i.  Wadi  e\~'Atijch  bei  Rohhis.  I.  S.  439. 
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ist  demselben  im  Ganzen  ähnlich.  Ein  einzelner  Berg  gleiches 
Namens  stand  rechts  nahe  am  VVege>  und  der  in  grösserer  Ent- 
fernung zur  Linken  stehende  Dshebel  Tih  sieht  zur  Vermehrung 
der  gewöhnlichen  Abwechselung  der  Farben  eine  weite  Strecke  hin 
schön  scliieferblau  aus.  Um  2^  Uhr  befanden  wir  uns  in  dem 
schmalen  Wadi  Parlah,  und  nahe  am  Ende  unsrer  Tagereise  be- 
gann einiger  Kreidestein  an  dem  Fusse  der  Berge  sichtbar  zu  wer- 
den. Wir  übernachteten  in  dem  Wadi  Hessieh , einem  weiten  Thale 
mit  Ueberfluss  an  Gestrüpp,  von  niedrigen  Bergen  umgeben. 

Den  23.  März.  Nach  einem  Ritte  von  nicht  ganz  einer  Stunde 
gelangten  wir  diesen  Morgen  um  7^  Uhr  zu  einem  Wasser,  das 
mit  dem  Namen  einer  Quelle  Ain  Shara  beehrt  wird,  ob  es  gleich 
weiter  nichts  ist  als  ein  gewöhnliches  Loch  im  Sande,  etwa  drei 
Fuss  tief,  aus  dem  etwas  trübes,  salziges  Wasser  hei^orkommt. 
Mehrere  ähnliche  Brunnen  iu  der  Nähe  sind  jetzt  mit  Sand  ver- 
schüttet und  vertrocknet.  Sie  könnten  wahrscheinlich  in  wenig 
Minuten  mit  der  Hand  wieder  geöffnet  werden , so  dass  sie  eben 
so  nützlich  werden  könnten  als  dieser  eine,  an  welchem  wir  unsre 
Kameele  tränkten  und  einige  leere  Flaschen  wieder  füllten.  Hier 
stiesscn  an  die  Strasse  einige  niedrige  Felsrückeu  an , die  mit 
einer  dünnen  Rinde  harten  Gesteins  überzogen  waren,  während  die 
darunter  liegende  Masse  nicht  vollkommen  ausgebildet  und  sehr 
zerstückelt  war.  Das  Thal  breitete  sich  weiterhin  in  eine  Ebene 
aus , umgeben  von  niedrigen  Bergen  oder  vielmehr  Hügeln  von 
Kreide.  Um  10  Uhr  waren  wir  in  den  W'^adi  Tih  gelangt , der 
kein  von  Bergen  umschlossenes  Thal  mehr,  sondern  eine  grosse 
Ebene  ist,  indem  die  Kreideherge  sich  fünf  bis  sechs  Meilen  von 
der  Strasse  zurückzielien.  Auf  ihr  wechselt  dürftiger  Graswuchs 
mit  schwarzen  Streifen  ab , welche  durch  berumliegende  Stücke 
von  Flintstein  gebildet  werden.  Nachdem  wir  mehrere  Stunden 
allmälig  aufwärts  gestiegen  waren,  befanden  wir  uns  auf  der 
Höhe  eines  Kalksteinrückcns,  der  einen  jähen  Abhang  nach  einer 
andern  Ebene  hin  hatte,*  in  die  wir  über  die  abgebrochenen,  zer- 
streuten Felsstücke  nicht  ohne  Beschwerde  binabstiegen.  Hier 
kommt  der  Sandstein  wieder  zum  Vorschein,  obgleich  weisse  Rücken, 
offenbar  aus  Kreide  bestehend,  zur  Linken  hin  auf  mehrere  Meilen 
weit  gesehen 'werden.  Zur  Rechten  sind  Rücken  von  rothem  Sand- 
stein. Unsre  Richtung  ging  nordöstlich  und  ost  - nordöstlich. 
Der  Wudi  Graffah  *),  der  nicht  lang  ist,  leitete  uns  in  den  Wadi 
es-Sala^)i  eine  sehr  grosse  Ebene,  die  eine  auffallende  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Wüste  von  Suez  hat.  Sie  besteht  aus  Kies  und 
Sand,  hier  und  da  ziehen  sich  Streifen  von  Gestrüpp  hindurch. 


1)  D.  i.  Wadi  el -Dsheriifch. 

2)  Rüppell  a.  a.  0.  S.  247. 
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di«  von  dunkeln,  mit  Flintstein  besäcten  Gefilden  unterlirocben 
werden.  Wir  schliefen  auf  einem  g-rünen  Rasenplatze  in  dieser 
Kbenc,  nachdem  wir  einen  Tag  grosser  Frmüdung,  die  noch  durch 
Durst  und  schlechtes  Wasser  doppelt  beschwerlich  wurde,  zurück« 
gelegt  hatten.  Am  frühen  Morgen  war  es  still  und  die  Hitze 
schrecklich  drückend.  Gegen  9 Uhr  erhob  sich  ein  sengendheisser 
Wind , der  jedoch  insofern  einige  Linderung  verschaffte , als  er 
das  Athemholen  zu  erleichtern  schien.  Er  wurde  den  Tug  über 
stärker  und  verlor  allmälig  etwas  von  seiner  brennenden  Gluth. 

Den  24.  März.  Nachdem  wir  diesen  Morgen  eine  Stunde 
Weges  oder  etwas  mehr  zurückgelegt  hatten,  kamen  wir  an  die 
Hauptstrasse  der  Pilger  von  Aegypten  über  Suez  und  Akaha 
nach  Mekka.  Es  ist  dieses  das  erste  Mal,  dass  ich  in  Arabien 
etwas  einer  Kunststrasse  Aehnliches  gesehn  habe.  Hier  sieht 
man  offenbar,  dass  man  sich  einige  Mühe  gegeben  bat,  die 
Felsstücke , die  den  Weg  versperrten  , auf  die  Seite  zu  schaffen, 
und  an  melirern  Stellen  hat  man  am  Abhange  der  Berge  Terrassen 
angelegt,  um  den  Weg  hinauf  zu  erleichtern.  Es  ist  ein  rauher 
uud  holperiger  Theil  der  Strasse.  Wir  begannen  bald  nach  dem 
Meere  hinabzusteigen  *),  indem  wir  unsre  Richtung  etwas  östlicher 
nahmen.  Das  Auge  überblickt  hier  eine  wilde,  tiefen  Eindruck 
machende  Gegend.  Ausser  einem  ausgedehnten  Gefilde  von  Bergen 
auf  beiden  Seiten  Ides  Meeres,  das  man  erblickt,  lagen  einige 
tiefe , finstre  Schluchten  vor  uns , die  durch  Bergströme  bervor- 
gebraebt  zu  sein  scheinen , doch  von  solcher  Grossartigkeit, 
dass  man  vermuthen  muss,  dass  sie  einem  grossen  Theile  nach 
wohl  natürlich  sind  und  die  Bergströme  sie  nur  vertieft  und 
ihnen  diesen  schroffen , fast  rUrchtcrlichen  Anblick  gegeben  ha- 
ben. Eine  Stunde  lang  war  der  Abweg  sehr  steil , worauf  wir 
einige  Berge  von  rotbem  Granit  trafen,  ganz  von  derselben  Eigen- 
thUmlichkeit  wie  bei  Suez,  — die  Wände  senkrecht  und  rauh, 
mit  einer  Menge  hoher,  schlanker  Spitzen,  die  durch  tiefe  Ein- 
schnitte von  einander  getrennt  sind.  Senkrechte  Lager  von  Por- 
phyr laufen  nach  allen  Richtungen  an  den  Gipfeln  und  Seiten 
herab.  Weiter  unten  zeigt  sich  Grünstein,  während  einige  höher 
liegende  Massen  schwarz  und  schieferfarbig  sind.  Die  Strasse 
der  Pilger  windet  sich  durch  diese  sonderbar  gestalteten  und 
verschiedenfarbigen  Berge  nach  dem  Ufer  des  Meerbusens  von 
Akaba  hinab.  Sie  sieht  weiss  aus  von  Kameelknochen,  und  in 
kurzen  Zwischenräumen  erblickt  man  mehrere  einfache  Denkmale, 
welche  die  Stelle  bezeichnen,  wo  eifrige  Moslemin  ihre  irdische  Wall- 
fahrt beschlossen  haben.  Zur  Linken  blieben  uns  mehrere  grosse 
Wälle  von  Ruinen  und  Schutthaufen  liegen,  und  indem  wir  uns 


1)  Der  berüchtigte  Wkabat  Aihh.  S.  Roh.  I.  S.  285  ff.  ü.  R e d. 
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rings  um  die  Spitze  des  Meerbusens  herumzogen,  kamen  wir  in 
Akuba  an , das  auf  der  Ostscitc  liegt.  Wir  wurden  sehr  erfreut 
durch  den  unerwarteten  Anblick  eines  dichten  Palmenhains,  der 
sich  an  dem  Ufer  hin  mehrere  Meilen  weit  erstreckt.  Die  Palmen 
waren  sehr  schön  gewachsen  und  verbargen  ganz  und  gar  das 
Kastell,  welches  wir  nicht  eher  sahen,  als  bis  wir  vor  dem  Thorc 
desselben  hielten  '). 


1)  Srhlüsslich  bedarf  es  kaum  der  Bemerkung,  da>s  die  Entfernungsnn- 
gaben  narb  ctu/lischeti  MvUvn  besliiinnl  sind.  D.  R e d. 


Lieber  die  Walkersche  Sanscrit-Handschriften- 

saminlung  in  Oxford 

wowk  Albreclit  Weber* 

ln  der  hihliolheca  Bodleiana  in  Oxford  befindet  sich  ausser  der 
gfrosscn  Sanscrit-Handschriftensamnilung,  die  Wilson , und  der  klei- 
nereti)  jüngst  angekauften,  die  MUl  in  Indien  gesammelt  hat,  eine 
andere  aus  101  Numern  bestehend , die  von  einem  Herrn  Walker  im 
Mttbrattenlande  erworben  und  nach  Oxford  geschenkt  ward.  Ich 
hatte  Gelegenheit,  von  derselben  den  folgenden  kurzen  Cutulog  zu 
machen,  und  nehme  hiervon  Anlass,  den  Bibliothekaren,  den  Herren 
liandinel  und  Coxe^  öffentlich  den  herzlichsten  Dank  zu  sagen  für  die 
liebenswürdige  Freundlichkeit,  die  sie,  wie  fast  alle  die  Oxforder 
Herren,  dem  fremden  Gelehrten  erzeigen,  um  ihm  in  dem  Aus* 
lande  die  Heimath  vergessen  zu  machen.  Ich  kann  jedoch  nicht  umhin, 
zu  gleicher  Zeit  mein  Bedauern  darüber  auszudrücken,  dass  die 
veralteten  Gesetzesbestimmungen  (der  bekannte  incubus  des  freien 
Englands)  es  schlechthin  verbieten,  dass  man  die  Manuscripte 
mit  nach  Hause  nehme,  wodurch  der  Gebrauch  derselben  täglich 
auf  7 Stunden  im  Sommer  und  d Stunden  im  Winter  eingeschränkt 
wird,  was  für  den  Fremden,  der  nur  ihrethalben  nach  Oxford 
kommt,  offenbar  nicht  ausreichend  ist.  Zum  Glück  steht  dem 
Orientalisten  noch  die  reiche  Sammlung  des  Easl  Jndia  Ilou^e  durch 
WilsotCs  ausgezeichnete,  seltene  Liberalität  zu  Gebote,  so  dass 
er  auch  für  die  Zeit,  wo  die  Bibliothek  geschlossen  ist,  sich 
versorgen  kann.  Bndlich  noch  eine  Bemerkung,  die  vielleicht  un* 
bescheiden  erscheinen  mag,  welche  zu  machen  aber  der  jüngste 
Brand  der  Copenhagener  Sammlung  mich  unabweislich  drängt: 
sollte  cs  nicht  möglich  sein,  wenigstens  einen  Theil  der  kostharsten 
Maiiuscripte  aus  dem  so  äusserst  feuergefährlichen  Gebäude  der 
Bodleiana  in  das  gleich  daneben  stehende  feuerfeste  Gebäude  der 
Haddiffe  library  zu  versetzen  ? 


Bodl.  WA.  122.  Heber  astronomische  Berechnungen.  In  Mahratta 

mit  Devanägari  > Lettern. 

123  (cf.  198).  Cintämanitikä.  Vedäuta.  Anfang  und 
Schluss  fehlen. 
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124.  125  ü.  jivAbhigamosütram.  Ein  Jainabuch , nebst  einem  theil- 
weis  in  Sanscrit  geschriebenen  Commentar. 

125  h.  gunasthänaprakaranani.  Buddhistisch.  In  ^lokas  mit  Com- 
mentar. 

126.  127.  ^drhgadhdra’s  paddhati.  Naturgeschichte.  Physiologie 
und  Psychologie  des  Menschen. 

128.  a.  üeber  Wolken. 

h,  lieber  Constcllationen. 

c.  Commentar  zum  Nalodaya. 

' d.  ratnakoshakdrikavicarah.  Philosophisch?. 

129.  a.  ^antanu^s  Commentar  zum  Candikdmdhatmya,  Preis  der 

Göttinn  Durgd. 

h.  Commentar  über  den  mahimna(l,i)stava  {Chamh,  160). 

c.  Fragment  des  Sabhdparvan  im  Mahd  Bhdr.  Draupadivastrd- 
vaharaiiam. 

d,  Commentar  zu  Daivajnapanditasürya’s  Rdmakpishndkhyam 
kdvyam. 

e.  karmavipdka.  üeber  Sühnung  und  Bussen.  8 adhydya. 
Schliesst  die  smriti  des  ^dtdtapa.  ln  ^Moka’s.  15  Blätter. 

f,  vakratundastotram.  Hymne  an  Gaiie^a. 

130.  ^rimad-adhydtma- Rdmdyanam.  Theil  des  Brahmdndapurdna. 
131.. a.  Anubhütisvarüpdcarya’s  Sdrasvati  prakriyd  in  drei  vpitti’s 

(taddhitaprakriyd  [cf.  191a.  201/'.?],  dkhydtap.,  kpidantap.) 
h,  bhagavadbhakti.  Preis  ^iva^s.  (cf.  157  c.) 

132.  a.  bhdshabhüshanam.  Rhetorisch. 

h.  (=  197  a.)  Nandaddsa^s  ^rimdna(?)  manjarindmamdld.  Sy- 
nonyma. Hindi  ? 

c.  Der  Pdrthdrtha  genannte  itihdsasamuccaya , Auszug  aus 

dem  M.  Bh.  in  ^loka^s.  73  Blätter,  ln  32  dkhydna’s  (= 
Adhydya’s).,  die  im  Anfang  der  Reihe  nach  aufgeführt  wer- 
den. 1.  ^yenajiddkhydnam.  2.  gautamydli  dkhy.  3.  mudra- 
Idkhy.  4.  au^inaram  d.  5.  gangdmahatmyam.  6.  saktu- 
prasthiyam  d.  7.  sudar^anasya  d.  8.  suvarnanakuldkhy. 
9.  kapotdk.  10.  durgatistaranak.  1 1 . saptorshindm  samvadah. 
12.  lobhdkhy.  13.  jdjalydk.  14.  kuntjadhdrasya  d.  15. 
mankigitam.  16.  bodhyagitam.  17.  indrakd^yapasamvddah. 
18.  pituh  putrcna  samvadah.  19.  ^ukdnu^äsanam.  20. 
tanduldkhy.  21.  mdnsabhakshyanishedhanam.  22.  bhümiddnam. 
23.  tilapadmddidanapragansd.  Es  folgen  in  einem  Gespräch 
des  Yudhishthira  mit  Naghusha:  24.  npigakhydnam  (!). 

25.  Cyavandkhy.  26.  mdnasatirthaydtrd.  27.  ahatvabrah- 
mahatydvidhi^figdlavdnarasamvddah.  28.  Naghushasydnu- 
kirtanam.  29;  godanasya  inabdtmyam.  30.  hahuldvydgbra- 
samvadah.  31.  suvritdkhy.  32.  pundankasya  samvddo 
devarsher  Ndradasyaca.  Nicht  aufgezählt  in  der  Anukramani 
ist  das  33.  dkhydnam  (und  Adhydya)  samsdrakdpavarnanam. 

d.  Theil  des  ^ivapurdna. 

II.  6d. 
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133.  Ktlrmapuränu.  134.  Skandaimrana. 

135.  a.  JiuÄm(?)|>adacilinamaliRtiiiyani.  Kin  JainatraktaL 

b,  Theile  das  SinliAsunadvatrin^ati  in  Maliratta.  fl59c.  16t  r. 
166  c.  212  a.b.  213r. -A.)  Geschichten  von  VikramarkÄ- 

136.  Bericht  über  die  Familien  nielircr  Raja’s.  Im  Kiichdialekt.  (?) 

So  nach  der  Angabe  ll  i/soa’s,  der  hie  und  da  einigen  dieser 
Mauuscripte  eine  liihaltsangahe  heigefügt  hat. 

137.  a.  vfikshAyurveda.  Ueber  Bäume  (oflicinellc  ?). 

b.  Bin  philosophischer  Traktat  (pakshatäväda  ?).  Logisch. 

c.  prämAiiyovadarahasyam.  Logisch. 

d.  Ueber  die  krit- Affixe.  Erstes  Blatt  fehlt. 

c.  Medicinische  Traktate. 

138.  Theil  von  Mallinätha's  Coinmentar  zum  Kiratärjuniya. 

139.  rasikapriyä.  In  Hindi.  Rhetorisch?  (195). 

140 — 142.  Theil  des  Vayupuräno,  nämlich  das  RevAmHliätmyam. 
729  Blätter.  Beschreibung  der  Ti'rthas  und  sagenhafte 
Berichte  Uber  diesclhen. 

143.  Atankadarpane  nidAnavyäkhyA.  Medicinisch.  Text  und  Com- 
mentar. 

144  a.  T heil  des  SkandapurAna. 

b.  A^ralAyana<;akhoktamnntrasanhitA.  Vollstlindig.  Vedische 
Stellen  geordnet  in  sAkta’s.  Beginnt:  udutyamjAtavedasom  etc. 
Es  finden  sich  VishnusöktAni.  Vamanasüktnm.  Harisö.  Devisu. 
Sarasvatisü.  medhAsü.  parjanyasü.  dampat^’oh  ‘)  sAktam. 
vivAhasüktam  etc. 

145.  146.  Die  erste  Hälfte  von  BhaMotpalifs  Commentar  zur 
VArAhi  BrihatsanhitA , der  grösseren  (ornatior?)  Ausgabe 
von  VarAha  Mihira^s  Lehrbuch  (cf.  165.). 

J47  — 150.  HaradAsa  über  die  24  AvatAra  des  Vislinu.  755  Blätter. 
Theilweis  mit  Bildern. 

151  0.  Hemacandra’s  uAmamalA,  genannt  bfihadabliidhAnacintAmani. 
b.  ^ankam's  manimtnamAIA. 

152  a.  Mi^rakc^ava’s  ^nmatsaknlalokalocnnacakoracintAttiani^nrA- 

macandracandrikA.  39  prakaga’s.  Geschichten  von  RAma  etc. 

b.  uravasinamamAlA  (?)  in  Hindi  (?)  = 196.  Von  Manyami^ra 
^iromani  (kAvyarasasaficaye). 

c.  Bhartfihara(!)'s  ^atakani  (II.  I.  III.)  mit  Commentar. 

d.  Agast}'u’s  laksbmistotraro. 

153.  PaßcAkhyAna^Astram  (=r  Pancatantra)  von  Vishnu^arman.  Mit 

Commentar.  176  Blätter,  in  Mahratti(?). 

154.  Dasselbe  in  Mahratti , hier  genannt  paficopAkbyAnarAjaniti* 

^astram  von  Vishnuframa(!). 

155.  156.  Raghuvan^a  mit  MallinAtha’s  Commentar. 


1)  Von  diesem  ^^'o^te  hat  Aufrecht  die  neac,  und  wul  bessere  Erklärung 
gegeben:  ss  „die  beiden  Herren  des  Hauses*',  de  acc.  compos.  p.  45. 
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1^7  a.  Theil  des  Garudapuriluu. 

b,  VaisLnava^istram  in  15  Adbydya's  von  Ndrdyanaddsasiddlia. 

c,  (cf.  1315.)  bhagavadbliaktiratnavali  niit  Comnientar. 

d,  ^risbavdyane  (?)  ^riroinakasiddbdnta.  Purana-äbnlicb.  Be- 
ginnt: oih  namab  ^riromakasiddhantaya  | Dbüniraputram  prati 
RomakdcAryo  vadati  | punareva  pravaksbydnii  ^rinu  -.  Auf  den 
ersten  16  Blättern  beginnt  jeder  Abschnitt  mit  Romakäcäryo 
vadati.  Ueber  die  Vorgänge  bei  ileiratken  in  astrologischer 
Beziehung  etc.  Scheint  eine  UmarbetjkHig  eines  arabischen 
Astrologen,  p.  175.  rounushyagauanakshatre  hfibaspati(r) 
udayam  karoti,  tadä  A'Aurd^dnavigrubam  — Pdrd^avigrabam 
— Mdgaloriyigraham  — iBdfhuravigraham  — Magadhahhaya- 
träsam  (?)  — SindhuhU.  — Gurjardiahh.  — HindusthAne.  — 
Ciaadefc,  Dies  Werk  ist  offenbar  sehr  spät,  doch  bedaure 
iclr,  dass  meine  Zeit  mir  nicht  näheres  Durchblicken  ge- 
stattete. 

158.  Narasinhapuräna. 

159  a.  Mabädeva’s  muhdrtadipakamjinitComm.(of.l84.)  Astrologisch. 
5.  rasendracintamaoi.  9 adhyäya.  Mediciniscli. 

c.  cf.  1355. 

160.  Theil  des  Skandapuräiia. 

161  a.  Amaracandra’s  Parimaia,  Comm.  zur  KävyakalpalatäyrJtti. 

16  prastara.  Unvollständig.  Rhetorisch. 

5.  (168  c.)  haima-dhätupätha  (von  Hemacandra).  c.  cf.  1355. 

d.  sundan^ringära.  Hindi?  Erotisch. 

e.  Ke^avärka’s  vivähavrindävanam.  Ueber  Heirath  und  Ehe. 

162  a.  Näräyana’s  Comm.  zum  Nishadhendrakävyam. 

5.  naua(?)  - vädatippanf. 

c.  Bhäskariye  karanakutdhale  pätAdhikAro  navamah.  Astrono- 
misch. 

d.  Bhattamadana’s  Preis  des  Ruhmes  des  Königs  KalyAiiaräja 
und  seines  uttaracaritram. 

163.  164.  Brahmavaivartapuräna. 

165.  Bhattotpala^s  Comm.  über  Varaltfumihira^s  BfihajjAtaka  («f. 

146.  146.  207a  ). 

166.  a.  5t.  Theile  des  Padmapuräna.  c.  cf.  135  5. 

168.  Samnyäsayoga , Comm.  zur  Bhagavadgita  (bhagavadgitäsd- 
.panishatsu  hrahmavidyayäm  yoga^ästrc  ^rikfish^ärjunasam- 
vädah). 

168  Ä-  RAya  (!)  madanapAla^s  ^^ddradharmotpaladyotinf  Smritikau- 
mudi  105  Blätter.  Stützt  sich  stets  auf  gute,  alte  Aucto- 
ritäten  wie  Baudhäyaua,  Manu,  Devala,  Yäjnavalkya, 
.Nirada. 

5.  Gunacandra’s  Tatvaprakä^akAvritti  (^rihemacandravyAka- 
ranAbhipcAye^  — itiQrthaimavibbramasütram  — ). 

c.  Theil  von  Hemacandra's  DbatupAtha  (161  5). 

d.  Ein  8 prakarana’s  von  ^rimAnikyasAri’s  ^AkunaiP  und  11 
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prakaruna’s  von  Vasantaraja’s  <j^’akiniam  aut  63  Blättern 
enthaltendes  Werk  über  omiiia,  genannt  Bälävabodha.  (?) 
169  o.  Kananda  Vyüba.  b.  Svayambbu|»iiräna.  Buddhistisch.  In 
Nepälicharacteren. 

170.  Kuruvirataiitrani.  Buddh.  In  Xepalicharactereu. 

171  a,  Nalodaya  mit  Glossen. 

b.  (=  200  rt.)  Commentar  des  äcärya  <,>ihemacandra  zum 
achten  adhyÄya  des  Siddha  - Heinacandrabhidhdnasvopajna- 
cabdätiu^äsanam , enthaltend  die  Fräkptgraiuniatik.  In 
' 4 pdda’s  mit  (271.  217.  180.  445.)  1113  sdtra’s.  Mit 

4,  260  schliesst  die  präkritabhäshä.  261  — 287  sauraseiii- 
hhäsbä.  288  — 303  mägadhibh.  304  — 325  pai^äcibh.  325 
— 329cülikäpai^äcibh.  330  s(j.  apabhran^abbäshä  (330  lautet 
svaranam  svaräh  prdyo  ’pabhran^'e  (vähä;  vähä,  vähu).  Mit 
zahlreichen  Belegstellen.  123  Bl. 

172.  173.  Madhava’s  Coniiu.  zu  der  in  ^loka’s  verfassten  Parät^ara- 
srnpiti.  500  Blätter.  12adhyäya.  Der  erste  Adhyaya  schliesst 
p.  174«.  mit  den  ^ddradharmaprakaranam.  p.  201  a.  über 
den  pravara  (Genealogie).  Stützt  sich  auf  gute  Autoritäten, 
wie  Paithinasi , ^ätätapa , Vyäghrapäda.  • 

174.  175.  Madana’s  Parijätakani.  Häusliche  Ceremonien.  485  Bl. 
176.  177.  Mandana’s  Vrataräja.  602  Bl. 

178  a.  rasaräjalakshmi  von  Räme^vara  BbaOa.  Medicinisch. 

b,  Vi^vanäthadaivajna’s  udäharanam  der  Paddhati  des  Ke^ava- 
devajna  (cf.  161  c.).  Astrologisch. 

179  a.  ^ankara’s  Saundaryalaharistotram  commentirt  von  Gauri- 

käntasärvabhaumabhaOäcärya. 

b.  ^ankara’s  Erklärung  der  1000  Namen  Vishnu’s. 

c.  Janärdana  Vibudha's  Conim.  zu  205  c. 

d.  Rdmacandrä^rama’s  Siddhäntacandrikä  zu  Patanjairs  gram- 
matischen Sütra^s. 

180.  Fragmente  philosophischer  Traktate. 

181  a.  Theil  des  Skandapuräna. 

b.  Agnive^a's  Rämacandracaritrasäram  (Rämäyanasya  sdram 
pratidinani  nshinä  cagnive^ena  gltam). 

r.  (mpityu)  kälajnänam.  ^rimutra  (?)  parikd.  Medicinisch. 
ü.  vaidyajivanah.  Medicinisch. 

c.  dhanvaiitariyo  Nighantuh  (die  termiiii  lechnici  in  der  ars 
inedicu). 

f.  ^riyogaqatam.  Medicinisch. 

g.  Theil  von  Bhattäcdrya  Cddämani^s  nydyasiddhdntamanjaii. 
IjOgisch. 

h.  gachäedra.  Regeln  für  das  Lehen  der  Jaina.  In  Prdkfit(?). 
Cf.  206  d. 

i.  Pdraskara’s  gpihyasdtram. 
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182  a.  IHadliavanidanitm.  Mcdtcinisch. 

b.  Maitrayanigdkliyam  griliye  shodagakarmah  (!)  prathamapnru- 
sliakipaddhatih.  38  Bl.  Die  16  sainskdru  des  g^ihastha. 
r.  Rngliuvaii^a  mit  Glossen. 

183.  Prabudbacaiidrodaya  mit  Commeutar. 

184.  Aiiaiitasuta-daivajna-RAma’s  Comm.  zur  Mubürta  Cintdinani. 

Astrologisch  (cf.  I59a.). 

185.  186.  Samjiviiii,  Mallinatba’s  Comm.  zum  Ragbuvan<^a. 

187.  188.  Kavicatid(r)u’s  Geschichte  von  Prithirajarasaka  (?). 

189.  Annngaraiiga.  Erotisch,  lieber  surata  etc.  lilustrirt  mit 

Bildern , deren  unteren  Theil  eine  züchtige  Hand  wegge- 
schnitten hat.  [Chauib.  157.] 

190  u.  trivikramahha^a’s  Daiiiayuiitikathci.  120  Bl.  (=;  208a.). 

ln  8 ucchvasa’s. 

b.  maliakariitiikabodhisatvadaQabala’s  cintdmaiiisaranikÄ.  15 Bl. 
Astronomisch?  Schlicsst  mit  dem  samkrantisamvatsardya- 
iiaiii  prakuranam. 

c.  Gescliichtchen  von  Madhavduala,  einem  ausgezeichnet  schö- 
nen Sänger. 

191  a.  taddhitaprakriya  (cf.  131  a.  1.). 

b.  pavanavijayali.  168^loka.  Aus  einem Puräna?  Samvatl426. 
V.  Guiidukäyusthaharidäsu's  lekhakamuktämani  in  4 sarga’s. 

1.  utpattivarnanah  in  66  kandika’s.  24  — 36  werden  Män- 
davyagautamau,  Välmika,  Vasishtha,  Sobhari,  Dälabhynka, 
HansakU)  Bhattika,  Saubhari,  Mäthura,  Uarshakaharitau 
als  12  taniijäh  des  Prajäpati  (?)  aufgeführt. 

2.  ganitavarnanah.  97  k.  Arithmetik. 

3.  iikhaiia(vidhi)kuläv.  155  k.  Schreiben.  Zeichnen.  Mess- 
kiinst. 

4.  räjanitiv.  146  k.  87  Bl.  Samvat  1681. 

192  a.  ^riniväsa’s  ^uddhidipikä. 

b.  Harinätha’s  Rämaviläsakavyam. 

c.  Kalidäsa’s  ^rutahodha.  40  Verse. 

d.  ^Tikalyäna’s  ^rigitagangädharäbhidhänam  mahäkävyam. 

e.  ^ri  - ^ripatibhatta’s  Jyotisharatnamäld.  Astronomisch. 

193.  Lieder  in  Hindi  gesammelt  von  Lokahitasüsi. 

194.  Lieder  auf  Krishiiu  und  Rädhd  in  Hindi. 

165  (=  139).  Mahärajakumdra  Indrajita’s  Rasikapriyd  in  16  pra- 
bhdva’s.  Erotisch  oder  Rhetorisch  ? Hindi. 

196  (=  152  b.).  ^iromanPs  Urva<jindmamdld  (?).  Hindi. 

197  a.  = 132  ft. 

b.  Kavipriyd  (=  139.  19o  ?).  Rhetorik.  In  Hindi.  Von  Ma- 
bdrdjakumdra  Indrajita. 

198.  ^iromanPs  Cintdmani.  Cf.  123?  Logisch.  [CAamh.  578.) 

199.  Fragmente  der  Madhyasiddhdntakaumudi.  üeber  das  Ver- 

bum etc. 
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200  a.  = 171fr.  35  Bl.  Samvat  1665. 

fr.  <;rtmBdanfmr/i(aiadana1)bbattopAdhrAya’8  Comm.  zum  tarka- 
sangralia.  Logisch. 

c.  Kumdrasaoibbava  mit  Glossen.  7 sarga. 

d.  ^rijndndnanda’s  Comm.  zu  Akd^ny^^s  lianumatslotrani. 

e.  PitÄmbarasutapunishottama’s  (Schüler  von  Vallabbdcdiya- 
caranämbujaddsa)  Comm.  zur  dravya^uddhi.  Citirt  Vajoa- 
Valkya,  Bfihaspati  etc. 

f.  aAgadnvislitidütdngndachdyAnAtnkam  (213  a.).  Ueber  R Am a^i 
Geschichte. 

g.  Amarasinha’s  ndmulingdnu^usanam.  Die  3 kdnda. 

201  a.  dhurmitdvachedakatdprutydsattivicdra  von  Harirama.  Logik, 
fr.  Der  dritte  Surga  des  Bdlabhärata.  8 Bl.  104  Verse.  Von 

^ukuntuld  etc.  cf.  flöfer  in  dieser  Zeitschr.  I.  S.  201. 
r.  Theil  des  Kumarasainbhava. 

d.  Vi^vandtha^s  Karikdnibandha. 

e.  Theil  der  ^'akuntald. 

f.  17  Bl.  grammatischer  Sdtra^s  (cf.  131a.  191a.  fj. 

y.  Vopadevaknvi’s  ^ata^lokiyam.  Medicinisch.  Ueber  cürna. 

gutikd.  glifita.  taila  etc. 
ht  Mahddevn’s  (*omm.  zur  Htmatatvajdti. 
i.  laukikavishayavicdra. 

202.  d^vamedliikaparva  Jaiminlyam  des  Mahd  Bhdrata.  Jatmini 

spricht. 

203.  Sukhavativydlia.  Buddhistisch.  In  NepdliscbriO. 

204.  ^"ivapurdna.  Vollständig  in  74  Adliydya’s. 

205  a.  ^fidgdra^atam  von  Bhartfihema  mahi^ja  (nicht  Bhartfibari). 
fr.  vpddhacdnakya’s  rdjyaniti^dstram.  Vollständig  in  8 adbyd* 

ya’s.  Samvat  1793.  Cf.  die  neugriechische  Uebersetzuog. 
Bodhayanabhattacitrascna’s  Comm.  zu  Pingala’s  ebando- 
grantha. 

d.  Logik.  Beginnt  mit  dem  .Segensspruebe : yasya  ni^vasitan 
vedah.  — Schlieäsf  p.  62;  iti  Hariharuinahdrdjaparipali- 
tenu  sahajusar\'ajiiavishnudevdrddbyutandjena  sarvajndnujena 
CinnabhuU/na  viracltdydm  TarkabhdshdprakdQlkdydm  pra- 
iiieyddiparichcdah  samdptah. 

Die  6 adhydya  von  ^ribhottakeddra^s  VfittaratndkarakbysA 
chandah  (179r.  Comm.).  9 Bl. 

1.  saiujnddhydyah.  2.  matrdVfittaprakaranam.  3.  sama- 
vrittili.  4.  ardhasamavfittih.  5.  vishamavfittih.  6.  obne 
Namen. 

/.  Uemacandra^s  abhidbdnaciiitdmunindniumald.  Scbliesst  mit 
dem  (6.)  sdmdnyakdnda. 

y.  vagbhatalamkdra.  in  5 parichcda’s.  Rhetorisch.  9 Bl. 

206  u.  Theil  des  BrabmapUrdiia. 
fr.  Sdmva’s  süiyastotraro. 
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c.  ratuuiiiäld,  Bhogalapurane , marakdnde.  14  Bl.  Uebcr  die 
Yugu’s  etc. 

rf.  g-acliacaraprakirnakusdtrou.  6 Bi.  Cf.  181 A. 
c.  Yatidiiarma.  6 Bl.  Jaiiia. 

f.  bliarutakdndiii  dvatriiigat  katliali.  32  Gcscliichtcn.  17  Bl. 
Souivat  1731. 

g.  Gunakara^s  Conioi.^zu  Xagarjuiia’s  Yogaratuninäla. 

207  a.  25  adhyaya^s  von  Avantikacarva  ^ri  Varaliumihira’s  Bfihaj- 

jatakam  (der  25.  adiiy.  über  die  llrcsbkaua).  Cf.  145. 146. 165. 

b.  5 anka's  von  Murari's  Anargbarägliavam. 

c.  Kavi^riragliunatba^s  ^"r^mahainatisutasya  Durviisasab  kavjam 
rasikarainanasamjnakuin.  In  18  sarga^s.  34  Bl. 

208  a.  = 190ff.  b.  candrarki  (?).  lieber  den  Mond. 

c.  Purusliottamadeva’s  Juapakusainuccaya.  Grauimatiscb.  24  Bl. 

d.  Genealogisches  ( 

€.  hariiilaviveka  in  12  skandba’s. 

209  a.  Caiidrakalasaktaviiialanakavyam.  Liebesgedicht  in  176  Stan- 

zen. Enthalt  von  86 — 137  die  Caurapnnca<;ika. 

h.  varta  madanamohanauani.  Liebesgeschichten  in  Hindi  (I). 
92  Bl. 

c.  Geschichte  von  ^ripadaniavatinu.  Hindi. 

210  a.  Thcile  des  Naishadhiya. 

b,  Schluss  von  Malliuatha’s  Comm.  znni  Raghuvan^a. 

211.  Nilakantha^s  svoddhritamantrabhagavatav}'&khya  mantraraha- 
syapraka^iiii  4 kan^a.  lieber  Krishna  (gokulakän<|a,  vpn- 
davanak.,  akrdrak. , Mathurak.). 

212  a.  b.  cf.  135/y. 

213  a.  Theil  des  Dütangadam  (200  f.). 

b.  Jivanatha^s  svaratatvodayaui.  Astronomisch, 
c — li.  cf.  135 


214.  215.  Prajnapararaita  1 

216.  Dharani  [ Buddhistisch,  ln  Nepalischrift. 

217.  Lalitapurana  ' 

218  — 220.  Die  3 letzten  Bücher  des  M.  Bh.  (Mausala,  Maha- 
prasthana,  Svargarohana)  und  der  Harivan^a  mit  Govindasdnu- 
Nilakantha’s  Commeiitar. 

221.  Eine  persische  Schrift  über  Hebamnienkiinst  ?. 

222  a.  Die  4 adhyaya  der  ^arirakasütra  mit  Comm.  von(?);  in  191 
adhikarana’s  (sainanvayadhyaya,  avirodhadhy.,  sadhanadhy., 
phaladhyaya).  Beginnt:  athato  brahmajijnasä.  Dr.  Dergsledl 
aus  Upsala  wird  diese  Sütra  nebst  ^ankara^s  Comm.  her- 
ausgeben. 24  Bl. 

b,  mahamahopadhyäya  ^rigovinda’s  Kavyapradipa  in  10  ulla- 
sa's.  150  Bl.  Rhetorik. 


Habeu  die  Hebräer  schon  vor  Jerusalems  Zer- 
störung nach  Mondmonaten  gerechnet  ? 

von  SeyflTarih« 

(S.  Seite  103.) 

Die  Geschichte  des  jüdischen  Moiidkuleiiders  reicht  nur  his 
zum  Jahre  200  n.  dir.  Geburt  hinauf,  wie  Ideler  (Chronologie 
I.  573  ff.)  dargethun  hat.  Er  sagt;  „Die  ersten  sicheren  Nach- 
richten von  der  Gestaltung  des  heutigen  jüdischen  Kalenders 
gehen  nicht  über  den  Schluss  der  Mischna  zurück,  der  in  dos 
Jahr  3949  d.  W.,  ii.  Chr.  189,  gesetzt  wird.“  Selbst  Maimonides 
versichert  ioi  Kiddusch  hachodesch' V.  3:  „Nicht  eher  haben  die 
Juden  angefangen  das  Jahr  kyklisch  zu  ordnen,  als  unter  den 
letzten  Urhebern  des  Thalmud,  wo  das  gänzlich  verheerte  Judäa 
keine  feste  Synode  mehr  hatte.“  Sonach  ist  noch  keinesweges 
entschieden,  ob  die  Monate  der  Hebräer  vor  Jerusalems  Zerstö- 
rung durch  Titus  und  vor  der  Babylonischen  Gefangenschaft  Mond- 
inonute  oder  Sonneumonate  gewesen  sind.  Dass  die  Hebräer  vor 
der  Babylonischen  Gefangenschaft  nach  Sonnenmonaten  gerechnet 
haben  schon  viele  Chronologen  angenommen.  Ihre  Gründe  sind 
hauptsächlich  folgende : 

1.  Allerdinp  erzählen  die  Rabbiiieii,  dass  das  Synedrium 
zu  Jerusalem  seit  den  ältesten  Zeiten  zu  Ende  der  Monate  ver- 
sammelt gewesen  und  abgewartet  habe,  ob  2 oder  3 Zeugen 
die  Nachricht  vom  Erscheinen  der  ersten  Mondsichel  bringen  wür- 
den  ; dann  habe  man  anfangs  Feuersignale  gegeben , später  Boten 
in  alle  Gegenden  ausgesendet,  damit  überall  der  Monat  von  gleichem 

Ort  werden  möchte.  Da  jedoch  viele  Ortschaften 

Uber  20  Meilen  entfernt  lagen , da  es  onfangs  kein  Synedrium 
gab,  da  die  Mondsichel  hier  früher  dort  später,  bei  bedecktem 
Himmd  gar  nicht  gesehn  werden  konnte,  da  mithin  eine  empiri- 
sche  Bestimmung  der  Monate  die  grösste  Verwirrung  in  alle 
bürgerlichen  Angelegenheiten  gebracht  haben  würde,  die  Rabbinen 
nicht  Augenzeugen  waren,  vielmehr  Ursache  hatten,  ihren  späteren 
Mondkaiender  so  alt  als  möglich  zu  machen , da  in  der  ganzen 
hebräischen  Geschichte  bis  zu  Jerusalems  Zerstörung  diese  wenig- 
stens 23, Mal  gegebenen  Feuersignale  und  Sendboten  nicht 
mit  einer  Sylbe  erwähnt  werden;  so  hat  man  die  Erzählungen  der 
Rabbinen  als  unbegründet  und  unglaubbar  von  der  Untersuchung 
ausgeschlossen.  ° 
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2.  Bei  dein  Auszuge  aus  Aegypten  nabmen  die  Hebräer,  wie 
Josepbiis  Aiit.  I,  3,  3.  berichtet  und  wie  sieb  von  selbst  verstellt, 
die  ihnen  seit  430  Jahren  gebräuchliche  Zeitrechnung  der  Aegypter 
mit.  In  Aegypten  gab  es  aber  kein  Mundjahr.  Ausdrücklich 
sagt  Josephiis  Ant.  2,  14,  6.  u.  15,  2.,  die  Hebräer  hätten  Ae- 
gypten am  15.  des  Pharinuthi,  des  Xanthiciis  der  Griechen,  des 
Nisan  der  Juden,  verlassen.  Wäre  nun  Nisan  ein  Mondmonat 
gewesen,  so  hätte  ihn  Josephus  nicht  mit  dem  Sonnenmonat  Phar- 
mutbi  vergleichen  können,  der  höchstens  alle  3 Jahre  dem  Nisan 
so  ziemlich  ertsprochen  haben  würde. 

3.  Aus  der  Geschichte  der  Sündfluth  gebt,  wie  alle  Chrono- 
logen behaupten,  hervor,  dass  iin  Pentateuche  nicht  anders,  als 
nach  SOtägigen  Sonnenmonaten  gerechnet  ist. 

4.  Hätten  die  Hebräer  nach  Mondmonaten  gerechnet,  so 
würden  sie  alle  drei  Jahre  einen  Schaltmonat  nötbig  gehabt  haben; 
aber  von  diesem  13.  Monate  des  Jahres  findet  sich  im  ganzen 
A.  T.  nicht  die  geringste  Spur. 

5.  So  oft  im  A.  T.  Zeiträume  von  1 oder  2 oder  3 Monaten 
erwähnt  werden,  sind  dieselben  durch  30  oder  60  oder  90 
Tage  ausgedrückt,  woraus  man  sieht,  dass  die  Monate  30  Tage 
enthalten  haben  müssen.  Dahin  gehören  die  30  Tage  der  Los- 
kaufung  der  Erstgeburt,  des  Nasiraeats,  der  allgemeinen  Trauer, 
der  Excommunication.  Auch  entsprachen  die  so  oft  erwähnten 
Zeitabschnitte  von  40  Tugen  den  vier  Dritttheilcn  eines  Sonnen- 
monats und  den  vier  Decurien  des  Tbierkreises  der  Alten. 

6.  David  theilte  das  Heer  in  12  Legionen,  deren  jede  wäh- 
rend eines  bestimmten  Monats  in  Jerusalem  sein  sollte;  und  hätte 
es  nun  13  Monate  gegeben,  so  würde  die  12.  Legion  aller  2 
Jahre  noch  einmal  so  lange  auf  der  Wache  gewesen  sein , als 
die  übrigen  elf.  Dasselbe  gilt  von  den  12  Rentmeistern  Salomo’s, 
deren  jeder  das  königliche  Haus  einen  Monat  hindurch  zu  bekö- 
stigen hatte. 

7.  David  sagt:  „Morgen  ist  der  erste  des  Monats,  wo  ich 
mit  dem  Könige'  zu  Tische  sitzen  soll.  **  Hätte  nun  das  Sync- 
drium  empirisch  die  Anfänge  der  Monate  zu  bestimmen,  durch 
Signalfeiier  oder  Sendboten  bekannt  zu  machen  gehabt;  so  hätte 
David  nicht  wissen  können , ob  Morgen  der  erste  des  Monats 
sein  werde. 

8.  Nimmt  man  an , dass  die  Hebräer  nach  30tägigen  Soii- 
nenmonaten  gerechnet  und  den  Ncujahrstag  bei  dem  Auszuge  aus 
Aegypten  auf  den  Frühlings-  oder  Herbstnachtgleichentag  gelegt 
haben;  so  fallen  alle  feierlichen  Handlungen  in  der  Geschichte  der 
Hebräer  auf  denselben  Frühlingsnachtgleichentag  und  die  übrigen, 
im  ganzen  Alterthume  geheiligten  Cardinaltage , namentlich  die 
Weibe  der  Stiftshütte,  der  Uebergang  über  den  Jordan,  die  Grund- 
legung des  Salomonischen  Tempels,  seine  Einweihung,  Jero- 
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beuuis  Nationalfest)  Uiskias  Teinpcireiniguug)  das  Abbreclien  des 
Tempels  durch  Nebukudiiczor , die  Tudesfeier  des  Sonneog-ottes 
Thammus. 

9.  Begann  das  ulte  Jahr  der  Hebräer  am  Nacbtgleicbeu- 
tage,  so  fielen  die  im  A.  T.  angeführten  Sabbate  auf  dieselben 
Monatstagc,  auf  welche  jene  Sabbate  gefallen  sein  sollen. 

10.  Josepbus  und  Philo  versichern,  Muse  habe  bei  dem 

Auszuge  das  Kirchenjahr  16  Tage  vor  dem  Frühliiigsnachtglei- 
cbentage  angefungen;  weshalb  die  Hebräer  nur  nach  Sunnenmo- 
naten  gerechnet  haben  können.  — Diesen  Satz  hat  in 

den  Göttinger  Gel.  Anzeigen  1846  S.  1571  in  Zweifel  zu  ziehen 
gesucht,  aber  mit  Unrecht,  wie  sich  nuchweisen  lässt.  Zunächst 
haben  alle  Chronologen  angenommen , dass  Muse  sein  Kirchen- 
jahr  etwa  6 Monate  vor  dem  Werkeljahrc,  jenes  im  Frühlinge, 
dieses  im  Herbste  angefangen  habe.  Denn  nach  Lev.  23,  11.  34. 
sollte  die  erste  reife  Gerstengarbe  am  16.  des  1.  Monats,  am 
zweiten  Ostertage  dargebracht,  das  Laubhüttenfest  am  15.  des 
7.  Monats  (Thischri)  gehalten  werden;  und  dennoch  setzt  Ex.  23, 
16.  34,  22.  das  Laubhüttenfest  an  „den  Schluss  des  Jahres^*: 
daher  Mose,  von  anderen  Gründen  abgesehii , das  Kirchenjahr 
ini  Frühlinge,  das  Werkeljahr  im  Herbste  angefangen  haben  muss. 
Ferner  lässt  sich  nichts  dagegen  einwenden,  dass  1867  v.  Chr. 
der  7.  julian.  April  der  Frühlingsnachtgleichentag,  der  9.  Oct.  der 
Herbstnachtgleichentag  waren , dass  in  diesem , durch  mehrere 
astronomische  Thatsachen  festgestellteu  Jahre  des  Auszugs  16 
Tage  vor  dem  7.  April,  dem  Nachtgleicbeutage,  kein  Neumond 
eingetreten  ist;  daher  Mose,  indem  er  ausdrücklich  den  1.  Nisau 
zum  Neujahrstage  des  Kirchenjahres  machte  (Ex.  12,  2),  nicht 
nach  Mondmonaten  gerechnet  haben  kann.  Er  muss  Sonnenmonate 
zu  Grunde  gelegt  haben,  nämlich,  wie  Josephus  versichert  und 
sich  von  selbst  versteht,  die  Aegi'ptischen.  Josephus  vergleicht 
den  Pbarmuthi  des  Alexandrinischen  Jahres,  der  jederzeit  am  27. 
jul.  März  begann,  durchaus  mit  dem  Nisan;  daher  das  Musnische. 
Kirchenjahr  am  27.  jul.  März  begonnen  haben  müsste.  Da  nun 
aber  die  Aeg^'pter  nach  dem  Pbarmuthi,  die  Hebräer  vor  dem  Nisan, 
wie  der  Ve-Adar  lehrt,  einschaltetcn ; so  entsprach  der  1.  Nisan 
beim  Auszuge  dem  22.  jul.  März:  und  du  nun  der  7.  jul.  April 
der  Nachtgleichentag  war  und  Ostern  jederzeit  am  15.  Nisan  ge- 
feiert wurde;  so  fiel  in  der  That,  wie  Josephus  und  Philo  ver- 
sichern, der  dritte,  nach  Hebräischer  Weise  der  zweite  Ostertag 
auf  die  Frühlingsnachtgleicbc.  Daher  erklärt  sich  nun , warum 
Mose  den  16.  Nisan  zu  einem  besonderen  Festtage  machte,  au 
welchem  die  Ernte  begonnen  und  das  Erstlingsopfer  mit  anderen 
gebracht  werden  sollten.  Er  war  der  im  ganzen  Alterthumc  ge- 
heiligte Frühlingsnachtgleichentag,  der  natürliche  Anfang  des 
Jahres.  Desshalb  legte  Mose  diesen  16.  Nisan  zu  Grunde,  um 
den  Tag  des  Pfingstfestes  zu  bestimmen,  das  7 Woeben  nachher 
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gefeiert  werden  sollte;  desshalb  rechneten  die  Juden  vom  16.  Nisaii, 
als  einem  Neujahrstage  an  ihren  Lag  beomer  (Ideter,  Cbron.  I. 
566);  desshalb  konnten  Philo  und  Joscphus  behaupten,  Mose 
habe  Ostern,  den  15.  Nisan  seines  Kirchenjahres,  auf  den  Früb- 
lingsnachtgleicbentag,  deu  angeblichen  Tag  der  Schöpfung,  an 
welchem  die  Sonne  in  Aries  trete,  gesetzt.  Uebrigens  ßel  wirk* 
lieh  der  1.  Nisan  des  Mosaischen  Werkeljahres  1^7  v.  Chr.  bei 
dem  Auszüge  aus  Aegypten  auf  den  genannten  7.  April,  den 
Nachtgleicbentag.  Denn  da  Mose,  wie  Josephus  versichert,  die 
beiden  Aegyptiseben  Sonnenjahre  beibebielt  und  das  fixe  Alexan* 
drinisclie  zu  seinem  am  22.  jnl.  März  anfangenden  Kirchenjahre 
machte;  so  musste  das  wandelnde  Jahr  der  Aegypter  für  das 
Hebräische  Werkeljahr  beibehalten  werden.  Nun  fiel  1867  v. 
Chr.  der  Neujahrstag  (1.  Thoth)  des  Aegyptischen  Wandeljabres 
229  Tage  vor  den  20.  Juli,  d.  i.  auf  den  2.  jul.  April;  daher 
das  Hebräische  Werkeljalir  eigentlich  an  diesem  Tage  begonnen 
haben  sollte.  Da  aber  die  Hebräer  vor  dem  Nisan  ihre  5 Epa- 
gomenen  schon  einscbalteten ; so  musste  der  1.  Nisan  des  Hebräi- 
schen Werkeljahres  auf  den  7.  jul.  April  zu  stehn  kommen;  und 
dieser  war  eben  bei  dem  Auszüge  der  FrUhlingsnaelitgleicbentag, 
der  16.  Tag)  wie  gesagt,  des  Kirchenjahres.  Hieraus  erklärt 
sich  nun  auch,  warum  Ex.  23,  16.  34,  22.  Lev.  23,  34.  Num. 
29,  35.  das  Fest  der  Versammlung  mit  seinen  Opfern  und  seinem 
feierlichen  Sabbate  gerade  auf  den  22.  Thisebri,  welcher  im  be- 
sagten Kirchenjahre  dem  9.  October  entsprach , gesetzt  ist.  Er 
war,  wie  sich  gezeigt,  der  Herbstnachtgleichentag,  vor  welchem 
das  LaubhUttenfest  jederzeit  nach  Philo  und  Josephus  gefeiert 
wurde,  der  Anfong  des  Werkeljabres  der  Hebräer.  Auch  stimmt 
der  somit  gefundene  Mosaische  Kalender  bis  auf  den  Tag  mit 
dem  der  Araber  überein  {Ideler,  Chron.  I.  437).  Genug,  nimmt 
man  an,  dass  Mose  sein  Kirchenjahr  am  22.  März,  den  Nisan 
des  Werkeljabres  am  6/7  April  angefangen  habe;  so  fallen  alle 
feierlichen  Handlungen  der  Hebräer  auf  die  Cardinaltage  und  alle 
im  A.  T.  erwähnten  Sabbate  auf  die  Monatstage,  auf  welche  sie 
geschichtlich  fielen.  Eines  weiteren  Beweises  für  den  besagten 
Mosaischen  SonneQkalender  bedarf  es  nicht.  Aus  diesen  und  ähn- 
lichen Thatsachen  haben  schon  manche  unbefangene  Chronologen 
geschlossen , dass  die  Hebräer  bis  zum  Exiie  unmöglich  nach 
Mondnionaten  gerechnet  haben  können. 

Da  nun  aber  die  Hebräer  doch  zu  irgend  einer  Zeit  ihren 
Mondkolendcr  erhalten  haben  müssen;  so  kamen  manche  Chrono- 
logen auf  den  Gedanken , diese  könne  nur  im  Exiie  geschehen 
sein.  Dem  stehen  aber  wiederum  grosse  Schwierigkeiten  entgegen. 
Die  wichtigsten  sind  folgende : 

1.  Io  Babylonien  gab  es  kein  Mondjahr,  sondern  nur  dreis- 
sigtägige  Sonnenmonate,  nach  welchen  auch  die  Hebräer  in  ihrer 
Abhängigkeit  haben  rechnen  müssen. 
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2.  Hätten  Männer , wie  Serububel , Esra  und  Nehcniia  das 
Mosaische  Sonnenjabr  ubg’escbafft  und  ein  Mondjahr  eingefiihrt, 
dessen  Neumonde  empirisch  bestimmt  werden  sollten;  so  würden 
sie  nicht  nur  die  Mosuisclien  Verordniing-en  umgestossen,  sondern 
auch  durch  einen  solchen  Rückschritt  vom  Besseren  zum  Schlech- 
teren die  grösste  V'erwirrung  in  alle  öfTentlichen  Angelegenheiten 
gebracht  haben. 

3.  Die  alten  Verzeichnisse  der  naciiexilischen  Monate  enthal- 
ten keinen  Schaltmonat;  in  keinem  Buche  bis  zu  Jerusalems  Zer- 
störung, weder  in  den  kanonischen  Schriften,  noch  in  den  Mak- 
kabäcrhüchern,  noch  bei  Josephus,  noch  hei  Philo,  noch  im  altern 
Theile  des  Tbalmud  ßndet  sich  eine  Spur  des  im  Mondjahre  so 
häufig  vorkommenden  Schaltmonatcs. 

4.  Die  nachexilischen  Monate  der  Hebräer  waren  auch-  hei 
vielen  anderen  Völkern  gebräuchlich ; aber  bei  keinem  derselben 
waren  sie  Mondmonate. 

5.  Josephus  und  Philo  versichern,  dass  Ostern  und  Laubhüt- 
tenfest nicht  hlos  zu  Mosens , sondern  auch  zu  ihrer  Zeit  stets 
am  Frühlings-  und  Herhstnachtglcichciitagc  gefeiert  worden  sei ; 
und  du  diess  hei  Moiidmonatcn  unmöglich  war,  so  müssen  die 
Hebräer  damals  noch  nach  Sonnenmonaten  gerechnet  haben. 

6.  Nach  Josephus  fiel  das  Passa  nicht  hlos  zur  Zeit  des 
Auszuges,  sondern  auch  damals  stets  auf  den  Tag,  wo  die  Sonne 
in  Aries  trat;  nach  Mondmonatcii  konnte  dieser  Fall  höchstens 
aller  drei  Jahre  ein  Mul  eintreten. 

7.  Ausdrücklich  behauptet  Philo,  Ostern  sei  stets  auf  den 
Tug  der  Schöpfung,  den  FrUhlingsnachtglcichentag,  gefallen;  was 
nur  dann  möglich  war,  wenn  die  Juden  damals  noch  nach  Soii- 
nenmonaten  rechneten. 

8.  Die  Inschrift  von  Berenice  lehrt,  dass  im  55.  Jahre  Au- 
gust's  (25  n.  Chr.)  der  8.  Tug  des  IjUubhüUcnfestes  (Syllogus) 
am  22.  Sept.  = 25.  Puophi  (dem  Herbstnachtgleichentage)  ge- 
feiert worden  sei;  daher  die  Juden -damals  noch  nach  festen  Son- 
nenmonaten gerechnet  haben  müssen.  Denn  der  Neumond  ßcl  auf 
den  10.  Sept.  25  n.  Chr.,  nicht  auf  den  1.  September.  - 

9.  Das  Buch  Daniel  und  die  Apokalypse  ^ drücken  3^  Jahr 
durch  42  Monate  und  durch  1260  Tage  aus;  daher  dieselben 
nothwendig  nach  dreissigtägigen  Sonnenmonaten  gerechnet  haben 
müssen. 

10.  Sehr  oft  gieht  Josephus  an,  wie  viele  Jahre,  Monate 
und  Tage  von  einer  früheren  Begebenheit  bis  auf  eine  viel  spätere 
verflossen  wären ; daher  die  Juden  nach  Sonnenmonaten  gezählt 
haben  müssen.  Denn  nach  Mondmonnten  gerechnet,  konnte  Josephus 
nicht  wissen,  wie  viele  Sclialtmonate  in  der  Zwischenzeit  t^orge- 
kommen  und  wie  lang  die  Mondmonate  gewesen. 

11.  Nimmt  man  an,  das  nachexilische  Jahr  der  Hebräer  sei 
eine  Fortsetzung  des  Mosaischen  fixen  Sonnenjahres  gewesen; 
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äo  fallen,  wie  es  bei  den  vorcxiliscben  Festen  der  Fall  war, 
alle  wichtigen  FcstLundlungen  der  Hebräer  nach  dem  Exile  bis 
zur  Zerstörung  Jerusalems  auf  dieselben  Cardinaltage;  z,  B.  die 
Weihe  des  Serubabelschen  Altars  und  des  zweiten  Tempels , die 
Tempelreitiigung  unter  Juda  Makkabi,  die  Gründung  und  Weibe 
des  Herodianiseben  Tempels. 

12.  Hätten  die  Hebräer  seit  dem  Exile  nach  Mondmonnten 
gerechnet,  so  würden  die  Sabbate  nicht  auf  die  Monatstage  ge- 
fallen sein,  auf  welche  sie  die  Geschichtsbücher  setzen ; dagegen 
waren  jene  Monutstuge  wirklich  Sonnabende,  wenn  das  nachexi- 
lischc  Jahr  Fortsetzung  des  Mosaischen  war. 

13.  Die  Kirchengcschichte  lehrt,  dass  in  vielen  Ländern 
Ostern  lange  Zeit  hindurch  stets  am  25.  März,  dem  ursprünglichen 
Nacbtgleicbentagc  gefeiert  worden  ist;  daher  Christus  am  Nacht- 
gleichentage auferstanden  sein  muss.  Aber  in  keinem  Jahre  unter 
Tiberius  war  Ostern  nach  Mondmonaten  auf  den  Nachtgleichentag 
und  einen  Sonntag  gefallen. 

14.  Die  Canones  Apostol.  enthalten  die  Vorschrift:  ne  quis 
sanctum  Passae  diem  ante  vernum  aequinoctium  cum  Judaeis  ce- 
lebret;  woraus  man  sieht,  dass  die  Juden,  damals  noch  Ostern 
stets  vor  dem  Frühlingsnachtgleichentage,  wie  zu  Joseplms  und 
Philo’s  Zeit,  gehalten  haben ; dass  sie  noch  nach  Sonnenmonaten 
gerechnet  haben  müssen. 

15.  Epiphanias  erzählt,  dass  nicht  blos  die  Quartadecimaner, 
sondern  auch  die  Cappadocier  Ostern  stets,  auf  welchen  Tag 
auch  der  Vollmond  gefallen  , am  20.  März  gefeiert  haben ; daher 
anch  der  15.  Nisan  bei  den  Juden  früher  stets  dem  20.  Jul.  März 
entsprochen  haben  muss. 

16.  Einstimmig  versichern  die  Kirchenväter,  dass  Christus 
am  Frühlingsnachtgleichentage  auferstanden  sei.  Aber  in  keinem 
der  Jahre,  in  welche  Christi  Tod  gesetzt  werden  könnte,  Gel 
der  3.  Tag  nach  dem  14.  Nisan,  dem  Monde  gemäss,  auf  die 
Frühlingsnachtgleiche. 

17.  Viele  Kirchenväter  behaupten,  die  von  Phlegon  u.  A. 
erwähnte  SonnenGnsterniss  sei  die  bei  Christi  Tode  gewesen.  Aber 
nach  Mondmonaten  konnte  keine  SonnenGnsterniss  auf  den  14.  Nisan 
fallen.  Dagegen  Gel  auf  diesen  Tag  und  die  von  den  Evange- 
listen bezeugten  Stunden  eine  SonnenGnsterniss,  wenn  die  He- 
bräer nach  Sonnenmonaten  rechneten  und  nach  dem  Exile  das 
Mosaische  Sonnenjahr  fortsetzten. 

Man  sollte  meinen,  diese  Thatsacben  wären  hinreichend,  ausser 
Zweifel  zu  setzen,  dass  die  Hebräer  vor  Jerusalems  Zerstörung 
noch  nicht  nach  Mondmonaten  gerechnet  haben  können,  dass  letz- 
tere erst  seit  Rabbi  Samuel  189  n.  Chr. , oder  Rabbi  Adda  200 
n.  Chr.,  oder  Rabbi  Hillel  358  n.  Chr.  in  Gebrauch  gekommen 
sein  müssen;  und  dennoch  lassen  sich  dagegen  vier  bedeutende 
Zweifel  erbeben. 
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Zunächst  behaupten  die  Rahbtnen,  dass  das  Hynedriiim  von 
jeher  die  Mondmonute  empirisch  bestimmt  habe.  llagcegpen  ist 
bereits  bemerkt  worden,  dass  die  Rabbinen  nicht  Augenzeugen 
waren,  dass  sie  ITrsache  hatten,  ihren  Mondkalender  wenigstens 
von  Sertibabel  herzuleiten,  dass  eine  Bekanntmachung  der  Alonate 
durch  Feuersignale  und  Boten  widcrgcschichtlich  und  undenkbar  sei. 

Ferner  lehrt  Philo's  Schrift  De  Septennio , wonach  das 
Passa  stets  am  Vollmond  gehalten  worden  ist,  dass  damals  der 
Mondkalender  schon  vorhanden  gewesen  sein  müsse.  Allein  in 
andern  Büchern  sagt  Philo  gerade  das  Gegentheil;  und  da  die 
Schrift  De  Septennio , zuerst  von  Hoeschel  als  über  singularis 
herausgegeben , in  den  Phiionischen  Handschriften  fehlte  so  ist 
noch  nicht  entschieden,  oh  Philo  oder  ein  späterer  Freund  der 
Mondmonate  Verfasser  sei. 

Sodann  setzt  Josephus,  so  oft  er  den  Tag  der  Jüdischen  Feste 
erwähnt,  die  Worte  xaid  otkijvTjv  hinzu ; woraus  hervorgehn  soll, 
dass  die  Feste  sich  nach  den  Mondgestalten  gerichtet  haben.  Do* 
gegen  hat  sich  oben  gezeigt,  dass  Mose  seinen  Kirchennisaa. 
16  Tage  vor  dem  Werkelnisan,  also  in  der  Mitte  des  vorher- 
gehenden  Werkelmonats,  der  Aegyptischen  Zeitrecluiuag  gemäss, 
anflng;  daher  die  Kirchenmonate  durch  irgend  einen  Zusatz  von 
den,  14  Tage  später  anfangenden,  Werkelmonaten  unterschieden 
werden  mussten.  Da  nun  atXrfVg  bei  den  Classikern  auch  den 
Vollmond  und,  nach  Analogie  der  vovftTjtt/Ui  die  Mitte  des  Mo- 
nats bedeutete;  so  haben  Josephus  und  Piülo  offenbar  nicdits  weiter 
gethan , als  die  Kircbenmonate  von  den  Werkelmonaten  durch 
xazd  aiXtjvijp  unterschieden.  Obgleich  nun  später,  wie  aus  Haggai 
2,  1.  erhellt,  das  Kirchenjahr  seit  Abschaffung  des  unbequeaien 
Wandeljahres  um  27  Tuge  vor  dem  Werketoisan  begann ; so 
konnte  doch  die  ulte  in  Gebrauch  gekommene  Unterscheidung  der 
Kirchen-  und  Werkelmonate  durch  xaru  aeX^vrjv  beibehulten  wer- 
den. Hätten  Josephus  und  Philo  bei  xard  atXigvgv  an  Mondmo- 
nate gedacht,  so  würden  sie  sich  selbst  widersprochen  haben, 
da  sie  wiederholt  Ostern  und  Lauhliüttenfest  auf  die  Frühlings- 
und Herhstnachtgleiche,  auf  Eintritt  der  Sonne  in  Aries,  auf  den 
Scböpfungstag  setzen,  was  nach  Mondmonaten  nicht  möglich  war. 

Endlich  ist  'noch  das  Bedenken  übrig,  und  diess  ist  das 
widitigste  von  Allen,  dass  Josephus  die  Hebräischen  Monate  un- 
bedingt den  Macedoniscb-Griechisclien  gleicbstellt,  welche,  wie  man 
sagt,  keine  Sonnen-,  sondern  Mondmonate  waren.  Liesse  sich  aber 
mit  matbemotischer  Sülcherbeit  nachweisen,  dass  auch^die  Griechen 
nach  Sonnenmonaten  rechneten ; so  würde  es  um  so  gewisser  sein, 
dass  auch  die  Hebräer  seit  dem  Exile  hlos  Sotmenmonate  gehabt  ha- 
ben. Nun  haben  schon  Scaliger  und  in  neueren  Zeiten  Clinton  in  sei- 
nen Hel  leni  sehen  Fasten  angenommen,  dass  die  Griechischen  Volker 
im  gewöhnlichen  Lehen  blos  nach  Bonn enmonaten  gerechnet  haben, 
ihre  Gründe  sind  hauptsächlich  folgende  (Vgl.  Idclery  Chron.  I.  257  ff.): 
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Da  die  Griechen  erst  durch  Uletun  430  v.  Chr.  einen  voraus- 
herechneten  Mondkalender  erhielten ; so  müssten  sie  bis  dahin, 
also  wenigstens  800  Jahre  hindurch,  die  Neumonde  empirisch 
bestimmt  haben;  und  da  nun  die  Mondsichel  hier  früher,  dort 
später,  bei  bedecktem  Himmel  gar  nicht  erschien;  so  wünlen 
durch  einen  solchen  Kalender  alle  Öffentlichen  Angelegenheiten 
Griechcolands  in  die  grösste  Verwirrung  gerathen  sein.  Diess 
lässt  sich  bei  einem  Volke,  wie  die  Griechen  seit  Homer  und 
Hesiod  waren,  nicht  denken. 

Sehr  oft  vergleichen  die  Geschichtsschreiber  die  Monate  und 
Monatstage  des  einen  Griechischen  Stammes  mit  denen  des  andern ; 
was  bei  Mondmonaten , bei  verschiedenen  Anfängen  derselben  und 
verschiedenen  Schaltmonaten  nicht  hätte  geschehen  können. 

Thatsächlich  schreibt  Homer  den  Griechen  ein  tropisches  Son- 
nenjuhr  zu;  ausdrücklich  versichert  Geminus  (Isag.  c.  6.),  alle 
Griechischen  Völker  hätten  nach  Sonnenmonaten  gezählt  (rovro 
dt^Xußov  anuvTfg  oi  ^’EXXrvtg  rö  rovg  itiv  ivtavvovg  avuwiovwg 

V « c - / * 

uyttv  Tüt  rjltw). 

Hierzu  haben  sich  in  neuem  Zeiten  viele  Aegyptische  In- 
schriften und  Pap\Tus  gefunden , welche  Aegyptische  Data  mit 
Macedonischen  vergleichen;  und  da  hat  sich  gezeigt,  dass  die 
Macedonischen  Monate  nicht  mit  den  Nenmonden , sondern  znm 
Theil  viele  Tage  später  oder  früher  begonnen  haben. 

Nach  Aristoxenes  (Harm.  Eiern.  2,  30.  M.)  fingfen  gewisse 
Monate  bei  dem  einen  Griechischen  Stamme,  wie  schon  aus  Thu- 
eydides  bekannt  ist,  um  2 und  um  5 Tage  später  an,  als  bei 
dem  andern;  was  sich  durchaus  nicht  aus  5fondmonaten,  sondern 
nur  daraus  erklären  lässt,  dass  alle  Griechen  nach  SOtägigen 
Soniiennionaten  rechneten , die  5 und  6 Schalttage  aber  hinter 
verschiedenen  Monaten  anbrachten. 

Ausdrücklich  sagt  Theodorus  Gaza,  „die  Griechen  hätten 
ein  Jahr  von  360  Tagen  gehabt,  denen  sie  5,  bisweilen  (hn 
Schaltjahre)  6 Tuge  beigefügt*^;  wie  im  alten  Alexnndriniscben 
Jahre  geschah. 

Das  bekannte  Räthsel  des  Kleobulus  bei  Diog.  Laert.  I,  91. 
von  den  12  Söhnen , deren  jeder  30  balbschwarze  und  halbweisse 
Töchter  batte,  spricht  deutlich  für  die  SOtägigen  Sonnenmonate 
der  Griechen. 

Auf  den  12  Sonnenmonaten  beruhte  die  ganze  Eintheilung 
des  Athenischen  Volkes;  „der  Stämme  machten  sie  vter^S  sagt 
Suidas  unter  yfwgtal,  „nach  dem  Vorbilde  der  4 Jahreszeiten, 
der  Phratrien  zwölf  nach  den  12  Monaten,  der  Geschlechter  in 
jeder  Phratria  dreissig  nach  der  Tagessumme  360  des  Jahres 
Hätten  die  Griechen  ein  Mondjahr  gehabt,  so  würde  das  Volk 
gewiss  nicht  in  dieser  Weise  eingetheilt  worden  sein. 

Dieselben  30tägigen  Monate  finden  sich  bei  Aristoteles  (Hist. 
An.  6,  20),  wo  er  60  Tage  auf  ein  Sechsteljahr,  72  Tage  auf 
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ein  Fünfteljakr  rechnet;  bei  Hippocrutes  (De  morb.  vulg.  2.  p.  1031 
und  De  corn.  p.  254),  der  9 Monaten  270  Tuge  giebt  und  den 
Zeitraum  von  9 Monaten  mit  10  Tageu  durch  280  Tage  ausdrüekt. 

Hesiod  tbeilt  an  vielen  Stellen,  z.  B.  Tb.  v.  814,  jeden 
Monat  in  3 Decaden;  was  bei  Mondmonuten  unmöglich  war. 

Deutlich  sagt  Geminus  (Is,  c.  6),  das  Jahr  der  Griechen  habe 
aus  30tügigcn  Monaten  bestunden , denen  sie  jährlich  Schalttage 
heigefügt  (rorg  TQiuxovDrjft^fjovg  rjyovj  %ovg  di  iftßoXtfiOvg 

nuQ*  ivtavTov).  In  welchen  Jahren  der  6.  Tug  eingeschaltet 
worden,  sagt  Censorinus  (De  die  nut.  18)  nicht  undeutlich-:  „qui 
unnus  magnus  ex  quadrienuio  coinmodior  visus  est,  ut  annus  solis 
constaret  ex  diebus  CCCLXV  et  diei  quurta  circiter  purte,  quae 
iinum  in  quudriennio  diem  conßceret.  Uuure  agon  et  in  Bilde 
Jovi  Olympio  et  Roinae  Capitolino  quinto  quoque  anno  redeuote 
celebratur.“ 

Wenn  nun  gleich  aus  diesen  historischen  Zeugnissen  Scatiger 
und  Clinton  u.  A.  nicht  mit  Unrecht  geschlossen  buhen  mögen, 
die  Griechen  müssen  im  gewöhnlichen  Lehen  nicht  nach  Mond- 
sondern nach  Sonnenmonaten  gerechnet  haben ; so  gab  es  doch 
dafür  bisher  keine  mathematischen  Beweise;  und  daher  ist  es  ge- 
kommen, dass  nach  Pelavius  Vorgänge  fast  allgemein  angenommen 
worden  ist,  die  Griechen  hätten  nach  Metons  Mondkulender,  ob- 
gleich derselbe  nach  den  Alten  gar  nicht  für  das  bürgerliche 
Leben  bestimmt  war,  gerechnet.  Inzwischen  sind  vier  astrono- 
mische Beobachtungen  der  Alten  an  das  Licht  gekommen , durch 
welche  ausser  allen  Zweifel  gesetzt  wird,  dass  die  Griechen  wirk- 
lich im  bürgerlichen  Leben  nicht  anders,  als  nach  SOtägigen 
Sonnenmonuten  gerechnet  haben ; sie  sind  folgende. 

Zuvor  wird  es  nöthig  sein , den  Sonnenkalendcr  der  Hebräer 
und  Macedonier,  auf  welchen  der  Verf.  vor  mehrern  Jahren  in 
seiner  Cbroiiologia  sacra  p.  69  durch  sorgfältige  Benutzung  der 
obengenannten  historischen  Ueherlieferungen  in  Betreff  des  Jüdi- 
schen Kalenders  gekommen  war,  auzufübren. 

Werkeljahr.  Kirchenjahr. 


3.  April,  l.jVisan,  Xanthicas,  Thargelion.  6.  Mär*,  l.IVisan  eet. 

3.  Mai,  l.ljar,  Artemisius,  Scirophorion.  5.  April,  l.ljar. 

2.  Juni,  l.Sivan,  Daesius,  Hecatoinbacon.  5.  Mai,  l.Sivan. 

2.  Juli , t.Thainmua,  Paneraus,  Metagitnion.  4.  Juni , 1.  Thuinmus. 

1. Aug. , l.Ab,  Lous,  Boedromion.  4.  Juli,  1.  Ab. 

31.Aug.,  I.KluI,  Gorpiaeus,  Pyanepsion.  3.  Aug.,  I.Elul. 

30.  Sept.,  l.Thischri,  Myperberetaeos,  Maemacterion.  2.  Sept,,  l.Tbiscbri. 

30.  Ocl. , l.Marcbcschvan,  Dius,  Posideon.  2.  OcL,  l.Marcbeschvan. 

29.  Nov.,  l.Kislev,  Apellaeus,  Gainelion.  l.Nov. , l.KisIev. 

29.  Dec.,  l.Epagom l.Dec.,  l.Tebelh. 

3.  Jan.,  l.Tebcth,  Audynacoa,  Anthestcrion.  31.Dcc.,  I.Schebal. 

2. Febr.,  l.Scbcbat,  Peritius,  Elaphebolion.  30. Jan.,  I.Adar. 

4.  März,  I.Adar,  Dystrus,  Munychion.  1.  März,  l.Epagom. 


Digltized  by  Google 


nach  Mondmonalen  gerechnet 


353 


Die  beigfefUgien  Attischen  Monate  beruhen  auf  dem  bekannten 
Briefe  des  Philippus  (Jdcler,  Chron.  I.  403),  wonach  die  Mace- 
doniscben  und  Attischen  Monate  einander  in  besagter  Weise  ent- 
sprachen. Hat  es  nun  mit  vorstehendem  Kalender  seine  Richtig- 
keit, so  müssen  die  folgenden  4 astronomischen  Beobachtungen 
auf  die  julianiseben  Tage  fallen , die  den  Griechischen  Daten  der 
Tafel  nach  entsprachen. 

].  Diodor  12,  36  berichtet,  der  erste  Neumond  des  Meton- 
schen  Mondkalenders  unter  dem  Archon  Apseudes  ‘sei  auf  den 
13.  Skirophorion  des  bürgerlichen  Jahres  der  Athener  gefallen. 
Das  Jahr  dieses  Archon  (429  v.  Chr.)  ist,  abgesehen  von  anderen 
astronomischen  Sicherheiten,  durch  denselben  Astronom  Meton 
genau  bestimmt.  Br  fand  mit  Euctemon,  dass  unter  Apseudes  die 
Sommersonnenwende  am  27.  Juni(21.Pbarmuthi)  bei  Sonnenaufgang 
eingetreten  sei  (Ptol.  Alm.  3,  2.  p.  162.  H.);  und  in  der  That 
fiel  429  V.  Chr.  das  Solstitium  auf  den  27.  Juni  5 Uhr  nach 
Mitternacht.  Sonach  war  Metons  erster  Neumond  429  v.  Chr. 
auf  den  15.  Mai  gefallen;  denn  nach  vorstehendem  Kalender  ent- 
sprach der  1.  Skirophorion  stets  dem  3.  Mai,  der  13.  Skiropho- 
rion, der  Tag  jenes  Neumondes,  dem  15.  Mai;  und  wirklich  war 
dieser  Tag  ein  Neumondstug  in  der  Weise  Metons  und  der  Alten 
überhaupt.  Denn  der  astronomische  Neumond  erfolgte  für  Athen 
am  13.  Mai  bald  nach  Sonnenuntergang;  am  14.  Mai  bei  Sonnen- 
untergang konnte  die  Mondsichel,  die  nahe  13°  östlich  von  der 
Sonne  stand,  zuerst  gesehn  werden;  daher  mit  dem  15.  Mai, 
dem  13.  Skirophorion,  den  Meton  eben  zum  ersten  Mondmonatstag 
unter  Apseudes  gemacht  haben  soll,  der  Mondmonat  begann.  In 
keinem  der  vorhergehenden  und  folgenden  Jahre  konnte  nach 
astronomischen  Gesetzen  auf  den  13.  Skirophorion  ein  Neumond 
treffen. 

2.  Aristophanes  Nub.  581  ff.  erzählt  als  Augenzeuge,  dass 
bei  Kleons  Wahl  zum  Strategos  binnen  wenigen  Tagen  eine  Son- 
nenfinsterniss , die  auch  Thucjdides  4,  52  zum  8.  Jahre  des 
peloponnesischen  Kriegs  erwähnt,  und  eine  totale  Mondfinsterniss 
stattgefunden  haben.  Da  der  Fall,  binnen  15  Tagen  an  demselben 
Orte  eine  Sonnen-  und  totale  Mondfinsterniss  zu  sehn,  höchst 
selten  vorkommt  und  nur  421  v.  Chr.  am  18.  Jan.  und  2.  Febr. 
vorgekommen  ist;  so  ist,  von  anderen  astronomischen  Thatsachen 
abgesehen,  das  Jahr,  in  welchem  Kleon  Strategos  wurde,  mathema- 
tisch festgestellt.  JeneSonnenfinsterniss  bat  nach  einem  Scholiasten 
in  Scaliger^B  Swayioy^  tarop,  am  16.  Anthesterion , d.  i.  gemäss 
vorstehendem  Kalender  am  18.  Jan.,  stattgefiinden.  ln  der  That, 
fiel  eben  auf  diesen  18.  Jan.  2 Uhr  nach  Mittag  421  v.  Chr.  die 
von  Aristophanes  und  Thueydides  bezeugte  partiale  Sonnenfinster- 
nUs.  Hätten  die  Griechen  nach  Mondmonaten  gerechnet;  so 
konnte  keine  Sonnenfinsterniss  ouf  den  16.  Anthesterion  und  kein 
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Neumond  auf  den  13.  Skiropliorion  fallen.  Sic  hätten  dann  stets 
am  ersten  oder  letzten  Monatstage  eintreten  müssen. 

3.  Tliucyd.  8,  20  ff.  und  Plutarch  Nik.  c.  28  erzählen 
umständlich,  dass  am  27.  Karneios,  dem  29.  Metag-itnion  der 
Athener  (Thuc.  4,  118),  das  Attische  Heer  in  Sicilien  umge- 
kommen sei  und  zwar  20  oder  21  Tage,  wie  auch  Clinton  Fast. 
Hell.  II.  76  nachweist,  nach  einer  totalen  Mondfinsterniss  im  19. 
(vom  ersten  Feldzuge  der  Lacedäinonier  un  gerechnet  im  18.)  Kriegs- 
jahre, welches  gemäss  den  bei  Thueydides,  Xenophon  u.  A.  er- 
wähnten Finsternissen  und  olympischen  Spielen  das  Jahr  411  v.  Chr. 
war.  Da  nun  jene  Moudünsterniss  21  Tuge  vor  dem  29.  Meta- 
gitnion , welcher  in  obiger  Tafel  dem  30.  Juli  entsprach,  statt- 
fand; so  müsste  sie  auf  den  10.  oder  11.  Juli  r=  10.  Metagitnion 
gefallen  sein.  So  ist  es  in  der  That.  Denn  am  10.  Juli  411  v. 
Chr.  1 Uhr  nach  Mitternacht  ist  in  Sicilien  eine  totale  Mondfin- 
sterniss  gesehen  worden.  Im  folgenden  Jahre  fiel  der  ekliptische 
Vollmond  auf  den  Mittag  und  in  keinem  der  vorangehenden  und 
nachfolgenden  Jahre  hat  es  in  Europa  während  des  Juli  eine  totiile 
Mondfinsterniss  gegeben.  Hätten  die  Griechen  also  nach  Mond- 
monaten gerechnet;  so  hätte  keine  Mondfinsterniss  auf  den  10. 
Metagitnion  der  Athener,  oder  den  8.  Karneios  der  Lacedämonicr 
fallen  können. 

4.  Fast  alle  Kirchenväter  versichern  einstimmig,  dass  am 
14.  Nisan  = Thargelion,  3 Tage  vor  der  Frühlingsnuchtgleicbe, 
im  18.  Jahre  Tibers , mithin  33  der  Dion.  Aera  zu  Jerusalem  eine 
Sonnenfinsterniss  stattgefunden  habe,  welche  den  Evangelisten  nach 
von  der  6.  bis  9.  Stunde  (11  bis  1 Uhr  nach  Mittag)  dauerte. 
Da  nun  der  Hebräische  Festnisan  gemäss  Huggai  27  Tage  vor 
dem  Werkelnisan  begann , so  müsste  jene  Finsterniss  auf  den 
19.  März  33  n.  Chr.  gefallen  sein ; und  allerdings  ist  ein  eklipti- 
scher  Neumond  auf  diesen  Tag  und  die  besagten  Stunden  und 
zwar  nur  in  diesem  Jabre  3 Tage  vor  der  Frühlingsnachtgleiche 
gefallen.  Den  älteren  Mondtafclu  nach  war  diese  Finsterniss  nur 
in  Aethiopien  und  südlicher  sichtbar ; nach  Burckhardt , der  den 
Mondknoten  richtiger  schon  viel  westlicher  setzt,  war  dieser  Neu- 
mond auch  für  Aegypten  ekliptisch.  Nun  haben  aber  Bouvard  und 
Voirron  eine  hundertjährige  Mondknotenbewegung  gefunden  und 
bekannt  gemacht,  nach  welcher  jene  Sonnenfinsterniss  auch  in  Jeru- 
salem sichtbar  war.  FoiVron  sagt  in  der  Hist,  de  Pastron.  P.  1810 
p.  337:  „D'apres  le  grund  nombre  d’obsen’ations  qu’il  {Bürg)  a 
discut^es , il  a trouv4  pour  le  mouvement  s^culaire  de  l’apog^e, 
unc  corrcction  soustractive  de  7'  10'^  et  pour  le  mouvement 
s^culaire  du  noeud  une  correction  additive  de  40'^  seulement.  La 
premiere  parait  exactement  determin^e,  mais  la  seconde  n’est  pas 
tout-ä-fait  d’accord  avec  les  observ'ations  anciennes;  car  il  en 
r6sulterait,  d^apr^s  les  calculs  de  M.  Bortvardy  que  T^clipse  de 
lunc  observ^e  le  23.  Decembre  de  l’nn  383  avant  Pere  rulgaire 
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n’a  point  eu  lieu,  quoique  cette  4clipse  t»oit  tr^s-blen  constat4e. 
Pour  sattsfaire  a cette  observation  , ainsi  qu  ä la  presque^to- 
talite  des  observations  anciennes  et  modernes » il  paroit  n^cessaire 
d’augmeoter  le  mouvement  s4culaire  du  noeud  d’environ  deux 
minutes  par  siede.“  Da  Voirron  hierbei  Bürgs  Säculargleichungen 
zu  Gruude  legte,  so  lag  für  die  Epoche  800  v.  Chr.  der  Mond- 
knoten  bei  allen  Neumonden  nahe  7°  30^  westlicher,  als  nach  den 
älteren  Tafeln;  und  diese  von  Voirron  gefundene  Mondknoten« 
bewegung  wird  durch  alle  totalen  Finsternisse  der  Alten  bestätigt 
und  ausser  Zweifel  gesetzt.  Demnach  war  auch  der  Neumond 
am  14.  Thargeiion  = 19.  März  33  n.  Chr.  für  Jerusalem  ekliptiscb. 

Gesetzt  nun,  die  oben  angeführten  historischen  Tbatsachen, 
nach  welchen  SccUiger,  Clinton  u.  A.  den  Griechen  Sonnenmonate 
zuscbrieben,  wären  zweideutig  und  unsicher;  so  lassen  doch  die 
genannten  vier  astronomischen  Tbatsachen  nicht  den  geringsten 
Zweifel  übrig:  Die  Monate  der  Griechen  sind  nicht  Mond-,  sondern 
Sonnenmonate  gewesen. 

Da  nun  Josephus  die  Griechischen  Monate  den  Hebräischen 
ganz  gleichstellt;  seine  Data  bald  in  Macedonischer,  bald  in 
Hebräischer  Weise,  bald  in  beiden  zugleich  ausdrückt;  so  wird 
es  wohl  dabei  bleiben:  Die  Monate  der  Hebräer  waren  bis  xu 
Jerusalems  Zerstörung  wenigstens  keine  Mondmonate,  sondern  Sonnen- 
monate, die  mit  den  fulianischen  Tagen  anfingen,  welche  vorstehender, 
vorher  und  auf  andern  Wegen  gefundener  Kalender  der  Hebräer 
angiebt. 
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Nachdem  ich  einleitungsweise  von  dem  grossen  Interesse 
gesprochen,  das  Jerusalem  in  neuerer  Zeit  wieder  erlangt  hat, 
und  ich  angedeutet  hatte,  wie  dieses  Interesse  noch  mehr  zu 
bethätigen  sei , suchte  ich  für’s  Erste  nachzuweisen , dass  eine 
Reise  dahin  keineswegs  eine  mit  grossen  Kosten  und  Beschwer- 
lichkeiten verbundene  sei.  Ich  theilte  hiebei  folgende  Details  mit : 
Von  Triest  nach  Beirut  sind  900  Seemeilen.  Dazu  braucht  man 
auf  einem  Dampfschiffe  12  Tage,  nämlich:  8 Tage  bis  Smyrna, 
wobei  ein  Aufenthalt  von  etwa  12  Stunden  in  Corfii  und  einer 
von  mindestens  24  Stunden  in  Syra  ist,  und  4 Tage  nach  Beirut, 
mit  einem  Aufenthalt  von  ein  paar  Stunden  auf  Rhodus  und  von 
18  Stunden  in  Larnaka  (Cypern).  In  Beirut  war  bis  jetzt  ein 
Aufenthalt  von  10  bis  12  Tagen  nöthig,  du  dort  ein  von  Con- 
stantinopel  kommendes  Schiff  abzuwarten  war.  Die  eigentliche 
Fahrzeit  von  Triest  nach  Beirut  ist  (wenn  Alles  in  Ordnung  geht) 
228  Stunden.  Da  aber  in  einer  Stunde  circa  2^  Wegstunden 
gemacht  werden,  beträgt  die  Entfernung  von  Triest  nach  Beirut 
570  Stunden.  Rechnet  man  dazu  den  Weg  von  Beirut  nach  Je- 
rusalem zu  70,  und  den  von  Basel  nach  Triest  zu  130  Stunden: 
so  erhält  mau  zwischeu  Basel  und  Jerusalem  eine  Entfernung  von 
770  Stunden.  Die  Ceberfahrt  von  Triest  nach  Sm3nrna  kostet 
auf  dem  ersten  Platz  90,  auf  dem  zweiten  70  Gulden  Münze  (der 
Gulden  zu  1 fl.  12  Xr.  rheinisch);  von  Smyrna  nach  Beirut  auf 
dem  ersten  Platz  66,  auf  dem  zweiten  44  Gulden.  Dazu  kommt 
die  Kost  auf  dem  ersten  Platz  für  den  Tag  zu  2|,  auf  dem  zweiten 
Platz  zu  1^  Gulden.  Die  Fahrt  von  Beirut  nach  Jaffa  auf  einem 
arabischen  Segelschiffe,  das  bei  günstigem  Winde  dieselbe  in  24 
Stunden  macht,  kostet,  ohne  die  Lebensmittel,  für  die  man  selbst 
zu  sorgen  hat,  4 bis  5 Gulden ; die  Landreise  zu  Pferd,  mit  Allem 
und  Jedem,  nach  Umständen  1 Dukaten  bis  1 Napoleond’or.  Die 
ganze  Reise  von  Basel  nach  Jerusalem  kann  man  mit  250  bis 
350  Gulden  machen.  Die  Seefahrt  zu  günstiger  Jahreszeit  bat 
durchaus  nichts  Beschwerliches.  Seekrankheit  ist  für  den  Gesunden 
nur  bei  eintretendem  Sturm  zu  befurchten.  Die  Landreise  aber 
ist,  sofern  man  mit  einem  Zelte  und  einemj  guten  Diener  versehen 
ist,  sogar  etwas  Erquickendes. 
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Fürs  Zweite  suchte  ich  nachzuweisen , es  sei  nun  an  der 
Zeit,  dass  man,  um  Orientuliu  zu  studiren  , in  den  Orient  selbst 
g-ehe.  Ich  stellte  desshalb  den  Antrag : die  Lehrer  der  orien- 
talischen Sprachen  an  unsern  Universitäten  möchten  denjenigen 
ihrer  Zöglinge,  welche  eine  Vervollkommnung  ihrer  orientalischen 
Kenntnisse  in  dein  Auslände  zu  erstreben  beabsichtigen,  anrathen, 
anstatt  — wie  es  bisher  in  der  Regel  geschehen  ist  — nach 
Paris  oder  London,  lieber  nach  dem  Orient,  insonderlieit  nach 
Jerusalem,  wo  sie  gegenwärtig  an  Scheich  As  ad  Eifendi,  Imam 
der  Schafeiten , einen  vorzüglichen  Lehrer  des  Arabischen  finden, 
oder  nach  Damascus,  woselbst  ausserordentlich  billig  zu  leben  ist, 
oder  nach  Kairo  zu  gehen.  Auf  diese  Weise,  fügte  ich  hinzu, 
bekäme  die  Deutsche  morgenländische  Gesellschaft  wis-^enschaftäche 
Agenten  im  Orient , die  z.  B.  Sorge  tragen  könnten , Mitglieder 
für  die  Gesellschaft  zu  gewinnen , unsere  arabischen  Textwerke 
(die  ihnen  in  gehöriger  Anzahl  von  den  Buchhändlern  zum  Ver- 
kauf und  auch  zur  unentgeltlichen  Vertheilung  an  einheimische 
Notabilitäten  zuzusenden  wären)  zu  verbreiten,  Manuscripte,  die 
sich  fast  nur  unter  der  Hund  oder  durch  Hülfe  von  Bekannt- 
schaften erlangen  lassen , zu  erwerben  ii.  dgl. 

Mein  Drittes  w'ar  die  Einladung  zur  Abhaltung  einer  Orten- 
talisteti- Versammlung  in  dem  Orient,  wozu  sich  vorzugsweise  Je- 
rusalem eignen  würde.  Diese  Idee,  bemerkte  ich,  dürfte  vielleicht 
Manchem  abenteuerlich  und  unausführbar  erscheinen ; mir  erscheine 
sie  ausführbar  und  grossartig.  Es  sei  die  Idee  des  Mustercon- 
suls  und  Mustcrfreiindes,  des  Dr.  E.  G.  Schultz,  derzeit  Verweser 
des  preussischeii  Geiieralconsulats  zu  Beirut.  Wie  würden  sie, 
fragte  ich , in  Constantinopel  aufsehen  (denn  die  Reise  würde 
gemeinschaftlich-  gemacht  werden  und  müsste  über  Constantinopel 
gehen),  wenn  ein  ganzes  Schiff  voll  deutscher  Orientalisten, 
begleitet  von  andern  Männern  der  Wissenschaft,  dort  ankäme! 
und  wie  in  Jerusalem,  wenn  ein  Kreuzbeer  friedlicher  Gelehrten 
durch  seine  Thore  zöge ! Welche  Verbindungen  Hessen  sich  da 
anknüpfen ! welcher  Einfluss  auf  den  Orient  könnte  sich  hieraus 
entwickeln  ! welche  Ehre  würde  eine  solche  Expedition  von  deut- 
schen Gelehrten  dem  deutschen  Namen  bringen ! wie  manche  schwie- 
rige Frage,  über  die  man  Jahre  laug  vergeblich  gestritten,  könnte 
da  auf  einmal  ihre  Lösung  finden!  Ich  konnte  auch  bereits  die 
Mittheilung  machen  — in  Folge  einer,  mit  einem  der  Directoren 
des  österreichischen  Lloyd  geführten  Besprechung  — dass  der 
deutsche  Lloyd  bereit  ist,  für  die  Ueberfahrt  der  in  Rede  stehen- 
den Gesellschaft  auf  einem  besondern  Schiffe  sehr  billige  Bedin- 
gungen zu  stellen ; und  sprach  dabei  die  Ueberzeugung  aus,  dass 
wohl  jede  deutsche  Regierung,  die  darum  angegangen  würde, 
sich  an  einem  solchen  Unternehmen  durch  Absendung  einiger  Ge- 
lehrten auf  Regierungskosten  gern  betheiligen  würde,  und  dass 
insbesondere  wohl  der  hochherzige , grossartige  wissenschaftliche 
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Zwecke  so  g^m  fördernde  König  von  Preassen  dasselbe  unter 
seinen  Skbotz  nebnen  möchte. 

Zum  Vierten  erstattete  ich  kurzen  Bericht  über  die  ron 
mir  in  Palästina  und  Syrien  gemachten  Ausflüge  und  Reisen. 
Ick  war  bei  den  Taämtra  < Beduinen  und  auf  dem  Frankenherge ; 
in  Hebron  und  Bethlebem ; in  Jericho , an  dem  todten  Meere  und 
dem  Jordan.  Auf  der  Reise  nach  Beirut  berührte  ich:  Sindschi), 
Nablüs,  Dschenin,  den  Karmel,  Nazareth,  den  Tabor,  Tiberias, 
Safed,  den  See  Hule,  Banias,  Uosbeia,  Dscbesin,  Deir  el  Karar; 
auf  der  Reise  ron  Beirut  nach  Damascus:  Hnmddn,  Andscbar, 
Medschdel,  Demas ; auf  der  Rückreise  von,  da  nach  Beirut? 
Sebdane,  Baalbek,  Ars  el  Libnan  (die  Cedem  des  Libanon), 
Eden,  Tripoli,  Dschcbeil,  Dschnne,  Nähr  el  Kelb. 

Fünftens  gab  ich  kurze  Rechenschaft  über  meine  ReisefHicbte. 
Ick  machte  hier  namhaft:  a)  eine  Zeichnung  der  Haram  «Mauer 
auf  23  Bogen  (auf  derselben  ist  jeder  einzelne  alle  Stein  genau 
vermessen.  Sie  ist  das  von  mir  angeregte  und  durch  meine  Bei« 
hülfe  zu  Stande  gebrachte  mühevolle  Werk  meines  Freundes  und 
Reisegefährten,  des  Predigtamtscandidaten  Gadotc,  von  dem  eia 
ganx  neuer  Plan  Jerusalems  zu  erwarten  ist) ; 6)  ein  arabisches  Na« 
raenverzeichniss  palästinensischer  Pflanzen ; c)  einen  Auszug  aus 
dem  Katechismus  der  Nosairier  (dieser  Katechismus  ist  mir  durch 
den  kenntnissreichen  und  forschenden  Dragoroan  des  prenssiscben 
General consn lots , KatafagO)  zur  Einsicht  mitgetkeilt  worden,  mit 
dem  Bemerken , dass  eine  Abschrift  und  französische  Uebersetzung 
desselben  von  ihm  nach  Berlin  geschickt  worden  sei);  d)  eine 
Bommlung  arabischer  Wörter  und  Redensarten  für  die  Umgangs« 
^racbe.  Von  mitgebrachten  Manuscripten , Münzen  und  Landes- 
prodncten  legte  ich  Einzelnes  vor.  ln  Betreff  der  Topogra« 
phie  Jerusalems  erklärte  ich,  dass  über  die  Hauptfragen  et- 
was Sicheres  und  Entscheidendes  nun  und  nimmermehr  früher 
gegeben  werden  könne,  als  bis  umfassende  Nivellimngen  und 
Nachgrabung^u  vorgenommen  seien,  daher  ich  also  die  Zahl  der 
vorhandenen  Hypothesen  nicht  vermehren  wolle;  anch  konnte  ich 
mittheilen,  dass  Robinson^s  „Nene  Untersuchungen**  die  Ueberzen- 
gung  meiner  Freunde  io  Jerusalem  keineswegs  haben  erschüttern 
können.  Hieran  schloss  ick 

Sechstens  die  Bitte,  dass  die  Herren  Redactenre  gelehrter 
Zeitschriften  von  den  Orient  betreffenden  Artikeln  (Recensionen 
n.  dgl.)  besondere  Abzüge,  und  die  Herausgeber  orientalischer 
Werke  ein  oder  zwei  Exemplare  von  denselben  der  Consular« 
Bibliothek  in  Jerusalem  zukommen  lassen  möchten,  damit  man 
in  Jerusalem  sich  auf  dem  Laufenden  erhalten  könne  und  zu- 
gleich wissenschaftliche  Auffrischung  und  Anregung  gewinne. 
Kleinere  Packete,  bemerkte  ich  dabei,  seien  an  das  Ministerinm 
des  Auswärtigen  in  Berlin  zu  senden,  mit  der  Declaration  „wis- 
senschaftliche Angelegenheiten  **  und  der  Angabe  des  Absenders 
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auf  der  Adresse , grossere  BUclierpuckete  aber  seien  einem  Hand- 
lungshause  in  Triest  (etwa  der  Btichiiandlung  //.  h\  Favarger) 
zur  Beförderung  au  das  prcussisclie  Generalconsulat  in  Beirut 
zu  Ubcrinaclien. 

leb  schloss  mit  einer  Dankbezeigung  für  die  mir  in  Betreff 
meiner  Reise  bewiesene  Tbeilnabiuc,  und  dem  Wunsche  dass 
die  Verbindung  zwischen  dem  Orient  und  dem  Occident  eine 
immer  lebendigere  werden  möge  — zur  Förderung  der  Wissenschaft 
und  des  Reiches  Gottes. 


Prof.  Hitzig’s  Bericht  (Iber  seinen  in  Basel  gehaltenen  Vortrag. 

(S.  Seite  100.) 


Prof.  UUzig  von  Zürich,  welcher  keinen  Vortrug  ungemeldet 
hatte,  aber  eine  Lücke  uuszufülleii  erbötig  war,  redete  über  die 
Städtenamen  Äslialon  und  Askalanä. 

Nachdem  der  Sprecher  daran  erinnert  hatte , dass  von  ihm 
in  einer  i.  J.  1845.  herausgegebenen  Druckschrift  Pelusgisches 
Volksthum  der  Philistiier  und  folgerichtig  Verwandtschaft  ihrer 
Spruche  mit  dem  Griechischen  und  dem  Sanskrit  behauptet  worden 
sei,  durchging  er  summarisch  die  Gründe  für  und  gegen,  und 
lenkte  schliesslich  über  auf  die  Siudischc  Hauptstadt  Askuland 
oder  nach  Alexander  gräcisirt  Askalandussa , welche 

in  einem  Stücke  des  Mugmil-ettewarich,  S.  3 und  47  von  Reinaud’s 
Fragments  Arabes  et  Persans  in^dits  etc.  (Paris  1845)  erwähnt 
wird.  Dass  eben  dieser  Name  Askalund  mit  „Askalon**  identisch 
sei,  bildete  den  Mittelpunkt  und  eigentlichen  Kern  der  Erörte- 
rung. 'jibppM  sei  im  Hebräischen  jeder  Analogie  baar  und  gebe 
auch  keinen  Sinn  als  Ortsname ; die  Deutung  dagegen  durch  as- 
qalan  sanskr.  = nicht  wankend  empfehle  sich  selber.  Dass  aber 
jenes  Sindische  Askaland  sanskritisch,  nämlich  dnreh  asqalant  (die 
Grundform  von  asgalan)  = nicht  wankend  zu  erklären  sei , liege 
auf  flacher  Hand.  Gewonnen  hieroit  werde,  dass  jenes  dem  Namen 
l'lbpTQN  untergelegte  asqalan  nun  nicht  mehr  bloss  eine  Bildung 
nach  Analogie , sondern  als  wirkliches  Wort  nachgewiesen  sei ; 
und  zwar  wieder  als  Name  einer  Stadt,  einer  Königsstadt.  Und 
so  dürfe  aus  der  Eiuerleibeit  beider  Namen  auf  Verwandtschaft 
der  Philistäer  mit  jenem  Volke  in  Sind , aus  ihrer  formellen  Ab- 
weichung aber  von  einander  der  Schluss  gezogen  werden , dass 
sie  eben  nur  mit  ihm  verwandt,  nicht  Eins,  nicht  etwa  gerade 
von  demselben  eine  t'olonie  oder  Parcelle  gewesen  seien. 


Prof.  Keuss’  Bericht  Ober  seinen  in  Basel  gehaltenen  Vortrag. 

(S.  Seite  101.) 

* 

Prof.  U>:u6S  vuu  Strussburg^  legt  der  Versuiumluiig  eiu  orien- 
talisches I^lunuscript  vor,  das  zwar  nicht  durch  seine  literarische 
Wichtigkeit  aber  doch  durch  seine  eigenthUmliche  Funn  und  sei- 
nen Inhalt  die  Aufmerksamkeit  der  Anwesenden  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Handschrift,  sehr  gut  gehalten  und  in  einem  hübschen 
Originalbande,  besteht  aus  etwa  fünfzig  Blättern  in  gross  Octavfor- 
raat,  welche  aber  so  aneinander  geklebt  sind  dass  sie,  aufgeschlagen, 
einen  langen  Streifen  bilden  und,  auf  der  einen  Seite  wenigstens, 
gleichzeitig  übersehen  werden  können. 

Die  eine  Seitenreihe  enthält  einen  durchaus  auf  allen  Blättern 
gleichförmig  geschriebenen  Text,  und  zwar  zerfällt  jede  Blattseite 
der  Länge  nach  (in  Bezug  auf  das  Octavformat)  in  zwei  Abthei- 
lungen wovon  die  obere  in  schöner,  voller  und  grosser  Neskhi- 
schrift  kalligraphische  Modelle  enthält;  die  untere  aber,  diese  in- 
dessen nur  auf  dem  dritten  Theile  des  Raumes  und  in  kleiner  nied- 
licher Schrift,  einen  Text  von  dem  gleich  die  Rede  sein  wird. 

Was  jene  Vorschriften  betrifft,  so  enthalten  sie  auf  den  zwei 
ersten  und  den  sieben  letzten  Seiten  religiöse,  meist  bekannte  Sen- 
tenzen. Die  inittlcrn  aber  geben  zuerst  die  einzelnen  Buchstaben 
in  ihren  inaunichfaltigen  Forinen  und  nach  diesen  in  eilf  Alphabeten 
die  möglichen  C'oinbinatioiien  vuu  je  zwei  Schriftzngen. 

Der  untere  kleingcschriebcne  Text,  der  ohne  Unterbrechung 
über  alle  fünfzig  Seiten  fortläuft,  so  zwar  dass  keine  Seite  von  der 
andern  unabhängig  ist,  enthält  eine  grosse  Reihe  kurzer  Fragmente 
die  sich  auf  die  eine  oder  andre  Weise  auf  die  Schönschreibekunst 
beziebn  ; nämlich  Sentenzen  , Ancedoten , Traditionen  , historische 
Notizen , Vorschriften  für  Kalligraphen , und  namentlich  auch 

viele  Distichen  und  einige  zusammenhängende  längere  Gedichte. 
Von  diesen  Fragmenten  liest  Ref.  eine  Probe  in  freier  deutscher  Ue- 
bersetzung  vor.  (S.  nachher.)  Unter  den  Sentenzen  zeichnet  der- 
selbe einige  aus  die  sich  durch  die  Zierlichkeit  der  Form  ebenso- 
sehr als  durch  den  Witz  des  Inhalts  bcmerklich  machen,  z.  B. 

ji  Jääs-  Ia 

.Memorirst  du,  so  verlierst  du  — schreib’s,  so  bleibf  s ! 

uder:  juLÄkil» 

*•  * ^ •• 

Memorireu  ist  fangen  — schreiben  ist  fesseln. 

Eine  Randbemerkung  oder  sonst  etwas  das  über  den  Ursprung 
der  Handschrift  Auskunft  geben  könnte  findet  sich  nicht  vor. 

Indessen  muss  noch  hinzugefügt  werden  dass  die  Vorschriften 
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mit  dem  darunter  stehenden  Texte  alle  auf  fliegende  Blätter  aus- 
serordentlich feinen  Papiers  und  von  ganz  gleicher  Grösse  ge- 
schrieben ) sehr  sauber  auf  die  etwas  grossem  und  starkem 
Blätter  die  den  Codex  bilden  aufgeklebt  und  einfach  mit  Gold- 
linien eingefasst  sind. 

Dreht  man  nun  diese  Blätterreihe  um,  so  erscheinen  in  gleicher 
Weise  zusammenhängend  die  Rückseiten,  die  in  kalligraphischer 
> Hinsicht  unendlich  schöner  und  auch  sonst  interessanter  sind, 

i Hier  haben  wir  nämlich  mit  Ausnahme  einer  Seite  die  zierlichsten 

i Proben  persischer  oder  Taalikschrift , ebenfalls  aufgeklebt  wie 

( die  arabischen  Modelle,  aber  von  verschiedner  Grösse.  Dazu  ist 

t das  Papier  selbst  auf  dem  Grunde  nicht,  wie  auf  der  arabischen 

Seite,  weiss,  sondern  von  mancherlei  Farben  und  namentlich  öfters 

I vergoldet,  mit  ausserordentlich  feinen  Zeichnungen  von  Blumen, 

) Vögeln , Gasellen  u.  s.  w. 

14  Seite  20 — 25  enthalten  eine  Art  Compendium  persischer  Kal- 

a ligrapbie , nämlich  die  erste  Sure  und  dann  eine  Art  Titelblatt 

a welches  eine  ähnliche  Reihe  von  Alphabeten  einleitet,  wie  wir  sie 

rir  schon  oben  beschrieben  haben , und  woraus  wir  zugleich  lernen 

n dass  diese  nach  der  in  dem  Werke  eines  Mir 

<1  Ali  von  Tebriz  vorgezeichneten  Methode  geschrieben  sind. 

Die  meisten  übrigen  Seiten  enthalten  bald  in  grösserer  bald  in 
bit  kleinerer  Schrift  persische  Gedichte  oder  Bmchstücke  aus  solchen 

äii  von  2 — SDistichen,  die  aber  fast  sämmtlich  schief  auf  die  Blattseite 

geschrieben  sind,  so  dass  oben  und  unten  dreieckige  leere  Räume 
tdi  übrig  bleiben,  in  welchen  meist  (und  zwar  arabisch)  die  Namen  von 

(Hl  Personen  stehen  weiche  die  betreffenden  Blätter  geschrieben  haben, 

SW!  so  dass  Ref.  sich  der  Vermuthung  hingibt  es  sei  dieser  Theil 

idi  der  Handschrift  eine  Art  Stammbuch.  Die  Namen  die  am  häufig- 

«■  sten  Vorkommen  sind,  ausser  dem  schon  genannten  Mir  Ali,  ein 

ha  Schah  Mahmud  von  Nisabur,  ein  Sultan  Ali  von  Meschhed,  ein 

r<n  Mohammed  Aidha  ebendaher,  ein  anderer  desselben  Namens  von 

Tebriz,  ein  Derwisch  Mustafa  und  andre  mehr.  Auch  Jahrzahleu 

c(i  finden  sich  in  diesen  Ecken  mehrere.  Die  älteste  ist  das  Jahr  978, 
sMa  die  jüngste  999  (1570  — 90  dir.) 

I I Die  338te  Seite  stellt  in  schönem  Miniaturbilde  mit  reichem 
Farbenglanze  die  Himmelfahrt  des  Propheten  auf  dem  Borak 
vor;  auch  die  36ste  enthält  ein  Gemälde  das  nicht  übel  ist;  zwei 
andre  stellen  einen  Wald  vor  in  welchem  Bäume  und  Thiere  aller 

3 Art  sehr  fein  in  Papier  ausgeschnitten  und  aufgeklebt  sind,  wie 

denn  auch  noch  andre  der  Kalligraphie  im  weitern  Sinne  verwandte 
Spielereien  Vorkommen. 

Woher  die  Handschrift  stammt  weiss  Ref.  nicht  anzugeben. 
Sie  ist  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  aus  der  Verlassenschaft  eines 
mwk  Schullehrers  zu  Strassburg  gekauft  worden  und  vor  kurzem  durch 
" « Erbschaft  in  die  Hände  des  Ref.  gekommen. 
iritB  
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Lob  der  Schöoschreibekunsl« 

Frei  nach  dem  Arabischen. 


Es  rühme  sich  des  Schwertes  immerhin  der  Held. 

Wenn  er  es  fiir^s  preiswürdigste  der  Güter  hält. 

Dem  Schreibrohr  gnügt,  statt  aller  Ehre,  alles  Lobs, 

Der  Ruhm  dass  Allah  bei  ihm  schwur,  der  Herr  der  Welt.*) 

Es  ist's  das  mit  der  Rede  Macht  von  Gott  betraut 
Des  Himmels  ew’gen  Rath  den  Sterblichen  erzählt. 

Auch  ist  ihm  eine  Zunge  stummberedt  verliehn 
Und  zu  des  Herzens  treuem  Dolmetsch  ist’s  bestellt, 

Dass  oft  sich  nur  des  Freundes  Auge  gebe  kund 
Was  tief  und  still  die  Brust  dem  Munde  vorentbält. 

Sein  grösster  Vorzug  aber  ist  dass  es  getreu 
Der  Todten  Weisheit  selbst  den  Lebenden  erhält. 

Und  des  Propheten  Wort,  gebenedcit  sei  Er, 

Durch  seine  Hilfe  dem  Gedächtniss  nie  entfällt. 

Drum  ist  auch  eine  schöne  Schrift  das  schönere. 

Mit  welchem  Gute  du  vergleichend  sie  gesellt; 

Von  zweien  Uebeln  aber,  bliebe  mir  die  Wahl, 

War’  eine  schlechte  Schrift  was  ich  zuletzt  gewählt. 


•)  Sar,  68,  1. 
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Uas  Bulletin  der  KniserlUhen  Akademie  der  Wissensebapen  zu  St.  Pe~ 
tershunj  wird  nach  VollcDduii{;  der  erslcn  Ueihe  von  10  Bünden,  die  unter 
dem  Titel  Bulletin  scientilique  naturwi.ssenscliartliclie,  mathematische,  ph  ysi- 
kaiisebe,  historische  und  philologische  Aufsätze  in  gemischter  Folge  enthicItCD, 
seit  dem  Jahre  1844  in  zwei  von  einander  getrennten  Abtheilungen  ausgegeben, 
deren  eine,  ausschliesslich  historischen,  philologischen  und  politischen  Inhalts, 
die  D.  M.  G.  von  der  Kais.  Akademie  zum  Geschenk  erhält.  Ausser  den  Aus- 
zügen längerer  Abhandlungen,  welche  naebgehends  vollständig  in  den  Memoiren 
der  Akademie  erscheinen,  werden  in  dem  Bulletin  eine  Menge  wichtiger  Ab- 
handlungen von  geringerem  Umfang,  Berichte  und  \otizen  nicdergclegt , die 
zum  grossen  Theil  in  den  Bereich  der  orientalischen  l^iltcratur  gehören.  Es 
scheint  angemessen,  über  den  Inhalt  dieses  Bulletins  von  Zeit  zu  Zeit  in  diesen 
Blättern  zu  berichten,  und  wird  cs  erlaubt  scyn,  diesmal  bis  zu  dem  Anfänge 
der  neuen  Reihe  zurückzugehn , um  an  einige  wichtige  Aufsätze  zu  erinnern, 
die  schon  in  den  ersten  Bänden  stehen  *).  Herr  Staatsrath  von  Friibn  sprach 
dort  u.  A.  bei  Gelegenheit  des  Uostocker  Münzkabüiets  von  den  zerbrochenen 
Münzen,  die  man  in  den  Baltischen  Ländern  und  in  Russland  so  häufig  lindet, 
stets  Fragmente  von  Silbermünzen  und  zwar  meistens  von  Samaniden,  ofl'enbar 
gebraucht  statt  kleinerer  Münzen  oder  zur  Ergänzung  des  Gewichts,  wenn  die 
Zahlung  nach  der  Wage  geleistet  wurde.  Auch  wird  die  Vermuthung  aus- 
rübrlich  und  sehr  überzeugend  dargclcgt,  dass  die  so  oft  mit  Samaniden-Geld 
vermischt  gefundenen  Kumt  Cufici  hnrbari  mit  ihrem  rohen  Gepräge  und  der 
unförmlichen  Schrift  ein  Fabrikat  der  Wolga  - Bulgbaren  seyen,  wie  auch  die 
Russen  in  der  Mongolischen  Periode  tatarisches  (ield  nachbildeten.  iNeben 
dieser  Abhandlung  des  Hrn.  v.  F'rähn  bietet  der  1.  Bd.  noch  schätzbare  Bei- 
träge von  Dom,  Brasset,  BöhtUmjk  u.  A.  dar.  Unter  den  dort  erwähnten 
neuen  Erwerbungen  des  Asiat.  Museums  sind  besonders  viele  Sasaniden-Münzen, 
von  lldschrr.  z.  B.  ein  persischer  Isstakfari  (Text  zu  Ouseley’s  Oriental  Geo- 
graphy).  — Im  '2.  Bde  (1845)  gab  Hr.  woii  Dom  seine  IVotiz  über  Fassih's 
Geschichlswcrk  mit  reichlichen  Auszügen,  desgl.  Nachrichten 

über  Korane  mit  persischer  Interlinearübersetzung,  und  Hr.  Brasset  Untersuchun- 
gen über  georgische  Geschichtsquellcn , abgesehn  von  geschichtlichen,  ethno- 
graphischen und  statistischen  Aufsätzen  über  slavische  Völker  und  Länder. 
«—  Im  3.  Bde  bilden  die  in  ihrer  Art  wichtigen  ethnographischen  und  linguis- 
tischen Berichte  Castrin's  über  seine  Reisen  unter  den  Ostjaken,  Samojeden 
u.  8.  w.  einen  stehenden  Artikel.  Ebenso  lauft  Brosset's  Untersuchung  geor- 


*)  Ref.  hat  darüber  schon  im  Iiitelligenzbl.  der  Allg.  Lit.  Zeit.  1846, 
Nr.  31  berichtet. 
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gischer  Annalen  hier  noch  fort,  l’nter  den  gemeldeten  neuen  Erwerbungen 
sind  u.  a.  einige  in  Tebriz  lithogrnphirte  Bücher,  nämlich  I.  F'a.ssl  - alluh’s 
(■cschichtc  der  alten  persischen  Könige,  184.^,  308  S.  8.,  2.  die  von  VV. 
Jones  übersetzte  (leschichte  Nadir  Schah’s  von  Muhammad  Mahdi  ihn  Mubam- 
niad  IVassir  Asterahüdi,  wie  der  Verfasser  in  der  Einleitung  genannt  wird 
1844,  484.  S.  8.,  3.  persisches  Wörterbuch  von  Muham- 

mad Kesim  verfasst  und  unter  seiner  Aufsicht  lithographirt , 1844  , 229  Bl. 
kl.  Fol.,  4.  Sa’di’s  Werke,  1841,  kl.  Fol.,  5.  Hufiz  Divan,  184.3,  8.  Endlich  6. 
drei  unbedeutende  >\'erkc.  — Ira  4.  Bde  theilt  Hr.  Kunik  Bemerkungen  mit 
snr  l’e.xpedition  des  Kusses  Nonuands  en  944  vers  Ics  pnys  situes  aux  bords 
de  In  mer  Caspienne  (Bardaa)  d’ apres  Nizami,  Ibn-al-Athir  et  Ainy,  nach 
Mitthcilungen  vonCharmoy,  Reinaud  und  Frähn.  Das  Wichtigste  ist  die  von 
Reinaud  gelieferte  Stelle  aus  Ibn-al-Athir  über  dieses  schon  öfter  besprochene 
historische  Datum.  Ebenso  giebt  Hr.  Kunik  hier  nach  Brossct’s  Mittheilung  eine 
Stelle  aus  einem  unedirten  armenischen  Geschichtswerke  über  die  frühere  Ex- 
pedition ira  J.  914.  Der  Verfasser  dieses  Werkes,  Mose  Caghancatovatsi, 
kann  hiernach  frühestens  Im  10.  Jahrb.  gelebt  haben,  nicht  schon  am  Schlüsse 
des  8.  Jabrh. , wohin  ihn  die  Mechitaristen  und  Ncumann  setzen.  Neue  Be- 
richte von  Crtstr^H  sagen  uns  viel  Interessantes  über  die  am  untern  Jenisej 
wohnenden  Oskjaken,  Tungusen  und  andere  frostige  Nationen.  Die  Berichte 
erregen  zugleich  unsre  Bewunderung  der  Ausdauer  des  Reisenden  unter  den 
lästigsten  Beschwerden.  Seinen  unennüdlichen  Eifer  ersieht  man  u.  a.  aus  einer 
Stelle  seiner  letzten  Briefe,  wo  er  sagt:  „Endlich  habe  ich  den  unabänderlichen 
Entschluss  gefasst,  in  das  Chinesische  Kaiserthum  zu  reisen,  um  mit  den 
Sojoten  bekannt  zu  w'erden.  Zwar  ist  diese  Reise  in  meiner  Instruction  nicht 
vorgeschrieben , und  in  dem  Chinesischen  Grenzreglement  dürfte  sie  sogar 
verboten  seyn ; allein  bloss  der  Gedanke,  die  Abkunft  der  Sojoten  unerledigt 
zu  lassen,  ist  mir  unerträglicher  als  Chinesische  Gefangenschaft“  (S.  316). 
Das  Resultat  dieses  kurzen  und  abenteuerlichen  Besuchs  meldet  der  einen 
Monat  später  geschriebene  letzte  Brief,  S.  317  ff.  Wir  finden  hier  ferner 
„Beiträge  zur  Kritik  des  Bartrihari  aus  ^Arngrtdhnra's  Paddhati,  von  Anton 
Schiefner^  zugleich  mit  Benutzung  des  Demetrios  Galanos,  und  von  demselben : 
„lieber  die  logischen  und  grammatischen  W'erke  im  Tandjur.“  Die  Titel  sind 
nach  einigen  Hdschrr.  des  Index  des  Tandjnr  gegeben  und  mit  Hülfe  eines 
sanskrit-tibetischen  Wörterbuches  in  das  Sanskrit  zurückübersetzt.  Den  gramma- 
tischen Schriften  hat  Hr.  Sch.  die  lexicalischen,  rhetorischen  und  prosodischen 
Werke,  und  anhangsweise  auch  die  poetischen  hinzogefügt.  Hr.  Brasset  legt 
den  Plan  einer  littcrarischen  Reise  nach  Georgien  vor.  Unter  den  im  4.  Bande 
gemeldeten  neuen  Erwerbungen  sind  am  wichtigsten  die  von  Rudolph  von  Frähn, 
dem  Sohne  des  Staatsraths  Ch.  M.  von  Frähn,  auf  seiner  Rückreise  aus  Persien 
gesammelten  Münzen,  worunter  44  Inedita  und  l/nica,  welche  hier  von  Friihn 
dem  Vater  besprochen  w'erden.  Es  mag  hier  nur  die  eine  hervorgehoben  wer- 
den , die  unter  Nr.  14  verzeichnet  isL  Sie  ist  in  Bagdad  geschlagen , aber 
im  Namen  des  ’Alidischen  Chalifen  von  Aegv'pten  Mustnnssir,  während  der, 
Entthronung  des  Chalifen  Kaim  ira  J.  450.  (S.  Abulfeda’s  Annalen  III,  186  ff.) 
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Mfspila  and  MaossiL 


Hr.  Elalsrath  Prof.  OUhnuseH  hal  die  Freimdlk-kkeit  gekaiM,  einer  von 
mir  in  meiner  Sebrift  de  ?fino  arbe  S.  45.  nnr  fläehtifr  bingei* offenen  Bemer- 
kung ober  den  Ursprung  des  >'*mens  MeornJuij  mit  welchem  Xenopboo  die 
Trommersüilte  Xinives , Mossul  gegenüber,  bezeichnet,  in  diesen  Blittera 
(Bd.  2.  S.  117  f.)  einige  berichtigende  Zeilen  zu  nidmen.  Je  «ehr  mich 
der  Hr.  Vf.  durch  diese  Aufmerksamkeit  zu  besonderem  Danke  verplüehtet  hat 
um  so  mehr  rdble  ich  mich  gedrungen,  seine  eben  so  gelehrte  als  gewandte 
Argumentation  einer  nahem  Prüfung  zu  untemerfen  und  meine  Ansicht  darüber 
unumwunden  auszuspreeben. 

Der  Mittelpunkt  der  ganzen  Argumentation  besteht  in  Folgendem:  MespUa 
ist  eine  nach  Analogie  ähnlicher  Fälle  nicht  onmügliche  l mgestallung  aus  dem 
semitischen  Mewttil  = d.  i.  innefionia  locus.  Dieser  Name  bezeich- 

nete  schon  zu  Xenophons  Zeit  das  Thor,  welches  West-  und  Ostasien  ver- 
bindet, und  ging,  weil  aus  Ortsverhältnissen  entsprungen,  vom  Ostufer  des 
Tigris  passend  auf  die  spätere  Ansiedelung  am  Westufer  über. 

Diese  Combination  von  Mespil  und  Mtiussil  ist  nicht  neu.  Schon  Rennell 
und  Ainsworth  haben  sie  versucht,  und  so  war  Ich  bereits  früher  im  Stande, 
unter  den  möglichen  Wiegen  der  Begründung  speciell  auch  den  zu  prüfen,  den 
Hr.  E.  R.  Olshnusen  eingescblagen  bat.  W’enn  ich  dennoch  den  anscheinend 
nahe  liegenden  W'eg  nicht  betrat,  so  hielten  mich  davon  keinesweges  die  mir 
sehr  wohl  bekannten  Lautüber^nge  ab,  sondern  geschichtliche  Gründe,  die  ich 
auch  jetzt  noch  nach  wiederholter  Prüfung  der  Frage  ihrem  ganzen  Umfange 
nach  aufrecht  halte. 

Denn  — 1)  ist  nach  allen  uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  der 

Beurtbeilung  ein  ausschliesslich  arabisches  W^ort,  Die  Gleichstellung  von 
Mespil  und  Mnussil  nimmt  daher  das  Arabische  als  V'olksidiom  in  jenen  Ge- 
genden zur  Voraussetzung  und  Hr.  O.  hält  dies  in  den  letzten  Zeilen  seiner 
Bemerkungen  nicht  Tür  undenkbar.  Eine  solche  Voraussetzung  aber  Tür  Xeoo- 
pbon's  Zeit  ist  nicht  allein  gegen  die  bekannten  Ueberlieferungen  von  der 
Einwanderung  arabischer  Stämme  in  die  mesopotamischen  Stnfenländer,  son* 
dem  zugleich  gegen  alle  io  geographischen  Namen  uns  vorliegenden  histori- 
schen Zeugnisse.  Man  vergleiche  die  Ortsnamen  auf  beiden  Ufern  des  Tigris 
bei  Ptolemaens  5,  18.  6,  1.,  auf  der  Tabula  Peutingcriana  n.  s.  w.  Nicht  einen 
entschieden  arabischen  Namen  wird  man  finden,  wohl  aber  Namen  w ie 

= IZfAO  u.  a.,  die  ebenso  aramäUebes  Sprachgut  sind,  wie  das  etwas  nürd- 
tieher  gelegene  schon  bei  Procop.  de  aedif.  2,  4.  Klfag  ge- 


Arabischen  das  ^^Schloss  der  guten  Laun^^  bedeutet  Hierzu  kommt  — 2}  dass 
schon  in  vorarabischer  Zeit  auf  der  Stelle  des  nachmaligen  Mossul  sich  ein 
Ort  befand.  Dieser  hiess  aber  weder  Mespil,  noch  Mevssil^  sondern  Aaß~ 
ßava  (Ptol.  5,  18,  9.),  abermals  mit  aramäischem,  auf  den  Baustoff  bezüg- 


nannt,  nach  dem  Aramäischen 
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lichcm  Namen.  Dagegen  ßndet  sich  mit  Znverlässigkeit  der  Name  erst 

seit  Araber  hier  ansässig  sind  und  auch  darum  lässt  sich  derselbe  nicht  durch 
Muthmassung  in  die  Zeit  Xenophon’s  um  c.  1000  Jahr  zurückverlegen.  Endlich 
— 3)  Ist  die  bei  dieser  Combination  vorausgesetzte  Wandelung  der  Lautgruppe 
nu  in  ev  ^ ef  specifisch  türkisch,  nicht  arabisch,  überhaupt  nicht  semitisch. 
Der  Semit  trübt  den  n-Laut  vor  w und  lässt  letzteres  niemals  dem  Laute 
des  sich  nähern.  Mevssil  oder  gar  Mefssil , wie  Hr.  0.  schreibt,  wird 
dem  arabischen  Ohre  niemals  = Maussil  sein.  Ich  fürchte  sehr,  dasselbe 
würde  vielmehr  das  gerade  Gegentheil  von  iunctionis  locus,  nämlich  JwioA/« 
ilisiunctionis  tocus  einzig  und  allein  darunter  vermuthen  können.  Hiermit 
bricht  der  Boden  jener  Combination  zusammen. 

L'eber  die  von  mir  nur  schüchtern  versuchte  Anknüpfung  des  Namens 
an  den  semitischen  Stamm  IVtheil  völlig  frei.  Ich  bestehe 

im  mindesten  nicht  darauf.  Nur  sei  mir  scblüsslicb  noch  erlaubt,  auf  einiges 
zur  Verständigung  hinzudeulcn.  Wer  in  der  Litteratur  der  Reisenden  belesen 
ist,  weiss,  wie  unendlich  oft  von  einem  Hügel  et -Teil,  einer  Quelle  el-l4in, 
einem  Schloss  cl-Hissn  od.  el-QaVnh,  einer  Ruine  Khörbeh  u.  a.  die  Rede 
ist,  d.  h.  wie  oft  der  befragte  Führer  den  Namen  nicht  'gewusst  und  der  Frag- 
steller  das  als  Appellativ  gegebene  Wort  als  Eigennamen  bingenommen  hat. 
Verwechselungen  und  andere  aus  mangelhafter  Kenntniss  der  Befragten  her- 
vorgegangene  oder  durch  Missversländniss  herbeigeführte  Irrungen  sind  ebenso 
nicht  selten  und  vieles  der  Art  findet  sich  bei  den  besten  Reisenden,  denen 
die  Erd-  und  Länderkunde  Asiens  vor  vielen  andern  Dank  schuldet.  In  ganz 
demselben  Falle,  wie  die  meisten  unserer  Reisenden,  war  auch  Xenophon, 
und  eben  darum  besteht  auch  sein  unbestrittenes  V'erdienst  um  die  Länder- 
kunde ausschliesslich  in  seinen  Terrainzeiebnungen , seinen  Schilderungen 
dessen , was  und  wie  er  es  gesehen  hat,  keinesweges  in  den  von  ihm  ange- 
führten Namen,  deren  Werth  durch  die  Auctoritäten , denen  zu  folgen  er  ge- 
zwungen war,  ebenso  wie  durch  die  Möglichkeit  des  richtigen  Verständnisses 
asiatischer  Wörter  von  der  eignen  Seite  her  bedingt  ist.  Dass  aber  die  frag- 
lichen Auctoritäten  keinesweges  vollkommen  wohl  unterrichtet  waren,  dass  Xe- 
nophon in  Folge  dessen  Namen  unrichtig  wiederholt,  dass  er  auch  Appcllativa 
für  Eigennamen  genommen  und  wiedergegeben- hat : diess  ist  nicht  nur  muth- 
masslich,  sondern  nachweisbar  der  Fall.  Xenophon  ging  mit  den  Griechen 
bei  Oaxpaxoi  über  den  Euphrat  Anab.  1,  4,  17.  und  folgte  dem  linken  ITer 
stromabwärts.  Mithin  musste  er  über  den  Khabur  gehen  und  an  der  richtigen 
Stelle  nennt  er  §.  19.  den  Uebergang  über  einen  Fluss.  Obschon  nun  nichts 
gewisser  ist , als  dass  der  Khabur  niemals  einen  andern  Namen  geführt 
hat,  als  den,  welchen  er  bei  Ezechiel,  Ptolemaeus,  den  Schriftstellern  des 
Mittelalters  und  noch  heutigen  Tages  führt,  nennt  ihn  doch  Xenophon 
a.  a.  0.  Wie  kommt  er  dazu  ? Unzweifelhaft  folgte  er  hierin  einer 

persischen  Auctorität,  die  den  Strom  mit  dem  Worte,*  welches  in  der  Zend- 
form  ')  Vöuru  Icasha  lautet,  benannte  und  somit  des  Namens  wahrscbeinlich 


1)  Käme  das  Wort  zu  Bisutun  vor,  würden  wir  es  wahrscheinlich  in 
der  Form  haben,  ln  welcher  es  Xenophon  hörte.  Analog  wenigstens  ist  Ufrdtu 
= Evf^drrje,  nach  Benfey  (d.  pers.  Keilinschriften  S.  76.)  „der  sehr  br^te**» 
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unkundig  denselben  allgemein  als  einen  „weile  Ufer  habenden“  Tioraftos 
Procop.  B.  Pers.  2 , 5.  bezeichnete.  Xenophon  nimmt  das  Wort  für  den  Ki- 
gennamen  und  macht  sich  die'  barbnriseben  Laute  zurecht  in  der  Form 
die  ihm  anderweit  als  Flussname  bekannt  sein  musste.  Dies  der  eine  Fall: 
Vom  Khabur  geht  der  Zug  rov  Ev^^arr^v  noxnftov  iv  8c^in  i'x^v  weiter 
und  Xenophon  nennt  non  1,  5,  4.  einen  Mnaxa  TToraßios,  So  hiess  allerdings 

einer  der  mesopotamiseben  Flüsse,  nämlich  der  9<7U  bei  den  Aramaem, 

daraus  gekürzt  bei  den  Arabern.  Aber  über  den  Hirmüs , der  sich 
von  Xenophotis  Uoute  ziemlich  weit  nach  Osten  mit  dem  Khabur  vereinigt,  kamen 
die  Griechen  ganz  gewiss  nicht  und  wir  haben  hierin  einen  zweiten,  evidenten 
Fall,  der  uns  die  Landeskunde  der  Führer  Xenophon’s  benrtheilen  lUssL  Diese 
Nachrichten  sammelte  Xenophon  unter  im  Ganzen  noch  günstigen  Umständen. 
In  viel  misslicherer  Lage  dagegen  ging  er  mit  seinen  Landsleuten  über  den 
Tigris  und  folgte  von  Feinden  umschwürmt  flüchtig  dem  linken  Ufer  stromaaf- 
wärts.  Den  grossen  Zub  nennt  er  3,  3,  6.  richtig,  und  nun  trifft  er  in  dem 
alten  Aturia  zwei  in  Trümmern  liegende  Orte,  von  denen  er  den  einen  (Loynrifs 
IVimrud}  ylaQiaaa  3,  4,  7.,  den  andern  Mianika  §.  10.  nennt.  MiOTtik.rj  ist 
das  griechische  Wort  für  den  Mispelbaum;  ^iaQioaa  ist  ein  geographischer 
Name,  der  nach  griechischen  Quellen  an  vielen  andern  Orten  (Troas,  Aeolis, 
Aegypten  u.  a.)  wiederkehrl.  Unzweifelhaft  haben  wir  in  beiden  Formen  nur 
hellcnisirende  Umgestaltungen  asiatischer  Wörter,  für  welche  sich  wohl  aus 
jeder  asiatischen  Sprache  eine  Etymologie  erzwingen  Hesse,  deren  wahre  Ur- 
gcstalt  aber  mit  Sicherheit  wiederzufinden  um  so  schwieriger  ist , da  uns  jeder 
F'ingerzeig  fehlt,  um  zu  ermitteln,  wen  Xenophon  um  Auskunft  befragt  baben 
könne.  Er  selbst  sagt  nur  §.  9. , dass  die  Eingeborenen  aus  den  benachbar- 
ten Dörfern  geflohen  waren.  In  Berücksichtigung  der  Umstände  indess,  unter 
welchen  Xenophon  hier  war,  lässt  sich  kaum  vennulhcn , dass  er  im  Stande 
gewesen  sein  dürfte,  nur  wohlunterrichtete  Leute  zu  befragen,  sprächen  auch 
die  verworrenen,  mährebenhaften  geschichtlichen  Angaben  8.  11  ET.  nicht 
eben  dafür  unabweisbar.  Das  in  yiäptaaa  aber  wie  in  Miontka  vorkommende 
l scbliesst  Gewährsmänner  aus,  in  deren  Sprache  grade  das  l fehlt*);  Semiten, 
namentlich  Aramäer  zu  vermuthen,  legen  die  Ortsverhältnisse  nahe.  So  kam 
ich  darauf  für  Mdamka  an  ein  Derivat  von  einer  semitischen  Wurzel  zu 
denken,  durch  welches  der  Befragte  die  Trümmerstätte  als  Khörbeh  bezeich- 
nen wollte,  was  Xenophon,  wie  bei  seinem  nicht  verstand  und  in 

derselben  Weise  wie  dort  behandelte.  Das  Verhältniss  mir  aber  grade  so 
zu  denken , dazu  veranlasste  mich  der  geschichtliche  Umstand , dass  nach 
Ctesias  bei  Diodor  die  Trümmerstätte  Ninives  vollkommen  bekannt  war  und  auch 
zu  Xenophons  Zeit  den  Namen  Ninive  führte,  wie  in  allen  Jahrhunderten  nach 
ihm.  Doch  hierüber  darf  ich  auf  meine  Schrift  selbst  verweisen. 

Die  von  mir  versuchte  Anknüpfung  des  Wortes  an  den  Stamm  ich 

wiederhole  cs,  mag  ungenügend  sein.  Nur  bitte  ich,  im  Zusammenhänge  mit 


1)  Vgl.  andrerseits  XapufivSr}  1,  5,  10. 
Bdhiru  c= 


= IföblS  27,  23.,  wir 
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den  hier  gegebenen  Daten  darüber  artfaeiten  zu  wollen,  ob  meine  Erklärungs- 
weise  „an  sich  so  wenig  geeignet  sein  möchte,  Beirall  zu  erwerben'^  wie 
es  auf  den  ersten  Blick  nach  Hm.  Olshausens  Auseinandersetzungen  scheinen 
dürfte. 

Leipzig , am  3.  März  1848. 

Dr.  Tuch. 


lieber  die  vorbaDdeneD  Hdschrr.  des  Syrisch  - Arabischen 
Lexicons  des  Bar-ßahlal  und  die  voll  mir  beabsichtigte 

Herausgabe  dieses  Werkes. 

• 

Das  Syrisch-Arabische  Lexicon  des  Josua  oder  Isn  (Jesus)  Bnr^BnhM, 
eines  Ncstorianers  aus  der  Mitte  des  10.  christl.  Jahrh.  (nach  Assem.  Bibi, 
or.  III.  1.  S.  257.  lebte  er  um  d.  J.  963.,  nach  Ass.  Bibi.  Vat.  Codd.  Mss.  or. 
Catal.  P.  I.  T.  III.  S.  513.  „Josua  Bar-Bablul  vitam  usque  ad  a.  96^1. 
prodnxit**)  ist  das  ausführlichste  und  reichhaltigste  unter  den  von  Syri- 
schen Gelehrten  verfassten  Wörterbychern  ihrer  Sprache , eine  höchst  wich- 
tige und  einem  Syrischen  Lexicographen  und  Sprachforscher  unentbehrliche 
Fundgrube.  Nach  einer  Angabe , welche  sich  in  den  beiden  Bodleyi.scben 
Hdschrr.  No.  119.  u.  121.  des  Lexicons  des  Bar -Ali  nach  der  Vorrede  vor- 
findet, ist  es  zu  Babe)  d.  i.  Bagdad  von  Bar-BahluI  gc.srhriehen  wurden*). 


1)  Geseniue,  welcher  sich  in  zwei  Abhandlungen  de  Bar-Alio  et  Bar-Bah- 
lulo,  lexicographis  Syriacis  inedilis,  verbreitet,  bemerkt  Abhandl.  I S.  27. : 
,,Lorsbachins  (Arch.  1,  12.),  quem  sequitur  Hoffmannus,  Bar-Babluium  opus 

sunm  congessisse  scribit  in  coenobio  Huzebaja  (^>a1(lO) ; sed  hoc  unde  ha- 

beat  indagare  non  potui.**  Lorsbach  bat  diese  Notiz  aus  Castell.  Lexic.  Syr. 

u.  d.  W.  entlehnt;  sic  beruht  aber  auf  einem  Irrtbume.  ln  der 

Hdschr.  des  Bar-Bahlul,  welche  Castell,  vor  sich  gehabt  und  benutzt  hat, 

steht  nämlich  vermerkt,  sie  sei  in  dem  Kloster  geschrieben  d.  h. 

abgeschrieben  worden,  nicht  aber,  dass  das  Werk  selbst  daselbst  verfasst 

worden  sei,  und  ist  nicht  ein  Kloster  zwischen  Jerusalem  und 

Jericho,  wie  Castell,  a.  a.  0.  sagt,  sondern  ein  Kloster  auf  dem  Berge  Liba- 
non, welches  Burckhardt  (Heisen  in  Syrien  u.  s.  w.  1,  66.)  Knschheya  nennt, 
„drei  Stunden  von  Kanobin  beim  Kloster  Kaschheya,  welches  nahe  bei  dem 
Dorfe  Ehden  liegt,  ist  eine  Druckerei , wo  Gebetbücher  in  syr.  Sprache  ge- 
druckt werden“,  vgl.  Scbnurrer’s  Bibi.  Arab.  S.  341  f.  351  f.  Der  Name 

wird  gewöhnlich  ^jalQ.0  Kuzhnja  ge.schrieben  (Catal.  Bibi.  Vat.  111,  424.), 

aber  auch  (Catal.  Bibi.  Vat.  IH,  423.  616.).  Mönche  vom  Anlu- 

nier- Orden  bewohnen  dieses  Kloster.  — Die  Abhandlungen  von  Gesenius 
machen  uns  mit  den  Verff.  und  dem  Geiste,  in  welchem  diese  beiden  Wör- 
terbücher geschrieben  sind,  näher  bekannt,  und  sind  darum  sehr  schätzens- 
werthe  Gaben,  wenn  sie  auch  hier  nnd  da  etwas  l'ebereilung  verrathen.  Die 

II.  Bd.  24 
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Bemslvin,  (Jeher  die  vorliandenen  Handsdtrr. 


Dieses  seUcne  Werk  wird  nur  auf  vier  Enropnischen  Bibliolboken  in  Hinl 
Exemplaren  aufbcwabrl. 

1.  Zwei  Exemplare  davon  besitzt  die  Bodlcyischc  Bibliothek  zu  Oxford: 

a)  Cod.  Hunt.  157.  (Uri  Bibi.  Bodl.  Eodd.  Mss.  or.  Catal. — Codd 
Syr.  No.  CXXlll.),  nett  und  leserlich,  das  Arabische  mit  arab.  .Schrin 

peschrieben , 458  Blätter  4.,  mit  der  Jahrzabl  1H44. 

b)  Cod.  Marsh.  198.  (l’ri  a.  a.  0.  Codd.  Syr.  No.  CXVI.),  kar- 
schunisch,  d.  h.  das  Arabische  mit  syr.  Schrift  geschrieben,  und  1495  S.  Fol., 
jede  Seite  in  2 Columnen  gelhcilt,  enthaltend.  Die  Ab.schnft  ist  i.  J.  1597. 
lind  zwar,  wie  nach  dci\j  Buchstaben  | bemerkt  sieht,  in  dem  Antonier- Klo- 
ster Kuzhnja  (s.  d.  Anmerk.)  auf  dem  Berge  Libanon  von  etwas  unbehol- 
fener Hand  angefertigt. 

• 2.  Ein  Exemplar  hat  die  Fuiversitäts-Bibliolhck  zu  Cambridge,  ebenfalls 
karscbunisch,  von  derselben  Hand  und,  w ie  am  End«  mehrerer  Buchstaben  ge- 
sagt ist,  i.  J.  1600  und  IHOI.  in  demselben  Kloster  auf  dem  Berge  Libanon 
abgeschrieben,  welchem  das  vorhergehende  Ex.  seine  Entstehung  verdankt. 
Diesen  beiden  Handschriften  liegt  Ein  Exemplar  zum  Grunde  ; in  beiden  sind 
die  Seilen  in  2 Columnen  von  28  Zeilen  gclheill,  und  die  Abweichungen  be- 
stehen nur  in  Schreibfehlern  und  Auslassungen;  die  Cambridger  ist  etwas 
reinlicher  geschrieben  und  besser  erhalten,  und  giobt  in  2 Bänden  die  fort- 
laufende Seitenzahl  1500.  Fol.,  wovon  656  S.  auf  den  ersten  Theil,  welcher 

mit  dem  Buchstaben  endet,  und  844  S.  auf  den  zweiten  kommen. 

3.  Das  vierte  Exemplar  ist  das  der  Bibliothcca  Laurentiana  zu  Florenz 
(Bibi.  Medic.  Laurent.  Codd.  Mss.  or.  Catal. , rcccnsuil  St.  Ev.  .Assemani,  S. 
107  f.)  in  2 Theilcn,  Fol.,  deren  erster  281  Blätter  (nicht  pagg.,  wie  Asscni. 
angiebt),  der  zweite  289  Blätter  umfasst,  gleichfalls  karscbunisch,  reiulich 
und  gut  von  neuerer  Hand  geschrieben  und  jede  Seile  in  2 Columnen  ge- 
theilU  Die  Abschrift  ist  nach  einem  Nachwort,  welches  sich  am  Ende  des 

m 

ersten,  mit  dem  Buchstaben  ^^schliessenden  Theiles  vorfindet,  von  Ant.  Si- 
onila,  einem . Antonier- Mönche,  i.  J.  1606.  ( : O : *.  O t 1 nicht. 


in  der  ersten  gegebene  V'orrede  des  Bar -Ali  z.  B.  enthält  manche  Irrthiimer 
im  Texte  wie  in  der  Ccberselzung ; ^ steht  nicht,  wie  Abh.  IIS.  5.  Anm.  16. 
behauptet  wird,  für  2 über  s.  lexicon  Honaini,  sondern  be- 

zeichnet überhaupt  ein  anderes  Werk  , denn  es  kommt  auch  „Q>jO  ^ ein 

anderes  Werk  und  Honain  erklären  das  Wort  so**  vor;  )-  IIP 

S,  7.  Z.  3.  ist  nicht  Syria  desertn^  sondern  exterior  d.  i.  Mesopotamien  und 
Assyrien,  im  Gegensätze  von  Syria  interior,  dem  eigenlliehen 

Syrien  ; Ol  • S.  21  Z.  7.  ist  nicht  liOcr  Hermetis,  sondern  oi  steht  hier  für 

^ ^ ^ ^ ^ \ 
QJ01  (Ias  ist,  bedeutet,  und  gehört  zu  der  aus  einem  andern  AVerke  f . l 

beigebrachten  Erklärung ; fJo:.  s.  29.  Z.  9.  bedeutet  hier  nicht  bapHzattu 

est,  sondern,  wie  auch  die  arab.  Erklärung  besagt,  demersit  sc,  u.  dgl.  m. 
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>vie  Assem.  a.  a.  0.  schreibt,  cnSZm]  1636.)  gemacht,  und  stimmt  mit  den 

beiden  vorhcrgenannten  Exemplaren,  besonders  dem  Cambridger,  fast  ganz 
überein. 

4.  Die  rünfte  Hdschr.  endlich  befindet  sieb  in  der  Bibliothek  der  Propa- 
ganda za  Rom  in  4 Bänden  4to.  Das  Arabische  ist  in  selbiger,  wie  in  der 
ersten  Bodleyiseben,  mit  arab.  Schrift  geschrieben,  der  Codex  dem  Aassehen 
and  der  Schrift  nach,  welche  sich  der  sogenannten  Chaldäischeh  nähert,  ult; 
wann  er  aber  geschrieben  worden,  habe  ich  nicht  aasmittein  können,  da  der 
4te  Band,  als  ich  diu  Bibliothek  besachte,  nicht  oafgefunden  werden  konnte. 
Später  hat  er  sich  zwar  wieder  vorgefanden,  die  Erlaubniss,  diesen  Codex 
näher  einzoseben  and  mit  dem  mciiiigcn  za  vergleichen,  konnte  ich  Jedoch 
za  meinem  Bedaaern  von  den  Vorstehern  dieser  Jesuiten -Anstalt  nicht  er- 
langen. Er  enthält  dieselbe  arabische  Vorrede,  welche  die  Bodleyische  Hdschr. 
a.  hat,  und  stimmt  mit  dieser  zwar  im  Ganzen  überein,  ist  aber  in  der  Dar- 
stellung einfacher,  öfters  kürzer  und  in  der  Anordnung  vorzüglicher.  Die 
Bodleyische  Hdschr.  mag  durch  einige  spätere  Zusätze  erweitert  worden  sein. 
Ich’  habe  eine  halbe  Seite  meiner  Hdschr.  S.  418.  mit  dieser  verglichen  und 
die  Abweichungen  mit  grüner  Dinlc  am  Rande  vermerkt. 

Die  erste  der  beiden  Bodleyiseben  Handschriften  besitze  ich  abschriftlich 
vollständig.  Um  mich  nämlich  in  den  Besitz  dieses  für  meine  lexicalischen 
Arbeiten  durchaus  nothwendigen  Werkes  zu  setzen,  begab  ich  mich  Ostern 
1836.  mit  zwei  jungen  gelehrten  Freunden,  den  DD.  Behisch  und  Gottwnldi, 
auf  eigene  Kosten,  nach  Oxford  und  Hess  dasselbe  aus  dem  Cod.  Hunt.  157. 
oder  a.,  als  dem  besten,  abschreiben,  worauf  ich  dann  dos  Abgesebriebene 
mit  dem  Originale  nochmals  verglich.  Die  Abschrift  ist  sehr  wohl  gelungen, 
correct  und  schön  geschrieben , und  umfasst  1001  S.  Fol. 

Dr.  Bebnsch  begann  hierauf  auch  die  zweite  Bodleyische  Hdschr.,  Marsh. 
198.  oder  b.,  abzuschrciben,  da  ihre  zahlreichen  Abweichungen  sich  nicht  an 
den  Rand  der  bereits  gemachten  Abschrift  bringen  Hessen.  IVachdero  die 
Hälfte  mit  dem  Buchstaben  beendigt  war,  wurde  damit  die  Cambridger 

Hdschr.  verglichen  und  die  Varianten  wurden  mit  rother  Dinte  eingetragen. 
Familienverhältnisse  nöthigten  indessen  den  Dr.  Bcbnsch,  welcher  nach  meiner 
und  der  etwas  später  erfolgten  Rückreise  des  Dr.  Gottwaldt  zu  diesem  Be- 
hufe  allein  in  England  zurückgeblieben  war  und  sich  15  Monate  auf  meine 
Kosten  dort  aufgehalten  hatte,  hier  abzubrechen  und  in  sein  V'aterland  zu- 
rückzukehren,  so  dass  ich  von  dieser  Hdschr.  nur  den  ersten  Theil  besitze, 
701  S.  Fol. 

Die  203  ersten  Seiten  dieser  Abschrift  habe  ich  später,  i.  J,  1842.,  mit 
dem  Florentiner  Codex  verglichen  und  die  Abweichungen  des  letzteren  mit* 
grüner  Dinte  derselben  beigcHigt.  Sie  umfasst  also  nicht  bloss  den  Bodl. 
Cod.  b. , sondern  nueb  den  Cambridger  und  zum  Theil  den  Florentiner,  bat 
daher  einen  dreifachen  Werth. 

Aus  der  Florentiner  Hdschr.  besitze  ich  ansserdero  abschriftlich  von  dem 
2ten  Tbeile  1)  die  60  ersten  Seiten  des  Buchst.  2)  5 Seiten  des  Buchst. 
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zur  Ergänzung  einer  Lücke  im  Cod.  Bodl.  a. , 3)  den  Bnchstaben 

m 

und  4)  einen  Tbeil  des  Buchst.  Z,  im  Ganzen  30  Bogen,  Fol. 

Meine  eigene  Mühe  nicht  gerechnet,  hat  die  Erwerbung  dieses  hand- 
schriftlichen Vorraths  5000  Thir.  gekosteL  Möge,  was  deutscher  Fleiss  mit 
grossen  Geldopfcrn  berheigescbalft,  auch  meinem , an  syr.  Handschriften  so 
armen  Valerlande  bleiben  und  nach  meinem  Tode  nicht  in  das  Ausland  wan- 
dern! Ich  bin  bereit,  diese  Handschriften  schon  jetzt  einer  vaterländischen 
otfentlicben  Bibliolbck  zu  überlassen. 

Den  Plan,  dieses  Werk  im  Original  herauszugeben  und  durch  den  Druck 
gemeinnützig  zu  machen,  habe  ich  leider  ans  Mangel  an  der  zu  einem  so 
grossen  und  kostspieligen  Unternehmen  nöthigen  Unterstützung  aufgeben  müssen. 
Ich  war  dazu  von  mehreren  Seilen  aufgefordert  worden,  besonders  und  wieder- 
holt von  Gesenius , welcher  sich  sehr  lebhaft  dafür  inleressirte  und  sich  des- 
halb auch,  jedoch  erfolglos,  an  Lord  Munster  gewendet  hatte,  daher  er  S.  4. 
seiner  zweiten  Abhandlung  de  Bar-Alio  etc.  schreibt,  dass  von  meinem  „lilte- 
rarum  Syriacarum  promovendarum  Studio  integri  operis  editio  sperari  possel, 
nisi  tantac  et  tarn  laudabili  industriae  deesse  videretur  Maccenatura  noslrorum 
iiberalitas. 

Der  Minister  Freiherr  von  Ältenstein,  immer  bereit,  nützliche  wissen- 
schaftliche Unternehmungen  nach  Kräften  zu  fördern,  halte  mir  bereits  auf- 
munternde  Zusicherungen  ertbcilt,  als  ihn  der  Tod  ereilte.  Sein  Nachfolger, 
der  Minister  Dr.  Eichhorn,  w-elchen  ich  hierauf  mit  meinem  Vorhaben  be- 
kannt machte,  erwiederlc  mir,  „dass  er  mir  zu  einem  solchen  Unternehmen 
gern  die  Hand  biete.  Ich  möchte  in  einer  Eingabe  meinen  Plan  auscinander- 
setzen  und  die  Kosten  veranschlagen,  welche  der  Druck  des  Werkes  unge- 
fähr erfordern  würde;  er  werde  dann  eiucn  darauf  bezüglichen  Antrag  bei 
Sr.  Majestät  dem  Könige  machen.“ 

Hocherfreut  über  diese  günstigen  Aussichten  Hess  ich  sogleich  ein  Stück 
aus  dem  Lexicon  des  Bnr-Bahlul  drucken:  Frohen  nus  Jesus  Bar-Jinhiurs 
Syrisch  - Arabischem  Lexicon,  Breslau  1842.  gr.  Fol.  (wovon  nur  28  Ab- 
drücke gemacht  worden  sind),  um  den  Kostenbetrag  des  Ganzen  darnach  be- 
rechnen zu  können,  überreichte  am  4.  Jan.  1842.  einige  Exemplare  desselben 
zugleich  mit  dem  Druckkoslcn - Anschläge,  und  erlaubte  mir,  im  Fall  es  für 
zweckmässig  erachtet  werden  sollte,  zuvor  die  Meinung  einiger  Sachverstän- 
digen über  mein  Vorhaben  zu  hören,  einige  Gelehrte  in  Vorschlag  zu  bringen^ 
welche  ein  Unheil  darüber  ahzugeben  vorzüglich  geeignet  sein  dürften  , uud 
unter  diesen  Gesenius  uod  Hnhtt.  An  diese  hat  sich , wie  ich  später  erfah- 
ren, das  hohe  Ministerium  deshalb  auch  gewendet.  Letzterer,  mit  meinen 
Handschriften  wohl  vertraut,  hat  sich  dem  Vernehmen  nach  sehr  günstig  für 
^mein  Unternehmen  ausgesprochen  und  die  Förderung  desselben  dem  Herrn 
Minister  dringend  empfohlen;  erstercr  sich  jedoch  dahin  erklärt,  dass  er  den 
Nutzen,  welcher  der  Wissenschaft  durch  die  VerölTcntlichung  des  Bar-Bahlul 
erwachsen  würde,  nicht  verkenne,  es  aber  für  dieselbe  ein  noch  grösserer  Ge- 
winn sein  würde,  wenn  ich  veranlasst  werden  könnte,  mein  eigenes,  längst 
vorbereitetes  syrisches  Wörterbuch  unter  Hinzuziehung  der  Glossen  des  Bar- 
Bahlul  aaszuarbeiten  und  dem  Publicum  zu  übergeben.  — ln  diesem  Sinne 
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«M'hielt  ich  iui  Juni  1842.  zu  F'lornnz,  wohin  ich  einige  .Monate  zuvor  abge* 
reist  war,  ein  Antwortschreiben  vom  26sten  .Mai: 

,,Kw'.  u.  s.  w.  haben  in  der  Vorstellung  vom  4.  Januar  d.  J.  in  Hinsicht 
„auf  die  von  Ihnen  beabsichtigte  Herausgabe  des  syrisch-arabischen  Lexicons 
„von  Bar-Kahlul  darum  gebeten,  dass  der  liostenbetrag  fdr  den  Druck  die- 
„ses  VV'erkos  aus  Staats  - Fonds  gewährt  werden  möchte.  Das  Ministerium 
„bat  sich  verptlicbtet  gehalten,  in  der  Sache  zuvorderst  uoch  das  Gutachten 
„von  Sachverständigen  zu  erfordern.  Nach  dem  Inhalte  desselben  erscheint 
„es  zweckmässiger,  wenn  Ew.  u.  s.  w.  statt  Ihres  oben  gedachten  Vorhabens 
„sieh  der  Ausarbeitung  Ihres  eigenen , längst  vorbereiteten  und  angekündigteii 
„Wörterbuches  der  syrischen  Sprache  widmeten,  hierbei  das  gedachte  Origi- 
,,nal  - Lexicon  benutzten,  und  nur  die  Glossen  des  letztem  da , wo  es  nöthig 
„und  zweckmässig  ist,  wörtlich  mittheilteii.  In  so  fern  Ew.  u.  s,  w.  hier- 
„nuf  einzuyehen  bereit  sind,  ist  Jrts  Ministerium  nicht  abgeneigt,  die  Be~ 
,,witligung  eines  Zuschusses  aus  Staats -Fonds  zu  den  Druckkosten  des 
„IFerAes  Allerhöchsten  Orts  zu  beantragen.  Berlin  den  26.  Mai  1840^ 

Ministerium  der  geistlichen , Unterrichts  - und  Medizinal-Angelegenbeiten.'' 

Unter  diesen  Umständen  brach  ich'  die  begonnene  Vergleichung  meiner 
Hdschr.  des  Bar-Bahiul  mit  der  dortigen  ab,  und  würde  mich  zur  baldigen 
Kückkehr  entschlossen  haben , hätte  ich  nicht  wenige  Wochen  darauf  ein 
Schreiben  von  meinem  Freunde,  dem  Herru  Consistorialr.  Dr.  Hahn,  erhalten, 
in  welchem  mir  derselbe  freudig  mittheilte,  er  habe  bei  seiner  Durchreise 
durch  Berlin,  am  8.  Juli,  den  Herrn  Minister  gesprochen,  das  Gespräch  auch 
auf  mein  V'orhaben  gelenkt,  und  könne  mir  die  Versicherung  geben,  „dass  der 
Herr  Minister  sich  sehr  gern  bereit  erklärt  habe,  dasselbe  zu  unterstützen, 
in  so  fern  nur  der  Druck  nicht  sogleich,  sondern  erst  im  nächsten  Jahre  be- 
ginnen und  einige  Jahre  dauern  würde.** 

Auf  diese  erfreulichen  Aeusserungen  des  Herrn  Ministers  bauend  setzte 
ich  die  unterbrochene  Arbeit  wieder  fort,  und  erneuerte  im  Februar  1843. 
von  Rom  aus  bei  demselben  unter  Berufung  auf  jene  Aeusserungen  mein  Ge- 
such, ohne  jedoch  einen  Bescheid  darauf  zu  erhalten.  Aus  diesem  Still- 
schweigen musste  ich  entnehmen,  dass  es  bei  der  früheren  Entscheidung  sein 
Bewenden  haben  solle,  erbot  mich  daher  unter  dem  5ten  Octob.  1843.,  indem 
ich  mein  Bedauern  über  meine  fehlgeschlagenen  Erwartungen  und  HolTnungen 
ausdrückte,  meine  Kräfte  der  Ausarbeitung  meine.s  eigenen  Wörterbuches  der 
syr.  Sprache  unter  den  mir  unter  d.  26.  Mai  vorigen  Jahres  gemachten  Be- 
dingungen zuwenden  zu  wollen  , und  bat  um  geneigte  F'estsetzung  des  zur 
Bestreitung  der  Druckkosten  desselben  mir  in  Aussicht  gestellten  Zuschusses. 
Die  Antwort  lautete: 

„Ew.  u.  s.  w.  erölfne  ich  hierdurch  auf  ihre  Vorstellung  vom  5ten  vor. 
„Vlonats,  da.ss  die  von  allen  Seiten  vielfach  in  Anspruch  genommenen  Fonds 
„meines  Ministeriums  mir  zu  meinem  Bedauern  nicht  gestatten , Ihnen  zui' 
„Herausgabe  Ihres  syrisch  - lateinischen  Wörterbuchs  diu  von  ihnen  gewünschte 
,, Unterstützung  zu  gewähren.  Auch  muss  ich  in  Rücksicht  auf  die  vielen, 
„noch  dringenderen  Ansprüche,  welche  gegenwärtig  Behufs  der  Unterstützung 
„w  issenschaftlicher  Unternehmungen  an  die  öffentlichen  Staats  - Funds  gemacht 
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„werden,  Anslund  nebineii,  die  Kewilli(^ung  eines  Znscbasses  aus  Staats-Fonds 
„zu  den  ünickkosten  des  fraglichen  Wörterbuchs,  wie  in  der  VerfiiguBg  vom 
„26sten  Mai  vorigen  Jahres  eventiuilHer  in  Aassiebt  gestellt  worden,  Aller- 
„höchsten  Orts  nnmittelbar  za  beantragen.  Berlin  den  Isten  Nov.  1843. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  and  Medizinal-Angelegenbeiten. 

Eichhorn.“ 

Wenn  es  mir  nun  nicht  gelungen  ist,  einen  Plan  zu  verwirklichen,  dem 
ich  Zeit  und  Geld  zum  Opfer  gebracht,  und  Ich  die  Herausgabe  des  Le.xieons 
des  Bar-BabluI,  die  ich  für  sehr  wünsebenswerth  halte,  einem  Anderen,  von 
der  Zeit  oder  dem  Glück  Begünstigteren  überlassen  ronss:  so  bat  es  mir 
wenigstens  weder  an  dem  guten  Willen  gefehlt,  noch  hat  mich  die  Furelit 
vor  einem  so  umfassenden  und  schwierigen  Unternehmen  abgeschreckt. 

G.  H.  Bernstein. 


Butrus  Bistaoy’s  Notiz  Ober  die  bei  deo  Narooiteo  gebräorb- 
lichen  syri.schen  WörterbQeber  und  GrammatikeB , 

cingesendet 

von  Hev.  Eli  Smltfai  In  neirut  *). 

CT«  vS 

üjjä  iu,wj  b’vA.*-  sjyti  U.:> 

er  vyM  iuyül  8^  er 

• ^ 

IiAaSS  ^to  9>^jK\a  8c\>^l 

«*  o 

Vi^Li  i^Äc  l«3  ail  säI^  qä 

• * ^ ^ 

uld^  (As  8«Xo 


1)  Herr  Eli  Smith  schrieb  uns  bei  der  Ueberseudung  dies<rr  Notiz  unter 
d.  23.  Aug.  1847 : „Vou  artr  aware  that  Syriac  b the  ccclesiasticol  and  lit- 
terary  languagc  of  the  large  sect  of  .Marunites  in  this  country,  who  bave 
several  institiitions  in  which  it  is  taughU  It  ha.s  occiirred  to  me , that  a 
brief  notice  of  the  Dictionaries  and  Grammars  used  by  thera,  might  be  ac- 
ceptable  to  the  Society  ; as  soroe  of  them  may  possibly  even  yet  not  bave 
fuund  their  way  to  Europe.  I accordingly  enclose  a brief  notice  of  them  in 
Arabic,  by  Mr.  Butrus  Bistany,  who  was  for  eight  ycars  connected  witli  the 
Seniinary  al  *Ain  Wnrka,  first  ns  pupil  and  aftervvard.s  as  tenchcr,  und  is 
iiow  tenchcr  in  our  Scrainary  at  ’idbeth.“ 
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3ÜL>*xJJ  Äjö'j^l  oUixii  [ja^sXA  J^  iuLÄ^  ^5  iuaJLÜ 

«.XcLm»^  ^li  >.jA^r  ^ XäJJ^  ^3 

^ oUääJ^j  x*ni  a*^ 

(3  L^  CT*  «L«vAÄit  JUjtxjkMl  Xa9a*^  L^Uit  ^Lav« 

Ä-  •• 

j.1^1  oUiy«  tjjü  ^ u^  L^ 

^♦J  ^'^1  J.i  xj!  L«  Xft-M.^  ^yA  »jXjLä 

si^^j  ^<Aäc  A:>^  ^hy  <5  vlX,*T^it  i«Ä^ 

« 

a3  ^ tvÄ^  J,\  AÄ£  i^Lxj  ikÄA 


kX>^  L^j^  "31  v3j^^  CT* 

^l~?rJ  i vS  ^ oUK  A^ 

^AoXi^U  x:>5  j^IaX^U  L^;oLa>« 

L/*  Js^  l^»AÄ<w»j  Lä:s  ^ Hv>^t^  X.^\mÖ  wÄS^ 

XäU^  X^L>  ^Xa  (K.X^  ääU!  jJLaäj  \JS 

^ y (Ai  *3^  XaUJ  ^«iA/«  Q»  Uli^ 

byj^^ai  AJiU!  J^i  ajI^  ^ oUJLfaJi 

L^Ip!  Siy*>Ä3^  (3  xIL*aä«m) 

A»il  "31  Lt^jjJLj  ^Uil  vi  viJUJi 

JSp[^^^  "bl  Ail  Uj  OUJLXJI  ^A  Xßl^^t  jüJLS  ^4-kS3Ä4 

Ajl^  ÄäjjL>  Jwc  3^xXt  ^ L«  IpUju«^  XJa&Jilt  S\Xj  Uit  Jij 

5^  ^♦?;5  3‘^- 

^A:>  ^Ij  .\^Ly--Jl  aaIH  B^Laa^H  a^U^I  oUKJl 

j,lAl\  qC  ^j^ÄAÄ^rf  vJ-^^  *?yjUi  AÄtf 

^lÄi'^b  XiuiAit 
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Uj<  »AP  Ad._^  ■:<  b3\  BAjli  jUin 

lA^^  ^AX^' 

ai^  ^ L^Lliij  U äü^  J ^ vJjß 

»ÄP  ^LfiÄs'^i  BAÄm  U*  AÄC  »ÄP  ^ 

|yt«:>  <3t  &AM^Ld  ^ ^ w^«Äi 

Kx:>t^{  y^'i  tjtAfit  LA;^t  Iju>:> 

oi^  oLöjöUyJ^  J4:>  ^5 

*^P  c5/t*^^ 

oi-oU?jX^  [jAj^  ^5  ^aC 

_^^5  3U-M  Uoa^  ^ 

Killt  »ÄP  ^jA^f  Alt  ^ fkAS  l^Aj  jf^ 

^ &.J^JUaÄa>»j  AjA:>  vi^Lä^s  ^Lo  ail^  fu^*yj 

^J3^  U^iAtt 


L'eberselzung  des  Vorstebenden. 
von  Dr.  v.  Mehren, 

Die  in  den  inuroni(ischen  (iclehrtcnschulen  des  Berges  Libanon  gebräucli- 
liehen  Wörterbücher  der  syrischen  Sprache  sind  der  Zahl  nach  vier. 

Das  erste  und  an  L’infang  grösste  von  ihnen  wird  gewöhnlich  Kerm  - 
sedde  genannt,  bergenommen  von  dem  IVamen  eines  Städtchens  in  der  l'm- 
gegend  von  Tarabalas,  zu  dem  Amte  ßscherre  gehörig;  desswegen  weil  der 
Verfasser  dieses  Wörterbuchs  ein  Maronit  aus  diesem  Städtchen  war.  ln 
seinem  Umfange  kommt  es  dem  grossen  arabisch  - lateinischen  Wörterbuebe 
von  Freytag  nahe  und  ist  sehr  selten  zu  finden,  so  dass  nur  zwei  Exemplare 
davon  zu  meiner  Henntniss  gelangt  sind  : das  eine  in  der  Gelchrtenschule  zu 
‘Ain-Warka,  und  das  andere  in  der  Gelehrtenschale  des  Mär 'Abda  Harha- 
rejja;  auch  habe  ich  nichts  von  dem  Vorhandensein  anderer  Exemplare  ge- 
hört, Von  dem  Verfasser  wird  erzählt,  er  sei  ein  Mann  von  durchdringen- 
dem Verstände  und  ausgezeichnetem  Gedächtniss  gewesen.  Er  erklärt  das 
Syrische  durch  das  Syrische;  nur  selten  bedient  er  sich  des  Arabischen  bei 
seinen  Erklärungen.  OD  bringt  er  Beweisstellen  zu  den  Bedeutungen  der 
Wörter  aus  den  Dichtem  der  syrischen  Sprache  bei,  wie  aus  Ephrem  dem  Sy- 
rer, Jacob  ans  Nisibis  u.  A.  Er  hat  sich  darauf  beschränkt,  die  rein  syrischen 
Wörter  seinem  Buche  einznverleiben , ohne  sich  auf  Anrübrung  der  io  die 
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syrische  Sprache  aafgcnommeDen  und  in  den  Schriften  der  Spätem  häufig 
vorkoromenden  griechischen  Wörter  einzulassen.  Er  ist  ohne  Zweifel  ein 
herrlicher  Beistand  und  unvergleichlicher  Führer  Tür  jeden,  der  sich  in  das 
Meer  der  syrischen  Sprache  versenken , sich  in  die  Bedeutungen  ihrer  Wör- 
ter verliefen , und  Kenotniss  davon  erlangen  will , wie  die  ältern  Schrift- 
steller dieser  Sprache  sie  angewendet  haben  und  was  sie  mit  derselben 
ausdrücken  und  durch  sie  andeuten  wollten ; besonders  aber  Tür  jeden, 
der  die  Werke  Mar  Ephrem  des  Syrers  und  der  ihm  gleichzeitigen  syri- 
schen Philosophen  lesen  will.  So  viel  ich  weiss,  ist  dieses  Buch  bis  jetzt  in 
Europa  nicht  bekannt  geworden,  und  ich  habe  kein  Zeugniss  daPtir,  dass  dort 
ein  Exemplar  davon  existire.  Es  ist  zu  verwundern , dass  die  Europäer  es 
bis  jetzt  übersehen  haben,  obgleich  man  es  Tür  ungerdhr  100  französische 
Talari  oder  2000  Piaster  ankaufen  oder  abschreiben  lassen  kann. 

Das  zweite  wird  gewöhnlich  das  grosse  Wörterbuch  genannt.  Es  ist 
kleiner  als  das  erste ; doch  findet  man  darin  nicht  selten  Wörter,  die  in  je« 
nem  fehlen.  Zum  Aufschlagen  der  Wörter  und  zum  Auffinden  der  Bedeu- 
tungen ist  es  für  den  Studirenden  leicht  zu  gebrauchen,  indem  es  das  Syrische 
kurz  und  deutlich  durch  das  Arabische  erklärt.  Zu  meiner  Kenntniss  ist 
davon  nur  ein  einziges  Exemplar  in  *Ain-Warka  gekommen,  dessen  ich  mich 
bediente,  als  ich  die  [syrische]  Sprache  studirte.  Der  grösste  Theil  des  In- 
halts dieses  Exemplars  ist  auf  dem  Rande  des  Buches  in  die  lateinische 
Sprache  übersetzt.  Nur  selten  werden  darin  Beweisstellen  aus  den  Lehrern 
der  Sprache  beigebracht  und  von  den  fremden  griechischen  Wörtern  nur  dieje- 
nigen aufgeführt,  welche  allgemein  bekannt  und  durch  ihren  häufigen  Gebrauch 
bei  den  syrischen  Schriftstellern  so  gut  wie  ursprünglich  syrisch  geworden  sind. 

Das  dritte  ist  Bar-Bahlul.  In  seinem  Umfange  kommt  es  etw’a  nur  zwei 
Dritlbeilen  des  zweiten  gleich,  enthält  jedoch  ungefähr  drei  Viertheile  der 
Wörter  desselben,  indem  es  keine  Beweisstellen  beibringt,  sondern  bloss,  gleich- 
sam nach  dem  Muster  der  europäischen  W'örterbücher,  das  Wort  und  seine 
Bedeutung  oder  Bedeutungen  einfach  anfübrt.  Alle  seine  P>klärungcn  sind  in 
arabischer  Sprache.  Vielleicht  umfasst  es  alle  in  die  syrische  Sprache  anf- 
genommenen  griechischen  Wörter,  und  es  ist  in  dieser  Hinsicht  sehr  brauch- 
bar und  beliebt  bei  den  jetzt  lebenden  Dichtem,  die  in  Ermanglung  feiner 
Gedanken  mit  dunkeln  Wörtern  zufrieden  sind. 

Das  vierte  ist  ein  kurzgefasster  Auszug  und  reicht  nur  für  das  Lesen 
leichter  in  dieser  Sprache  geschriebener  Werke  hin. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  in  diesem  ganzen  Lande  kein  arabisch-sy- 
risches Wörterbuch  existirt,  sondern  alle  diese  Wörterbücher  fangen  mit  dem 
Syrischen  an  und  erklären  dieses  entweder  wiedemm  durch  das  Syrische 
oder  durch  das  Arabische.  Desswegen  ist  der,  welcher  [nur]  das  arabische 
Wort  kennt,  ausser  Stande,  das  ihm  auf  syrisch  entsprechende  kennen  zu 
lernen.  In  den  letzten  Jahren  jedoch  hat  man,  bei  der  Einsicht  in  das  dring- 
ende Bedürfniss  eines  .solchen  Hülfsmittels , zu  diesem  Ende  ein  Verfahren 
ausfindig  gemacht,  dem  ähnlich,  welches  Freytag  in  seinem  arabisch  - lateini- 
schen Wörterbuche  anwendet,  indem  man  die  arabischen  Wörter  in  alphabe- 
tischer Ordnung  znsammengestellt  und  zum  Nachschlagen  Zahlen  beigefügt  hat. 
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Was  die  Grmmnatiken  belrilfl , su  sind  di«  [bei  den  MuronilonJ  g«- 
briiucblichen  den  Kurupäern  schon  bckuiiiil , wie  der  kleine  und  der  grosse 
ßarhebräus  die  von  Schndrawi '*),  die  von  Abrnhnni  [Kchellcnsis]  •)  und 
die  von  Joseph  [Accurensis]  *).  Ausser  diesen  f;iebt  es  nur  noch  zwei,  näm- 
lich die  Grammalik  des  Priesters  Petrus  von  Tula  und  die  des  Pfarrers  An- 
toidus  Schahwan  aus  tihustn.  Die  erste  kommt  selten,  die  zweite  aber  häulig 
vor,  und  diese  letztere  ist  das  erste  Huch , in  dem  die  Kinder  in  den  Ge- 
lehrtenschalen dieser  Sprache  studiren.  Der  Pfarrer  Arsenius  El  - Fachuri 
hat  davon  eine  berichtigte  und  verbesserte  Ausgabe  in  arabischer  Sprache 
gemacht  und  cs  in  bessere  Ordnung  gebracht,  so  dass  es  gleichsam  ein  neues 
Werk  geworden  ist,  das  auch  seinen  Namen  führt  und  das  man  jetzt,  mit  Zu- 
rücksetzung des  altern,  unter  dem  Namen  El -Schahwaui  bekaonleo,  in  den 
Gelehrtenschuleu  gebraucht. 


Gesellschaft  der  Künste  and  Wissenschaften  in  Ueirut. 

Herr  Eli  Smith  schreibt  uns  aus  Beirut  vom  l‘i.  Kehr.  d.  J. : „Y'oa  will 
he  inlercsled  to  learn  tliat  we  have  u little  Societg  of  Arts  and  Sciences 
at  Beirht.  It  was  formed  a year  ago,  and  bas  now  reached  a position, 
whicli  secins  to  promise  ils  pcrmnneiicy,  and  gives  us  conKdence  to  speak 
of  it.  It  was  formed  in  consequence  of  the  urgent  sollicitalion  of  intelligent 
natives,  chiefly  yoiing  men,  desirous  of  knowledge,  Wc  rendily  proraised 
what  assistance  we  rould  runder,  und  the  resiiit  hns  more  Ihan  answered  oai 
expectations.  We  mect  semimonthly,  when  litterory  infonnation  is  cummo- 
nicated,  pupers  are  read,  and  questions  discussed.  We  have,  also,  occssio 
nal  public  lectures.  Our  expectation  is  to  publish  before  long  the  Grst  Nu. 
of  nur  Transactions,  when  1 will  send  you  a copy.  ln  the  inean  time,  sUow 
me  to  enciose  a Ms.  copy  of  tlie  ConstitulioUf  and  the  Rejfort  nutde  at  onr 
amual  Meeting  on  the  state  of  the  librarg.  I am  ineliued , ui.so , to  send 
you  some  of  the  pnpers  that  are  presented  at  our  meetings  from  Lime  U> 
time.  1 trost  your  largo  and  learned  body,  will  not  consider  this  Utile  child 
of  Science,  in  Ibis  now  dark  but  ouce  enlightenud  land,  nnworthy  of  its  no- 
tice and  sympathy.  Sbould  any  of  your  Oriental  scholars  ur  publisbers,  be 
inclined  to  make  contributions  to  our  librury,  of  such  works  as  are  publisbcd 
among  you,  Ihey  would  confer  on  our  Utile  Society  n great  favoiir.‘^ 

Einstweilen  haben  wir  der  neuen,  vielversprechenden  (icsellschafl,  der  wir 
freudig  die  Hund  bieten , die  ersten  beiden  von  unserer  Gesellschaft  unterstütz- 
ten Werke  — Cuzwini's  Alhar- al  - bilüd  von  Wüstcnfeld  und  Nasifs  Kpistola 
crilica  von  Mehren  — für  ihre  Ribliolbek  zugescbickl,  die  namentlich  das 
zweite  dieser  W'erke  um  so  mehr  beanspruchen  konnte , da  der  Verfa.ssci 


1)  S.  Hoffmann’s  Gramm,  syr.  .S.  ^30.  Bcrthcau’s  Ausg.  d.  kleinern  Gram- 
matik, Göll.  1843,  Vorr. 

2}  Bei  uns  Isaak  Schudreasis;  s,  llolfmann  S.  49. 

3)  S.  ebend.  S,  48. 

4)  S.  ebend.  S.  50. 
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(lo.sselbcn,  wie  die  Unterschrift  des  folgenden  Bibliotheksberichtes  zeigt,  eins 
der  beiden  Mitglieder  des  Beiruter  Bibliothcks-Coinite’s  ist.  Wir  freuen  uns, 
diesen  erstgebomcn  Sohn  des  abendländischen  wissenschaftlichen  Associations- 
geistcs  in  Westasien  zuerst,  so  viel  uns  bekannt,  in  das  gelehrte  Kuropa  ein- 
zuführcn,  indem  wir  die  uns  von  Herrn  Kli  Smith  gesendeten  beiden  Acten- 
stiicke  in  der  Urschrift  und  in  ^incr  Ucbersetzung  hier  mittheilcn. 


^ lXasUU  ^ 

MtUl  L|JU  U ljul? 

»itaAl 

Xa«»Ä  taX^  oUmaj  "i  L^i3  qX: 

®*X^  iUofcl 

<uamU  ^ bXp  -r 

oLJLä  ^ XJUUil  üiAAxJt 

^ayöiJ.  •um'j;  ^ ^ xJLÄii  äuJLÄ  i 

wXac  v3^'AJLo  JT  q«_^ajsä  Ji' 

" -m>  t * • 

Lwoc^t  »;> 

&aam1  aJLcLaII  ^aIc  v^AjjIt 

l-^-ijL5.XAol  (^^waä3^  ^ Lao^^  »X£aj^\j  L»op^i  jH>y 

UA^I  8«X^>  ^ u (•' 
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UcUÄ:>i  ELcac^  oLJl:> 

BtX^t  yix^\a^ 

jUx^b  KftljtÄlt  o!oU>ä£^1^  ^ Jwlxii 
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^5«XMoil 

» ^ 
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iLi  kJLMftJt  iuwJL^  .1!  La4lVSj  ^ 


JoUji!  wft:»L5\A03  cr**?^"  XAÄ^aX< 

x^l5^  Kaä^(  äaäXI!  La  oLLLi.^^ 

IjJjSj  ^ L^Z)Lao^  wAA^ail  Lä  m>a^  aj  JLII 

• ^ 

V— oU ^Ä»S»»3t  BViXP  cj^  >^A>»r^  J^  ^ L^Li 

* « 

XAAlCIt 


/JXe  ^LäJI 

Cf*  j*^i  i')  i ^j*  ^ (***ij  *,*««'^  0^ 

d ilSJ'  ji^  cy"  (“U«^l  -- — =* 

/i-Sl  JUc^l  XEjäJli  OS^«^’  •r*^^  4»i  !^' 

o|^_>o^t  fjSi\  iij  *ft**-^  K}:^y*  ’•-*"■**=»• 

Ä£yül  jLäj  ^ ÄÄjA^^I  ^ ^li  smaJu 

^«40  iJ  yS*^\  La^^ 

Lli^Uif 

f 


• /Äl»  iUJi  ^yylSll 

\jas^  Vi:>JL>  !3) 


382  GeseUsdtaf»  W'iMeiMc/Mif««*  in  Beirut. 

SJW^  x«Ui^  i 

U>u  W^^t,  ia>ä>^  ^ _ 

^ ^13  v'^'  ■r’^  'r^^  OJ^ 
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fy»  ^»^5  lA/^  iC*A-*»o  v:>oLS  kit 

(jiaÄJ  y%  L9lju».t  »Jui 

x«iX3  ^cXii 

v,;^ü:Xit  rnXS>  UÄ3-t  !«ÄP 

&fiiJJ  ^^.bUfe  Kamö^  x^b  L^  L>®*?  {y* 

0^*a-J{  i ^ Xäa*-5 

wixäi^vJ!  0-5 ^^*t**!3  viio^Ai^vit  yj  aaIjj 

OÜaAXt  ii  vX^b^  »LÄo^^  y%  *l5Aj 

(S  A-»— ***^*3  ^5  V— *iaii  ^ t5 

OLftiÄj>L«  ^ ^^^5  yOy^\XW  iüwvXi^lj 

^ L^L\.^t  J^«jcjt  [y  Ia£3  Xa^Sj^!  X^b  ybiXA  h\>t^ 

vjbCisaJt  1^4«!  ^yA  ^ 1«^  L^’tO^^  ^)>A4a6j 

^4X  JÜ^  sjboÄJI  i!  Ua^üU  ÄJt^t  ^1^5 

A ^ 

»■XaL^Vj  ^^l  L4  iHAA^ait  8\Ä^  ^^jA  b^X^^  biSt  ^Jft*aJ^  Xo^äJIi^ 

*bÄXI!  Läaa>  (;;vji jhi\  vX^t  ^5  <joSb  L« 

j«A5aAj  .1  ,^^ailiil  W j.M^  J.^ir^y.1  Uj^  B^JiÄJU  JLä  vJb^^ 
xj  j.Uai  olÖÄi  il  ^U:s?.  «^3  iUiU 

Q^  v5  XaKAi^  <Lußt  OffLä  ^Is 

wAÄ^!  U^  w5Ü3  ^jvXj  idUUJI  8jl3^f 
,>^^3  Ojoit  ^ XSIS3  g^^Ut  ^5  iU.y 

^Baa^!  ^ X3La^  ^ 

1^3  lL>  XÜAi?  S^t  ^ X^  alUl  ^5Ut^ 

UUb-  ^ i U 5L*oÄii  5u>t  ^ 1;  3U  xio^ 

» 

ji».  o»*Aäj  tXä  8y#«i»jJI  «Ä»  j l^l  lA^  iLXJCtt  »Ätf  Jü>  ^ 

»I^pi  «JÜÖ  Jj!,  >.,**^1  ^ yj^t  I^Ä#  J«  ^_Jya^•  cijU» 


384  Gesellschaft  der  Künste  und  Wissensciuiften  in  Beirut. 


vS  slxiac^t  Owo^  L^t 

UäLj  U>-Xay  v^Li^t  j^' 

sJuäyJ!  »llü^  JLäJ!  oL:>^.> 

B^X4aJ<  ^UfA 


Uebersetzuog  des  Vorstebendfn, 
von  Dr.  Hnarbrücker. 

Statut  der  Gesellschaft. 

§.  1.  Diese  Vereinigung  rdbrt  den  Namen:  St/rische  Gesellschaft  für 
die  Aneüjnung  der  freien  Künste  und  Wissenschaften. 

§.  2.  Die  Zwecke  dieser  GesellschaD  sind:  1)  Förderung  ihrer  Mit- 
glieder in  den  freien  Küosten  und  WissenschaDen  durch  Besprechungen, 
scbrifllicbe  Abhandlungen,  Vorträge  und  Mittheilungen;  2)  Sammlung  von 
grössern  und  kleinern  SchriDwerken,  gedruckten  sowohl  als  handschriDlichen. 
besonders  solchen  in  arabischer  Sprache,  die  geeignet  sind,  die  Zwecke  der 
GesellschaD  zu  fürdem;  3)  Anregung  des  Interesses  im  Allgemeinen  für  An- 
eignung der  Wissenschaften  und  nützlichen  Kenntnisse,  abgesehen  von  poli- 
tischen Angelegenheiten  und  religiösen  Streitigkeiten ; denn  diese  stehen  zu 
der  GosellschaD  in  keiner  Beziehung. 

§.  3.  Die  Mitglieder  dieser  GcscllschaD  sind  einheimische,  correspon- 
dirende  und  Ehrenmitglieder.  Wer  in  die  GesellschaD  einzutreten  wünscht, 
dessen  Name  muss  zuerst  von  einem  Mitgliede  des  Verwaltungs  - Comite's 
in  einer  ordentlichen  Sitzung  proclamirt  werden,  dann  findet  in  der  nächst- 
folgenden Sitzung  seine  Wahl  statt,  die  aber  nur  bei  Stimmeneinheit  von 
zwei  Dritteln  der  anwesenden  Mitglieder  wirklich  erfolgt. 

§.  4.  Jedes  einheimische  Mitglied  zahlt  bei  seinem  Eintritte  50  und  jähr- 
lich 25  Piaster  in  die  Gesellschaftskasse.  Wenn  ein  Mitglied  mit  Leistung 
der  von  ihm  zu  entrichtenden  Zahlungen  zwei  Jahre  hintereinander  in  Rück- 
stand bleibt,  so  streicht  das  Verw'altungs-Comite  seinen  Namen  aus  dem 
Mitgliederverzeichnisse.  Die  GesellschaD  wird  sich’s  aber  auch  angelegen  sein 
lassen,  ihre  Freunde  und  die,  welche  ihr  Hülfe  leisten  w'ollen,  um  Unter- 
stützung zu  ersuchen,  möge  diese  in  baarem  Gelde  oder  in  Büchern  bestehen. 
Alles  was  von  solchen  Geschenken  eingeht,  wird  mit  dem  Namen  des  Gebers 
in  dem  Register  des  Kassirers  verzeichnet. 

§,  5.  Die  Vorsteher  dieser  GesellschaD  sind  ein  Präsident,  drei  Vi- 
cepräsidenten,  ein  Correspondenzrübrer,  ein  Protokolirührer , ein  Bibliothekar 
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und  ein  Kassirer.  Dieselben  werden  Jährlich  durch  Stimmzettel  gewählt  und 
bleiben  in  ihren  Aerotern  ein  Jahr  oder  bis  eine  neue  Wahl  erfolgt. 

§.  6.  Die  \’orstehcr  der  Gesellschaft  und  zwei  von  Seiten  des  Präsi- 
denten gewählte  .Mitglieder  derselben  bilden  ein  ständiges  Cuinite,  welches 
das  Verwaltungs  - Coinite  heisst.  Kraft  ihres  Amtes  empfangen  sie  Geschenke, 
welche  der  Gesellschaft  gemacht  werden , suchen  die  zur  Erreichung  der 
Gesellscbaftszwccke  dienlichen  .Mittel  auf,  besorgen  die  Geschäfte  der  Ge- 
sellschaft und  geben  die  Erlaubniss  dazu,  dass  von  dem  in  den  Händen  des 
Kassirers  befindlichen  Gelde  das  ausgezahlt  werde , was  für  die  laufenden 
Ausgaben , die  nötbigen  Herstellungen  in  der  Bibliothek , den  Ankauf  von 
* Büchern,  Druckarbeiten  und  andere  Bedürfnisse  erforderlich  ist.  Auch  steht 
es  ihnen  frei,  den  Zustand  der  Bibliothek  und  der  Kasse , wann  sie  wollen, 
zu  untersuchen.  In  jeder  Jahressitzung  der  Gesellschaft  haben  sie  einen 
allgemeinen  Bericht  über  den  gegenwärtigen  und  den  zu  erwartenden  Zu- 
stand derselben  abzustatten.  Es  liegt  dem  Verwaltungs  - Comite  ob,  zur  Er- 
ledigung der  Geschäfte  in  jedem  .Monate  — die  Ferienmonate  im  Sommer 
ausgenommen  — einmal  oder,  wenn  es  von  drei  Personen  aus  seiner  Mitte 
dazu  aufgefurdert  wird,  auch  üfler  zusummenzukommen ; aber  kein  in  irgend 
einer  Sitzung  dieses  Comite’s  gefasster  Beschluss  ist  gültig,  wenn  der  Zu- 
sammengekommenen  weniger  als  fünf  sind.  Auch  steht  es  dem  Comite  frei, 
die  Mitglieder  der  Gesellschaft,  wann  es  will,  in  jeder  beliebigen  Angele- 
genheit zusammenzuberufen;  nur  muss  es  ihnen  zuvor  den  Gegenstand  anzeigen, 
der  die  Versammlung  veranlasst. 

§.  7.  Der  Correspondenzrdbrer  fertigt  alle  Sendschreiben  der  Gesell- 
schaft aus,  diejenigen  ausgenommen,  mit  denen  ein  besonderes  Comite  be- 
auftragt wird.  Er  verwahrt  die  bei  der  Gesellschaft  eingegangenen  Schreiben 
nebst  einer  Copie  der  von  ihr  selbst  ubgescbickten ; ausgenommen  die  Pa- 
piere, welche  Abhandlungen  und  Vorträge  enthalten,  denn  diese  werden  in 
der  Bibliothek  aufbewahrt.  Auch  liegt  es  ihm  ob,  die  neugewäblten  Mit- 
glieder von  ihrer  Wahl  zu  benachrichtigen  und  ihnen  zugleich  über  die  Ge- 
sellschaft oder  über  Anderes,  nach  Anordnung  der  Gesellschaft,  die  nötbigen 
Meldungen  zu  machen. 

§.  8.  Der  Protokollführer  hat  das  Gcsellschaftsstatul,  die  Gesetze  und 
die  Berichte  in  seiner  Verwahrung.  Er  schreibt  die  Vorgänge  in  den  Sitz- 
ungen der  Gesellschaft  nieder,  benachrichtigt  die  Gesellschaftsroitglieder, 
wann  sie  Zusammenkommen  sollen,  wohnt  den  Versammlungen  bei,  verzeich- 
net die  Acte  und  .Anordnungen  der  Gesellschaft,  und  setzt  das  Verwaltungs- 
Comite  und  die  übrigen  Comite’s  von  allen  auf  die  Gesellschaft  bezüglichen 
Bestimmungen  und  Beschlussnabmen  in  Kenntniss. 

§.  9.  Der  Kassirer  ist  mit  der  Verwaltung  des  Gesellschaftsvermögens 
betraut.  Von  ihm  werden  auf  die  mit  der  Unterschrift  des  Präsidenten  ver  • 
sebene  Ordre  der  Gesellschaft  oder  des  Verwaltungs -Comite’s  die  laufenden 
Ausgaben  und  alle  von  der  Gesellschaft  beschlossene  Auszahlungen  bewerk- 
stelligt. Er  führt  Buch  und  Rechnung  über  Alles , was  in  die  Kasse  eingehl 
oder  von  ihr  verausgabt  wird.  Am  Ende  eines  jeden  Jahres  setzt  das  Ver- 
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Wallung«- Com ite  ein  Special  - Comite  zur  Prüfung  seiner  Rechnungen  nieder, 
welche  er  dann  bei  der  JuhressiUung  vorlegl. 

10.  Der  Bibliothekar  hat  sainmlliche  Bücher  und  Papiere  mit  Ab- 
handlungen und  Vorträgen,  so  wie  Alle.s,  was  der  Bibliothek  angehbrt,  unter 
seiner  Obhut.  Er  verwahrt  den  Bibliolheks  - Katalog  und  das  Verzcichniss 
ihrer  Papiere,  verwendet  die  von  Zeit  zu  Zeit  angewiesenen  Gelder  Tdr  den 
Ankauf  von  Büchern  und  deren  gute  Erhaltung,  und  legt  in  jeder  Jahresver- 
sammlung einen  vollständigen  Bericht  über  diese  Ankäufe  und  Ausgaben,  so  wie 
über  den  gegenwärtigen  und  den  zu  erwartenden  Zustand  der  Bibliothek  vor. 

§.11.  Die  Gesellschaft  kommt  monatlich  wenigstens  einmal  oder  auf 
Verlangen  der  Mitglieder  auch  öfter  zusammen.  Am  ersten  Dienstage  des  Ja- 
nuar« findet  in  jedem  Jahre  eine  Jahressilzung  statt,  in  welcher  die  Vor- 
steher durch  Stimmzettel  gewuhll  und  die  andern  von  den  Paragraphen  des  Gc- 
sellschaftsslaluls  vorgeschriebenen  Acte  vollzogen  werden.  Bei  jeder  Abstim- 
mung wird  die  Wahl  durch  Slimineninehrhelt  entschieden ; wenn  sich  aber 
bei  der  ersten  Abstimmung  keine  [entscheidende]  Stimmenmehrheit  ergiebt,  wird 
von  neuem  über  die  beiden  Personen  ahgeslimml,  welche  die  meisten  Stimmen 
haben,  und  wem  dann  die  Mehrheit  zufällt,  der  ist  definitiv  gewählt. 

§.  12.  Wird  ein  Vorsteheraml  vacant,  so  wird  durch  besondere  Wahl 
in  einer  ordentlichen  Sitzung  irgend  ein  Mitglied  zu  dessen  Lebernahmc  be- 
stimmt, und  dieses  bleibt  im  Amte,  bis  die  Zeit  seines  Vorgängers  ahgelau- 
fen  ist  und  eine  andere  Wahl  Tür  diesen  stallfindet. 

§.  13.  Jedes  einheimische  Mitglied,  welches  das  EinlritLsgeld  und  die 
Jahresbeiträge  bezahlt  hat,  besitzt  Stimmrecht  in  allen  GeselKschaftssitzungen, 
und  kein  gültiger  Gescllschaftsbeschluss  kommt  zu  Stande,  wenn  weniger  als 
zwei  Drittel  der  einheimischen,  zur  Zeit  in  Beirut  anwesenden  Mitglieder  zu- 
gegen sind. 

§.  14.  Der  Piüsident,  oder,  wenn  er  abwesend  ist,  einer  der  Vireprä- 
sidenten,  führt  den  Vorsitz;  ist  aber  keiner  von  ihnen  gegenwärtig,  so  wird 
für  solche  Sitzung  ein  Stellvertreter  gewählt.  Dem  Vorsitzenden  steht  es  zu, 
[im  Falle  von  Stimraengleichheil ] durch  seine  Sliinrae  den  Ausschlag  zu 
geben  und  den  Geschäftsgang  in  den  Sitzungen  anzuordnen.  Ist  irgend  ein 
Mitglied  mit  den  Bestimmungen  desselben  hinsichtlich  dieser  Anordnung  nicht 
zufrieden,  so  steht  es  ihm  frei,  seinen  Einspruch  an  die  Versammlung  zu 
bringen,  und  die  Entscheidung  zwischen  beiden  bängt  von  der  .Mehrheit  ab. 
Dem  Vorsitzenden  kommt  es  auch  zu,  jedes  Comite  zu  ernennen,  weon  nicht 
im  voraus  ein  dem  entgegenstehender  Beschluss  von  der  Gesellschaft  gefasst 
worden  ist. 

§.  15.  Keine  Aenderung  in  dem  Statut  und  den  Gesetzen  der  Gesell- 
schaft kann  eintreten,  wenn  dies  nicht  in  einer  frühem  Sitzung  öffentlich  an- 
gekündigt  und  im  Protokoll  mit  dem  Namen  des  Mitgliedes,  welches  die  Aen- 
derung beantragt  hat,  vermerkt  ist.  Erklären  sich  in  einer  andern  öffent- 
lichen Sitzung  zwei  Drittel  der  Anwesenden  einstimmig  für  die  Aenderung, 
so  geht  sie  durch,  im  Gegenfalle  nicht. 
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Bericht  des  zur  Untersuchung  des  Zustandes  der  Bibliothek  im 
J.  1847  niedergesetzten  Special  - Comit^’s. 

Da  in  Folge  der  Abwesenheit  des  Bibliothekars  die  Oberaufsicht  über 
die  Bibliothek  wieder  an  das  Verwallungs  - Comite  gekommen  war,  so  verHigle 
cs  die  Versetzung  derselben  in  die  Wohnung  des  Präsidenten  der  Gesell- 
sebafk  und  ernannte  uns,  die  Unterzeichneten,  zum  Special  - Comite  für  Anord- 
nung derselben  und  Abstattung  des  Berichtes  über  ihren  Zustand.  Demnaoh 
untersuchten  wir  die  in  ihr  vorhandenen  Bücher  und  fanden , dass  sie  756 
Numem  betragen  ; darunter  arabische  und  türkische  Handschriften  527, 
gedruckte  Bücher  in  verschiedenen  Sprachen  229.  Von  dieser  Gesammtzahl 
sind  242  geschenkt;  514  sind  von  dein  Ch6ga  Nfmetulluh  Tubit  zum 
Preise  von  7000  Piastern  für  diese  Bibliothek  gekauft  worden.  Bezahlt  bat 
er  von  ihrem  Kaufpreise  einen  Tbeil , der  von  einigen  Freunden  der  Ge- 
sellschaft — und  besonders  von  dem  Herrn  Colonel  Churchill,  der  2200  Pia- 
ster dazu  dai^ebracht  bat  — als  Unterstützungssumme  zum  Bebufe  dieses 
Ankaufs  in  seine  Hände  gelegt  worden  war;  das  Uebrige  wird  hoffentlich  auf 
demselben  VV^ege  beschafft  werden.  — Wir  gingen  dann  weiter  daran , diese 
Bücher  von  einander  zu  sondern;  das  Ergebniss  davon  war  folgendes:  129 
Numern  gehören  zur  Rechtswissenschaft , 57  zur  grammatischen  Analyse  und 
Exegese  des  Korans,  73  zur  Formenlehre  und  Syntax,  23  zur  Tradition,  27 
zur  [sufisehen]  Wahrheits-  und  höheren  Sittenlehre,  zum  Tbeil  zur  Stylistik, 
31  zur  Logik,  12  zur  Rhetorik,  20  zur  Poesie,  24  zur  Medicin  und  was 
damit  in  Verbindung  steht,  9 zur  Arithmetik  und  Geometrie,  8 zur  Astro- 
nomie und  Astrologie , 64  handeln  über  mancherlei  verschiedene  Gegeoatände ; 
11  davon  sind  in  türkischer  Sprache.  Nachdem  wir  diese  Sonderung  beendigt 
hatten,  nahmen  wir  die  einzelnen  Numem  jede  für  sich  vor  und  brachten  sie 
in  ein  Verzeichniss , welches , so  weit  als  möglich , den  Namen  jedes  Buches 
und  seines  Verfassers  und  die  anderweitige  Beschreibung  desselben  enthält. 
Damit  sind  wir  bis  ungefähr  zur  Hälfte  gekommen ; denn  die  Arbeit  ist 
langwierig  und  unsere  Zeit  kurzgemessen.  Wir  haben  jedoch  unter  diesen 
Büchern  mehrere  gefunden,  welche  gebunden  oder  restaurirt  werden  müssen, 
und  unter  diesen  sind  wiederum  einige  vorn  oder  hinten  oder  auf  beiden 
Seiten  defect.  Uebrigens  giebt  cs  in  der  Bibliothek  allerhand  zerstreute 
Blätter,  aus  denen  vielleicht  jene  Defecte  grösstentheils  er^nzt  oder  selbst- 
ständige Hefte  zusammengesetzt  werden  kunoen.  Offenbor  macht  die  Besor- 
gung davon  Ausgaben  nöthig;  mögen  also  die  Mitglieder  der  Gesellschaft 
darauf  denken.  Jemanden  anzustellen,  der  dieses  Geschäft  in  die  Hand  nehme ; 
denn  ansserdem  gewähren  diese  Bücher  nicht  den  grösstmöglichen  Nutzen.— 
W'as  die  geschenkten  Bücher  anlangt,  so  rühren  einige  von  MitgUedem 
der  Gesellschaft  her,  nämlich  4 Bücher  zur  Geschichte,  3 zur  Formenlehre 
und  Syntax,  3 zur  Thierarzneikunde,  3 Schriften  des  heil.  Ephrem,  2 drusi- 
sebc  Schriltea , 3 poetische  und  1 rhetorisches  Werk , 1 arabischer  Fibrist  *), 


1)  Wir  hoffen  nächstens  von  unsern  Freunden  in  Beirut  zu  erfahren,  ob 
diess  nur  ein  gewöhnliches  Bücherverzeichniss,  oder  das  beriihmte  Gmndwerk 
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und  1 Abhandlung  über  Musik;  die  übrigen  sind  von  Freunden  der  Gesell- 
schaft. Da  aber  diese  Bücher  in  Ansehung  der  Schrift,  des  Druckes,  der 
Sprache  und  Beschaffenheit  sehr  verschieden  sind,  so  ist  eine  Sonderung  der- 
selben im  Ganzen  und  Einzelnen  ebenso  nothwendig,  wie  bei  den  gekauf- 
ten. — Betrachten  w'ir  den  Zustand  dieser  Bibliothek,  so  linden  wir,  dass 
sie  durch  stete  Forlschritte  in  diesem  kurzen-  Zeiträume  bereits  eine  so 
grosse  Anzahl  von  Büchern  in  sich  vereinigt  hat;  und  darauf  - bauen  wir  die 
feste  Hoffnung,  sie  werde  mit  der  Zeit  und  bei  ausdauerndem  guten  Willen 
und  Eifer  der  Mitglieder  zu  einer  der  grössten  arabischen  Bibliotheken  an- 
wachsen  und  wir  die  Früchte  der  in  ihr  niedcrgelegtcn  nützlichen  Kenntnisse 
einemten,  welche  uns  zu  den  höchsten  Stufen  vollendeter  Geistesbildung  er- 
heben werden.  Dazu  helfe  uns  Gott ! 

Das  Special  - Comite.  ' .\m  11.  Jan.  184S. 

Nasif  El-Jazi^.  Tannnus  El-lladdüd. 

♦ • • 


Die  drei  Messen  der  Nossairier, 

Yon  J.  Catafagro. 

Wir  empßngen  diese  Beiträge  zur  Charakteristik  einer  der  abenteuer- 
lichsten lleligions  - Sekten  des  Morgenlandes  durch  Herrn  Gonsul  Dr.  Schultz, 
der  uns  dabei  von  Beirut  unter  d.  25.  Jan.  d.  J.  Folgendes  schrieb : „Herr  J. 
„Catafago  bat  Auszüge  aus  dem  von  mir  genannten  nenaufgefundenen  Mann- 
„script  über  Feste  und  Gebete  der  Nossairier nach  Berlin  geschickt.  Ich 
„habe  sie  nicht  gesehen.  Er  selbst  hofft  dass  sie  in  dem  Pariser  Journal 
y.Asiatique  werden  veröffentlicht  werden  *).  Dagegen  übergiebt  er  mir  heute 
„drei  nossairische  Messen  im  arabischen  Text  mit  seiner  eigenen  französi- 
„seben  Debersetzung  >),  mit  dem  Wunsche,  sie  in  der  Zeitschrift  unserer 
,,morgenländischcn  Gesellschaft  abgedruckt  zu  sehen.  Das  Original-Manuscripl 
„ist  in  seinen  Händen.  Das  Fonnat  ist  Duodez.  Der  Text  ist  wenig  sorg- 
,, faltig  und  noch  weniger  zierlich,  aber  sehr  leserlich  geschrieben  und  nimmt 
„etliche  Blätter  ein,  die  das  Ansehen  haben  aus  einem  Buche  herausgerissen 
„an  sein.  Ueber  die  Acebtheit  ist  kein  Zweifel.  Ich  habe  unlängst  selbst 
„eine  nossairische  Bekanntschaft  gemacht  und  mancherlei  Erkundigungen  über 
„Land  und  Leute  eingezogen,  für  den  möglichen  Fall,  dass  es  mir  gelingt, 
„nächstes  Spätfrübjahr  eine  Reise  nach  dem  Norden  von  Syrien  zu  machen, 
„die  ich  namentlich  auch  nach  dem  Gebirge  der  Nossairier  (Safita)  und  der 
„Ismaeliten  (Kadmus  und  Massiud)  lenken  würde.  Der  District  Safita  ist  in 


der  arabischen  Literaturgeschichte,  der  Fibrist  des  Ibn- Abi  - Ja'kub  El-Ne- 

D.  Red. 

1)  S.  Jahresbericht  der  D.  M.  G.  f.  d.  J.  1846,  S.  130.  Zeitschrift  der 
D.  M.  G.  Bd.  1.  S.  353. 

2)  S.  Joum.  Asiat.  Fevr.  1848,  S.  149  ff.  „Notice  sur  Ics  Anseriens, 
par  M.  Catafago,  cbancelier  du  consulat  general  de  Prasse  en  Syrie.“ 

3)  Sie  folgt  unten,  von  Prof,  Fleischer  in  das  Deutsche  übertragen. 
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,, diesem  Sommer  durch  eine  Fehde  zwischen  den  beiden  mächtigsten  nossai> 
„rischen  Familien  Schemsin  und  Reslün  verheert  worden,  bis  die  törki- 
„schen  Truppen  unter  Thuhir  Pascha  von  Horns  aus  eindrangen  und  dem  Streit 
„im  Herbst  mit  Gefangennehmung  der  Rädelsnibrer  ein  Ende  machten.  Eine 
ganze  Gesellschaft  vun  ihnen  sitzt  in  diesem  \ugenblick  hier  in  Beirut  ge- 
„fangen,  unter  andern  auch  ihr  geistliches  Oberhaupt,  Kütschük  Allah  (Klein- 
„ Allah  oder  der  kleine  Gott),  wie  sein  bescheidener  Titel  lautet.** 

Arabischer  Text’). 

I. 

otvXs  |S>a1c  sol  ^»**0  j aUl  ^ 

Jl4^l  ^ 0U3I  i »iiL^Uoit  ^ 

v^Lju  aJJ^  xaaJ 

qI  ÄcLb  i ^»XJ  ^ (yus^! 

AJ  eXfiC  iAaJ  (j««!«A3 

^ JLs  yS  L^ic 

sJ ;vXäj  y*aya  ^5  er»  JX  er  v)^ 

vy*<AL>Ji  ^ja|%X5  ItXP  j»^in  (^XilAtot  äI)^ 

«5  V— ^ jAZai>|  V-AAA^\Jt  \\4.^  «AAAwJt 

^«lyue^l  (jmXaj^  UpAMklaJi  t«A^^  J^AiaäJi  ^ 

t 

H. 

^ 3l>  v5  (ja!(As  . (*~**^i? 

9jk*o  Äjysii  »Aj  ^ V 

1)  Treu  nach  der  Handschrift,  mit  Beibehaltung  alles  Vulgären  und  Un- 
ächten,  wie  IasuJo  st.  l^stAl^K  Ui>L^\Äaaj  st.  w<^a^=\ÄaaJ  u.  s.  w. 
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UaIc  |«lc  «Xcai^  vjy»  J>A>  i^vXit  «JJ  \X^^)  |*Xjt*:>u 
(Jf^-  dUU»\  j*iA*Äi'^  aUi  Ka;>^  jiU*. 

J,uXif  CT*  (3^’^  lÄ# 

jMCoftil  IÄ^>  v^i  \t  ^ vi  j9[Hal]  yi\  «»X^^ 

’ -tV*^  ^ ^ ti\^* 

III. 

\ V 

.liJt  ^LnÄ^il 

olöiCiil  v_^^fiX»Jt  O^AoiuJt  9j*m  LaJÜ^ 

KL«  I^Jtoi  jj  Jait}\  Jo\i^ 

0 0 

JiumJUm  li^  LJLm^^  LaÄa^  |»5^l»*w  (^«Äit 

«i^L^  vD^  i3^fi 

X^bl4  ^aikjLäJ^  «XA«MkJt 

Lj*^A*iw*  LÄ^U^  *i)l  ^ j Mj 

8^*aJ|  U«®3  CT^^ 

aill  jAi  t jJJt  ^ÄJ  ^Ai>  er  (i*®  ^ '^^=Uäj 

^^^4  jJJt  L^U^t  B^Uajl  v4;A4Ld  vXd 

J**^3  o|^4iA«i*jl  c^aaIJ  Ui'  (dJJU»t  L 

«i!«Aiiit^  L^i^3  ^LaUm  L^jL^  ^X4>^V4  s^Xa^aJI 

aU^  qJ«X41Ü  «A4-^i  aUI  «Xa.^‘  L^U^ 

\\X^  (3“^^  v^^lr*  {*^^  viVJU*\  a^i^V4  Lic\^ 

a-^  w^^j  (3^  (3'^^3  cr'^ 

1)  Statt  '»>•  •2)  Statt 

3)  sutt  iJö!  ^5 
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L'cberselzung  des  Vorstehenden. 

I. 

Iin  Namen  Gottes  des  Allbannherzigen.  — Das  heilige  Messopfer  des 
Wohlgcruchs  für  jedweden  geliebten  Bruder.  — O ihr  Gläubigen,  hört  und 
gehorcht ! Schaut  auf  diese  meine  Stätte , wo  ihr  versammelt  seid ! Entfernt 
Groll , Neid  und  Hass  aus  eurem  Herzen ; so  wird  eure  Religion  vollkommen 
sein  und  Gott  eure  Anrufung  erhören,  l'nd  wisset,  Gott  ist  gegenwärtig,  er 
beGndet  sich  unter  euch,  er  hört  und  sieht;  ja  er  weiss  wohl,  was  eure  Brost 
in  sich  schliesst  *).  Hütet  euch,  o Gläubige,  zu  den  Zelten  des  Gebets  mit 
den  Thoren  zu  kichern  und  zu  lachen ; dadurch  werden  die  [guten]  Werke 
herabgesetzt  und  der  Seelenzustand  verschlechtert ; denn  das  gehört  zur  Hand- 
lungsweise des  fluchwünligen  Teufels,  den  Gott  der  Höchste  verfluchen  möge. 
Hört  was  euch  der  Imam  sagt,  denn  er  steht  iramitten  euer,  gehorsam  dem 
Erhabenen,  dem  Allwissenden.  Dieses  heilige  Messopfer  des  Wohlgerochs, 
mit  voller  Andacht  verrichtet , ist  das  wahrhaDe  Gebet , durch  welches  der 
Herr  Christas  dem  Sin  die  besondere  Kraft  verliehen  hat , jeder  Seele  ihr 
Begehr  zu  gewähren  *).  Er  hat  in  dem  gebenedeiten  Messopfer  gesagt:  Ge- 
priesen sei  der,  welcher  das  Wasser  von  jedwedem  Dinge  lebendig  gemacht 
hat  ^).  Gepriesen  sei  der,  welcher  das  Todte  in  einem  Wirbelwinde  beleben 
wird  durch  seine  Macht,  der  Erhabene,  der  Grosse,  Gott  und  sehr  gross*). 
Ich  bitte  dich,  o mein  Herr  Gott,  bei  diesem  heiligen  Messopfer  des  Wohl- 
geruchs , bei  dem  Herrn  Mohammed  dem  Geliebten , in  dessen  Hand  der 


1)  Sur.  3,  115,  u.  a. 

2)  Catafago ; „ La  Messe  du  parfum  celebree  avec  de  bonnes  intentions 
est  la  veritable  priere  par  laquelle  le  Seigneur  Christ  a doue  la  lettre  (jm 
de  donner  au.t  iimes  d’apr^s  feurs  voeux.“  Der  Ausdruck 


M y die  Construction  von  und  das  Fehlen  des  Artikels  vor  (jy« 

erregen  Bedenken,  die  wir  auf  sich  beruhen  lassen.  Vgl.  Joum.  As.  Fevr. 
1848,  S.  152,  XX. 

3)  Catafago:  „II  dit  ailieurs  dans  celle  sainte  Messe:  Suit  loue  celui 
qui  a fait  de  1*  eau  la  vie  de  tous  les  etres ! Diess  könnte  nicht  in  den 

Textworten  liegen.  Wir  glauben , es  ist  statt  zu  schreiben 

und  das  q«  vor  zu  setzen,  wie  Sur.  21,  31:  Cr  hat  in  dem  gebenedei- 
ten Koran  gesagt:  „Gepriesen  sei  der,  welcher  aus  Wasser  jedwedes  Ding 


lebendig  gemacht  hat.‘‘ 

s.  Beidaw’i  zu  d.  St. 

« 

4)  Catafago  : „ C’  est 
Wahrscheinlich  ist  das  ^ 
sehr  gross. 


Ueber  die  Lesart  statt  der  gewöhnlichen 


le  tres  - haut , le  tres  - grand  , Die«  tout  puissant.  “ 
zu  streichen  oder  vor  aJJt  zu  setzen:  (und)  Gott  ist 
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Zweig  grünte : cs  lagere  sich  auf  eure  Wohnsitze  der  Segen,  o ihr,  die  ibr 
dieser  Gnadengabe  und  dieses  Wobigcruchs  thcilbaftig  seid,  und  es  mögrcn 
geheiligt  werden  die  Geister  unserer  gläubigen  Brüder,  der  fernen  und  der 
nahen.  O mein  Herr,  o Gebieter  der  Bienen  •),  o Erhabener,  o Herrlicher! 

II. 

liu  IVamcn  Gottes  des  Alibarmherzigeii.  — Üus  heilige  Messopfer  des 
Weihrauchs , in  Ansehung  eines  Geistes  der  in  dem  Wohnorte  der  Freude  and 
des  Vergnügens  kreist  ’).  — Er  hat  gesagt:  Unser  Herr  Mohammed  Bca - 
Sinan  El-Zuhri  ’)  verrichtete  das  Gebet  ein  und  zwei  Mal,  wahrend  er  in 
seiner  Haod  einen  Rubin,  nach  Andern  eine  gelbe  Koralle  hielt,  womit  er 
den  'Abd-el-nür  (Knecht  des  Lichtes)  *)  bcriiuchcrlc , und  sprach:  O ihr 
Gläubigen,  beriiuchert  eure  Becher,  leistet  eure  [guten]  Werke:  so  werdet 
ibr  dadurch  Alles  von  euch  Geholltc  erlangen  und  allesammt  sagen  ^) : Ge- 
lobt sei  Gott,  der  uns  sein  Licht  vollkommen  und  seine  Gnadengaben  allge- 
mein gemacht  bat , uns  und  allen  nnsem  Brüdern : Wein  und  Duflkraat 
und  Gottes  Paradies  und  den  Wonnegenuss  [der  Seligkeit].  Ich  bitte  dich, 
mein  Herr  Gott , bei  diesem  heiligen  Messopfer  des  Weihrauchs , bei  £1- 
Barä  Ben  Ma'rüf  ^),  bei  Abu’l -Tliühir  Stibür:  cs  lagere  sich  auf  eure  Wohn- 
sitze der  Segen , o ihr , die  ibr  dieser  Gnadengabe  und  dieses  Weihrauchs 
thcilbaftig  seid.  0 mein  Herr,  o Gebieter  der  Bienen,  o Erhabener,  o 
Herrlicher ! 


III. 

Im  IVamen  Golles  des  Allburmherzigen.  — Das  heilige  Messopfer  des 
Rufes  zum  Gebete.  — Bei  Gott  ist  Hülfe  zu  suchen ; ihm  gebührt  ein : 
Gott  ist  sehr  gross,  Gott  ist  sehr  gross,  Gott  ist  sehr  gross,  und  ein  oft 


1)  S.  Journ.  Asiat.  Fevr.  1848,  S.  15-,  XVI,  S.  161  Z,  7. 

2)  Catnfago : „Messe  de  Fencens  pour  une  Üme  qui  fait  des  tours  dans 
IUI  endroit  de  joie  et  de  plaisir.  ** 

3)  S.  Journ.  Asiat.  Fevr,  1848,  S.  153,  XXXV. 

4)  Catafago : ,,  nom  mystique  du  vin  consacre. 

5)  Catafago:  „Repondez  tous/^  Wir  haben  übersetzt,  als  ob  es  hiesse: 

6)  Catafago:  „Soit  loue  celui  qui  a accorapli  sa  lumiere  et  a repandu 
les  effels  de  sa  bunte  sur  nous  et  sur  tous  nos  freres  en  general , cn  nous 
uccordanl  le  vin  et  Ic  myrte , et  le  paradis  de  Dien  avec  tous  ses  deliees.*' 


Ls  ist  entweder 


oder  zu  lesen. 


Die  Worte  sind  offenbar  ein« 


Fachbildung  von  Sur.  56  , 88. 

7)  Catafago  bloss  „ Marouf.  In  seiner  Abschrift  steht  ziemlich  deutlich 
jaJI  ; das  Richtige  scheint  aber  '1*1™*^* 

Qi  ^ wie  ein  Geführte  Mohammeds  heUst,  s.  d.  Kamus  unter 


\.i  und  Nawawi  ed.  Wüstenf.  S.  UT  drittl.  Z. 
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wieüerliulles : Lob  sei  Gott ! — Ich  wende  mein  Angesicht  zu  Mohammed  dem 
Preiswürdigen , indem  ich  zu  erkennen  suche  sein  geheimnissvolles  Wesen, 
das  Ziel  der  Erkennlniss  *) , { Mo^mmed]  der  sich  durch  die  SelbstofFen- 
barung  der  [göttlichen]  Eigenschaften  [dem  menschlichen  Erkennen]  näher 
gebracht  hat,  das  [göttliche]  Wesen  an  sich  ^),  der  in^estätiscfae  Stifter 
des  Fitr  [des  Fastenbruchs  nach  dem  Hamann]  ^),  der  vollkommene 
Schöne.  Folgt  dem  Bekenntnisse  eures  Vaters  Abraham , des  Gottver- 
trauten ; er  ist  der , welcher  euch  Gottergebene  ( Moslemin ) genannt  hat, 
selbst  rechtgläubig  und  gottergeben,  und  [sprechend]:  ich  gehöre  nicht  zu 
den  Vielgöttcrern  *).  Meine  Religion  ist  Selsal^),  Gehorsam  gegen  den 
Ewigen,  Anfangslosen.  Ich  bekenne,  wie  da  bekannte  der  Herr  Selmun  der 
Perser  ^),  als  der  Gebetrufer  den  Ruf  zum  Gebete  in  seinem  Ohre  ertönen 
Hess,  sprechend:  Ich  bezeuge,  dass  kein  Gott  ist  als  Er,  der  Erhabene,  der 
Anbetungswürdige , kein  Pfortenvorhang  als  der  Herr  Mohammed  der  Preis- 
würdige, keine  Pforte  als  der  Herr  Selmän  der  Perser  ”),  keine  Engel  als 
die  fünf  Engel,  die  unvergleichlichen,  edeln  und  kein  Meister  als  mein 
Meister,  unser  Scheich,  unser  Scheich  und  Herr,  El-Husein  Ben  El-Hamddn 
El  - Chuseibi  * , die  Arche  der  Rettung  und  die  Quelle  des  Lebens.  Auf 

zum  Gebet ! Auf  zum  Heil,  dass  ihr  Heil  erlanget,  o Gläubige  ! Auf  zu  dem, 
den  würdig  zu  individualisiren  das  beste  der  Werke  ist!  **)  Gott  ist  sehr 


Catafago : „ sou  mysterc  qui  est  le  but  que  P on  se  propose.  ** 

2)  S.  Joum.  As.  Fevr.  1848,  S.  150  Z.  19  — 23,  S.  152,  XIX.  Der 

Artikel  in  ist  zu  tilgen;  Catafago:  „Celui  qui  s’approcbe  de  nons 

par  la  transfiguration  de  ses  qualites  et  qni  est  P essence  des  essences,  “ 

3)  Catafago:  „et  le  Createur  des  creatores.**  S.  dagegen  Joum.  As. 
S.  164  Z.  3 — 5. 

4)  Für  1.  nach  Hm.  C.'s  eigener  Uebersetzung  und  nach 

.Snr.  22  , 77. 

5)  Zusammengestellt  aus  Sur.  3,  60  u.  89,  u.  6,  79.  Für  UftA»*  I. 

••  * 

6)  Eig.  lanterfliessendes  Wasser  oder  Wein,  dann  auch  wohl  Tür 
iVame  eines  Paradiesflusses , s.  Saey*s  Cbrest.  II , S.  509. 

7)  Gefährte  Mohammeds , s.  Nawawi  ed.  Wüst  S.  P11*  ff. 

8)  S.  Jonrn.  As.  S.  150  Z.  21 — 23. 

9)  Catafago:  „poinl  d'anges  ai  ee  n’est  les  angea  des  cinq  honorables 
orphelins.  **  Unsere  Uebersetzung  gründet  sich  auf  die  Vulgär  - Syntax  und 

auf  die  Bedeutung  von  y 

10)  Nossairischer  Hauptlehrer,  s.  Jonrn.  As.  S.  152  Z.  6 u.  7 , S.  158 
Z.  22,  S.  162  Z.  13,  S.  164  Z.  17. 

11)  Catafago:  „Celui  qui  fait  une  bonne  action  en  sera  recompeose  ä 
P heurc  de  la  mort“  Die  Richtigkeit  des  Textes  vorausgesetzt,  kann  diese 
wenigstens  nicht  der  Sinn  sein.  Aber  auch  unsere  Uebersetzung  ist  nur  ein 

Versuch , wobei  angenommen  wird,  da.ss  ^ wie  bei  Persern  und  Türken 

gewöhnlich  , oder  für  aber  in  pausa  für  steht. 
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gross,  Gott  ist  s«hr  gross!  ')  Dos  Gebet  liegt  denen  ob,  Tör  die  es  einge* 
setzt,  und  die  Pflichtbegrdodung  verbindet  di«,  an  welche  sie  gerichtet  ist. 
Gott  ist  mein  Schutzherr.  O Erhabener,  ich  bitte  dich,  dass  da  ihm  [dem 
Gebete]  Beständigkeit  und  Dauer  verleihest,  so  lange  die  Himmel  und  die 
Erde  dauern,  und  den  Herrn  Mohanuaed  sein  [des  Gebetes]  Siegel,  den  Herrn 
Selman  seine  Heiligung,  El*Mikdäd  seine  Rechte,  Abu  ’l^Derr  seine 
Linke  sein  lassest.  Wir  loben  Gott  mit  allen  Lobenden,  und  wir, danken 
Gott  mit  allen  Dankenden.  Lnd  es  segne  Gott  unsern  Herrn  Mohammed,  sein 
Geschlecht  und  seine  Genossen  allesaiumt.  Ich  bitte  dich,  o mein  Herr  Gott, 
bei  diesem  heiligen  Messopfer  des  Rufs  zum  Gebetd',  bei  Matthaeus  und  Si- 
meon, bei  den  Zeitbestimmungen  und  Jahren  *),  bei  Joseph  dem  Sohne  des 
Mäkan,  bei  den  eilf  Sternen,  welche  Joseph  im  Traume  sab:  es  lagere  sieb 
auf  eure  Wohnsitze  der  Segen.  0 mein  Herr,  o Erhabener,  o Herrlicher!  *) 


eig. : dessen  erhabene  Individualtsirung.  Sonach  enthielten  die  Worte  ein« 
Umschreibung  des  Begriffes  Goll  nach  nossairischer  Fassung,  d.  b.  als  durch 
eine  fortgehende  Reib«  von  Personificationen  in  der  Menschenwelt  realisirt 
und  von  den  wahren  Gläubigen  in  dieser  concreten  Bestimmtheit  zu  denken. 
^ ^ 0 

Mit  in  seiner  nächsten  Bedeutung  würde  der  Sinn  sein:  dessen  er- 

haben« Selbstindividualisirong  — (s.  Krehl,  Die  Erfreuung  der  Geister,  S.  93 

u.  94),  mit  als  Acc.  statt  dessen  Bcstimmong  der  Todes- 

stunde daa  beste  der  Werke  ist. 

2)  wohl  falsch  statt  L«, 

.3)  Zwei  Gefährten  Mohammed*«,  s.  i^awawi  S.  ov6  u.  vif. 

4)  sU 

5)  Schliesslich  bemerken  wir,  dass  Herr  Catafago  das  Wort  in  Be- 
zug auf  Gett  immer  als  Eigenname  mit  „AJy“  übersetzt,  allerdings  in  L'eber- 
einstimmung  mit  dem  nossairischen  Dogma  von  der  Gottheit  Ali's  und  der 
Aliden,  s.  Sacy,  Expose  de  la  religion  des  Druzes,  II,  S.  559  ff.  JedeofalU 
liegt  in  dem  Werte  eine  absichtliche -Amphibologie. 
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Heber  eine  siDaitische  Inschrift. 

Die  Bibliothek,  deü  armcoischen  losUtats  auf  der  Insel  St.  Lazzaro  bei 
V'enedig  besitzt  einen  von  der  sinaitischen  Halbinsel  berübergebrachten  Stein 
mit  einer  der  sogenannten  sinaitischen  Inschriften,  von  welcher  Ilr.  Hofrath 
Prof.  Stephani  zu  Dorpat  dem  Unterzeichneten  folgende  Copie 

luitzutheilen  die  Güte  hatte.  Dieselbe  Inschrift  ist  von  Grey  an  zwei  ver- 
schiedenen Orten  im  Wadi  Mokatteb  gefunden  und  in  den  Transactions  of 
Ihe  royal  society  of  literature , Bd.  2.  unter  Nr.  158.  u.  176.  mitgetheilt. 
Ja,  der  Zufall  will  es,  dass  derselbe  Tab.  XIV.  gerade  diese  Inschrift  zu 
seinem  Facsimile  benutzte.  Bei  Nr.  176.  macht  Grey  noch  die  Bemerkung: 
this  inscription  was  cut  off  a mass  of  fallen  rock,  md  fias  since  been  sent 
Io  Rome,  Ich  würde  hiernach  die  Steine  für  identisch  halten , wenn  nicht 
bei  Grey  die  Inschrift  in  2 Linien  zerlegt  erschiene , während  sie  auf  dem 
Steine  zu  St.  Lazzaro,  wie  bei  Grey  Nr.  158.,  nur  eine  Zeile  bildet.  Nach 
Grey’s  Abschriften  theilt  sie  Beer  Studia  asiat.  Bd.  3.  Nr.  39.  40.  41.  mit 
und  liest  sie  richtig  so : 

Die  io  obiger  Abschrift  beim  Namen  etwas  abweichende  Form  des  ^ 

ist  durch  die  andern  Exemplare  der  Inschrift  als  ^ hinreichend  sicher  ge- 
stellt, während  gerade  hier  unzweifelhaft  ist.  Alle  übrigen  Consonanten 
haben  ihre  gewöhnlichen  Gestalten.  Durch  die  Inschrift  will  sich  „Jt/inbuiV, 
'Omeiju's  Sohn,  im  .Andenken“  erhalten. 

Ueber  = pvr^od'rj  der  griechischen  Inschriften  in  denselben  Thä- 

Icrn  s.  Beer  a.  a.  0.  S.  32.  Unzw'eifelbaft  ist  der  Sinn  überall  der , dass 
man  beim  Lesen  der  Inschrift  des  in  ihr  Genannten  gedenken  solle , und 
insofern  läuft  dieses  dem  noch  häufigeren  parallel , welches  kei- 

nesweges  als  (^Rohins.  Pal.  I.  S.  430.,  Rödiger  zu  Wellstedt  II.  S.  22.^ 

aufzufassen  ist , sondern , wie  ich  nicht  zweifle , als  3.  Pers.  des  V^erbum  im 

m 

Sinne  von  d.  b.  es  grüsst,  den  nachfolgenden  Pilgern  ein  Salve  des 

Vorausgegangenen  zuruft.  Namentlich  ist  der  Gedanke  fern  zu  halten , als 
deute  dieses  ■y'ST  oder  fivtjod'g  nach  Analogie  des  pvrjpa  im  Thale  Hinnom 
bei  Jerusalem  auf  eine  Nekropolis.  Dem  widerstreitet  nicht  allein  Grey's 
Bemerkung  a.  a.  0.  S.  147.:  „No  indications  of  sepulchres  appear  near  tbe 
- spot , Ihe  few  caverns  which  exist  being  empty  “,  sondern  entscheidend  der 
Inhalt  der  Inschriften , insofern  gar  nicht  selten  derselbe  Mann , wie  in  un- 
senn  Falle,  an  verschiedenen  Orten  sein  ftrrjod'fj  wiederholt,  ganz  so  wie 
z.  B.  l4mru  bar  Horeieu  seinen  Gmss  im  Wadi  Mokatteb  bei  Grey  Nr.  7.3. 
am  Fussc  des  Scrbol  bei  Bnrckhardt  (Trav.  in  Syria  p.  613.  Nr.  4.)  er- 
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neaert.  ■—  Beide  Personennamen  enden  auf  ^ , nach  der  schon  von  Beer 
S.  XVII.,  Kobinsoti,  Rödiger  o.  an.  00.  hervorgehobenen  Eigentbümllchkeit 
der  IVamensform  in  diesen  Inschriften.  Uebersehen  ist  dabei  bisher  das  älteste 
Beispiel  solcher  Bildung,  ich  meine  Neh.  6,  6.  für  und  neben  QuJj 

c,  2,  19.  0,  1.  2.,  der  ausdrücklich  ein  /Araber  genannt  wird.  Zei^  das 
biblische  Beispiel , wie  alt  diese  Namensbildung  ist , so  rechtfertigt  die  mas- 
senhafte Wiederkehr  derselben  auf  den  sinaitischen  Inschriften  die  Schreib- 
weise bei  IVehemja.  — Der  Name  kommt,  soweit  jetzt  die  Inschriften 

bekannt  sind,  nur  bei  diesem  Manne  vor.  Ihn  zu  deuten,  bietet  sich  zuoäcbat 


= das  Beduinenzelt  dar,  über  welches  Dshauhari  (msc.)  sagt: 


Lo^  XÄ13  . 


Zumal  man  nun  nach  demselben  Gewähre- 


manne  (^i>t  und  sagt,  um  das  Verfertigen  eines  auszudrücken. 


so  würde  9La-^  ebenso  von 


wie  das  im  Spraehgebrauebe  üblichere 


»U=> 


von  den  ayrjvonoiöi  bezeichnen,  zur  Benennung  einer  Peraon 


nicht  minder  passend , als  (Beer  Nr.  54.  Greg  139.)  = 

Schmidt,  (=  AyiMOBAKKEPOC,  ein  sehr  häufiger  Name),  nicht 

0-- 

mit  Beer  S.  XVIll.  = perquirens , sondern  von  w'ie  ^pia  Am.  7,  14. 
gedacht  und  gesagt , u.  a.  m.  Dennoch  erregt  das  gerechte  Bedenken. 
Denn  stellt  sich  auch  in  den  Participialformen  der  mittelvokaligcn  Stämme 


• « £ 

neben  j ib*»!  = lÖ^p  = (beides  be- 
kannte arabische  Namen)  die  Aussprache  zA-ir,  wA-ilu  in  ibttl 

äusserlich  durch  vermittelt  dar,  so  decken  sich  doch  grammatisch  die 
Fälle  nicht  und  begründen  darum  für  heine  Analogie.  Ueberhaupt  habe 

ich  bisher  ein  solches  der  Dehnung  des  Vokals  dienendes  nur  bei  Greg 


Nr.  5.  u.  139.  in  dem  Namen  hiess  ein  WaGTensebmidt  in 

Mekka)  gefunden,  während  Formen  wie  = jäLä  (poela)  Gr.  Nr.  41., 

ItDnD  — (eques)  Nr.  170.  stets  desselben  entbehren.  Es  ist  daher 

sicherer  auf  den  Stamm  IaZ>  zurückzugehen,  zumal  Kaaa^  und  im 

Qamus  ausdrücklich  als  Personennamen  angcHihrt  w'erden.  — Den  viel  hän- 
Ggern  Namen  , ÄMMAIOC  auf  den  griechischen  Evemplaren , nimmt 
Beer  S.  XIX.  als  popularis,  mithin  von  [jg  abgeleitet,  etwa  wie  Gen.  19,  38. 

Dies  liegt  gewiss  sehr  fern.  Ich  betrachte  es  al.s  = coecus.  Sehr 

läufig  nun  erscheinen  die  Personennamen  dieser  Pilger  als  Deminutiva  nach 
arabischer  Bildung,  wie  G**-  4.  29.  80.  neben  (PPCOC)  Gr. 

139.  d.  i.  I'ieh.  7,  54. , nicht  99.  neben 

(AYCOC)  Gr.  15.  86.;  Gr.  143.  = Beer  37.  Gr.  17. 

neben  Gr.  32.;  Gr.  100.  u.  a.  Wie  nun  auf  den  grie- 
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chischen  Exemplaren  in  der  Form  BOPAIOC  (Grcij  Tab.  XIII,  Nr.  4.^  er- 
scheint , so  dfulel  AMMAIOC  mit  übcn\  icj?emlcr  VVabrscheinlichkeit  auf 

, folglich  auf  die  Namerisform  'Omeiju.  Dazu  kommt  dieses  Demi- 
nutiv bei  Dsbauhari  (xftJUjiil  ^ Jüb)  später  noch  als 

'ainnleqitischar  Personenname  wirklich  vor. 

I)r.  Tuch. 


Nachtrag  der  Itedaction 

zu  S.  326  Z.  24  IT. 


Wie  Lord  Lindsay,  so  haben  allem  Anschein  nach  auch  die  Urheber  des 

Namens  Dshebel  el-Menadsha  diesen  Berg  für  den  eigentlichen  Sinai  gehal- 

> 

ten.  Denn  menAdshä  ist  die  vulgäre  Aussprache  von  öL:>LL«,  geheime  Un- 
terredung, besonders  mit  Golt,  und  Rciduwi  zu  „und  dem  Berge 

Sinai“,  Snr.  95,  2,  sagt: 

deulet  den  Berg,  auf  welchem  sich  .Moses  insgeheim  mit  seinem  Herrn  unter- 
redete.  “ Diese  auf  dem  Berge  Sinai  ist  von  der  Legende  mannig- 

fach ansgeführt  und  ausgescbmückt  worden,  so  in  der  türkischen  oL>LL« 

Cod.  or.  Dresd.  82 , 2.  Eine  frühere  im  Leben  Mosis  war 

die  der  Prophetenweibe,  „im  heiligen  Thale  Tuwä“,  am  brennenden  Dorn- 
strauch, Sur.  20,  12,  u.  79,  16,  aber  auch  diese  fand  Statt 
„zur  Seite  des  Beides  [Sinai]“,  Sur.  28,  29;  Zamachschari  im  Kesscbiif  zu 
der  letzten  Stelle  nennt  die  Zeit  dieses  Ereignisses  Bw:>LÄXt  „die  Nacht 
der  geheimen  Unterredung  “.  — Demnach  wäre  die , wie  cs  scheint , ältere 
moslemische  Ortsbestimmung  eben  so  unglücklich  ausgefallen , wie  die  christ- 
liche, der  sich  die  Muhammedaner  später  ängeschlossen  haben  mögen.  Vgl. 
Abulf.  Geogr.  S.  69.,  Lex.  geogr.  in  Sckultens  Ind.  geogr.  u.  d.  \V.  Tourum, 
vorzüglich  Maqrizi’s  Geschichte  der  Gopten  (fFUsfCfi/'.)  S.  47  f.  Bemerkens- 
werlb  Für  die  ganze  Frage  ist  übrigens  noch  das,  dass  die  Araber  einen 
Dshebel  nl-MuntidshA  auch  am  SerbAl  zeigen.  S.  Burckh.  Travels  in  Syria 
S.  612.  — Eine  Ansicht  des  Ssafssafeh  von  der  Ebene  er -Kuba  aus  findet 
sich  nach  Weidenbachs  Zeichnung  bei  Strat$ss  Sinai  und  Golgatha  (Berl.  1848.) 
z.  S.  129. 


Verzeicliniss  der  fQr  die  Bibliothek  eingegangenen  Scbrirteo. 

(S.  Ztsclir.  Bd.  II.  S.  235.  230.) 

1.  Forlselzungcn.  (Vgl.  Jahresbericht  1846,  S.  46—62  u.  S.  236 — 243.) 

1)  Zu  Nr.  9:  Bulletin  de  la  Classe  histor.,  pbilol.  et  polit  de  l’Acad.  de  St. 

Petersbourg.  .T.  IV.  jetzt  vollständig.  Von  T.  V.  Nr.  3 — 6 m.  2 

Schrirttarcln. 

2)  Zu  Nr.  48:  Annalcs  de  Tlnstitut  d’Afriqne.  Septieme  Annee  Nr.  7 ct  8. 

Juill.  ct  Aout  1847.  Iluitieme  Annee  Nr.  1 et  2.  Janv.  et  Fevr.  1848. 

3)  Zu  Nr.  135 : Ouvrages  arabes  pnblies  par  Donj.  2«  livr.  Comment.  hist- 

snr  le  poeme  d’Ibn-Abdonn  par  Ibn-Badroun.  Schluss  des  Textes,  Index 
und  Noten.  — Dazu  die  vier  ersten  halben  Bogen  von  Dozy'n  Notiees 
snr  quelques  mss.  arabes , m.  e.  litb.  Facsiinile. 

4)  Zu  Nr.  155:  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Zweiter  Bd.  I.  u.  II.  HefL  1848. 

5)  Zu  Nr.  183:  Abhandlungen  d.  philos. -philol.  Classe  d.  Bayer.  Akademie. 

Fünften  ßdes  I.  Ahthlg.  1847. 

6)  Zu  Nr.  184:  Bulletin  derselben  Akademie.  Nr.  1 — .35.  1847. 

7}  Zu  Nr.  231 : Cazwini’s  Kosmographie.  Zweiter  Theil.  Herausg.  v. 

Wüstenfeld.  Mit  Unterstützung  der  D.  M.  C.  Zw'eite  Hälfte.  Glitt. 
1847.  Dazu  von  Wüstenfeld:  Anzeige  dieses  Werkes  in  den  Gütt  gel. 
Anz.  Nr.  35.  36.  1848. 

8)  Zu  Nr.  239 : Gott  gel.  Anz.  1847.  3 Bde  nebst  1 Bd.  Nachrichten. 

II.  Andere  Werke. 

Von  der  D.  M.  G.  unterstütztes  Werk: 

250.  Epistola  critica  ISntifi  Al  - Jazigi  Berytetuis  ad  de  Saeyum , vers.  lat. 
et  adn.  ill.  indicemque  add.  A.  F.  Mehren.  Lips.  1848.  8. 

Von  Dr.  Gottwaldt : 

251.  KamaAorb  KHHraMb,  pyKonitcHMb  n KapmaMb  («•  «• 
Catologns  lihrorum , codd.  mss.  et  chartamm  in  lingn.i  Chinensi , Man- 
dschurica,  Mongolica,  Tibvtana  et  Sanscrita,  qui  asservantnr  in  Riblioth. 
divisionis  Asiatieae.)  Petersb.  1843.  8.  — Enthält  die  Titel  von  609 
Nttinem  russisch,  während  der  unter  Nr.  244  aufgerührte  Katalog  die 
selben  im  Originmie  angieht. 

Vom  Verfasser,  Dr.  Charles  T.  Beke: 

252.  «)  On  the  geological  Flvidcnce  of  the  Advance  of  Ihe  Land  at  tbc  head 
of  the  Persian  Gulf.  [From  the  London  and  Edinburgh  Philos.  Mag,  for 
July  18.35.]  7 S.  8. 

b)  On  the  forraer  Extent  of  the  Persian  Golf,  and  on  the  Non-identity  of 
Babylon  and  Babel ; in  roply  to  Mr.  Carter.  [Aus  derselben  Zeitschrift 
for  June  and  July  1836.]  18  S.  8. 

c)  Additional  Remarks  on  the  former  Extent  of  the  Persian  Gulf,  and 
on  the  Distinction  between  Babel  and  Babylon.  [Aus  ders.  Ztschr. , for 
July  1837.]  2 S.  8. 
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253.  Oo  thc  Complexion  of  the  Ancient  Rfirj’ptiAns.  [From  Ihe  Transactions 
of  the  Roy.  Soc.  of.  LiU , Vol.  III.  ParU  I.  1836.J  9 S.  8. 

254.  Christianity  ainong  tbc  Gallas.  [From  the  British  Magazine  for  Der. 

1847. ]  8 *S.  8. 

255.  On  the  Korarima,  or  Cardamom  of  Abessinia.  [From  the  Pbarroac. 

Journal  for  May  1847.  Vol.  VI.  Nr.  XI.]  3 S.  8.  • 

256.  Ubss.  on  thc  Pedigree  of  thc  Family  of  Bcke  of  Eresby,  in  the  County 
of  Lincoln.  [From  the  Colicctanea  Topogr.  et  Genealog.  Vol.  IV.  1837.] 
15  S.  8. 

257.  Remarks  on  the  Mats'bäfa  Tomär  or  the  Book  of  the  Letter:  An  Ethio- 
pic  Ms.  in  thc  library  of  thc  L’niv.  of  Tübingen.  [Read  before  the 
Syro  - Egj  pl.  Soc.  of  London  1848.]  17  S.  8. 

V'on  Demselben: 

258.  The  Athenaeum  13.  Nov.  ,1847,  No.  1046,  mit  einer  Erwiederung  Dr.  Be- 
ke’s  gegen  D’  Abbadie. 

259.  The  Hakluyt  Society  (Prospect  und  Bericht)  8 S.  8. 

Vom  Herausgeber: 

260.  El  - Senusi’s-  BegrilTsentwickelung  des  mohammedanischen  Glaubensbe- 
kenntnisses. Arabisch  n.  Deutsch  m.  Anm.  v.  Dr.  M.  Wolff,  Leipz. 

1848.  8. 

Vom  Verleger,  Job.  Müller: 

261.  Javaansch  - Nederduitscb  Woordeaboek,  zamengesteld  door  J.  F.  C.  Ge- 
ricke,  uitgegeveii  op  uitnoodiging  van  bet  Nedcrlandsch  Gouvernement, 
en  vermeerderd  en  verbeterd  door  T.  Koorda,  Amsterd.  1847.  8. 

V'on  Inspector  und  Prof.  VV.  Hoffmann  in  Basel: 

Sieben  aus  der  Mangalore  Mission  Press  ben'orgegangcne  Schriften  in 
Canaresischer  Sprache  (wohl  mit  Ausnahme  von  Nr.  262),  nämlich: 

262.  (Beigesebriebener  Titel:)  History  of  Malayalam  Country  in  Malayalam. 
By  Rev.  Mr.  Gundert.  Hinten  gedruckt:  Mangalore  Mission  Press  1843. 
53  S.  4. 

263.  (Bcigeschr.  Titel:)  New  Testament  Historics.  Hinten  gedruckt:  Manga- 
lore Mission  Press.  A.  D.  1843.  70  S.  8. 

264.  (Bcigeschr.  Titel:)  An  Enquiry  on  Religion.  Hinten  gedruckt : Mangalore 
Mission  Press  184.3.  31  S.  8. 

265.  Hinten  gedruckt : On  caste.  Mangalore  Mission  Press.  1843.  40  S.  8. 

266.  (Beigesebr.  Titel :)  Des  VV^ortes  Gottes  Kleinodien  - Kranz.  V'orn  ge- 
druckt: Mangalore  Mission  Press.  A.  D.  1844.  Hinten:  Finis  1845. 
117  S.  8. 

267.  The  Ayah  and  Lady.  Printed  at  the  Mangalore  Mission  Press.  1844. 
76  S.  8. 

268.  Hinten  gedruckt:  Enquiry  oo  Religion.  Mangalore  Mission  Press.  1845. 
32.  S.  8. 

Von  den  Curatoren  der  Universität  Leyden: 

269.  Chronicon  Somaritanum,  arab.  conscriptom , cai  titulus  est  Liber  Josuae. 
Ex  unico  cod.  Scaligeri  nunc  prim,  ed.,  lat.  vert.,  annot.  instr.  et  disser- 
tationem  de  codice,  de  Cbronico,  et  de  qoaestionibus,  quae  hoc  libro  illu- 
strantur,  praemisit  Th.  G,  J.  JuynhoU.  Lugd.  Bat.  1848.  4. 
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in.  Handschriften , Münzen  u.  A. 


\'on  Hrn.  Dr.  Basincr,  Bibliothekar  bei  dem  kaiserlichen  botanischen 
Garten  in  St.  Petersburg,  1842 — 43  in  Cbhva  gesammelt  und  der 
1).  M.  G.  geschenkt  *): 

21)  Fünf  Silbermünzen:  Allah -kuli,  Khuarism,  geprägt  in  den  Jahren  1248 
= 1832,  1252  = ia36,  1257  = 1841,  1258  = 1842  und  eine  ohne  Jahrzabl. 

22)  Eine  Silbermünze:  iVassr-ulluh  Behadur  Khan,  Bukhara  1245  = 1829. 

23)  IVeun  Kupfermünzen,  gepr.  in  Khuürism,  ohne  erkennbare  Jabrzahl. 

Von  Stndtpfarrer  Dr.  Wollf  *)  : 

24)  Arab.  Handschrift:  Commentar  zur  Agrumijja  von  Khalid 

ihn  'Abdallah  ibn  Abi  Bakr  al-Azhari.  30  Blätter  in  4to,  gcschricbeo 
im  J.  1247  H.  = 1831  Chr. 

25)  Arab.  Handschrift:  Commentar  zur  Einleitung  der 

Grammatik  al  - Azharijja , von  deren  Verfasser  Khalid  ibn  'Abdallah  ihn 
Abi  Bakr  al-Azbari,  49  Blätter  in  4to,  geschrieben  im  J.  1248  H.  = 
1832  Chr. 

26)  Arab.  Hdschr. : 170  gereimte  Sprüche  (v3^^)>  zusammengeslellt  von  Phi- 

lippos  aus  Haleb  5 heschricbene  Blätter  in  4to. 

27)  Ein  Pergamcntblatt  in  4to,  auf  jeder  Seite  zwei  Coluronen,  mit  alter 
syrischer  (kleiner  Estrangelo  oder  Nestorianischer)  Schrift:  Fragment 


Patriarchen  Cyriacus  (Ende  des  8.  Jahrh.). 

28)  Zwei  Blätter  in  4to , Bauinwollenpapicr , mit  syrischer  (runder)  Schrift  ; 
Fragment  aus  einem  hymnologischen  oder  liturgischen  Werke  (die  beiden 
Blätter  sind  sigoirt  mit  fol,  189  und  190). 

29)  Sechzehn  arabische  Briefe. 

30)  Drei  syrische  Briefe. 

31)  Ein  hebräischer  Brief. 

32)  Ein  Bujuruldi. 

33)  Ein  Schreibbuch  aus  Damaskus  (unbeschrichenes  Papier  in  eine  Schale 
von  rolhem  Leder  geheftet). 

34)  Eine  Silbermünze,  geschlagen  unter  dem  Mamlukensultan  IsmaVI  (vermuth- 
lich  im  Jahr  744  11.  zu  Damask). 

35)  Fünfzehn  verschiedene  arabische  Kupfermnazen. 

36)  Ein  Rosenkranz  aus  Mekka. 

37)  Ein  Geldbeutel  aus  Damask. 


1)  Die  Beschreibung  dieser  Münzen  danken  wir  Hm.  Staatsrath  von  Dorn, 
der  sie  übersandte. 

2)  Dr.  Wolff  hat  die  hier  unter  Nr.  24 — 37  anfgerührten  Sachen,  wie 
auch  die  früher  unter  Nr.  16,  17  und  18  verzcichneten , auf  seiner  Reise 
in  Palästina  und  Syrien  im  Sommer  1847  gesammelt. 


aus  dem  neunten  und  zehnten  Sermon 


Aus  der  neuesten  Geschichte  Persiens. 

Die  Jahre  1833  — 1835. 

Vom  Staatorotli  von  Tornau 

in  Sl.  Petersburg. 


1. 

Aim  25.  des  Monats  Moliarrem  1249.  ( d.  2.  Juni  1833.) 
langte  der  Kronprinz  Abbas  Mirza  aus  Chorassan  in  Teheran 
an.  Reich  an  Sieg  kelirte  er  aus  diesem  Feldzug  zurück: 
die  starke  Festung  Kutschaii  war  genommen,  ihr  Commandant, 
der  stolze  Riza > Kuli -Chan- Kurd,  zum  Gefangenen  gemocht,  und 
die  empörten  Städte  Turbet  und  Sereks  erobert  worden.  Der 
Prinz  war  mit  seinem  Minister,  dem  Koimakam  Mirza -Abul- 
Kassim,  nach  Teheran  gekommen,  um  sich  vom  Schah  Truppen- 
verstärkung und  Geld  zu  erbitten. 

Der  Schah  empßng  seinen  Sohn  mit  der  grössten  Aus- 
zeichnung. Die  vornehmsten  Hofheamten  mit  einigen  jungen 
Prinzen  an  ihrer  Spitze  wurden  ihm  auf  den  Weg  von  Schah- 
Abdul -Azim  *)  entgegengeschickt,  und  Abbas  Mirza  zog  in 
Begleitung  von  mehr  als  tausend  Reitern  in  die  Stadt  Feth- 
Ali-Schah  liess  ihm  nicht  Zeit,  seine  Reisekleider  zu  wechseln, 
sondern  berief  ihn  sogleich  zu  sich  in  den  Palast.  Hier  über- 
häufte er  ihn  mit  den  grössten  Lobsprüchen  über  die  er- 
rungenen Siege,  und  auf  eine  Anspielung  Abbas -Mirza’s,  dass 
der  Schah  nur  zu  gebieten  habe,  und  Herat  seinen  Waffen  nicht 
widerstehen  werde,  entgegnete  er:  „Deinen  Siegen  widersteht 
„nichts,  mein  Sohn;  mit  Hülfe  Gottes  wirst  Du  Deine  W^inter- 
„quartiere  in  dem  Palast  Kamran  - Mirza’s  beziehen.*^ 

Der  Schah  hatte  also  den  Plan  Abbas  - Mirza’s , Herat  zu 
bekriegen , gut  geheissen , und  dieser  hoffte  sicher  auf  Unter- 
stützung, wogegen  der  Koimakam,  der  den  alten  Pürsten  richtiger 
beurtheilte,  seine  Hoffnungen  nicht  so  hoch  spannte.  Die  der 
besondern  Verwaltung  des  Thronfolgers  untergebenen  Provinzen 


1)  Ein  Dorf,  eine  Meile  von  der  Residenx  Teheran  entfernt. 

2)  Prinz  von  Herat. 
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Aderbeidjnn  und  Chorassnn  mussten  ihn  wieder  mit  Truppen 
versorgen.  Der  Prinz  Hosrow  - Mirza , der  schon  früher  deo  Be- 
fehl erhalten , neu  angeworhenes  Milituir  von  dem  Befehlshaber 
Aderheidjan^s,  dem  Emir-Nizam,  Mohammed- Chan,  in  Empfang 
zu  nehmen  und  nach  Chorassun  zu  führen,  %'erliess  zu  Ende  Juni 
die  Stadt  Mianeh  mit  3000  Mann  Infanterie  (den  Bataillonen  von 
Choi  und  Schahschi),  1500  Reitern  ous  den  Districten  Knrudag, 
Meschkin  und  Choi  und  einigen  Hundert  Kurden. 

Die  Güte  und  auszeichnende  Huld  des  Schulfa  gegen  den 
Kronprinzen  blieb  sich  gleich;  mit  einem  Geldvorschuss  word  in- 
dess  noch  immer  gezögert.  Ehrenbezeigungen , wie  sie  ihm  der 
Schah  erwies,  waren  früher  noch  Niemandem  zu  Theil  ge- 
worden. Bei  der  Feier  des  Todes  Omur’s  ’)  war  eine  öffent- 
liche Audienz  im  Freien , unweit  des  Gartens  von  Negoristan, 
angesagt.  Das  Zelt  des  Schalfs  war  auf  einer  Anhöhe  auf- 
geschlagen  und  rings  umher  standen  die  Prinzen  und  hohen  Hof- 
beamten unter  freiem  Himmel;  kein  Lüftchen  kühlte  die  Strah- 
len der  brennenden  Juni -Sonne.  Der  Schah  rief  Abbas -Mirza 
zu  sich  und  hiess  ihn  unter  das  Zelt  treten.  Dieser  genoss 
also  allein  das  doppelte  Glück,  „von  dem  Schatten  des  Propheten 
„auf  der  Erde  (nämlich  dem  Schah)  und  von  dem  des  Zeltes  be- 
„schirmt  zu  werden.  Der  Mulkarn  ^ ) von  Muzenderan , der 
Zelli  Sultan  und  mehrere  andere  seiner  älteren  Brüder  stunden 
in  der  brennenden  Sonne. 

Der  Gesundheitszustand  Abbus  Mirzu^s  verschlimmerte  sich 
immer  mehr,  und  obgleich  er  von  rheumatischen  und  gichtischen 
Schmerzen  in  allen  Gliedern  seines  Körpers  geplagt  war, 
zog  ihn  doch  sein  Lieblingsplun  eines  Feldzuges  gegen  Herat 
nach  Chorussan  zurück.  Alle  Vorstellungen  seines  Ministers 
und  seiner  Umgebung,  er  möge  sich  Ruhe  gönnen  und  seine 
Gesundheit  schonen,  waren  vergeblich.  Der  Kaimakam  sah  eines- 
tbeils  wohl  ein , dass  es  schwer  sei , etwas  zu  unternebmen 
ohne  die  hinlänglichen  Mittel  dazu  ; dann  war  ihm  das  stete  No- 
madenleben schon  zur  Last  und  er  wollte  sich  Ruhe  verschaffen; 
ferner  fand  er  am  Hofe  für  seinen  Geist  mehr  Nahrung  und  Be- 
schäftigung, und  endlich  hielt  er  die  Gegenwart  Abbas -Mir- 
za’s  in  Teheran  wirklich  für  durchaus  nothwendig.  Der  Schah 
war  alt,  schwach  und  kränklich;  man  sah  seinen  nahen  Tod 
voraus.  Bei  den  Unruhen,  die  dann  nothwendig  entstehen  mussten, 
konnte  Abbas -Mirza',  war  er  in  Teheran  anwesend,  sich  der 
Hauptstadt  des  Reiches  und  besonders  des  Reichsschatzes  so- 
gleich bemächtigen.  Doch  liess  sich  der  Kronprinz,  der  sonst 
in  Allem  den  Rathschlägen  seines  Ministers  folgte,  von' diesem 


1)  Bin  jährliches  Fest,  von  den  Schiiten  in  Persien  gefeiert. 

2)  Prinz. 
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Entschluss  nicht  abbringen.  Es  war  nicht  Festigkeit  des  Cha- 
rakters, die  ihn  an  einem  einmal  entworfenen  Plane  festholten  liess, 
denn  der  Wille  des  Kaimnkam  war  fast  immer  auch  der  seinige ; 
aber  seine  Körperleiden  waren  für  ihn  die  Ursache  einer  steten 
Unruhe,  die  noch  besonders  durch  seine  traurige,  von  allen  Mit- 
teln entblösste  Lage  erhöht  wurde.  Bei  der  Abschiedsaudienz, 
die  Abbas -Mirza  hei  dem  Schah  hatte,  wurde  er  mit  Geschenken 
überhäuft'  und  ihm  darauf  ein  reich  verziertes  Gewand  als 
Halat  (Ebrenkleid)  zngeschickt.  Endlich  erhielt  er  noch  einige 
GeldunterstUtzung,  und  neue  Truppen  waren  schon  in  Chorassan 
zusammengebracht.  Am  29.  Juni  verliess  er  die  Stadt  und  machte 
in  dem  Dorfe  Dulob,  eine  halbe  Stunde  von  Teheran,  Halt.  Der 
Kaimakam  musste  folgen,  doch  hatte  er  unterdessen  noch  einen 
letzten  Versuch  gemacht.  Er  überredete  die  englische  Gesandt- 
schaft , dem  Schuh  ein  Schreiben  zu  übergeben , das  die  Bitte 
enthielt,  den  Kronprinzen  in  Teheran  zurückzuhalten.  Diesen 
Brief  sandte  Feth -Ali -Schah  an  Abbas -Mirza,  der  dadurch  so 
empört  wurde,  dass  er  den  Dolch  gegen  den  Kuiraukam  zog, 
und  nur  die  Bitten  der  nächsten  Unigebuug  des  Prinzen  vermochten 
diesem  das  Leben  zu  retten. 

Am  andern  Tage  war  das  Lager  Abhus-Mirzu’s  schon  sechs 
Meilen  von  der  Stadt  entfernt. 


II. 

Während  der  Abwesenheit  Abbas  - Mirza’s  von  Chorassan  war 
auf  seinen  Befehl  sein  ältester  Sohn  Mohammed  - Mirza  mit  einer 
unbedeutenden  Heeresabtheilung  gegen  Herat  ausgerückt.  Moham- 
med-Mirza  hatte  kaum  4000  Mann  Truppen,  und  ausserdem 
fehlte  es  ihm  an  Geld  und  Proviant.  Nach  einem  ersten  unbe- 
deutenden Scharmützel  bemächtigten  sich  die  Perser  der  Festung 
Guriun  und  rückten  dann  bis  unter  die  Mauern  Herats.  Hier 
begannen  sie  die  Stadt  zu  belagern,  zogen  an  zwei  Thoren  der 
Stadt  Laufgräben  und  besetzten  diese  mit  den  Bataillonen  Ba- 
haderon  (russische  Ueberläufer)  und  dem  von  Choi.  Sechshun- 
dert Mann  der  besten  Soldaten , von  dem  Bataillon  Schahschi, 
waren  unter  der  Anführung  Zohrab- Chans  in  die  Umgegend 
auf  ungefähr  10  Fersengs  (Meilen)  zur  Fouragirung  ausgeschickt 
worden.  Kaum  1500  Monn  blieben  im  Lager,  wo  die  grösste 
Nachlässigkeit  herrschte,  da  der  erste  Sieg  die  Perser  vollkom- 
men sicher  gemacht  hatte.  Da  fand  sich  noch  ein  Verrätber 
im  Lager.  Nedjef- Kuli- Chan -Kurd  aus  Budjnurd  schrieb  eineu 
Brief  an  Kamran  - Mirza,  in  welchem  er  ihn  fragte,  ob  denn  Herat 
nur  von  Weibern  besetzt  sei,  die  vor  Zittern  nichts  sähen  ? Wenn 
sie  diese  Gelegenheit  versäumten , die  Perser  zu  vernichten , so 
seien  sie  nicht  werth  zu  siegen. 

Am  andern  Tage  machten  ungefähr  1.5,000  Menschen  einen 
Ausfall  aus  den  Thoren  Berufs  und  überschwemmten  das  sorg- 
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lose,  von  Truppen  cniblösste  Lager.  Die  Verwirrung  war  an« 
bescbreiblich.  Kinder  mit  Stöcken  in  den  Händen  verfolgten 
die  fliehenden  Perser,  von  denen  ein  grosser  Thcil  gefangen 
genommen  wurde  und  die  übrigen  sich  nur  durch  die  eiligste 
Flucht  vor  den  wüthenden  Afghanen  retteten.  Moharemed-Mina 
und  der  Oberst  Borowsky,  ein  poluischer  Offizier  in  Diensten 
des  Kronprinzen , zogen  sich  auf  mehrere  Meilen  weit  zurück, 
wo  sie  ihre  Soldaten  sammelten  und  ordneten.  Mit  Ungeduld 
erwartete  man  Abbas -Mirza,  der  aus  Teheran  in  Meschhed  an- 
gelangt war  und  mit  frischen  Truppen  ihnen  zu  Hülfe  kommen 
sollte.  Der  immer  schlimmer  werdende  Krankheitszustand  Ab- 
bus-Mirza’s  erlaubte  ihm  jedoch  nicht,  selbst  den  Oberbefehl 
über  die  Truppen  zu  übernehmen.  In  Berücksichtigung  der  be- 
drängten Lage  seines  Sohnes  und  um  den  günstigen  Augenblick 
nicht  zu  versäumen,  sandte  er  den  Koimukam  mit  dem  Heer  zu 
Mohammed -Mirza. 

Ais  sich  beide  Heercsabtheilungen  vereinigt  hatten,  bildeten 
sie  eine  Armee  von  ungefähr  12,000  Mann.  Abbas -Chan  der 
Berater,  ein  früherer  Günstling  Kamran  - Mirza’s,  durch  Intriguen 
. und  Verläumdungen  aus  seiner  Vaterstadt  verwiesen , war  ihr 
Führer. 

Die  Perser  rückten  nun  zum  zweiten  Male  vor  die  Mauern 
HeraPs  und  begannen  die  Belagerung  von  neuem.  Mehrere 
Bedingungen  wurden  dem  Prinzen  Kamran- Mirza  gestellt,  unter 
denen  die  hauptsächlichsten : 1)  10,000  Tuman  ‘ ) haar  ouszu- 
zahlen;  2)  die  Festung  Gurian,  9 Meilen  von  Herat,  zu  schleifen; 
3)  einen  bestimmten  jährlichen  Tribut  zu  entriebten;  4)  allen 
denjenigen  Einwohnern  von  Herut,  die  sich  unter  persischen  Schutz 
begeben  hatten,  ihr  Vermögen  und  die  Arrenden,  die  sie  von  der 
Berater  Regierung  bezogen,  zurückzugebeu ; 5)  eine  bestimmte 
Anzahl  Sbuwls , Pferde  u.  s.  w.  zu  liefern,  u.  dgl.  m. 

Die  Stadt  wurde  enger  umzingelt  und  die  Belagerungslioien 
näher  gezogen.  Die  Lage  Kamran  - Mirza’s  wurde  mit  jedem 
Toge  bedenklicher,  und  endlich  beschloss  er,  sich  den  ihm  ge- 
stellten Bedingungen  zu  fügen  und  den  Persern  die  Thore  zu 
öffnen.  Alles  war  auch  schon  zur  Uebergabe  bereit,  die  Un- 
terhändler designirt  und  mit  den  gehörigen  Instructionen  versehen, 
als  plötzlich  im  persischen  Lager  zum  Rückzug  geblasen  wird. 
Mit  der  grössten  Eile  bricht  das  ganze  Heer  auf,  und  sein 
Abmarsch  gleicht  einer  Flucht  nach  verlorener  Schlacht.  Der 
Rückzug  ging  so  schnell  vor  sieb,  dass  die  von  Kamrun- Mirza 
mit  Geschenken  und  den  Schlüsseln  der  Stadt  abgesandten  Boten 
den  persischen  Prinzen  erst  zwei  Tagereisen  von  der  Stadt  eio- 
holten. 


Tanao,  eine  Goldmünze,  ungefähr  4 Tbaler. 
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Die  Ursache  dieses  schleunigen  Rückzuges  wurde  nicht  he- 
kaiint  gemacht,  indessen  ahnte  man  sie  wohl. 

Abkas- Mirza  war  am  10.  October  in  Meschlied  gestorben, 
und  Mohammed -Mirza  eilte,  von  dem  Kaimakam  getrieben,  nach 
Chorassan,  um  dort  Unordnungen  zu  verhüten. 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  war  Abbas -Mirza  stets 
kränklich  und  sein  Zustand  Hess  fast  keine  Hoffnung  auf  Her- 
stellung übrig.  Den  letzten  Stoss  gab  ihm  die  Nachricht  vom 
Tode  des  englischen  Arztes  Cormick,  an  welchen  eine  Prophe- 
zeihung  sein  eigenes  Geschick  geknüpft  hatte. 

Noch  vor  seiner  Ankunft  in  Teheran  hatte  der  Kronprinz  an 
diesen  seinen  Leibarzt  geschrieben  und  ihn  zu  sich  nach  Mesch- 
hed  beschieden.  Ein  langer  Aufenthalt  in  Persien,  eine  unun- 
terbrochene Praxis  und  ausgebreitete  Kenntnisse  hatten  dem  Dr. 
Cormick  einen  verdienten , allgemeinen  Ruf  erworben.  Hiezu 
kam  bei  dem  Verhältniss  zu  Abbas  - Mirza  noch  jener  besondere 
Grund,  eine  Prophezeihung,  die  das  Schicksal  dieser  beiden 
Männer  innig  verband.  Gleich  jenem  Astrologen  Wallcnsteins 
batte  vielleicht  der  kluge  Engländer  selbst  dem  Thronfolger  vor- 
hergesagt, dass  sein  Tod  dem  des  Prinzen  vorangehen  werde.  — 
Die  hohe,  kräftige  Gestalt  seines  Arztes  belebte  stets  den 
sinkenden  Muth  Abbas -Mirza’s , und  er  glaubte  fest  an  diese 
Prophezeihung,  die  auf  seinen  plötzlichen  Tod  wohl  von  Ein- 
fluss gewesen  sein  mag.  Sein  Unwohlsein  nahm  einen  immer 
schlimmeren  Charakter  an ; dabei  enthielt  er  sich  nicht  des 
Genusses  von  Früchten  : Alles,  was  ihm  aus  Nischapur,  Tur- 
schis  und  Turbet  zugesandt  wurde,  genoss  er  ohne  Maass. 
Mit  Ungeduld  erwartete  er  den  Dr.  Cormick,  der  schon  auf  dem 
Wege  nach  Mesebhed  war.  Doch  plötzlich  wurde  dieser  krank 
und  starb  in  dem  Dorfe  Meimeneh  unweit  Bostam  (September 
1833. ) 

„Nun  ist  auch  die  Reihe  an  mich  gekommen“,  rief  Abbas- 
Mirza  entmuthigt  aus,  als  er  diese  Nachricht  erhielt,  — und  nach 
einigen  Tagen  verschied  er  in  seinem  Paläste  zu  Meschhed. 

Das  Aeussere  Abbas -Mirza’s  war  höchst  einnehmend;  er 
vereinigte  damit  ein  liebenswürdiges  Befragen  besonders  im  Um- 
gänge mit  Europäern,  das  durch  Bildung  und  die  Kenntniss  eu- 
ropäischer Sitte  noch  erhöht  wurde.  Er  war  ein  Mann,  der 
bei  dem  guten  Willen  und  der  scharfen  Einsicht,  die  ihn  nie 
verliessen,  viel  für  Persien  hätte  thnn  können.  Allein  es  fehlte 
ihm  eine  sehr  wesentliche  Eigenschaft:  Selbstständigkeit  und 
Festigkeit  des  Charakters.  Seine  Umgebung  wirkte  nur  zu 
sehr  auf  ihn,  und  sein  erster  Minister,  der  Kaimakam  Mirza- 
Abul-Kassim,  übte  auf  die  Leitung  aller  seiner  Geschäfte  und 
auf  ihn  selbst  den  grössten  Einfluss  aus. 

Mirza-Abul-Kassim  war  aus  Ferahun  gebürtig  und  ein  Sohn 
des  berühmten  Mirza  - Busurg,  der  ebenfalls  Kaimakam  des  Schah 
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geweneu  war.  Er  hatte  den  Verstand  seines  Vaters  g-eerbt , 
butte  sich  eine  umfassende  Gelehrsamkeit  erworben  und  war  als 
der  klügste  Mann  Persicus  unerkannt.  Bei  anscheinender  'Träg- 
heit und  Kachlässigkeit  entwickelte  er  eine  Thätigkeit  des  Gei- 
stes, die  in  Erstaunen  setzte.  Neben  den  wichtigsten  Staats- 
geschäften entgingen  die  kleinsten  häuslichen  Angelegenheiten 
seiner  Aufmerksamkeit  nicht.  Dabei  hatte  er  eine  Gewandtheit 
im  Schreiben,  die  in  ganz  Persien  berühmt  war:  er  allein  konnte 
mit  der  grössten  Leichtigkeit  einen  Brief  vom  Ende  anfangen 
und  von  unten  hinauf  schreiben.  Er  besass  eine  merkwürdige 
Universalität  des  Geistes.  Die  auswärtigen  Beziehungen  des 
Reiches,  so  wie  dessen  innere  V'erwaltung  und  das  Finanzwesen 
waren  ihm  genau  bekannt  und  wurden  durch  ihn  geleitet.  Bei 
allen  diesen  Vorzügen  des  Geistes  besuss  er  indessen  nichts,  was 
ihn  bei  seiner  Umgebung  hätte  beliebt  machen  können.  Er  war 
von  mittler  Statur,  ziemlich  corpulent,  und  hatte  ein  hässliches 
Gesiebt  und  eiiieu  dünnen  Bart.  Die  Oberlippe  wurde  ihm  von 
zwei  grossen  Zähnen , die  aus  dem  Munde  hervortraten , hinnuf- 
geschobeii.  Er  war  kurzsichtig,  doch  batte  sein  Auge  die  Ei- 
genschaft, dass  er  im  finstern  Zimmer  eben  so  gut , wie  im  er- 
hellten , bequem  lesen  und  schreiben  konnte.  Herrschsucht  und 
Misstrauen  waren  seine  vorherrschenden  Charakterzüge;  er  litt 
Niemand  um  sich,  der  nicht  blindlings  seinem  Willen  gehorchte. 
Daher  war  auch  die  Zahl  seiner  Feinde  sehr  gross  und  er  hesass 
wenig  treue  Anhänger;  nur  die  Furcht  vor  ihm  hatte  ihm  eine 
Partei  verschafft. 


111. 

Die  Krankheit  des  Schalfs  schien  einen  bedenklichen  Cha- 
rakter unzunehmen.  Er  hatte  den  Gurten  von  Negoristan 
seinen  Sommeraufeiithult,  seit  mehreren  Tagen  schon  nicht  mehr 
verlassen.  Dem  Volk  hatte  er  sich  lange  nicht  gezeigt,  und  es 
entstunden  schon  in  der  Stadt  Unruhen:  die  Buden  wurden  ge- 
schlossen, kein  Brot  mehr  verkauft,  überall  herrschte  Unordnung, 
selbst  in  dem  Harem  des  Schalfs.  Einige  Leute  Nasruiluh-Cbans, 
eines  Sohnes  des  Emin-ud-Dowlet  oder  Finuiizministers,  gerietben 
mit  den  Beamten  der  Polizei  in  Streit.  Dahinein  mengte  sich 
das  Volk , der  Tumult  wurde  bald  allgemein , der  Polizeichef 
selbst  wurde  verwundet  und  mehrere  Andere  getödtet. 

Als  der  Schab  diese  Unordnungen  erfuhr,  raffte  er  seine 
Kräfte  zusammen , bestieg  sein  Pferd  und  ritt  aus  dem  Negori- 
stan in  die  Stadt,  wo  er  zum  Li.  September  (14.  Djamudi-ul- 
ewwel)  einen  grossen  Safom  (Audienz)  anordnete.  Da  der  Ritt 
in  der  brennenden  Sonnenhitze  seinen  Zustund  verschlimmert  batte, 
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nahm  er,  uuf  Verordnung  seines  Leibarztes,  des  Hakim  Buscki, 
zu  seiner  Erleichterung  Pillen  aus  zerstossenen  echten  Perlen 
und  eine  Mixtur  von  Melonensuft  ein. 

Der  ganze  Hof  und  eine  grosse  Menge  Volkes  waren  bei 
dieser  Audienz  zugegen.  Der  Schab  wollte  mit  exemplarischer 
Strenge  die  Ordnung  wiederherstellen.  In  den  bittersten  Aus- 
drücken machte  er  seinem  Sohne,  dem  Zelli- Sultan  (Gouverneur 
der  Residenz  Teheran),  Vorwürfe  über  die  Unruhen  in  der  Stadt 
und  befahl,  dem  Wezir  (Minister)  desselben,  Mohammed -Djafer- 
Chuu,  die  Augen  auszustecheu.  Doch  anstatt  der  ausgestochenen 
Augen  w urden  dem  Schah  auf  einer  goldenen  Schüssel  3000  Tu- 
man  dargebracht,  und  diese  Fürbitte  fand  Gnade  vor  seinen 
Augen.  Der  Sohn  des  Emin-ud-Dowlet,  Nasrullah  - Chan , war 
nicht  so  glücklich:  er  musste  auch  2000  Tuman  zahlen  und  erlitt 
ausserdem  die  Bastonade.  Einer  seiner  Leute  wurde  vor  eine 
geladene  Kanone  gebunden  und  diese  losgeschosseii ; ein  Anderer 
den  Verwandten  der  getödteten  Polizeibeamten  zur  Ausübung  der 
Blutrache  übergeben ; von  den  fünf  übrigen  endlich  wurde  Jedem 
ein  Ohr  abgeschnitten  und  ein  Auge  ausgestochen.  Diese  furcht- 
baren Strafen  machten  einen  starken  Eindruck  auf  die  Einwohner 
Teherans,  und  es  trat  in  der  Stadt  plötzlich  die  grösste  Ruhe 
und  Ordnung'  ein. 

Auch  die  Unruhen  des  Harems  sollten  bestraft  werden;  der 
Scliuh  versäumte  nie  sulche  Gelegenheiten,  seine  Casse  zu  be- 
reichern. Alle  anwesenden  Prinzen  und  Prinzessinnen  mussten 
ihm  daher  mit  dem  Glückwunsch  zu  seiner  Genesung  Geschenke 
durbringen.  So  erhielt  er  denn  von  seinem  eigenen  Enderun  (Haus- 
halt , F rauen  und  Töchter,  die  in  den  inneru  Gemächern  des 
Scliuh’s  wohnen)  6000,  und  von  den  übrigen  Prinzen  12,000  Tu- 
man.  Tschelantschi-Chun,  der  Oberhofmusikus  des  Schah^s,  opferte 
zum  Dunk  für  dessen  gänzliche  Genesung  ein  Kameel. 

Die  Festlichkeiten  und  Belustigungen  iin  Harem  beganuen 
von  Neuem,  wurden  jedoch  oft  durch  betrübende  Nachrichten,  die 
on  den  Schah  einliefen,  unterbrochen.  Die  Bachtiaren,  ein  No- 
madeiistumm  in  den  Bergen  von  Loristan,  hatten  schon  längst 
dem  Schah  den  Tribut  zu  zahlen  verweigert,  und  ihre  Einfälle  in 
die  Provinz  Ispahan  wurden  immer  häuliger  und  gefährlicher. 
Ein  Bote  überbruchte  die  Nachricht,  dass  sie  eine  für  den  Hof 
bestimmte  Sendung  des  Prinzen  von  Ispahun  von  20,000  Tuman 
geplündert  hätten.  Höchlich  erzürnt  befühl  der  Schah,  den  gan- 
zen Stamm  der  Bachtiaren  zu  vertilgen,  und  ertheilte  sogleich  dem 
Prinzen  von  Burudjird,  Mohammed- Taghi - Mirzu,  den  Befehl,  ge- 
gen sie  auszurücken,  um  sie  zu  bestrafen.  Dieser  Prinz  hatte 
indessen  einestheils  eine  viel  zu  geringe  Kriegsmacht,  um  sie 
mit  Erfolg  zu  bekämpfen,  auderntheils  fehlte  ihm  auch  die  Lust 
dazu,  da  die  Bacbtiaren  ihm  bei  den  bevorstehenden  Unruhen  in 
Persien  von  Nutzen  sein  konnten. 
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Abagaan- Mirza,  ein  Sobn  Hassan  - Ali  - Mirza’s , überbraclite  I 
im  Aufträge  seines  Onkels,  des  Ferinan » Fermd  von  Schixaz, 
dem  Schall  5000  Tuman  an  Geld,  20  Kaschmir- Shawls  und  ' 
einen  mit  echten  Perlen  gestickten  Mantel,  mit  der  Bitte,  der 
Schah  möge  dem  Prinzen  Hassan  - Ali  - Mirza  erlauben,  anstatt 
nach  Kerman  zu  gehen,  wohin  er  bestimmt  war,  zum  Fermaa- 
Fennd  nach  Schiraz  zu  kotmnen.  Der  Prinz  von  Schiraz  be- 
reitete Alles  vor,  um  bei  der  nahen  Katastrophe  (d.  h.  bei  dem  | 
Tode  des  Schah's)  durch  eigene  Macht  den  Thron  von  Persien 
zu  erobern,  und  hatte  schon  gegen  7000  Mann  Infanterie  und  an 
50,000  Mann  Cavallcrie  gesammelt.  Er  erwartete  nur  seinen  Bru- 
der Hassan-Ali-Mirza,  dem  er  jetzt  die  Organisation  der  Truppen 
und  später  den  Oberbefehl  über  dieselben  anvertrauen  wollte. 
Das  kriegerische  Talent  und  die  Tapferkeit  dieses  Prinzen  waren 
bekannt;  er  hatte  sich  immer  laut  und  Öffentlich  gegen  Abbas- 
Mirza  erklärt,  und  wünschte  nun,  seinem  ältesten  Bruder  mit 
Rath  und  That  beizustehen  '). 

Die  Xachricht  von  dem  Tode  des  englischen  Arztes  Cormick 
erschütterte  den  alten  Schah  tief,  — auch  er  kannte  jene  Pro- 
phezeihung.  »Sofort  befühl  er  dem  armenischen  Arzte  Dawud- 
Chan,  der  seine  Studien  in  England  gemacht  hatte,  nach  Meschhed 
abzureisen,  um  die  Behandlung  seines  kranken  Sohnes  zu  über- 
nehmen. '.Doch  Dawud-Chan  hatte  Teheran  noch  nicht  verlassen, 
als  schon  die  Nachricht  von  dem  Tode  Abbas  • Mirza’s  einlief. 
Feth-Ali-Schah  befahl,  allgemeine  Trauer  anzulegen,  und  zog  sich 
selbst  in  seinen  Harem  zurück.  Den  ältesten  Sohn  Abbas 
Mirza’s , Mohammed  .Mirza,  bestätigte  er  durch  einen  Ferman  im 
Besitz  der  Provinzen  Chornssnn  und  Aderbeidjati , des  Erbtbeils 
seines  Vaters. 

Der  Tod  Abbas -Mirzu’s  erweckte  bei  Vielen  neue  Hoff- 
nungen ; die  wichtigsten  der  Thron-Prätendenten  waren  die  Prin- 
zen von  Kernianschahon,  Schiraz,  Mazenderan,  und  der  Zelli- 
Sultan,  Gouverneur  der  Stadt  Teheran.  Dieser  hatte  durch 
seine  stete  Anwesenheit  bei  Hofe  Gelegenheit,  sich  bei  dem  Schah 
io  Gunst  zu  setzen.  Die  Einwohner  Teheran’s  und  einige  Grosse 
des  Hofes  wurden  seiner  Partei  geneigter,  und  der  Schah  selbst 
fing  an,  ihn  vor  den  Uebrigen  aiiszuzeichneii.  Die  Prinzen  von 
Mazenderan  und  Kermanschahon  warben  unterdessen  Truppen, 
bezahlten  keinen  Tribut,  und  warteten  ruhig  der  Dinge,  die  da 
kommen  sollten.  Der  Fermun- Ferniä  Hussein -Ali - Mirza  gipg 
endlich  so  weit,  den  Titel  Naib-Sultan,  Thronfolger,  anzunehmeo. 
Dies  versetzte  den  Schuh  in  hettigen  Zorn:  er  befahl  dem  Prin- 
zen Hassan-Ali-Mirza,  seinen  Bruder  aus  Schiraz  zu  verjagea 
und  selbst  dessen  Stelle  einzunehmeu.  Der  Ferman  - Fermi 


Ij  Der  Fcnnan  - Ferina  Huüsrin  - Ali -Mir/.a  und  der  Prinz  llus^an- Ali- 
Vfirz«  ballen  eine  Müller,  waren  daher  leibliche  Brüder. 
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verstand  es  indess,  d€u  Zorn  Fetli  - Ali  - Schuh’s  zu  besänftigten. 
Kr  übernahm  es , den  Rest  der  Kriegskosten , welche  Persien 
Russland  schuldig  geblieben  war,  zu  zahlen  und  ausserdem  dem 
Schah  selbst  zwei  Kurur  Geldes  (1  Mill.  Tumnn)  darzubringen; 
dafür  verlangte  er  nur,  zum  Thronfolger  ernannt  zu  werden. 
Dieser  Versuchung  musste  Feth- Ali  - Schah  unterliegen.  Der 
Minister  des  Auswärtigen,  Mirza-Abul-Hassan-Chun,  welcher  auch 
vom  Ferman  • Fermä  bestochen  war,  erhielt  Befehl,  als  Gesandter 
des  Xeberaner  Hofes  nach  England  und  Russland  zu  reisen,  um 
dort  die  Ansprüche  des  Prinzen  von  Scbiraz  zu  unterstützen. 
Schon  hatte  er  vom  Schah  5000  Tuman  Reisegeld  empfangen, 
und  Alles  schien  den  Plänen  des  Ferman-Fermd  günstig.  Da 
versetzt  ein  Schreiben  Mohammed  - Mirza’s  aus  Chorassan  den 
Schah  wieder  in  seine  frühere  Unschlüssigkeit  hinsichtlich  der 
Ernennung  des  Kronprinzen.  Der  Sohn  Abbas -Mirza’s  bat,  ihm 
zu  erlauben,  die  Zahlung  der  rückständigen  Kriegskosten  an 
Russland,  den  lOtcn  Kurur  ^),  zu  übernehmen,  welche  Schuld  er 
als  die  seines  Vaters  und  nicht  des  Reiches  ansähe.  Ueberdies 
liefen  beim  Schah  dringende  Klagen  über  das  willkürliche  Ver- 
fahren des  Prinzen  von  Schirnz  ein.  Zwei  Brüder  des  llle- 

Cbani , des  Hauptes  der  Xomadenvölker  Farsistans,  waren  auf 
Befehl  Hussein-Ali-51irza’s  und  seines  Sohnes  Timur- Mirza  er- 
mordet worden , und  der  Ille-Chani  Mohammed-Ali-Chon  suchte  nun 
Schutz  beim  Schah.  Dieser  war  schon  bereit,  seinen  Sohn  zur 
Rechenschaft  zu  ziehen  , als  ein  Abgeordneter  des  Prinzen  von 
Scbiraz  In  Teheran  aninngte  mit  dem  Auftrag,  den  Unwillen  des 
Schalles  wo  möglich  zu  beschwichtigen  und  ihn  zur  Anerkennung 
des  Forman  - Fermd  als  Kronprinzen  zu  bewegen.  Der  Schah 
batte  indess  kaum  den  Antrag  vernommen , als  er  befahl , dem 
Abgeordneten  sogleich  tausend  Hiebe  auf  die  Fusssohlcn  zu  geben, 
und  ausser  den  vom  Ferinan  - Fermä  übersandten  Geschenken 
noch  1000  Tuman  von  ihm ' einzutreibeii.  Die  Sendung  Mirza- 
Abiil  - Hasan  - Chans  wurde  widerrufen  und  er  musste  die  5000 
Tuman,  welche  ihm  zur  Reise  waren  ausgeznhlt  worden,  zurück- 
erstatten. Mohammed- Mirza  und  der  Kaimakam  erhielten  Befehl, 
nach  Teheran  zu  kommen.  Alle  diese  Verfügungen  waren'  die 
Folge  von  dem  rücksichtslosen  Benehmen  des  Ferman  - Fermä, 
welcher  so,  ohne  es  zu  wollen,  zu  Gunsten  Mohammed -Mirza’s 
gewirkt  hatte. 

Der  Nowruz,  das  Frühlingsfest,  tt*  ^^Järz,  wurde  in  Te- 
heran mit  stiller  Feier  begangen.  Der  Schah  erschien  nicht  bei 
dem  Salam,  um  seine  Krankheit  vor  dem  Volke  zu  verbergen ; 
sein  Ausbleiben  wurde  mit  der  Trauer  um  den  Tod  Abbus-Mirza^s- 
entschuldigt.  Die  Hochzeit  Seif-ud- Dowlet-Mirza’s,  eines  Sohnes 
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der  PrinzeBHin  Tadji  - Dowlet,  der  ersten  Gemahlin  des  Scliab’s, 
wurde  mit  grossem  Pumpe  gefeiert,  und  bald  darauf  kehrte  Seif- 
ud-Dowlet-]Vlirza  nach  Ispahan  zurück,  das  seiner  VerwaltUDg*  au- 
vertrunt  war. 

Unterdessen  dauerten  die  Unruhen  in  vielen  Tbeilen  Persiens 
fort.  Der  Prinz  von  Uostam,  Isma'il- Mirza,  ein  Sohn  des  Schali’s 
und  einer  Turkomanin,  bemächtigte  sich  in  Schobrud  mehrerer 
Karawanen  und  plünderte  sie  unter  dem  Vorgehen,  dass  die 
Strassen  viel  zu  unsicher  seien,  um  ihnen  eine  weitere  Reise  zu 
gestatten.  — Auf  Anstiften  Mohumnicd-Ilussein-Mirza^s  von  Ker- 
inanschahon  sagte  sich  Mirza-Manzur-Uhan , der  Wezir  von  Ila- 
hekan,  der  unter  dem  Befehl  des  Ferman-Ferma  stund,  von  die- 
sem los  und  ging  zu  der  Partei  des  Prinzen  von  Kermansebahon 
Uber.  — Uosrow-Mirza,  ein  Sohn  Aiihas -Mirza’s , zeichnete  sich 
durch  sein  feiges  Benehmen  und  durch  Ungehorsam  gegen  seinen 
ältesten  Bruder  aus,  in  Folge  dessen  Mohammed  - Mirza  endlieh 
befahl  , ihn  zu  arretiren.  Doch  Uosrow  - Mirza  hatte  davon 
zeitig  Kunde  erhalten  und  war,  nur  von  einem  Diener  begleitet, 
in  aller  Eile  nach  Teheran  entflohen.  Hier  suchte  er  einige  von 
den  Ministern  zu  überreden,  seine  Partei  zu  ergreifen  und  ihn 
als  Thronfolger  anzuerkennen,  indem  er  versicherte,  dass  Russ- 
land ihn  unterstützen  werde.  Seine  Worte  fanden  indessen  nir- 
gend Gehör:  man  kannte  seine  Nichtigkeit  zu  wohl,  um  auch  iho 
auf  die  Liste  der  Kronprätendenten  zu  setzen.  Kaum  erfuhr  der 
Schah,  dass  Hosrow-.Mirzu  in  Teheran  aiigekommeu  sei,  als  er 
ihn  zu  sich  beschied  und  ihn  fragte,  ob  Mohammed -Mirza  ihn 
hergesandl  habe.  Auf  die  Antwort  Hosrow- Mirza's , dass  er 
nur  vor  den  Verfolgungen  und  der  Grausamkeit  seines  Bruders 
geflohen  sei,  um  sich  in  Teheran  unter  den  Schutz  des  Schah 
zu  begehen,  entgegnetc  dieser,  indem  er  sich  an  die  Anwesenden 
w'andte:  der  Aufenthalt  seines  Grosssohnes  Hosrow  in  Europa 
habe  auf  ihn  keinen  so  wohlthätigen  Einfluss  gehabt,  als  bei  An- 
deren der  Fall  gewesen.  Der  Schah  befahl  dem  Zelli  - Sultan, 
den  entflohenen  Prinzen  bis  zur  Ankunft  Mohammcd-Mirza^s  aus 
Uhorassan  in  strenger  Haft  zu  halten. 

IV. 

Der  Rückzug  der  persischen  Armee  von  Berat  wurde  mit 
der  grössten  Eile  betrieben,  und  um  12.  November  zog  Mohain- 
med-Mirza  in  Meschhed  ein.  Nachdem  die  Leiche  des  verstor- 
benen Kronprinzen  mit  grosser  Feierlichkeit  bei  dem  Grabmale 
des  heiligen  Imam  Rizu  in  Meschhed  beigesetzt  worden  war, 
brachte  der  Kaimokam  mit  möglichster  Schnelle  die  nötbige  Ord- 
nung In  die  Angelegenheiten  Chorassans;  denn  schon  war  die 
Nachricht  eingeluufeii , dass  die  Prinzen  von  Teheran  und  von 
Schiraz  sich  beim  Schah  um  die  Verleihung  der  Thronfolge 
beworben  butten.  Die  Macht  und  der  grosse  Reichthum  des 
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Prinzen  von  Schiraz  konnten  auf  den  alten  Scliab  nicht  ohne 
Einfluss  bleiben,  und  seine  Geschenke  hätten  ihn  leicht  bewegen 
können,  den  Ferman  - Fermd  zum  Thronfolger  zu  ernennen,  ob- 
g'leicli  Mohammed -Mirza  hiezu,  nach  einer  Bestimmung  Aga-Mo- 
bammed  - Chttii’s,  allein  das  Recht  hatte. 

Als  nämlich  Aga -Mohammed -Chan,  der  erste  Fürst  aus  dem 
Stamme  der  Kadjuren,  den  Thron  von  Persien  bestieg,  wollte  er 
den  Erbfolgestreitigkeiten,  die  zwischen  den  beiden  verschiedenen 
Zweig-en  seines  Stummes,  den  Aschacha-basebi  und  den  Youbari- 
basclii , herrschten,  durch  einen  Familienpact  ein  Ende  machen, 
welcher  beiden  Parteien  ein  gleiches  Recht  auf  die  Thronfolge 
zusiclicrtc.  Er  selbst  gehörte  den  Aschacha- buschi  an,  und  so 
bestimmte  er,  dass  der  jedesmalige  Thronerbe  aus  seinem  Stamme 
sein  und  zur  Mutter  eine  Kadjarin  aus  dem  Stamme  der  Youhari- 
basebi  haben  solle.  Sein  Nefife  Buba-Chan  (der  nachherige  Feth- 
Ali- Schah)  wurde  zum  Naib- Sultan  oder  Thronerben  ernannt, 
und  nach  ihm  ging  diese  Würde  auf  Abbas-Mirza  über,  der  aus 
einer  Ehe  Baba -Changs  mit  einer  Kadjarin  aus  dem  Youhari-ba- 
sclii- Zweige  entsprossen  war.  Nach  dem  Tode  Abbas  Mirza’s 
butte  also  derjenige  von  seinen  Söhnen  das  nächste  Recht  auf 
den  Thron,  dessen  Mutter  dem  genannten  Zweige  der  Kadjareii 
ungeliörte.  Dies  war  nun  Mohammed-Mirza,  denn  seine  Mutter 
ist  eine  Schwester  des ’Assif- ud -Dowlet  Allayar- Chan,  welcher 
von  dem  Youliuri-baschi-Zweige  der  Kadjuren  herstammt. 

Abbas-Mirza  hatte  im  Vorgefühl  seines  nahen  Todes  den 
Vorsatz  gefasst,  zwei  seiner  Beamten  den  Ceremonienmeister  Mo- 
hammed-Hussein -Cliun  nach  Russland  und  den  Arzt  Mirza -Babu 
nach  England  zu  senden  mit  dem  Aufträge,  seinen  Sohn  Moham- 
med - Mirza  dem  Schutze  der  beiden  Monarchen  anzuempfehlen. 
Der  Tod  überraschte  indess  den  Kronprinzen,  und  die  Absendung 
dieser  Gesandtschaften  unterblieb.  Die  Russische  Regierung  hatte 
schon  bei  dem  Friedensschluss  von  Tiirkmen  Abbas -Mirzu  und 
seine  directen  Nachkommen  als  Thronerben  anerkannt,  und  die 
Russische  Gesandtschaft,  welche  ihren  Sitz  damals  in  Tuuriz 
hatte,  unterstützte  die  Ansprüche  Mohammed -Mirza’s  Öffentlich 
beim  Schall,  eincstlieils  weil  sie  wirklich  im  Recht  begründet 
waren,  dann  aber  auch  weil  dieser  Prinz  durch  die  Eigenschaften 
seines  Charakters  und  Gemüths  zu  den  besten  Hoff'nungen  be- 
rechtigte. Mohammed  - Mirza  und  der  Kaimakam  wurden  in 
Teheran  erwartet,  doch  fehlten  ihnen  die  Mittel  zur  Abreise. 
Hiezu  hot  sich  ein  Ausweg  dar.  Ein  Minister  des  Prinzen  von 
Herat,  Yur- Mohammed  - Chan , wurde  bald  nach  seiner  Ankunft 
im  Lager  Abbas-Mirza’s  in  Meschhed  verhaftet  und  dort  gefangeii 
gehalten.  Man  verlangte  ein  grosses  Lösegeld,  und  als  die 
Familie  Yar  - Mohammed  - Changs  zu  seiner  Auslösung  10,000 
Tuman  einzuhlte,  wurde  dieses  Geld  zur  Bestreitung  der  Reise- 
kosten nach  Teheran  benutzt.  Mohammed-Mirza  verliess  mit  dem 
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Kaimakuin  Chorassati  und  liess  seinen  Bruder  Kahraman  - Mirza 
in  Mesclibed  als  Befeblsliuber  der  Truppen  und  Gouverneur  der 
Provinz  zurück. 

Der  Kaimakam  langte  einige  Tage  früher  als  MoliHoinied- 
Mirza  in  Teheran  an.  Sein  umsichtiges  Benehmen  und  sein 
Ueberredungstalent  hatten  den  Schah  schon  sehr  zu  Gunsten  dea 
Prinzen  gestimmt,  er  schwankte  jedoch  immer  noch  in  seiner 
Wahl.  Die  Mehrzahl  der  Minister  sprach  sich  aus  Furcht  vor  dem 
Kaimakam,  der,  wie  sie  wohl  einsahen,  bei  einer  Regierung*  Mo> 
bammed-Mirza’s  allein  die  Zügel  der  Verwaltung  führen  wurde, 
gegen  den  Sohn  Abbas  - Mirza’s  aus  und  ergriff  die  Partei  des 
Zelli -Sultan.  Nur  Allayar- Chan , der  Assif-ud -Dowlet,  unter- 
stützte öffentlich  die  Ansprüche  Mohammed  - Mirza^s. 

Um  diese  Zeit  ertjehien  in  Teheran  ein  Beamter  der  Russi- 
schen Gesandtschaft  mit  einem  Schreiben  des  Kaisers  an  Fetb- 
Ali -Schuh,  in  welchem  Seine  Majestät  Ihr  Bedauern  über  den 
frühen  Tod  Abbas  • Mirza^s  bezeigte  und  Mobammed -Mirza’s  in 
den  wohlwollendsten  Ausdrücken  Erwähnung  that.  Dieser  Brief 
gab  bei  der  Wahl  des  Sebah^s  den  Ausschlag.  Er  befahl  so- 
gleich den  Ministern  und  seinem  Sohn  Sahibkeran- Mirza,  dem 
Prinzen  von  Chorassan  entgegenzureiten  und  ihm  dieselben  Eh- 
renbezeigungen zu  erweisen,  wie  sie  seinem  verstorbenen  Vater 
Abbas-Mirza  waren  zugestanden  worden.  Der  Istekbal  oder  Em- 
pfang des  Prinzen  bei  seinem  Einritt  in  die  Stadt  geschah  daher 
mit  grosser  Feierlichkeit.  Am  5.  des  Monats  Sefer  (2.  Juoi) 
zog  Mohammed -Mirza  in  Teheran  ein. 

Der  Schah  empßng  ihn  mit  Tbränen  in  den  Augen ; er  ver- 
sicherte ihm,  dass  die  Liebe,  die  er  für  seinen  Vater  gehegt, 
nun  auf  ihn  ühergegangen  sei;  er  solle  non  ganz  die  Stelle  des 
geliebtesten  seiner  Söhne,  Abbas-Mirza,  bei  ihm  vertreten ; seinem 
Beispiele  möge  er  immer  folgen , die  Gnade  des  Schah’s  würde 
ihm  niemals  entzogen  werden. 

Nur  seinen  ältesten  Oheim,  den  Zelli-Sultan,  befahl  ihm  der 
Schah  zu  besuchen.  Alle  übrigen  Prinzen  mussten  ihm  zuerst 
ihre  Aufwartung  machen.  Mohammed  - Mirza  speiste  von  der 
eigenen  Tafel  des  Schah*s,  und  überhaupt  genoss  er  bei  Hofe  die- 
selben Rechte,  wie  früher  sein  Vater. 

Den  12.  Sefer  (9.  .luni)  verfügte  sich  der  Schah  in's  Lager 
Mohammed  - Mirzu’s  bei  dem  Lustschloss  Negoristan.  Dort  in 
Gegenwart  aller  Minister,  der  Hofbeamten,  des  Milituirs,  und 
eines  grossen  Theils  der  Einwohner  Tcheran’s , überreichte  ihm 
Fetli  - Ali  - Schah  den  Ferman  über  die  Investitur  als  NaVb- Sultan 
oder  Thronfolger , schenkte  ihm  zugleich  einen  reichen  Halat 
und  umgürtete  ihn  mit  dem  Schwerte  des  Reichs.  Nach  allen 
Provinzen  Persiens,  an  alle  Prinzen  und  Gouverneure  der  ver- 
.schiedenen  Städte  wurden  Rundschreiben  gesandt,  worin  ihnen 
die  Ernennung  Mohammed-Mirza's  zum  Naib-Sultan  eröffnet  und 
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anbefolilen  wurde,  ihn  in  allen  Tbeilen  des  Reichs  als  solchen 
UDzii  erkennen. 

Bald  darauf,  den  14.  Juni  1834.,  veriiess  Mohammed  - Mirza 
Teheran,  um  sich  nach  Tauriz  zu  begeben,  wohin  ihm  später 
seine  Brüder,  die  übrigen  Söhne  Abbas  - Mirza’s,  nachfolgten. — 
Auch  Hosrow- Mirza  wurde  vom  Schah  dem  Prinzen  Thronfolger 
zur  Verfüg^ung  gestellt,  der  ihm  indess  grossmUthig  verzieh,  ihm 
jedoch  unrieth,  sein  Betragen  fernerhin  zu  ändern.  Sir  John 
Campbell,  der  englische  Gesandte,  begleitete  mit  dem  ganzen  Ge> 
sandtschaftspersonal  den  Naib-Sultan  nach  Tauriz. 

Die  russische  Gesandtschaft  war  dem  Thronfolger  bis  Udjan, 
9 Meilen  von  Tauriz,  entgegengezogen.  Dort  befand  sich  auch 
das  Lager  des  Emir-Nizam,  des  Befehlshabers  von  Aderbei- 
djan  , der  mit  17  Kanonen  und  viertebalb  Bataillonen  regulairer 
Infanterie  zum  Empfang  des  Naib*  Sultan  aus  Tauriz  ausge* 
rückt  war. 

Am  10.  Juli  kam  Mohammed  «Mirza  bei  Tauriz  an.  Sein 
Einzug  in  die  Stadt  wurde  indess  verzögert,  da  die  Astrologen 
den  günstigen  Zeitpunkt  dazu  noch  nicht  bestimmt  hatten,  und 
so  blieb  der  Prinz  vorläufig  in  Baghmischeh,  einem  seiner  Lust- 
schlösser ausserhalb  der  Stadt. 

Kaum  war  Hosrow- Mirza  in  Tauriz  angelangt,  als  er  seine 
ehrgeizigen  Pläne  wieder  aufnahm.  Er  vereinigte  sich  mit 
seinem  leiblichen  Bruder  von  einer  Mutter,  Djehangir- Mirza,  dem 
Gouverneur  der  Provinz  Choi,  zu  dem  Zweck,  sich  eine  Partei 
zu  verschaffen,  die  seine  Absichten  auf  den  persischen  Thron  un- 
terstützen sollte.  Schon  hatten  sich  ihnen  einige  andere  Söhne 
Abbas  - Mirza’s  angescblossen,  und  sogar  das  Leben  Mohammed- 
Mirza’s  schwebte  in  Gefahr,^  als  die  Verschwörung  dem  Kron- 
prinzen durch  einen  seiner  Brüder  hinterbracht  wurde.  Hosrow- 
Mirza  sah  in  der  Güte,  die  ihm  Mohammed  - Mirza  erwiesen,  nur 
Schwäche  oder  Furcht,  glaubte  daher  dreister  auftreten  zu  dürfen  • 
und  hatte  endlich  die  Unbesonnenheit,  Feridun- Mirza,  dem  Gou- 
verneur von  Tauriz,  den  Vorschlag  zu  machen,  sich  auch  seiner 
Partei  anzuschJiessen.  Dieser  erwiederte  ihm  aber  verächtlich, 
er  erkenne  nur  dem  ältesten  unter  seinen  Brüdern  den  Gehorsam 
zu ; ihn,  Hosrow-Mirza,  zu  unterstützen  sei  Tborheit,  und  da  er 
noch  immer  nicht  von  seinen  unbedachten  Plänen  lassen  wolle, 
BO  sei  es  seine  Pflicht,  dem  Kronprinzen  von  diesen  Machina- 
tionen Anzeige  zu  machen.  Hierauf  wurden  am  13.  Juli  Hos- 
row und  Djehangir- Mirza  nebst  zwei  Söhnen  der  Prinzessin 
Fatimah,  Achmed,  und  Mustapha- Kuli- Mirza,  gefänglich  einge- 
zogen und  unter  strenger  Escorte  nach  Ardebil  geschickt. 

Der  17.  Juli  wurde  endlich  von  den  Astrologen  als  der 
günstigste  Tag  für  den  Einzug  in  die  Stadt  bezeichnet,  lu 
Tauriz  war  Alles  in  der  grössten  Bewegung.  Das  Volk  strömte 
auf  den  Teheraner  Weg  hinaus,  alle  Dächer  in  diesem  Theile 
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der  Vorstadt,  sogar  die  grosse  verfallene  Moschee  waren  mit  i 
Menschen  jedes  Standes,  Alters  und  Geschlechts  besetzt;  <l<e 
ganze  Bevölkerung  schien  die  Stadt  verlassen  zu  habeo. 

Die  Artillerie  eröffnete  den  Zug.  In  bestimmten  Zeiträu- 
men wurden  jedes  Mul  4 Kanoneu  abgefeuert  und  diese  Salven 
bis  vor  die  Tbore  der  Stadt  fortgesetzt.  Dann  folgte  die  Musik 
auf  den  Kaineelen,  ein  Attribut  königlicheu  Glanzes , bestehend 
aus  langen  Blechtrompeten,  einigen  Blasinstrumenten  von  der  Art 
der  Clarinette  und  aus  Pauken  und  Zirabcln.  Nach  der  Musik 
kamen  die  Handpferde  der  Gesandten  und  des  Prinzen  mit  reichen 
Sätteln  und  Decken  geschmückt;  nach  ihnen  drei  Bataillone  rc- 
gulairer  Infanterie,  unter  Anführung  des  Emir  \izam , des  Be- 
fehlshabers aller  regelmässigen  Truppen  in  Persien.  Dann  end- 
lich folgte  der  Kronprinz  selbst  auf  einem  schönen  weisseo 
Pferde,  umringt  von  seiner  Leibwache  und  den  Hofläufern  in 
ihrer  cigeiithüiiilichen  Tracht  mit  Helmen  auf  dem  Kopf  und 
kleinen  über  die  Schultern  auf  die  Brust  herabhängenden  Pan- 
zerhemden, die  aus  kleinen  Silbermünzen  zusammengesetzt  waren. 
Mohammed-Mirza  trug  das  Ehrenkleid,  welches  ihm  der  Schah 
bei  seiner  Ernennung  zum  Erbprinzen  geschenkt  hatte,  und  darüber 
ein  rothsummtenes  Obergewand  mit  einer  Stickerei  aus  den  fein- 
sten Perlen  auf  der  Brust,  den  Schultern  und  dem  Rücken.  Zwei 
grosse  Bracelets  von  Diamanten  glänzten  an  beiden  Armen  und 
ein  mit  Edelsteinen  reich  besetzter  Sabel  hing  an  seiner  Seite. 

Die  Brust  des  Prinzen  schmückten  zwei  Portraits : rechts  das  de^ 
Schah’s,  links  das  des  Kaisers  Nicolaus,  welches  dieser  dem  Prin- 
zen Abbas-Mirzo  verliehen  hatte.  Das  blaue  Bund  des  St.  An- 
dreusordens , an  welchem  eigentlich  das  Portrait  hätte  befestigt 
werden  müssen , trug  der  Prinz  über  die  Schulter  geworfen. 

Zu  beiden  Seiten  des  Kronprinzen  ritten  die  Gesandten : zur  | 
Rechten  der  russische,  Graf  Siinouitsch,  mit  seinem  Gefolge,  links 
Sir  John  Campbell  und  mehrere  englische  Ofliciere,  die  aus  ' 
Ostindien  zur  Organisation  der  persischen  Truppen  angekommen 
waren.  Den  Schluss  bildeten  die  Prinzen,  Brüder  des  Thron- 
folgers, der  Kttimakam , die  Beamten  von  Tauriz  und  das  übrige 
Gefolge  Mohammed  - Mirza’s. 

Längs  der  Heerstrasse  war  die  mit  Schiessgewehren  be- 
waffnete Stadtmiliz  aufgestellt.  Beinahe  die  ganze  Einwohner- 
schaft von  Tauriz  war  binuusgeeilt  und  hatte  sich  nach  den 
verschiedenen  Stadttheilen  abgesondert.  Jede  dieser  Abtbeilun- 
gen hotte  ihren  Kethuda  ( Stadtviertelvorsteher)  und  ihre  Fahne, 
und  bei  jeder  wurde  zum  Heil  des  Prinzen,  als  er  vorüber  ritt, 
ein  Opfer  geschlachtet  und  der  Kopf  des  blutenden  Thieres  unter 
die  Füsse  seines  Pferdes  geworfen. 

Oft  musste  der  Zug  anhalten,  um  die  Gebete  der  Priester 
und  die  Verse  der  Dichter  zu  vernahmen.  Am  Thore  der  Stadt 
wurde  gleichfalls  Halt  gemacht.  Hier  nohm  der  erste  Astrolog, 
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«Jer  zur  Seite  des  Kronprinzen  ritt,  seine  Uhr  aus  der  Tusclic 
und  wandte  seine  Augen  nickt  davon  ab,  um  genau  Stunde  und 
Minute  des  Einzugs  zu  bestimmen.  Endlich  um  6 Ubr  Abends 
gab  er  das  Zcicbcn  zum  Aiifbrucb , und  Alles  strömte  in  die 
engen  Gassen  der  Stadt.  Mehrere  der  vornehmsten  Einwohner, 
deren  Häusser  an  der  Strasse  gelegen  waren , harrten  des  Prin- 
zen an  ihren  Thüren,  schlachteten  ihm  zu  Ehren  Hausthiere  und 
brachten  ihm  Confekt  zum  Geschenk  dar.  Ais  Mohammed-Mirza 
in  seinem  Palast  angclnngt  war,  entliess  er  sein  Gefolge  und 
zog  sieb  in  die  innern  Gemächer  zurück. 

Am  andern  Tuge  war  grosse  Audienz  beim  Prinzen , zu 
welcher  sich  eine  bedeutende  Anzahl  Einwohner  der  höheren  Klasse 
und  die  Deputationen  der  Stadtgemeinden  einfanden.  Drei  Tage 
lang  war  die  Stadt  des  Abends  erleuchtet  und  an  verschiedenen 
Orten  wurden  Feuerwerke  abgebrannt. 

Der  erste  Minister  des  Prinzen,  der  Kaimakam  Mirza-Abul- 
Kassiin,  bemächtigte  sich  bald  ausschliesslich  der  Zügel  der  Re- 
gierung in  Adcrbeidjan  und  verdrängte  den  frühem  Gouverneur, 
den  Emir-Nizain,  von  allem  Einfluss  auf  den  Gang  der  Geschäfte. 

Die  Ankunft  des  Kronprinzen  mit  seinem  Hofstaat  in  Tau- 
riz  hatte  eine  Tlieuerung  verursacht  und  die  Brodpreise  bedeutend 
erhöht.  Mohammed-Mirza  wusste  sehr  wohl,  dass  dieser  Zustand 
seinen  Grund  nicht  in  wirklichem  Mangel  an  Getreide  hatte,  son- 
dern nur  aus  den  Wucherspeculationeii  einiger  Kaufleute,  die 
alles  Korn  aufgekauft  hatten,  hervorgegangen  war,  und  befühl 
daher,  die  Brodpreise  unverzüglich  herabzusetzen.  Unterdessen 
hatten  aber  die  Bäcker  ihre  Buden  schon  geschlossen  und  aller 
Brodverkauf  in  der  Stadt  hörte  auf.  Das  Volk  wurde  unruhig 
und  zog  unter  Anführung  eines  Mulla  in  dichten  Massen  vor 
den  Palast  des  Kronprinzen.  Der  Prinz  sandte  zu  wiederhol- 
ten Malen  hinaus,  um  den  Pöbel  zu  beruhigen,  und  Hess  die 
Versicherung  ertheilen,  dass  er  schon  Maassregeln  zur  Abstellung 
des  Uebels  ergriffen  hätte.  Der  Tumult  wuchs  indessen  immer 
mehr:  der  Mulla  wollte  von  nichts  hören,  beschuldigte  laut  den 
Thronfolger  selbst,  die  Ursache  dieses  Unglücks  zu  sein,  miss- 
handelte die  Leute  des  Prinzen,  und  fachte  durch  sein  Beispiel 
die  Aufgeregtheit  des  Volkes  noch  mehr  an.  Man  verlangte 
Brod  auf  der  Stelle  und  Bestrafung  der  Bäcker.  Mohammed- 
Mirza,  der  in  seinen  Zimmern  deutlich  den  Lärm  vor  dem  Hause 
hören  konnte,  verlor  endlich  die  Geduld  und  befahl  im  Zorn 
den  Scharfrichtern,  den  widerspenstigen  Mullä  augenblicklich  und 
auf  der  Stelle  selbst  aufzuknüpfen.  Dieser  Befehl  wurde,  trotz 
der  Gegenvorstellungen  des  Kaimakam,  der  die  Folgen  einer 
solchen  That  befürchtete,  auf  eine  Wiederholung  von  Seiten  Mo- 
hammed - Mirza's  sofort  ausgeführt  und  der  Mullä  in  Gegenwart 
des  empörten  Pöbels  auf  dem  grossen  Platz  vor  dem  Palast  des 
Prinzen  — gehangen.  Seit  den  Zeiten  Nadir- Schah’s  war  kein 
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Priester,  aus  Ehrfurcht  vor  diesem  Stande,  hingerichtet  worden. 
Eine  um  so  grössere  Bestürzung  ergriff  daher  das  Volk  bei  der 
ExecutioH  des  Mulid,  und  still  und  erschrocken  ging  Alles  nach 
Hause.  Die  Ruhe  in  der  Stadt  stellte  sich  wieder  her,  das 
Brod  wurde  um  die  Hälfte  wohlfeiler,  und  bald  war  der  ung-IUck- 
liche  Mulid  vergessen. 

Diese  entschlossene  That  lieferte  einen  sichern  Beweis  von 
der  Energie  im  Charakter  des  Thronfolgers , und  man  baute 
hierauf  grosse  Hoffnungen  hinsichtlich  der  Macht  und  Festig'keit 
der  künftigen  Regierung. 

Mohammed-Mirza  hing  mit  Dankbarkeit  an  Russland,  dessen 
Einfluss  er  seine  Ernennung  zum  Kronprinzen  zu  verdanken  batte. 
Er  ergriff  die  kräftigsten  Maassrcgeln,  um  die  Ruhe  und  Ordnung 
an  der  Grenze  des  russischen  Reiches  wieder  herziistellen , die 
durch  Räubereien  der  herumziehenden  Stämme  oft  gestört  w'orden 
war.  Die  russische  Gesandtschaft  hatte  kaum  einige  Klugen  über 
Baghir-Chan,  einen  Häuptling  des  Stammes  Tschelehianlu,  erho- 
ben, als  dieser  Chan  nach  Tunriz  berufen  wurde  und  der  Prinz 
Befehl  gab,  ihn  sofort  zu  erdrosseln.  Zwar  bewirkten  Fürbit- 
ten heim  Prinzen  seine  Begnadigung,  doch  war  er  schon  mit 
eingesebnürtem  Halse  über  den  ganzen  Hof  seiner  Wohnung  ge- 
schleudert worden,  und  obgleich  er  am  Leben  blieb,  so  fühlte  er 
doch  stets  die  Folgen  der  balbvollzogenen  Strafe. 

V. 

Die  Deutung  der  Träume  hat  seit  undenklichen  Zeiten  im 
Orient  einen  grossen  Einfluss  auf  das  gesellschaftliche  und  po- 
litische Leben  ausgeübt.  Eine  Vorhersagung,  die  im  Munde 
des  Volkes  lebte,  ward  fast  zu  einer  überzeugenden  Gewissheit, 
und  der  feste  Glaube  der  Perser  an  Prophezeihungen  ist  auch 
in  neuerer  Zeit  keineswegs  erschüttert  worden.  Constellationen 
und  Traumdeutungen  entscheiden  auch  jetzt  zuweilen  das  Schick- 
sal nicht  nur  einzelner  Personen,  sondern  oft  ganzer  Staaten. 
So  war  auch  das  Schicksal  Feth- Ali-Schah’s  an  eine  Prophe- 
zeihung  geknüpft. 

ln  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  hatte  dieser  Fürst 
einen  sonderbaren  Traun.  Es  erschien  ihm  der  Prophet  Mo- 
hammed mit  einem  schönen,  goldenen,  mit  Edelsteinen  besetzten 
Schwert  in  der  Hand,  welches  er  dem  Schah  zum  Verkauf  anbot 
nnd  100  Turoan  dafür  verlangte.  Das  schien  dem  Schah  zu 
theuer;  der  Prophet  lässt  von  seiner  Forderung  ab,  Feth-Ali 
bietet  noch  weniger  und  erhandelt  das  Schwert  endlich  für  40 
Tuman.  Darauf  überreicht  es  ihm  Mohammed  mit  den  Worten: 
„Du  wirst  es  bereuen,  mir  nur  40  Tuman  dafür  gegeben  zu 
haben;  je  mehr  du  gegeben,  um  desto  mehr  Glück  hättest 
Du  genossen!“  Peth-Ali  Schah  griff  nach  dem  Schwert  und 
erwachte.  Sogleich  liess  er  seinen  Hofastrologen  kommen  und 
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befahl  ihm,  den  Traum  zu  deuten.  Zu  gleicher  Zeit  liess  er 
nach  Kerbeid  schreiben,  dem  heiligen  Ort  wo  der  Imam  Hussein 
begraben  liegt,  dem  Sitz  der  berühmtesten  Sterndeuter  und  ge- 
lehrtesten Ulemd^s,  um  sie  gleichfalls  über  die  Auslegung  seines 
Traumes  zu  befragen.  Die  Priester  von  Teheran  erklärten 
einstimmig,  dass  der  Säbel,  den  ihm  der  Prophet  Mohammed  über- 
gab, das  Schwert  des  Reiches  und  der  Macht  sei  und  dass  die 
Zahl  40  die  Anzahl  seiner  Regicrungsjahre  bedeute.  Mit  dieser 
Erklärung  war  Feth- Ali- Schah  damals  nicht  unzufrieden.  Denn 
lange  schon  hatte  es  kein  Beispiel  gegeben,  dass  ein  Schah  von 
Persien  vierzig  Jahre  regiert  hätte;  überdies  fiel  der  Traum  in  den 
Anfang  seiner  Regierung:  eine  wie  lange  Reibe  von  Jahren  der 
Herrschaft  und  des  Genusses  batte  er  also  noch  vor  sich ! Und 
doch  erstaunte  der  Schah , als  ihm  nach  einiger  Zeit  aus  Kerbelä, 
wohin  er  hatte  schreiben  lassen,  ganz  dieselbe  Antwort  über 
die  Deutung  seines  Traumes  gemeldet  wurde. 

Von  nun  an  zweifelte  Niemand  an  der  Wahrheit  dieser 
Traumauslegung;  sie  war  überall  zur  Ueberzeugung  geworden. 

Das  vierzigste  Jahr  der  Regierung  Feth -Ali  - Schah’s  hatte 
begonnen  ‘ ).  Das  ganze  Land  erwartete  den  Tod  des  Fürsten. 
Die  Gouverneure  der  Provinzen  hörten  auf,  der  Krone  den  Tri- 
but zu  zahlen,  und  beschäftigten  sich  mit  ihren  eigenen  Plänen. 
Die  Prinzen  von  Schiraz , Kermanschahon  und  Muzenderän  hatten 
schon  Truppen  gesammelt  und  erwarteten  nur  den  entscheidenden 
Augenblick,  um  sich  durch  eigene  Kraft  zu  selbstständigen  Herr- 
schern emporzuschwingen.  Die  Einwohner  der  Städte  und  Dörfer 
verbesserten  und  befestigten  ihre  Mauern  und  Thore  ’).  Die  no- 
madisirenden  Stämme  erwarteten  mit  Ungeduld  die  Zeit,  da  sie, 
von  keinem  neuen  Herrscher  abhängig,  ungestört  und  ungestraft 
sich  ihrer  Raublust  hingeben  und  Reichthümer  erbeuten  könnten. 
Kurz,  das  ganze  Land  befand  sich  in  einer  dumpfen  Gährnng; 
nur  die  Furcht  vor  dem  alten  Fürsten  dämpfte  noch  die  Leiden- 
schaften, denen  sein  Tod  das  Zeichen  zum  Ausbruche  geben 
sollte.  Der  Zustand  Persiens  war  nur  scheinbar  ruhig;  Alles 
bereitete  sich  zu  einer  nahen  Katastrophe. 

Feth- Ali -Schah  täuschte  sich  nicht  über  den  schwankenden 
Zustand  seines  Landes  und  wollte  seine  letzte  Kraft  anstrengen, 
um  die  Unordnungen , die  besonders  in  den  südlichen  Provinzen 


1)  Ich  muss  hier  bemerken,  dass  man  die  Re^ierungszeit  Feth-Ali- 
Schah's  nach  mohammedanischen  Mondjahren  vom  Tode  Aga  Mohnmmed- 
Chan’s  (1211  der  Hidsebreh)  berechnen  muss. 

2)  Beinahe  alle  Dörfer  in  Persien,  besonders  im  Innern  Irak’s,  sind  mit 
hoben  Mauern  umgeben  und  haben  immer  ein  befestigtes  Aussehen.  Nur 
zwei  Thore  Führen  gewöhnlich  hinein , die  zur  Nacht  geschlossen  werden. 
Hierdurch  sind  die  Dorfbewohner  auch  in  Fricdenszcit  vor  den  Einbrüchen 
der  ränbcrischen  Nomadenstämme  gesichert. 

II.  Bd.  27 
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entstunden,  zu  unterdrücken.  t^r  wollte  sich  selbst  im  Süden 
zeigen  und  durch  seine  Gegenwart  die  Ruhe  wiederherstcllen. 
Besonders  sollte  der  Ungehorsuni  seines  Sohnes,  des  Ferman* 
Fernid,  Gouverneurs  von  Schiraz,  bestruft  werden,  der  iiim  schon 
zwei  Jahre  lang  keinen  Tribut  gezahlt  und  sich  selbst  öfFent- 
lich,  ohne  Zustimmung  des  Vaters,  zum  Thronfolger  hatte  aus- 
rufen  lassen. 

Der  Schub  beschloss  nach  Ispahun  zu  gehen,  wohin  ihn  bei> 
nuiie  alle  in  Teheran  anwesenden  Truppen  begleiten  sollten;  io 
Ispahun  selbst  sollten  noeb  ein  paar  Bataillone  geworben  werden. 
Munutscheber  Chan  Moetemed-ud-l)owlet,  Minister  des  Innern  und 
erster  Kunueb  des  Schubas,  erhielt  den  Befehl,  Truppen  unter  den 
Nomudenstammen  in  der  Umgegend  von  Teheran  und  kuzwin  ztt 
sammeln  und  nach  Ispaban  zu  fUbren.  Der  Supobdur  Guluni« 
Hussein-Chun  sollte  mit  seinem  Irakseben  Fussvolke  bei  Kuseban 
zum  Schah  stossen.  Die  Stuttbnlterschaft  von  Teheran  übergab 
Feth- Ali -Schab  seinem  Sohn,  dem  Zelli-Sultan;  — Cbosrow-Chan 
der  Eunuch  erhielt  die  Aufsicht  über  das  Schloss,  den  Harem 
und  den  Schatz;  Mohammed  - Bugbir  - Chan  blieb  als  Beglerbeg 
oder  Gouverneur  der  Stadt  zurück. 

Tadji-Dowlet,  die  vornehmste  Gcmaiilin  des  Schuirs,  beglei- 
tete ihn  auf  dem  Zug.  Diese  durch  ihre  Schönheit  und  klug- 
heit  berühmte  Frau  war  die  Tochter  eines  armen  Fleischhändlers 
in  Ispuhan  und  hatte  damals  noch  cincu  besondern  Grund  der 
Sehnsucht  nach  ihrer  Vaterstadt.  Ihr  ältester  Sohn  nämlich,  Seif- 
ud  - Dowlet- Mirza,  war  Gouverneur  der  Stadt  und  Provinz  Ispa- 
han,  und  sie  hoffte,  bei  ihm  ruhig  die  herunnuhende  Katastrophe 
abwarten  und  ihre  Schätze  verbergen  zu  können.  Tadji-Dowlet 
übte  auf  Feth- Ali -Schah  grossen  Einfluss  aus:  sie  verstand  es, 
dreissig  Jahre  lang  durch  ihr  kluges  Benehmen  den  leichtsinnigen, 
die  Veränderung  liebenden  Fürsten  zu  fesseln,  und  war  in  dieser 
Zeit  unausgesetzt  die  begünstigste  seiner  Gemahlinnen.  Durch 
ihre  Vorsteliungen  hauptsächlicb  reifte  in  dem  Schuh  die  Ueber- 
zcugiing  von  der  Xothwendigkeit  einer  Reise  nach  dem  Süden. 
Sein  Entschluss  w'ard  nun  auch  schnell  in  Ausführung  gebracht 
und  in  den  ersten  Tagen  des  September  1834.  befand  sich  der 
Schah  schon  auf  dem  Wege  nach  Ispahan.  Von  den  Ministern 
begleitete  ihn  der  Assif-ud-Dowlet  (Kriegsminister)  Alluyar-Cbnn- 
Kadjar,  ein  Bruder  der  ersten  Gemahlin  Abbas-Mirza^s,  der  Emin- 
ud- Dowlet  (Finanzminister)  Abdullah  Chan  aus  Ispalian,  ein  Sohn 
des  berühmten  Mohammed  - Hassan  - Chan , früheren  Emin-ud- 
Dowlet  und  nachherigen  ersten  Ministers,  Mirza- Abul  - Hassan- 
Chan  , Minister  des  Auswärtigen,  Rukn-ud -Dowlet,  Prinz  von 
Kazwin,  und  mehrere  andere  Prinzen. 

Die  Reise  des  Schah  glich  einem  Kriegszuge.  Sein  ganzes 
Gefolge  bestand  indessen  nur  aus  Reiterei , da  der  .Schah  zu 
grosse  Märsche  machte , als  dass  ihm  Fussvolk  hätte  folgen 


V.  Tornau,  Aus  der  neuesten  Geschichte  Persiens.  419 


können.  Seine  nächste  Umgehung'  bildete  eine  grosse  Anzahl 
der  Gulam-Pischhedmet,  eine  Art  Leibwache  aus  jungen  Edel* 
lentcn,  deren  Oberhaupt  der  Prinz  Imam -Werdi*  Mirza  war.  Sie 
entfernten  sich  während  der  ganzen  Reise  nicht  vom  Schab  und 
umgaben  ihn  in  dichten  Massen.  Den  Vortrab  bildeten  Reiter 
aus  verschiedenen  Numadenstämmen  des  Irak.  Das  Centrum  be- 
stand aus  ungefähr  zweitausend  Reitern  und  batte  in  seiner 
Mitte  den  Harem,  die  Minister  und  die  Prinzen.  Die  Arriere- 
gardc  bestand  aus  Nachzüglern  und  Marodeurs,  die,  ohne  Zucht 
und  Ordnung,  überall  raubten  und  plünderten  — was  ihnen  die 
Haupttruppen  noch  übrig  gelassen  hatten. 

ln  Kum  verweilte  der  Schah  einige  Tage,  um  das  Grab- 
mal zu  besehen,  welches  er  hier  im  Hofe  der  Mesdschid - ma^ 
ssumeh  für  sich  bestellt  hatte.  Dem  Architekten  lieferte  er  selbst 
alle  Angaben  über  die  Arbeiten  zur  Verschönerung  des  Gewölbes, 
und  doch  wollte  er  in  seinem  abergläubischen  Gefühle  nicht,  dass 
dasselbe  vollendet  würde.  Ungefahr  zwei  Jahre  schon  ward  an 
dem  Grabmal  gearbeitet,  und  kaum  glaubte  es  der  Baumeister 
fertig,  als  er  neue  Zeichnungen  und  den  Befehl  bekam,  andere 
Verzierungen  anzubringen*  So  betrieb  der  Architekt  seine  Ar- 
beit langsam  und  nachlässig,  das  Grabmal  in  halbvollcndetem 
Zustande  lassend.  Als  indessen  die  Reise  des  Scbah’s  nach  Ispa- 
han  bekannt  wurde,  fürchtete  er  den  Zorn  des  Fürsten  und 
wandte  sich  mit  doppeltem  Eifer  der  Arbeit  zu,  so  dass  Fetli- 
Ali,  als  er  in  der  Mesdschid  - massumeh  ankam,  das  Grabmal  vol- 
lendet vorfand.  Erzürnt  warf  er  dem  Architekten  vor,  seinem 
Befehl  nicht  gehorcht  und  die  Zeichnungen  nicht  genau  beob- 
achtet zu  haben,  die  er  ihm  zur  Verzierung  der  Decke  hatte 
schicken  lassen.  ln  seiner  Gegenwart  liess  er  einen  grossen 
Theil  der  Decke  einreissen  und  sagte  darauf  unter*  Anderem  zum 
Architekten:  Du  hast  meinen  Befehl  nicht  genau  befolgt  und  dir 
durch  deine  Nachlässigkeit  eine  neue  Arbeit  zugezogen , die  dir 
viel  Zeit  kosten  wird.  „Kebleh  - Alem,**  (Mittelpunkt  des  Welt- 
alls) antwortete  demüthig  der  Baumeister,  „den  Zorn  Deiner  Ma- 
jestät habe  ich  verdient;  doch  will  ich  meinen  Fehler  bald  wieder 
gut  machen:  in  einem  Monat  soll  das  ganze  Gewölbe  wieder  voll- 
endet sein.**  Der  alte  Schah  erbleichte  sichtlich : er  dachte  mit 
Schrecken  an  seinen  nahen  Tod  ').  Er  kehrte  sogleich  in  den 
Harem  zurück ; schöne  Tänzerinnen  mussten  durch  Sang  und 
Tanz  diese  trüben  Gedanken  verscheuchen,  und  der  Wirbel  der 
Leidenschaft  sollte  seine  inneren  Ahnungen  betäuben  und  zer- 
streuen. 

ln  Ispahan  wurde  der  Schah  mit  dem  grössten  Pompe  eni- 
ptangeii.  Der  Gouverneur  der  Stadt,  Prinz  Seif  - ud  - Dowlet- 


I)  Dieser  erfolgte  wirklich  einen  Monat  nach  dieser  Seene. 
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Mirza,  war  ihm  mit  seinem  Gefolge  mehrere  Meilen  bis  zom 
letzten  Lagerort  vor  Ispahun  entgegengeritten.  Mehr  als  dreissig** 
tausend  Menschen  warteten  der  Ankunft  des  Herrschers  an  den 
Thoren  der  Stadt.  Der  ganze  Weg  war  mit  Blumen  bestreut 
und  in  kurzer  Butferniing  vor  der  Stadt  wurden  ihm  zu  Ehren 
eine  grosse  Menge  Schafe  und  Lämmer  geschlachtet.  Drei-  bis 
vierhundert  Geistliche,  den  Imam- Djumeh  an  ihrer  Spitze,  eni- 
püngen  den  Schah  an  den  äusseren  Thoren  Ispahnn’s,  wo  ihm 
die  Geschenke  des  Prinzen  überreicht  wurden.  Auf  den  Weg 
und  unter  die  Füsse  seines  Pferdes  wurde  allerlei  Confekt  ge- 
streut und  die  Sukkä’s  (Wasserträger)  besprengten  alle  Strassen 
reichlich  mit  Wasser.  Der  Schah  durchritt  die  ganze  Stadt,  be- 
gleitet von  einer  grossen  Menschenmenge,  und  hielt  nur  auf  dem 
Meidan- Schah  an,  um  ein  kurzes  Gebet  in  der  Mesdscbid-Schuh 
zu  verrichten.  Die  Prinzen,  die  Minister  und  übrigen  Grossen 
im  Gefolge  des  Schah  stiegen  gleichfalls  vom  Pferde  und  be- 
gaben sich  in  die  Moschee.  In  einem  Augenblick  w'ur  der  grosse 
weite  Platz  und  die  Dächer  der  Bazare  auf  der  Ostseitc  des 
Meidan -Schah  dicht  mit  Menschen  besetzt.  Wie  Feth-Ali  aus 
der  Moschee  trat,  ging  er  frei  und  rüstig  zu  seinem  Pferde  und 
bestieg  es  nur  mit  Hülfe  seines  Mirachor- Baschi , des  Oberstull- 
meisters.  Bei  seinem  Erscheinen  theilten  der  Farrnsch-Baschi  und 
Nazir  ‘)  Geld  unter  das  Volk  aus  und  sogleich  ertönte  die  Hof- 
musik der  Clarinotten,  Pfeifen  und  Trommeln,  die  voran  im  Zuge 
auf  einigen  Kameelen  postirt  war.  Der  Schah , vom  \'olk  be- 
gleitet, schlug  den  Weg  nach  dem  Lustschlossc  Heftdest  ein,  das 
er  zu  seinem  Aufenthalt  gewählt  hatte.  Dort  erwartete  ihn  schon 
die  Hofdienerschaft,  welche  die  Geschenke  des  Prinzen,  der 
Geistlichkeit  und  der  Stadt  ausgestellt  und  Erfrischungen  aller 
Art  vorbereitet  hatte.  Feth-Ali  zog  sich  indessen  bald  in  seino 
Gemächer  zurück:  die  Reise  und  der  Empfang  in  Ispahan  hatten 

ihn  sehr  erschöpft,  und  er  brachte  den  ganzen  Tag  ermattet 
auf  seinem  Lager  zu , nur  von  seinen  Frauen  und  den  Aerzten 
umgeben. 

Einige  Tage  nach  seiner  Ankunft  in  Ispahan  berief  Feth- 
Ali -Schah  den  Rath  der  Minister  und  einiger  Vornebmen  aus 
seinem  Gefolge  zusammen  und  legte  ihnen  das  Betragen  seines 
Sohnes,  des  Ferman-Fermä  von  Schiraz,  vor,  der  ihm  bis  dahin 
noch  Niemand  mit  dem  Eingestäiidniss  seines  Unrechts  und  der 
Bitte  um  Gnade  aus  Farsistan  entgegengesandt  hatte.  Hussein- 
Ali -Mirza,  obgleich  geschwächt  durch  den  Abfall  zwei  wich- 
tiger Beamten,  des  Ule -Chan  von  Farsistan,  Mohammed -Ali- 
Chan,  und  des  Kelantar  von  Schiraz,  Mirza- Ali- Ekber,  des 


1)  Hau2>hormeii»ter. 

2)  Oberbaapt  der  NomadensUimmo. 

3)  Folizeiinspcctor  der  Stadt. 
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Soliiies  Hudji  - Ibrahim’s,  war  dennucb  stark  geuug,  deu  Trup- 
pen des  Scliali’s  die  Spitze  zu  bieten.  Ueberdies  batte  sein  Bru- 
der Hassan -Ali  - Mirza  während  seiner  Anwesenheit  in  Ispuhan 
die  Bachtiuren  für  den  Fernian  - Feruid  zu  gewinnen  gesucht,  und 
die  Minister  berürebteteu,  vielleicht  nickt  mit  Unrecht,  dass  es 
der  Partei  des  Prinzen  von  Schiraz  endlich  gelingen  werde,  die- 
sen kriegerischen , zu  Räubereien  stets  bereiten  Xoinadenstamm 
gänzlich  zu  sich  hinüber  zu  ziehen  und  dadurch  ein  grosses 
IJebcrgewicht  über  die  niilitairiscbc  Macht  des  Scbah’s  zu  erlangen. 
Feth- Ali  - Schah  beschloss  also,  unverzüglich  eine  Abtlieilung 
Truppen  gegen  seinen  rebellischen  Sohn  zu  senden.  Der  Finanz- 
minister  Abdullah- Chan  erhielt  den  Oberbefehl  über  einige  tau- 
send Mann  tbeils  Cuvallerie,  theils  Fussvolk,  und  umgab  sich 
ausserdem  mit  einer  zahlreichen  Reiterei , die  aus  den , mit  ihm 
durch  seine  Frauen  verwandten  herumzichenden  Stämmen  der  Lori’s 
und  Lek’s  angeworhen  war.  Doch  Abdullah  - Chan  war  vorsichtig 
genug,  sich  nicht  zu  weit  von  Ispaban  zu  entfernen,  denn  auch 
er  glaubte  in  der  \ähe  dieser  seiner  Vaterstadt  bei  den  Umwäl- 
zungen, die  bei  dem  nahen  Tode  des  Schuh  sich  vorbereiteten, 
um  sichersten  zu  sein. 

Mehrere  Selam’s,  Öffentliche  Audienzen  im  Freien,  wurden 
abgehulten ; alle  Chane  und  die  vornehmsten  Geistlichen  erschie- 
nen dabei  mit  einer  Kleiderpracbt,  wie  sie  stets  um  Hofe  Fetli- 
Ali-Schah’s  geliebt  wurde.  Es  war  am  5.  October  1834.  Das 
Volk  strömte  in  dichten  Massen  zum  Lustschloss,  um  den 
Schuh  zu  sehen , wie  er  nach  der  Audienz  zu  Pferde  stieg  und 
zur  Jagd  uusritt.  Mehrere  Stunden  brachte  er  auf  der  Jagd  zu, 
worauf  dünn  wieder  die  Festlichkeiten  des  Harems  begannen. 
Junge,  blühende  Tänzerinnen  von  Ispahan,  berühmt  in  ganz  Per- 
sien durch  ihre  Schönheit  und  die  Grazie  ihrer  Bewegungen,  er- 
heiterten mit  Spiel  und  Tanz  das  trübe,  von  bösen  Ahnungen 
gequälte  Gemüth  des  Schah's.  Er  gab  sieb  den  Freuden  der  Sin- 
iienlust  und  der  Tafel  in  einem  für  seinen  erschöpften  Körper 
zu  grossem  Mausse  hin  und  verfiel  in  Folge  dessen  am  andern 
Morgen  (den  6.  October)  in  eine  tiefe,  todähiiliche  Ohnmacht. 
Beinahe  anderthalb  Stunden  lag  er  leblos  du.  Schreck  und  Ver- 
zweiflung verbreitete  sich  im  Harem , die  Bewohner  der  Stadt 
eilten  hinaus  zum  Paläste  Heftdest,  der  Prinz  erschien  und  um- 
gab die  Mauern  des  Gartens  mit  Truppen,  um  seiner  Mutter  Tadji- 
Dowlet  Ruhe  und  Sicherheit  zu  gew'ähren;  ganz  Ispahan  schien 
in  einem  Augenblick  in  Bewegung  geratben  zu  sein.  Endlich 
gelang  es  den  Aerzten , den  ohnmächtigen  Schah  in’s  Leben  zu- 
rückzurufen. Matt  und  entstellt  vcrliess  er  das  Lager.  Am  an- 
dern Tage,  als  ihm  Erfrischungen  und  eine  starke  Dosis  Opium 
wieder  einige  Energie  gegeben  hatten,  stieg  er  zu  Pferde  und 
zeigte  sich,  von  Reitern  dicht  umgeben,  in  der  Nähe  des  Palastes 
auf  kurze  Zeit  dem  Volke,  um  durch  sein  Erscheinen  die  Ruhe 
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und  Ordnung  gänzlich  wieder  herzustellen.  Doch  war  die  Le* 
benskraft  des  Körpers  und  Geistes  in  Feth • Ali* Schah  gebrochen. 
Er  zog  sich  in  den  Harem  zurück,  und  in  der  Nacht  rom  6. 
auf  den  7.  October  verschied  er,  bewacht  von  seiner  Gemahlin 
Tudji-Dowlet  und  den  Aerzten,  in  ihren  Armen. 

Oer  Prinz  Seif- ud*Dowlet* Mirza  ward  sogleich  davon  be*> 
uachricbtigt  und  sandte  tausend  Mann  ab,  um  die  hohe  Leiche 
zu  bewachen.  Nach  der  üblichen  Ceremonie  der  Waschung  des 
Körpers  in  dem  Flusse  Zenderud  wurde  die  Leiche  Feth -Ali* 
Scliah’s  in  dem  Zimmer,  worin  er  verschieden,  auf  einer  Estrade 
von  weissem  Marmor  ausgestellt,  wobei  mehrere  Mulla’s  Gebete  aus 
dem  Koran  hersagen  mussten.  Tadji-Dowlet  zog  mit  dem  übrigen 
Harem  in  den  grossen  Palast  des  jungen  Prinzen  von  Ispaltan. 

Kaum  hatte  sich  die  sichere  Nachricht  vom  Tode  des  Schah’s 
verbreitet,  als  auch  schon  die  ganze  Stadt  in  Bewegung  gerieth. 
Das  Volk  drängte  sich  in  dichten  Massen  dem  Schlosse  Heftdest 
zu,  um  die  Leiche  des  verstorbenen  Fürsten  zu  sehen,  und  un* 
terdessen  durchstreiften  die  Luti’s  alle  Stadtviertel  und  benutzten 
die  allgemeine  Verwirrung  und  den  günstigen  Zeitpunkt,  wo  die 
Einwohner  ihre  Häuser  verlassen  und  all  ihr  Hab  und  Gut  der 
Raubgier  dieser  öft'entlichen  Spassinacher  und  Diebe  Preis  ge- 
geben batten.  Die  Unordnung  nahm  mit  jeder  Stunde  zu:  keinen 
Befehlen  wurde  mehr  gehorcht;  die  Truppen  streiften  überall  mit 
geladenen  Gewehren  umher,  vereinigten"  sich  mit  den  Luti’s , die 
sich  ebenfalls  bewaffnet  hatten,  und  beraubten  und  plünderten 
ganze  Stadttheile ; bei  der  geringsten  Gegenwehr  entstunden  blu- 
tige Gemetzel  und  überall  galt  nur  das  Recht  des  Stärkeren. 
Die  Einwohner  fanden  bei  Niemand  Schutz  und  Hülfe,  denn  der 
Prinz  Seif- ud-Dowlet- Mirza  hatte  noch  nickt  Zeit  gehabt,  seine 
Truppen  um  sich  zu  versammeln,  da  er  mit  der  Bestattung  der 
Leiche  seines  Vaters  und  der  Abfertigung  des  Harems  nach  Kum 
zu  sehr  beschäftigt  war.  Die  Luti’s  hatten  sich  unterdessen  un- 
ter einem  aus  ihrer  Mitte  gewählten  Oberhaupte,  dem  Luti*Ba- 
sclii  - Rumazan  - Schuh  , vereinigt,  und  ihre  Plünderungen  und 
Streifzüge  glichen  kriegerischen  Operationen,  die  sie  mit  unge- 
störter Sicherheit  ausführten.  Alle  Kaufläden  waren  geschlossen; 
die  Handelsleute  brachten  ihre  Waaren  in  Sicherheit;  es  entstand 
eine  Getreidetheuerung,  welche  die  Unordnungen  im  Volke  noch 
vergrösserte ; die  Bachtiaren  hatten  mehrere  Karawanen,  die 
nach  Ispuhan  zogen , überfallen  und  plünderten  und  verheerten 
die  ganze  Umgegend  der  Stadt.  Endlich  gelang  es  indessen  dem 
Gouverneur  von  Ispuhan  und  dem  Sertip  (Brigadier)  seiner  Trup- 
pen, Dawud  - Chan,  mit  neugeworbenen  Bataillonen  die  Ruhe,  we- 
nigstens scheinbar,  wiederherzustellen.  Die  Geistlichen  überredeten 
den  Kamazan  - Schah,  seine  Luti’s  in  strengerer  Zucht  zu  kalten 
und  ihre  Ruiibzüge  zu  verhindern.  So  wurden  denn  allmälig  die 
Läden  wieder  geöffnet  und  das  Brod  zu  den  gewöhnlichen  Prei- 
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seil  verkauft.  Fünfbundert  Scbabseweo,  die  dem  Scbab  nach 
Isjiaban  gefolgt  waren,  wollten  dem  Antrag  des  Assif-ud> 
Dowlet,  die  Leiche  Fetb- AH>Scbah’s  noch  Kum  zu  geleiten, 
uicbt  Folge  leisten:  sie  verliessen  die  Stadt  und  kehrten  in 
ilirc  Heimath , die  Ebenen  von  Sawa  und  Kazwin,  zurück,  alles 
auf  dem  Wege  dahin  plündernd  und  verheerend.  Ispahan  ward 
biedurch  von  einigen  hundert  raubgierigen  Marodeurs  befreit. 

Der  Tod  des  Scliuh’s  wirkte  verderblich  auf  die  Ruhe  und 
Sicherheit  des  ganzen  Landes.  Eine  vollständige  Anarchie  schien 
im  Anzuge.  Jeder  hielt  sich  für  berechtigt,  den  Herrn  zu 

spielen  und  die  günstige  Zeit  und  seine  Kräfte  zu  benutzen,  um 
sich  durch  Raub  und  Plünderung  zu  bereichern.  Wer  irgend 
Hass  gegen  seinen  Nachbar  hegte,  nahm  die  Gelegenheit  öffent> 
lieber  Verwirrung  wahr,  um  jene  Leidenschaft  zu  befriedigen. 
Jeder  Prinz  vereinigte  seine  Untergebenen  und  Vasallen  und  um- 
ringte sich  mit  Truppen;  das  Recht  der  Gewalt  allein  hatte  Gel- 
tung. Alle  Dörfer  stellten  ihren  Herren  zur  Bewachung  bewaff- 
oete  Leute,  und  Niemand  verliess  ohne  Dolch  und  Schiessgewehr 
das  Haus.  Ueberall  in  den  Dörfern  waren  Wachen  ausgestellt, 
die  Tag  und  Nacht  das  Eigenthum  der  Einwohner  hüten  mussten, 
denn  die  herumziebenden  Stämme,  lllat,  versäumten  keine  Gele- 
genheit, um  ihre  Raubsucht  zu  befriedigen. 

Der  Emir- ud  • Dowlet  hatte  sich  nur  drei  Tagreisen  von 
Ispahan  entfernt.  Bei  der  Nachricht  vom  Tode  des  Schuhes  kehrte 
er  unverzüglich  zurück,  wollte  indess  die  hohe  Leiche  nicht  nach 
Kuni  begleiten , sondern  in  Ispahan  ruhig  den  Gang  der  Bege- 
benheiten abwurteu , um  sich  nachher,  den  Umständen  gemäss, 
einer  bestimmten  Partei  anzuschliessen.  Seine  Zerwürfnisse  mit 
dem  Kaimakam  erlaubten  ihm  nicht,  die  Partei  Mohainmed-Mirza’s 
zu  ergreifen,  für  die  ihu  der  Assit  - ud  - Dowlet  zu  gewinnen 
wünschte  und  Tür  welche  er  allerdings  durch  seinen  grossen 
Einfluss  in  Ispahan  sehr  vortheilhaft  hätte  wirken  können. 

Rukn-ud- Dowlet,  der  Priuz  von  Kazwin,  der  Assif-ud- 
Dowlet  und  der  Supolidar  brachten  unter  einer  Bedeckung  von 
zwölftausend  Tufenktsebi  *),  dem  grössten  Theile  der  Gulam- 
Pischbedniet  und  einiger  Reiterei  die  sterblichen  Ueberreste  des 
Schah’s  nach  Kum,  um  sic  dort  in  dem  von  Feth-Ali  selbst  be- 
stellten Grabmal  beizusetzen.  Der  ganze  Harem,  Tadji- Dowlet 
an  der  Spitze,  der  tichatz  und  die  Kostbarkeiten,  die  Feth- Ali- 
Schah  nach  Ispahan  genommen,  wurden  gleichfalls  nach  Kum  ge- 
bracht. Die  Witwe  des  Schah’s  glaubte,  ihrem  verstorbenen  Gemahl 
die  letzte  Ehre  erweisen  zu  müssen.  Ueberdies  hatten  die  Unruhen 
in  Ispahan  sic  überzeugt,  dass  sie  dort,  selbst  unter  dem  Schutz 
ihres  Sohnes,  doch  nicht  ganz  sicher  sei.  In  der  heiligen  Stadt  Kum 
aber  hatte  Niemand  weder  Verfolgung  noch  Plünderung  zu  fürchten. 


1)  Mit  Flinlcn  bcwalTiieles  Fussvolk. 
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In  (len  letzten  Tugen  des  Octobers  1834  wurde  die  Leiche 
Feth -Ali > Schalles  mit  grossem  Pomp  in  Kum  von  der  zaiilreicheo 
dortigen  Priesterschuft  empfangen  und  in  den  reich  geschmückten 
Zimmern  des  Hofes,  in  welchem  das  Grabmal  erbaut  war,  beige- 
setzt. So  endete  dieser  Fürst  zu  Anfänge  seines  vierzigsten 
Regierungsjahres  und  bestätigte  durch  seinen  Tod  die  Wahrheit 
jener  Prophezeibung,  die  im  Munde  aller  Perser  lebte.  Die  lange 
Reibe  seiner  Regierungsjabre  ist  durch  nichts  Grosses,  das  er 
für  sein  Lund  getban  batte,  uusgezeiebnet.  In  den  Kriegen  mit 
den  Türken  errungen  die  Perser  freilich  meist  Vortbeile,  aber 
zwei  Feldzüge  gegen  die  Russen  fielen  sehr  unglücklich  für 
Persien  aus.  Ueberbaupt  besuss  Fetli  - Ali -Schah  keinen  kriege- 
rischen Sinn : er  führte  Krieg  nur  wenn  ihn  unumgängliche  Noth- 
wendigkeit  dazu  zwang,  und  schloss  den  Frieden  oft  übereilt 
und  so  schnell  als  möglich,  um  sich  dann  wieder  ungestört  dem 
ruhigen  Genuss  der  Freuden  seines  Harems  und  prunkender  Hof- 
feste hinzugeben.  In  der  Verwaltung  des  Landes  folgte  er  ge- 
nau der  Politik  seines  Onkels  Aga  - Mohammed  - Chan , deren 
Hauptgrundsatz  war,  keinen  mächtigen  Vasallen  im  Lande  zu 
dulden.  Die  einzelnen  Häuptlinge  und  Chane  grosser  Nomaden- 
stämme oder  ihre  Söhne  wurden  vom  Schah  zu  Hofe  berufen  und 
alle  ihre  Schritte  ängstlich  bewacht.  Der  geringste  Ungehorsam 
wurde  für  Rebellion  ungesehen  und  oft  mit  dem  Tode  bestraft; 
der  Nomadenstumni  wurde  in  einem  solchen  Full  unter  mehrere 
Häuptlinge  vertheilt,  die  leichter  bewacht  und  zum  Gehorsam  ge- 
zwungen werden  konnten.  Zu  Statthaltern  der  Provinzen  er- 
nannte l'eth  - Ali  - .Schah  seine  Söhne,  welche  dieselben  wie  Ar- 
reiidegüter  oder  gepachtete  Grundstücke  ansahen  und  so  viel  Geld 
erpressten,  als  das  Lund  zu  liefern  vermochte.  Finheimisebe 
Kdelleute,  die  irgend  einen  Finfluss  in  der  Provinz  hätten  aus- 
üben können , wurden  als  Wezire  oder  Beglerbeg’s  in  fremde 
Provinzen  gesandt,  wo  sie  dasselbe  Frpressiingssystem , wie  die 
Prinzen,  befolgten.  Diese  aber  konnten  in  den  Ländern,  über 
welche  sie  gesetzt  waren , ihres  Kigennutzes  und  ihrer  aus- 
schweifenden, lasterhaften  Lebensweise  wegen  sich  keine  starke 
Partei  erwerben.  Wahre  aufopfernde  Anhänglichkeit  an  sie 
wohnte  in  keinem  Herzeu;  nur  durch  Geld  verschafften  sie  sich 
Anhänger,  deren  Treue  dem  Meistbietenden  gehörte.  Bei  einer 
solchen  Verderbniss  in  der  ganzen  Verwaltung  hatte  Feth- Ali- 
Schah  nichts  für  seine  Ruhe  zu  befürchten.  Br  wusste  sehr 
wohl,  dass  eine  hlmpörung  seiner  .Söhne  nicht  von  langer  Dauer 
sein  konnte,  du  ihre  Macht  auf  einem  zu  iinsichern  Grunde  er- 
baut war:  auf  der  Ergebenheit  und  Treue  ihrer  Untergebenen. 
Um  die  Ruhe  des  Landes  herziistellen  und  zu  erhalten,  war  ihm 
kein  Mittel  zu  schlecht;  doch  gab  es  unter  diesen  auch  ein 
gutes,  das  Feth  - Ali  - Schuh  oft  gebraucht  hat.  Fr  trat  nämlich 
in  Veru’nndtschaft  mit  einem  gefürchteten  Häuptling,  vermählte 
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entweder  sich  selbst,  oder  einen  seiner  Söhne  mit  dessen  Tochter 
und  versicherte  sich  auf  diese  Weise  der  Anhänglichkeit  des 
Chans,  der  dadurch  freilich  viel  an  seiner  Popularität  verlor, 
denn  keim  Volke  war  die  Verwandtschaft  mit  den  Kadjarcn  Grund 
gfcnug  zum  Hasse,  den  dieser  über  ganz  Persien  verbreitete 
Herrscherstamm  durch  seine  Erpressungen , Ausschweifungen  und 
Unterdrückungen  überall  sich  zugezogen  hatte.  Die  Prinzen, 
Statthalter  der  verschiedenen  Provinzen,  führten  oft  Kriege  unter 
einander,  wozu  sie  sich  die  Erlaubniss  vom  Schah  mit  bedeu> 
tenden  Summen  Geldes  erkauften.  Der  Fürst  sah  theilnahmlos 
durch  Bürgerkriege  und  innere  Unruhen  das  Lund  verheeren  und 
schwächen,  er  hörte  ruhig  die  Klagen  seines  Volkes,  — denn  seine 
Habsucht  war  befriedigt,  seine  Schätze  vermehrt.  Diese  Leiden- 
schaft der  Geldgier  nahm  immer  mehr  zu,  je  älter  Feth-Ali-Schah 
wurde.  Die  Ausgaben  für  seinen  Harem  und  Hofstaat  waren  be- 
deutend; er  nahm  also  jede  Gelegenheit  wahr,  um  sich  Geld  zu  ver- 
schaffen; so  wurde  der  geringste  Ungehorsam,  die  unbedeutendste 
Abweichung  von  einem  Befehl  mit  Auflagen  von  Geldsummen  be- 
straft. Ungeachtet  jener  hervorstechenden  Eigenschaften  der  Hab- 
sucht und  des  Geizes  aber  vergeudete  der  Schah  grosse  Summen 
für  seine  Vergnügungen  und  zur  Befriedigung  seiner  Lüste.  Im 
Harem  und  bei  den  grossen  Selanfs  herrschte  eine  Pracht  und 
ein  Aufwand,  wie  sie  seit  den  Zeiten  der  Schalfs  aus  dem  Stamme 
Sscfewiyeh  nicht  mehr  in  Persien  gesehen  worden  waren.  Die 
HoQagden,  die  Ausflüge  in  das  nahe  Elbrus -Gebirge,  wo  Feth- 
Ali-Schah  sich  einige  Lustschlösser  erbaut  hatte,  wurden  mit 
ausgesuchtem  Glanz  und  Pomp  ausgeführt.  Der  Hof  bestand  aus 
den  reichsten  Edelleuten  und  Chanen  der  verschiedenen  Provinzen, 
die  der  Fürst,  theils  aus  besonderer  Begünstigung,  theils  als 
Geissein,  um  sich  versammelte.  Die  Minister  und  hohen  Staats- 
beamten wetteiferten  gleichfalls  in  Pracht  und  Aufwand  aus  Sucht, 
dem  Hofe  nachzuahmen,  und  weil  sie  wussten,  dass  es  dem  Herr- 
scher angenehm  war.  Der  Schah  begünstigte  die  Gelehrten  und 
Dichter  des  Landes,  von  denen  mehrere  an  seinem  Hofe  lebten, 
ja  er  beschäftigte  sich  in  jüngern  Jahren  sogar  selbst  mit  der 
Dichtkunst,  und  man  besitzt  in  Persien  eine  Sammlung  Gedichte 
von  ihm,  von  denen  die  Guzclen  ziemlich  gelungen  sind,  die  aber 
natürlich  von  den  Hofpoeten  weit  über  die  Werke  des  Hafiz  ge- 
stellt wurden.  Auch  die  Malerei  unterstützte  Feth-Ali-Schah;  die 
Darstellung  eines  Selam’s  in  Negoristan  mit  sehr  treuer  Zeichnung 
der  Kostüme  der  verschiedensten  Völkerschaften  Asiens,  dann  die 
Faniiliengruppe  derKadjaren  inSuleimaniyeh  sind  für  den  Reisenden 
merkw'ürdige  Proben  der  Begünstigung  dieser  Kunst  am  Hofe  des 
Fürsten.  Die  Umgegend  von  Teheran  verdankt  Feth-Ali-Schah 
mehrere  Lustschlösser,  als  Negoristan,  Lalazar,  Baghc  - Zumrud, 
Tscheschme- Ali,  Burdjc  - Nusch,  Suleimaiiiych  uud  viele  andere. 

(Furlzelzung  im  nächsten  Horte.) 
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lui  Somnier  des  Jahres  1B47  unteniuhiii  Herr  Hofruth  Dr.  llä- 
nely  Professor  der  Jurisprudenz  zu  Leipzig*,  in  Begleitung 
des  Herrn  Major  von  Hartl  mann  eine  Reise  über  Triest,  Co- 
rinth , Athen,  Constantinopel  nach  Pulaestina  und  Syrien. 
Von  Beirut  gingen  die  Reisenden  um  Ufer  des  Mitteimeeres 
bis  Jaffa  hinunter,  besuchten  Jerusalem  und  die  Umgegeud, 
iiumeutlich  Bethlehem,  Hebron,  St.  Suha,  das  todte  Meer, 
Jericho  und  den  Jordan  an  der  Badestelle,  und  nahmen  ihren 
Rückweg  durch  Samarien  über  Nubulus  und  Dfhenin  nach 
Galiläa.  Fiel  die  Strasse  bis  zum  See  von  Tiberias  zum 
grossen  Tbeil  mit  den  oft  beschriebenen  Wegen  zusammen, 
so  führte  die  weitere  Fortsetzung  der  Reise  von  da  nach 
Damascus  und  über  Antilibuuos  und  Libanon  nach  Beirut 
zurück  zu  manchen  weniger  erforschten  Lokalitäten.  Auf 
das  besondere  Nuchsucheu  der  Reduction  dieser  Zeitschrift 
entschloss  sich  Herr  Hofrath  lläncl,  sein  Tagebuch  über  deu 
genannten  Rest  der  Reise  zur  Veröffentlichung  uns  zu  über- 
lassen, und  wir  hoffen,  dass  die  Mittheilungen  eines  frühzei- 
tig auf  weiten  Reisen  geübteu,  dazu  von  keinem  Vorurtheile 
bestochenen  Beobachters  auch  der  wissenschaftlichen  Er- 
kenntniss  nur  willkommen  sein  werden.  Je  mehr  es  hierbei 
auf  die  schlichte  Thutsache  ankommt  und  je  weniger  eine 
schönrednerische  Darstellung  Erforderniss  für  Publikationen  in 
diesen  Blättern  ist,  um  so  mehr  hielten  wir  uns  verpflichtet, 
die  schlichte  Form  des  Tagebuchs,  wie  dasselbe  an  Ort  uud 
Stelle  kunstlos  entworfen  wurde,  beizubehalten.  Auf  Ein- 
zelnes hoffen  wir  im  nächsten  Baude  zurückzukommeii. 

Dr.  Tuch. 


Montag,  d.  28.  Juni  1847.  — Die  Zelte  waren  um  See 
Tiberias  neben  dem  Bade  Ibrahim  Pnscha's  aufgeschlagen.  Früh 
um  3 Uhr  wurden  wir  geweckt.  Dennoch  verzögerte  die  Saum- 
seligkeit der  Leute  den  Aufbruch  bis  5 Uhr.  Um  5 Uhr  20  Mi- 
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nuten  erreichten  wir  das  in  Folge  des  letzten  Erdbebens  (1.  Jan. 
1837.)  in  Trümmern  liegende  Tiberias;  gegen  7j-  übr  Teil  Hüm. 
V'on  Tiberias  aus  fanden  wir  den  Boden  angebaut  und  während 
der  letzten  Stunde  grüne  Weide  längs  der  Ufer  des  See’s.  Ein 
Thal  mit  einem  Bache  senkt  sich  von  Westen  her  in  den  See. 
Nach  8 Uhr  erreichten  wir  die  Höbe  der  Berge  von  Ssafcd,  Hier 
ein  schöner  Rückblick  auf  den  See  ') ; sonst  eine  steinige,  schwarze 
Bergwüste.  Wir  schnitten  die  Heerstrasse  nach  Damascus  und 
g’elangten  um  9 Uhr  bei  dem  verfallenen  Khan  Dfhubb  Jusef  oder 
der  Josephs  - Cisterne  mit  gutem  Wasser  an.  Hier  kurze  Rast, 
um  zu  frühstücken.  Um  9}  Uhr  brachen  wir  wieder  auf  und 
verfolgten  einen  öden  Gebirgsweg  fast  eine  Stunde  lang.  Dann 
wandten  wir  uns  nach  dem  hochgelegenen  Dorfe  Feraitiy  welches 
wir  11|  Uhr  erreichten.  Die  Einwohner  waren  mit  der  Erndte 
heschäfdgt.  Starke  Ziegen-  und  Rinderheerden.  Das  schlechte 
Wasser  nöthigte  uns  weiter  zu  ziehen  und  unsere  kleine  Reise- 
gesellschaft wurde  zersprengt.  Der  Dragoman  verlor  den  Geld- 
beutel , der  vorausgeeilte  Mukäri  den  Wasserschlauch , den  ich 
wiederfund,  und  das  Hin  - und  Hersuchen  trennte  uns  vollständig. 
Endlich  stiessen  wir  wieder  auf  unsern  Dragoman  und  Koch,  und 
nun  folgten  wir  dem  Mukäri,  indem  wir  den  theilweise  bebauten 
steilen  Berg  in  der  Richtung  des  Uuheiret  el-Hüleh  hinabklimm- 
ten. Gegen  2 Ubr  kamen  wir  an  einigen  Häusern  (woselbst 
Feldbau  und  Rinderbeerden)  vorbei,  deren  \ainen  ich  nicht  er- 
fahren konnte,  und  erreichten  kurz  vor  3 Uhr  die  Quelle  ’Ain 
el  ‘ Alelldhah » das  Ziel  unserer  heutigen  Wanderung.  Von  Feram 
aus  öffnete  sich  eine  schöne  Aussicht  auf  den  See,  von  dessen 
Wasser  jedoch  wenig  zu  erblicken  war,  und  auf  die  grüne  Sumpf- 
ebene.  Im  Norden  der  Dfhebel  el-Bdrükf  einer  der  südlichen 
Kämme  des  Libanon ; nach  N.  0.  der  grosse  Hennön  mit  glänzen- 
den Schneestreifen;  im  0.  eine  Reihe  konischer  Berge. 

*Ain  el’Melldhah  ^)  bildet  einen  tiefen,  runden  Teich  von 
ungefähr  250  Fuss  im  Umfange,  fast  so  gestaltet,  wie  die  bei- 
nahe auf  derselben  Linie  jenseits  des  Gebirges  liegende  Quelle 
Rds  el'Ain  ^)  bei  Tyrus.  Die  Tiefe  ist  gegen  40  Fuss.  An 
einigen  Orten  mass  ich  nur  20,  an  andern  mehr;  die  Beduinen 
versicherten  aber,  er  sei  in  der  Mitte  noch  einmal  so  tief.  Der 
Rand  siebt  wie  abgestochen  aus,  gleich  dem  von  Räs  el-’Ain. 
GrÖsstentheils  war  er  mit  Büschen  und  Schilf  umgeben.  Aus 
ihm  ergiessen  sich  raschen  Laufs  zwei  starke  Bäche  mit  klarem, 
frischem  Wasser.  Der  eine  eilt  direct  dem  See  zu;  der  andere 


1)  Rohins,  Pal.  III.  575. 

2)  Vgl.  für  diu  nun  beschricbunc  Landschaft  Major  Robe's  Country  ttroumt 
the  sources  of  the  Jordan  in  Robinson's  Bibliolh.  sacra  1843.  !Vr.  1. 

d.  Ilcd. 


.1)  s.  Rohins.  III.  859. 
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treibt  gleich  bei  seinem  Austritte  uus  dem  Becken  eine  Mühle, 
tbcilt  sich  nicht  weit  unterhalb  dieser  in  zwei  Arme  und  fliesst 
dann  ebenfalls  dem  See  zu.  \'um  See  selbst  sahen  wir  wenig*; 
er  schien  abgcrioiniiien  zu  liabcii,  denn  weit  in  die  Sumpfebene 
hinein  erblickten  wir  Beduiiieiifeuer  und  starke  Heerdeti.  Die 
Beduinen  (Ghawaritieh) , weiche  wir  hier  in  der  \äbe  des  Ilachs 
erblickten,  waren  hässliche  Leute  mit  widerlichem,  tiickischem 
Gesichte.  Die  Weiber  erschienen  oft  am  Bache , um  uns  anzu> 
gaften.  Wir  schienen  ihnen  eine  seltsame  Krsclieinung  zu  sein. 
Sic  trugen  blaue  Hemden,  waren  aber  halbnackt  und  schmutzig. 
Das  dunkelschwarze  Haar  hing  zuttig  um  den  Kopf  herum.  Die 
Führer  äusserteii  Besurgniss  wegen  des  Gepäcks. 

W'ind:  früh  Süd -Ost;  Nachmittag  Nord;  von  Fcrani  aus 
glühend  heiss.  — Temperatur:  früh  am  See  = 20*^  Reniim. ; auf 
den  Bergen  von  Ssafed  = 18^;  von  Fer’am  aus  stieg  die  Hitze 
auf  31° ; am  Abend  = 16'*'.  — 

Dienstag , d.  29.  Juni.  Die  Nacht  ging  ruhig  vorüber. 
Um  5 Uhr  brachen  wir  wieder  auf  und  ritten  auf  einer  nach 
Osten  sich  neigendeu  Fbene  längs  dem  Huleh  allinälig  aufwärts. 
Der  Boden  ist  fruchtbar,  aber  grösstentheils  unbebaut.  Schöne 
Bäume  (Steineichen,  Platanen,  Nussbäuine)  von  mächtigem  Um- 
fange, die  von  Zeit  zu  Zeit  auf  oder  neben  dem  Wege  zerstreut 
stunden,  so  wie  dergleichen  mehrere  um  Abhange  des  zur  Linken 
liegenden  Gebirges,  an  welchem  wir  hinritten,  beweisen,  dass 
hier  früher  Wald  gestunden  hat  und  der  Boden  der  Baiimcultur 
fähig  ist.  Das  Gebirge  links  war  steil  und,  jene  wenigen  Bäume 
ausgenommen,  kahl.  Auf  ihm  erblickten  wir  seit  5f  Uhr  einen 
Weli.  Nördlich  zog  sich  ein  niedriger  Gebirsgkamm,  über  welchen 
aber  steile  Spitzen  des  Libanon  und  das  Gebirge  in  der  Nähe 
von  Udfsbeijd  bervorblickteii , um  den  Huleh  und  nordöstlich 
vom  Hermon  aus  ein  Gebirgskamm  an  der  östlichen  Seite  des  See^s 
hin  nach  Süden  zu;  im  Süden  aber  der  Gebirgskamm  von  Ssa- 
fed,  der  von  W^est  nach  Ost  steichend  bis  an  den  Jordan  hemn- 
tritt.  Dieser  Kamm  verbindet  sich  beinahe  mit  jenem  Gebirgs- 
kumme,  so  dass  der  Iluleh  ein  Becken  bildet,  das  nördlichste  von 
den  drei  grossen  Becken  (Huleh,  See  Tiberius  und  das  todte 
Meer),  welche  zum  Gebiete  des  Jordan  gehören.  Der  Huleh  grünte 
von  üppigen  Reisfeldern  und  es  weideten  in  ihm  zahlreiche  Heer- 
den;  darunter  viele  Büffel.  Hie  und  du  waren  Beduiuenluger  sichtbar. 


1)  Dass  der  xNamc  bis  in  die  Zeit  der  lireuzziige  zuriirkreicht, 

zeigt  schon  Robins.  III.  624.  Er  ist  aber  um  vieles  aller,  denn  bei  Jose- 
phus  Ant.  15,  10,  3.  schenkt  Augustus  dem  Herodes  UvldO’tiv  xai  Jluvtdda 
xai  Tf;*»  ‘/m^uv  zwischen  Traebunilis  und  Galilaea  (vgl.  H.  J,  I,  20, 

4.)  OlXdd'n  isl  aber  ebenso  — wie  Övf.oi  Ant.  I,  6,  4.  = 

Gen.  10,  23.  d.  Red. 
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Gegen  6 Ulir  kamen  wir  bei  einer  zweiten  Quelle  an,  die 
zwar  ein  grosses,  tiefes  Becken  bildet,  aber,  wie  es  scheint,  kei- 
nen so  starken  Wasserstroro  entsendet,  als  die  Quelle  ’Ain  cl- 
Melldhnh.  Eine  halbe  Stunde  weiter  stiessen  wir  auf  eine  dritte 
abnlicbe  Quelle,  desgleichen  gegen  7 Uhr,  nicht  zu  gedenken 
4er  vielen  kleinen  Wasseradern,  die  fröhlich  dem  westlichen  Ge- 
birg-e  enteilen  und  den  Boden  durchfurchen  ‘). 

Bald  darauf  wandten  wir  uns  um  einen  etwas  vorgeschobenen 
Berg  rechts  in  östlicher  Richtung,  dann  weiter  nördlich,  kurz 
darauf  wieder  östlich ; vor  uns  der  llermon,  zur  Rechten  der  grü- 
nende, mit  üppigen  Reisfeldern  bedeckte  Huleh.  Wir  ritten  an 
der  Höhe  des  Gebirges  hin , welches  den  nördlichen  Saum  des 
Huleh  bildet.  Gegen  7-|  Uhr  gelangten  wir  an  einen  rauschen- 
den, mit  Gebüsch,  namcutlich  mit  Oleander  besetzten  Bach.  Er 
sollte  der  Arm  des  Jordan  sein,  der  von  Hdjsbeija  kommt  und  sich 
in  den  Huleh  ergiesst.  Nähere  Untersuchung  ergab  aber,  dass 
er  kaum  Stunde  weit  nördlich  entspringt.  Jedoch  wenige  Minu- 
ten darauf  stiessen  w'ir  auf  einen  zweiten  Bach  von  nicht  geringe- 
rer Stärke  als  der  vorige.  W'ir  folgten  diesem  in  der  bisherigen 
Richtung  eine  Viertelstunde  lang,  verliessen  ihn  nur  auf  einige 
Minuten  und  geriethen  daun  in  eine  enge  Felsenschlucht,  welche 
der  Bach  rauschend  durchströmt.  Dies  war  der  Xuhr  Hdfsbeija, 
Fünf  Minuten  darauf,  nachdem  wir  diese  Schlucht  betreten  hatten, 
zog  sich  eine  Brücke  von  zwei  Bogen  ohne  Gebrüste  über  die 
Scliluclit  und  den  Bach.  Wir  überschritten  diesen  gefährlichen, 
mit  glattcui  Hornstein  gepflasterten  Uebergang  gegen  8^  Uhr 
und  erklimmten  zunächst  einen  steilen,  felsigen  Berg,  zogen  uns 
dann  in  Östlicher  Richtung,  freilich  hold  rechts,  bald  links  etwas 
abweichend,  wieder  abwärts , jedoch  .weniger  als  wir  gestiegen 
waren,  und  gelangten  9^  Uhr  an  einen  kleinen  Bach  und  9^  Uhr 
bei  Teil  el-Kddi  an. 

Bei  Teil  el-Kadi  ist  eine  der  Hauptquellen  des  Jordan. 
.Sie  entspringt  im  nordöstlichen  Winkel  des  Huleh  und  kommt 
angenscheinlich  vom  Hermon,  der  ebenfalls  die  Quelle  von  Bä- 
niäs  und  den  Arm  von  Uäfsbeija  entsendet.  Die  Quelle  bet  Teil 
el-Kadi  bricht  in  mächtiger  Masse  aus  dem  Felsen  hervor  und 
bildet  auf  der  Stelle  ein  Bassin  von  400 — oOO  Schritt  im  Um- 
fange, tief  genug,  dass  Büffel,  welche  noch  nicht  ganz  in  der 
Mitte  des  Bassins  standen,  die  emporgereckte  Nase  eben  über 
dem  Wasser  hielten.  Gleich  oberhalb  dieser  Quelle  fliesst  ein 


1)  Die  üben  genannte  zweite  Quelle  ist  'Ain  BelM^ 

Smith  bei  Hob.  III.  886.  Ausser  diesen  nennt  Robe's  Karte  von  S.  nach  N. 
noch  vier  Quellenzufliisse,  deren  zwei  auch  das  obige  Tagebuch  erwähnt. 
Sie  heissen  mit  zum  Theil  unsicherer  Orthographie  dort:  \4in  el  - Bnrhicreh 
(?) ; Miw  el~Masiah  (?) ; 'Ain  cih-Thnhab  (f))  'Ain  es-^Serdb,  d.  Red. 
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zweiter  Arm,  der  nicht  weit  davon  etwas  höher  entspringt«  Er 
schien  mir  fast  eben  so  viel  Wasser  als  der  Arm  von  IHrsbeijn 
zu  enthalten  und  sein  W'asser  ist  gleich  dem  des  Quells  beim 
Teil  klar  und  frisch«  An  diesem , bei  einem  Vorsprunge  de^ 
Gebirges,  hinter  welchem  einige  Müller  ihre  Wohnungen  und  Müh- 
len hatten , lagerten  wir  uns  unter  drei  mächtigen  Steineichen« 
Keben  der  grössten  war  das  Grab  eines  Sheikh.  Von  den  er- 
wähnten Mühlen  hat  man  einen  schönen  Ueberblick  des  Huleh 
und  des  See’s,  von  welchem  aber  auch  hier  nur  wenig  W'asser 
zu  erblicken  war.  Unser  Lagerplatz  war  frisch  und  höchst  au- 
routhig«  Seit  langer  Zeit  befunden  wir  uns  einmal  wieder  in- 
mitten lierlicher  Häume  und  üppigen  Gebüsches« 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich  — 1)  dass  der  Jor- 
dan nicht  bloss  aus  den  gewöhnlich  angegebenen  drei  Quellen  ent- 
springt, sondern,  dass  eine  grosse  Anzahl  zum  Theil  nicht 
unbedeutender  Quellenzuflüsse  am  westlichen  und  östlichen  Ge- 
birge, welches  den  llulch  umgiebt,  in  gleicher  W^eise  als  Jordan- 
quellen betrachtet  werden  muss«  Ausdrücklich  wurde  mir  von 
den  Beduinen  und  den  Bewohnern  von  Bciniäs  auf  mein  Befragen 
einstimmig  die  Versicherung  gegeben,  dass  auch  das  östliche  Ge- 
birge Wasserbäche  in  den  Uiilch  entsende.  — 2)  dass  Kieperts 

Karte,  welche  ich  bei  mir  führte,  wesentlicher  Berichtigungen 
bedarf«  Zunächst  sind  mehrere  Quellenzuflüsse,  desgleichen  der 
steile  Berg  hinter  der  Brücke  nuchzutragen.  Ferner  geht  die 
Brücke  nicht  über  zwei  Arme,  sondern  nur  über  einen,  und  der 
daselbst  verzcichuete  mittlere,  starke  Bach  muss  gänzlich  in 
W^egfall  kommen.  Endlich  ist  der  Bach,  der  bei  Teil  cl-Kadt 
entspring^,  als  ein  Hauptarm  zu  bezeichnen«  Allerdings  mögen 
sich  die  kleineren  Quellen,  welche  dem  nördlichen  Gebirgskrunze 
des  Huleh  entspringen,  von  Zeit  zu  Zeit  ändern«  Das  Gebirge 
ist  ein  angeschwemmtes  und  oft  sichtbar  mit  Wasser  in  der  Art 
getränkt,  dass  bei  wasserreichen  W^intern  Veränderungen  leicht 
eintreten  können«  Hierzu  kommt,  dass  die  Beduinen  nicht  selten 
nach  BedUrfniss  die  kleinen  W^asseradern  ubdämmen  und  deren 
Lauf  anders  gestalten« 

Um  2-^  Uhr  brachen  wir  nach  Bdnids  auf«  Das  Gepäck  blieb 
heim  Teil  zurück«  Anfänglich  ging  es  ziemlich  steil  bergan, 
dann  zogen  wir  auf  dem  Plateau  zwischen  Strauchwerk,  Bäumen, 
besonders  Steineichen,  die  je  näher  wir  Bäniäs  kamen  immer 
dichter  wurden,  weiter,  erreichten  3^  Uhr  mehrere  Bäche,  stie- 
gen abermals  etwas  bergan,  und  Uhr  zeigte  eine  alte  Säule 
am  Wege  neben  andern  Ueberresten  aus  dem  Alterthiime,  dass 
wir  uns  auf  der  alten  Hauptstrasse  befanden,  welche  von  Damascus 
über  Caesarea  Philippi  nach  den  Seehäfen  führte«  Bald  darauf 
erblickten  wir  Bäniäs  auf  einem  abgesonderten  runden  Hügel, 
inmitten  alten  Gemäuers.  Etwa  10  Minuten  später  überschritten 
wir  eine  Brücke,  unter  welcher  ein  starker  Bach  einen  Wasserfall 
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bildet.  Dieser  Bach  vereinigt  sich  unterhalb  B^niAs  mit  dem 
bald  zu  erwähnenden  Hutiptstroine.  lieber  ein  Stück  der  alten 
Rbmerstrasse  hinweg  wandten  wir  uns  links  (nördlich)  von  Bä* 
tiids  nach  den  den  Ort  halbkreisförmig  umgebenden  Felsen  und 
g'elangten  auf  gefahrvollem  Pfade  gegen  3}  Uhr  zur  Grotte  des 
Pan.  Die  Hauptquelle  an  der  Ostseite  des  Felsen  hinter  Bäniäs 
hat  das  letzte  Erdbeben  durch  herabgestUrzte  Felsstücke  in  der 
Art  entstellt,  dass  man  ihre  frühere  Form  und  Gestaltung  nicht 
mehr  erkennt.  Links  von  ihr  an  der  nördlichen  Seite  des  er- 
wähnten Felsen  ist  eine  gleichfalls  halbverschüttete  Grotte.  Rechts 
von  der  Uauptgrotte  findet  sich  die  Nische,  in  welcher  früher 
die  Statue  Fans  stand;  unter  ihr  eine  kleinere  in  den  Felsen- 
gcliuuen,  beide  mit  Inschriften  versehen,  deren  Reste  schon  Burck- 
l\ardl  (Travels  S.  39.)  abschrieb.  Neben  dieser  Nische  zur  Rech- 
ten findet  sich  eine  dritte  kleinere,  zu  deren  beiden  Seiten  jetzt 
erloschene  Inschriften  auf  zwei  besonderen  Platten  angebracht 
waren,  und  einige  30  Schritte  davon  weiter  rechts  ist  eine  vierte 
Nische,  welche  aber  durch  herubgefallene  Steine  verschüttet  ist. 
Unterhalb  des  Felsen  und  zwar  unter  der  Uauptgrotte  entspringt 
die  Quelle  von  Bäniäs,  welche  man  für  die  eigentliche  Quelle 
des  Jordan  hielt.  Sie  hat  nicht  den  bedeutenden  Umfang,  w'ie 
die  zu  Teil  el-Kadi,  aber  sie  entströmt  fast  kräftiger  als  jene, 
ist  gewiss  eben  so  mächtig  und  durch  ihre  Umgebungen  ent- 
schieden imposanter.  Sie  theilt  sich  bald  in  mehrere  Arme,  die 
sich  indess  meistens  hinter  Bäniäs  wieder  vereinigen,  und  strömt 
disseits  des  Berges,  der  Teil  el  - Kadi  von  Bäniäs  scheidet,  dem 
Huleh  zu. 

Die  Lage  von  Bdiiiäs  von  der  Grotte  aus  betrachtet  ist  ro- 
mantisch. Der  Berg,  auf  dem  es  liegt,  ist  von  üppigem  Grün 
eingefasst.  Dahinter  erblickt  man  den  Huleh  und  die  westlichen 
Berge  sind  mit  Wald  geschmückt.  Auf  der  Nordseite  des  Felsen 
steht  ein  zierlicher  Weli.  Bäniäs  selbst  aber  ist  ein  erbärmliches 
Dorf  von  ungefähr  20  niedrigen,  aus  Hornstein  erbauten  Häusern 
ohne  Fenster  und  Feueressen.  ThUren  von  kaum  drei  Fuss  Höhe 
bilden  den  Eingang.  Nur  das  Haus  des  Sheikh  zeichnet  sich 
aus.  Als  wir  uns  von  Teil  el-Kadi  aus  dem  Orte  näherten,  be- 
merkten wir  etwas  Rothes  in  Gestalt  von  Bienenkörben  über  je« 
dem  Hause,  was  wir  uns  nicht  zu  deuten  vermochten.  Jetzt 
sahen  wir,  dass  es  von  Laubholz,  meist  Eschenholz,  auf  den 
Häusern  errichtete  Hütten  ’)  waren,  in  welchen  die  Bewohner 
während  der  heissen  Jahreszeit  verweilen,  um  sich  vor  der  Hitze, 
dem  Ungeziefer  und  den  Schlangen,  welche  dieses  Holz  meiden, 
zu  schützen. 

Nach  5 Uhr  erstiegen  wir  die  Festung  oberhalb  Bäniäs.  Wir 
brauchten  eine  volle  Stande  dazu.  Die  Aussicht  ist  zwar  weiter, 

1)  Im  Arabischen  \i3c  genannt. 
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nls  die  vom  Berge  bei  Teil  cl-Kadi,  bietet  aber  gerade  aicbu 
Neues  dar.  Der  sinkende  Tag  malmte  zur  Eile.  Um  8 Ulir  warcii 
wir  wieder  bei  unsern  Zelten.  — Die  Beduinen  rings  um  de« 
Huleb  batten  das  widerliche  Ansehen  der  gestern  beschriebenee: 
sie  zeigten  sich  jedoch  friedfertig.  Dagegen  erblickten  wir  in 
den  aus  dem  faebirge  kommenden  Leuten  einen  schonen,  früh- 
liehen,  freundlichen  Menschenschlag.  Um  unser  Lager  warrn 
viele  geschwätzige  Beduinen  und  Gebirgsbewohner  gelagert.  Hier 
wuchsen  viele  Malven.  Von  Näbulus,'  mehr  noch  von  Nazareth  an 
fanden  wir  wilden  Hafer  in  grosser  Menge. 

Wir  hatten  heute  Südwind.  Die  Temperatur  war  kühl  uixi 
angenehm.  Sie  stieg  nicht  über  22°  R. 

M UltDoch , den  30.  Juni.  Unser  Aufbruch  erfolgte  bei 
prächtiger  Mondbeleuclitung  schon  um  3 Uhr.  Vom  Teil  fnlirtr 
unser  Weg,  anfangs  durch  Gestrüpp,  nordwärts  den  Berg  hinaif. 
Um  5 Uhr  gingen  wir  am  Dorfe  Khureibeht  welches  wir  lioL 
auf  dem  Berge  liegen  Hessen,  vorüber  und  durchzogen  das  Thai, 
welches  besonders  uns  zur  Rechten  gut  bebaut  war.  Es  war 
nicht  breit  und  w'ir  stiegen  bald  wieder  bergan,  uns  ostwärti 
wendend,  so  dass  uns  nun  der  Hermon  zur  Rechten  oder  südlich 
blieb.  Vom  Hermon  senken  sich  drei  Kämme  nach  W'esten  berak 
Wir  w'andten  uns  iiidess  bald  w'ieder  nach  Norden  und  gelangte« 
gegen  Uhr  zur  Spitze  des  Berges  mit  einer  schönen  Aussiciii 
auf  den  Dfhcbel  eNBuruk.  Der  Rückblick  fiel  auf  den  Hermoa 
und  dessen  Schneestreifen.  Gegen  6 Uhr  erreichten  w'ir  eine 
Mühle  (Rafheijct  el‘  Fukhdr'i) , nachdem  wir  ein  Stück  bergab 
gezogen  waren.  Kurz  vor  dieser  Mühle  trafen  wir  eine  Zigeo> 
nerbande.  Diese  Zigeuner  ziehen  auf  den  Dörfern  und  bei  den 
Beduinen  umher  und  machen  Festniusik.  Später  trafen  wir  noch 
andere  kurz  vor  Uäfsbeija.  Die  genannte  Mühle  lag  in  üppiges 
Grün  versteckt,  mitten  unter  Oieanderbüschen.  Bei  derselben 
überschritten  wir  auf  einer  Brücke  den  Nabr  HäTsbeija,  erklimm> 
ten  sogleich  einen  steilen  Berg  und  hatten  nun , indem  wir  ost> 
wärts  zogen,  zur  Linken  das  fruchtbare,  vom  Nähr  Häfsbeija 
bewässerte  Thal , zur  Rechten  den  imposanten  Hermon,  dessen 
Grösse  erst  hier  recht  sichtbar  wurde.  Seit  Uhr  bergab. 
Gegen  8 Uhr  gingen  wir,  uns  südlich  wendend,  über  das  Wasser 
bei  einer  im  Grunde  liegenden  Mühle,  welche  schon  zu  Häfs- 
beija  gerechnet  wird.  Gleich  darauf  durchzogen  wir  einen  Oli- 
venhain, weiter  etwa  Stunde  lang  ein  enges  Thal  und  erstiegen 
darauf  einen  steilen  Berg,  auf  dessen  Höhe  wir  bald  nach  8 Uhr 
vor  uns  in  Östlicher  Richtung  Häfsbeija  mit  seinem  Minaret,  sei- 
nem Schloss  des  Emir,  seinen  fruchtbaren  Hainen  und  Gärten 
auf  einem  Vorsprunge  des  Gebirges  gelegen,  erblickten.  Wir 
zogen,  das  Thal  zur  Linken  (oder  nördlich)  behaltend  und  immer 
noch  steigend,  am  Berge  hin.  — In  Betreff  der  Kartenzeiclinung 
muss  bemerkt  werden,  dass  von  Rofheiat  el-Fukhär  bis  Hdfs- 
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beijn  die  Strasse  viel  weiter  links  lieget,  als  h’ieperl  dieselbe 
ung-iebt. 

Hiifsbrija  ist  sehr  bevölkert  und  viel  reinlicher  als  irgend 
c>iii  Ort  Palastina^s,  den  wir  seit  Beirut  gesehen  hatten.  Das 

Scliloss  des  Emir  gleicht  einer  Feste  mit  grossem  Thore.  Es 
hat  mehrere  Kiosks,  die  wie  die  Fenster  bunt,  blau  und  roth, 
bemalt  sind.  Vor  dem  Schlosse  ist  ein  grosser  freier  Platz. 
Wir  gingen  ohne  langem  Aufenthalt  vorüber,  da  wir  die  Erlaub-^ 
Tiiss  nicht  erlangen  konnten,  das  Innere  des  Schlosses  zu  sehen, 
lind  zogen  durch  die  Stadt.  Hier  deutete  alles  auf  emsige  Be- 
triebsamkeit. Mit  wunderbarem  Fleisse  waren  die  Berge  rings 
um  den  Ort  bebaut,  und  das  Schnurren  der  Räder,  welches  aus 
den  Gärten  zu  uns  drang,  liess  arbeitsame  Hände  erkennen,  die 
mit  dem  Abweifen  der  Seide  beschäftigt  waren.  Wir  lagerten 
uns  zum  Frühstück  gegen  Uhr  ausserhalb  der  Stadt  bei  der 

Brücke,  wo  die  Quelle  ist,  angesichts  der  Nord-  oder  Hinterseite 
des  Schlosses,  auf  dessen  Terrasse  gerade  der  Emir  unter  grossen 
Schirmen  mit  einem  Baumeister  umherschritt  und  diesem  etwas 
aufzutragen  schien.  Der  Ort  zählt  gegen  1000  steuerpflichtige 
Männer  und  500  Häuser.  Die  Einwohner  bestehen  zu  einem 
Drittel  aus  Griechen.  Die  übrigen  sind  Türken  und  Drusen. 

Während  wir  frühstückten,  hatten  sich  viele  Mädchen,  welche 
aus  der  benachbarten  Quelle  schöpften,  um  uns  versammelt.  Es 
waren  hübsche  Gesichter  und  Gestalten  unter  ihnen,  mehrere 
orientalisch  schüchtern  das  halbe  Antlitz  mit  dem  Schleier  be- 
deckend, ohne  jedoch  in  dieser  Sitte  sehr  streng  zu  sein.  Zu 
ihnen  gesellten  sich  bald  Männer  und  Knaben,  so  dass  wir  wohl 
von  hundert  Neugierigen  umgeben  waren.  Indess  keiner  wurde 
lästig;  ein  Knabe  brachte  uns  sogar  Eis  oder  vielmehr  gefrorenen 
Schnee,  um  das  Wasser  abzukühlen,  während  einiges  von  unseren 
Reiseutensilien  von  Hand  zu  Hand  durch  die  staunende  Menge  ging. 
Unter  den  Anwesenden  befand  sich  auch  ein  griechischer  Geist- 
licher. Er  sagte  mir,  dass  der  Ort  sehr  reich  sei  und  ausser  Seide 
viel  Wein,  Oel,  Tabak  erzeuge  und  in  Beirut  und  Damascus  absetze. 

Um  9^  Uhr  brachen  wir  wieder  auf.  Es  ging  sogleich  nach 
Norden  zu  steil  bergan.  Von  hier  aus  gewährte  Häfsbeija  mit 
seinem  Schlosse  einen  schönen  Anblick.  Nach  Osten  gewandt 
zogen  wir  am  Berge  hin  und  gelangten  allmälig  absteigend  um 
10|  Uhr  zu  einem  jetzt  wasserlosen  Wadi  mit  Oleandern.  Von 
da  zogen  wir  von  neuem  nördlich  und  erreichten  gegen  11  Uhr 
ein  auf  der  Höhe  gelegenes  Dorf  mit  schönen  Gärten  und  Baum- 
zncht,  dessen  Name  mir  el-Nisib  oder  Misib  zu  klingen  schien.  Um 
11  Uhr  20  Minuten  senkte  sich  der  Weg  allmälig  abwärts.  Nach 
Nordwest  liegen  steile,  kühle  Bergrücken  längs  einem  tiefen 
Tbale;  wir  wandten  uns  aber  wieder  südöstlich  nach  einem  vom 
Hermon  herabluufenden  tiefen  Wadi,  zogen  uns  an  dessen  west- 
lichem Rücken  hin  (wo  eine  schöne  Ansicht  des  vom  Hochgebirge 
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»ich  lierahHeiikendeii  OliveiiwalUes ) und  kamen  nach  11^  Vhr 
un  einer,  sonMt  ühcr  den  Wadi  führenden,  jetzt  zerstörten,  8tei> 
nernen  Krücke  und  einer  dubei  gelegenen  Mühle  vorüber.  Xaeliden 
wir  unsere  Thiere  an  einer  Quelle  getränkt  hatten,  üherHchritten 
wir  den  Wadi,  der  hier  voller  Kuschwerk  und  Käume  ist,  ritten 
darauf  wieder  östlich  bergan  und  erreichten  gegen  Mittag  da«  not 
der  Spitze  des  Rerges  gelegene  Drusendorf  el-hTf^r,  hinter  wei> 
ehern  wir  gegen  12i  Uhr,  angesichts  der  fruchtbaren  und  schön 
hehaaten  Kerglundschaft,  unsere  Zelte  aufschlugen.  Gegenüber 
liegt  malerisch  das  Drusendörfchen  el-  k'hultcdl.  — Die  Häoaer 
der  Drusen  sind  besser  gebaut,  als  die  der  Türken  und  Araber. 
Sie  haben  Fenster  mit  Fensterstöcken,  so,  dass  diese  die  Fen- 
ster in  2 Ahtlieilungen  zerlegen.  Auch  sind  die  Hauser  bedeutentt 
höher.  In  den  Kergen  ziehen  die  Drusen  viel  Nutzholz , z.  B 
Rüstern,  Pappeln,  Fruchtbäiime.  Die  Leute  sind  gutroüthig, 
freundlich , dienstfertig , ober  kindisch  neugierig. 

Wind:  aus  Süden.  Die  Temperatur  morgens  kühl;  die  Hitze 
um  Tage  massig,  nicht  über  21^. 

Donnerstag,  d.  1.  Juli.  War  unser  W^g  gestern  der 
Gebirge  wegen  beschwerlich , so  sollte  er  es  heute  noch  mehr 
werden.  Um  4 Uhr  40  Minuten  brachen  wir  auf  bei  einem  kühlen 
Westwinde,  so  dass  wir  bis  Mittag  den  Mantel  vertragen  konn- 
ten. Der  Weg  führte  sogleich  bergan , zum  Thcil  durch  Stein- 
klüfte,  bis  wir  5^  Uhr  die  Höhe  mit  grossartiger  Fernsicht, 
vorzüglich  auf  die  nördlich  gelegenen  kahlen  hoben  Gebirgskäm- 
me  längst  des  Wadi  Teim,  erreichten.  Um  Uhr  stiegen  wir 
in  den  Wadi , der  von  Süden  her  vom  Hermon  in  den  Wadi  Tei» 
herabiäuft,  hinunter,  aber  sogleich  südöstlich  wieder  bergan,  so 
dass  wir  5|-  Uhr  die  Höhe  abermals  erreicht  batten.  Hier  ein  i 
prächtiger  Anblick  der  von  West  nach  Ost  ziehenden  Kämme  des 
Aiitilibanos  und  deren , die  vom  Hermon  nach  Norden  hin  sieb 
herabsenken.  Kieperl’s  Karte  verzeichnet  sie  nicht.  In  der  Tiefe 
Thaler  mit  üppigem  Weinbau.  Die  Erndte  war  hier  erst  im  Be- 
ginnen , ja  wir  traten  noch  viele  Gerste  grün  auf  dem  Halme. 

Um  6 Uhr  25  Minuten  kamen  wir  in  die  Nähe  des  Dorfes  Uefheija 
( t ) , zogen  am  Berge  hin  allmälig  abwärts  in  einen  Wadi  mit 
vielen  Oleandern  und  etwas  Wasser,  den  wir  Uhr  übersebrit-  ' 
ten,  und  stiegen  anfangs  sanft,  dann  steil  bergan  bis  7|  Uhr, 
wo  wir  auf  der  Höhe  des  Berges  das  Dorf  Bekr  (t)  rechts  liegen 
liesscn.  Immer  noch  erblickten  wir  hinter  uns  oder,  je  nachdem 
wir  uns  wandten,  rechts  neben  uns  den  mächtigen  Hermon  mit  sei- 
nem Schnee  in  den  hohen  Schluchten.  Am  Berge  hinziehend  bekamen 
wir  um  8|  Uhr  zuerst  Rd/heija  zu  Gesicht.  Gegen  9 Uhr  langten 
wir  daselbst  an. 

Rdfkeija  liegt  auf  einem  vom  Hermon  nach  Nordost  herab- 
laufenden  Gebirgskamme , auf  dessen  Spitze  das  Schloss  des  Emir 
steht.  Die  Häuser  sind  niedrig  und  schmutzig  und  der  ganze  Ort 
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hat  ein  minder  freundliches  Aeiissere  als  Udfsbeija.  Auch  hier 
war  ein  grosser  freier  Platz,  und  an  dem,  unserm  Eintritt  in  den 
Ort  entgegengesetzten  Ende  war  ein  Bazar  in  Quadratforra,  des> 
scn  Gemächer  sich  nach  der  innern  Seite  Öffneten.  Es  war  Markt- 
tag. Der  Bazdr  war  deshalb  von  Leuten  der  ümgegcnd  sehr 
besucht.  Die  Tracht  derselben  war  ärmlich  und  schmutzig.  Ihre 
Handelsartikel  bestanden,  ausser  Vieh  aller  Art  und  Fellen,  aus 
Seide,  kleinen  Aepfeln,  Pflaumen,  Bohnen,  Erbsen,  Zwiebeln, 
Garhanzos.  Früchte  edlerer  Art  kamen  nicht  vor.  Im  Bazär 
selbst  war  ein  unerträglicher  Gestank. 

Wir  frühstückten  hinter  der  Stadt  auf  einem  freien  Platze. 
Der  Zudrang  der  Neugierigen  wurde  hier  lästig.  Um  9^  Uhr 
brachen  wir  wieder  auf. 

Um  10{-  Uhr  gelangten*  wir  zu  einer  von  Bergen  rings  um- 
gebenen, mit  Gerste  bebauten  Ebene  ohne  sichtbaren  Ausgang, 
so  dass  wir  uns  wahrhaft  in  einem  Bergkessel  befanden.  Um 

Uhr  erstiegen  wir  den  östlichen  Berg  und  kamen  um  11  Uhr 
an  ein  Dorf,  dessen  Name  dem  an  das  Arabische  nicht  gewöhn- 
ten Ohre  so  abenteuerlich  klang,  dass  ich  unvermögend  war, 
die  Laute  treu  aufzufassen  und  wiederzugeben.  Ich  mnss  es 
unentschieden  lassen,  ob  es  Kefr-Kuk  war,  dessen  Robinson  in 
seinen  Verzeichnissen  gedenkt.  Das  Dorf  war  übrigens  gross  und 
batte  gutes  Wasser.  Von  da  ging  der  Weg  bis  Mittag  bergauf 
zwischen  öden  Gebirgen  auf  einem  niedern  Bergrücken  des  Anti- 
libanos  hin,  dann  gelangten  wir  in  eine,  ehva  ^ Stunde  breite, 
theilweise  mit  Futtergewäcbsen  bebaute  Hochebene,  auf  der  sich 
grosse  Rinder-  und  Ziegenbeerden  befanden.  In  der  Mitte  der- 
selben war  ein  Teich.  Sodann  ritten  wir  bis  I24  Uhr  sehr  hoch 
aufwärts  und  betraten  darauf  ein  schmales  Thal,  das  sich  bis  zu 
der  Strasse,  die  von  Beirut  nach  Damascus  geht,  erstreckt. 
Anfangs  gab  es  noch  zur  Seite  Felder  mit  Garbanzos,  welche 
unsere  Leute  wacker  aasrauften.  Sie  werden  im  Libanon,  wie 
in  Spanien,  viel  gebaut  und  sind  eine  nahrhafte  Frucht,  die  auch 
in  dürrem  Boden  gedeiht.  Später  verschwanden  auch  diese  Fel- 
der und  das  enge  Thal,  wie  die  benachbarten  Gebirge,  war  mit  , 
stachligem  Geniste  bedeckt.  Bis  2 Uhr  zog  sich  das  Thal  nach 
Osten,  dann  nordwärts,  bog  jedoch  bald  wieder  nach  Osten* um. 
Kurz  bevor  man  in  den  Weg  von  Beirut  einlenkt,  läuft  das  Thal 
in  eine  weite  Rundebene  aus,  die  zum  Theil  sumpfig  ist  und 
eine  schmutzige  Quelle  hat.  Hier  erblickt  man  die  Berge  von 
Zebeddni  und  hat  den  Antilibanos  ziemlich  überschritten.  Jenseit 
der  Ebene  [senkt  sich  der  Weg  wieder  in  ein  enges  Thal  zwi- 
schen hohen  Gebirgen  ein,  und  wir  stiessen  nun  auf  einen  Bach, 
an  dem  sich  Caravanen  gelagert  hatten.  Um  4 Uhr  erreichten  wir 
Dimas  und  schlugen  unsere  Zelte  vor  dem  Orte  nahe  der  Dama- 
scener- Strasse  auf.  Der  Ort  ist  schmutzig  und  der  Khan  wegen 
Ungeziefers  nicht  zu  besuchen.  Das  Wasser  war  ungeniessbar, 

28  * 
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der  Meiisclictisclilag  kränklich.  Auch  für  den  heute  zurückg‘eleg> 
(eil  Weg  wur  h'ieperl's  Karte  uiihrauchhar. 

Nachmittags  heiss  hei  Ostwiiid.  In  den  schmalen  Tbälem 
stieg  die  Hitze  auf  29^. 

Freilag,  d.  2.  Juli.  Nach  einer  stürmischen  Nacht  er- 
wachte ich  mit  heftigem  Fruste.  Das  Thermometer  zeig’te  um 
3 Uhr  nur  4".  Um  4j  Uhr  brachen  wir  auf.  Die  Gegend  bliel 
kahl  bis  ^ Stunde  vor  Damascus.  Um  7|  Uhr  zeigte  sieb  link^ 
tief  unten  im  Thale  ein  dunkelgrüner  Hain.  Fs  w'ar  die  Baradü. 
die  wir  hier  zuerst  erblickten.  Nach  | Stunde  hekanien  wir  von 
der  Höhe  des  Berges  Damascus  zu  Gesicht , welches  sich  etwa» 
rechts  vom  Wege,  inmitten  eines  ungefähr  2 Stunden  langen  und  fasl 
eben  so  breiten  duiikelgrUnen  Hains,  mit  seinen  Minareü  und  Kuf»- 
(leln  wie  ein  Silberstreif  hiuzog.  Nordwestlich  die  nackten  Ge- 
birge vou  Zebedani  und  der  Antilibanos ; östlich  die  kahlea 
Dlhubhet  und  Dfhebel  Rawak ; südöstlich  der  gleichfalls  nackte 
Dfhebel  efs-Ssalfa;  dazu  die  Sandwüste,  die  sich  siidostwän« 
zwischen  den  genannten  Bergen  um  die  Gärten  von  Damasem 
lagerte;  — und  man  begreift,  wie  die  Phantasie  das  irdische 
Paradies  hierher  bat  versetzen  können.  Um  9 Uhr  langten  wir 
bei  den  Gärten  der  Stadt  an,  um  9|  Uhr  im  Hdtel  Pitazzi  '). 

Dienstag,  d,  0.  Julu  Um  5 Uhr  Aufbruch  von  Da- 
mascus. Lang  zog  sich  der  Weg  durch  die  Stadt,  dann  öde 
bergan.  Den  Gipfel  des  Berges  (wo  ein  schöner  Rückblick  aut 
Damascus  und  seine  Umgebungen)  erreichten  wir  um  7 Uhr,  oui 
7|  Uhr  die  Baradä  und  deren  Gärten.  Hier  eiue  Brücke  und  einige 
Mühlen.  Wir  folgten  dem  Flusse  und  mussten  bis  8 Uhr  W'ie- 
dcrholt  durch  ihn  reiten,  dann  verliessen  wir  ihn,  indem  wir  bii» 
8^  Uhr  bergan  stiegen,  und  gelangten  dann  abermals  an  die  Baradi 
und  zu  dem  Dorfe  DJhudddeh,  Bald  nach  9 Uhr  ging  es  wieder 
bergau,  bis  wir  um  10  Uhr  bei  el-  Uuseinijeh , an  einem  Ame 
der  Baradä  gelegen  und  von  Gärten  umgeben , zum  Frühstück 
Halt  machten.  Die  Dörfer  bestehen  hier  aus  kleinen , kaum  Manns- 
höhe erreichenden  Lehmhäusern  mit  platten  Dächern.  Vor  jedem 
-Hause  ist  nach  der  Nordseite  eine  Tenne,  zum  Behuf  häuslicher 
Arbeiten  im  Schatten.  Um  10-^  Uhr  zogen  wir  weiter,  die  Baradä 
zui'  Linken,  am  Flusse  hin  und  erreichten  gegen  11  Uhr  Dorf 
und  Engpass  es-Suk,  um  11  Uhr  37  Minuten  die  wild  romantisch 
gelegene  Brücke  über  die  Baradd.  Rechts  gegenüber  oder  nord- 
östlich auf  dem  Berge  bemerkten  wir  künstliche  Höhlen,  bei  deren 
einer  am  Eingänge  das  Portal  eines  Tempels  in  den  Felsen  ein- 


1)  Damascus  ist  in  neuerer  Zeit,  z.  B,  von  Heilbronner  MorgenL  und 
Abcndl.  Bd.  2 , F’ürst  Pückler  Rückkehr  Bd.  2.  u.  a.  zu  oft  beschrieben , als 
dass  es  einer  weiteren  Beschreibung  bedürfte.  Der  Vf.  übergeht  deshalb  die 
Stadt,  in  welcher  er  bis  zura  H.  Juli  verweilte,  absichtlich. 
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g^cLauen  war.  Die  Rurada  bildet  liier  aiimutbige  Cascaden  und 
es  linden  sieb  einige  künstlicbe  Grotten  an  ihren  Ffern.  Wir 
liesseil  sie  links  oder  westlich  und  stiegen  bergan  zu  einer  Iruclit- 
bnreii  Rhene  hinauf,  die  nach  Zchedani  führt.  Jenseit  des  Tlialcs 
uach  Westen  bezeichnen  einige  Bäume  am  Russe  des  Berges  die 
C^uellc  der  Baradä.  Sie  dringt  als  ziemlich  starker  Bach  mit  einem 
Sprunge  aus  dem  Berge  hervor.  Bald  darauf  betraten  wir  die 
Gärten  von  Uerudjh,  an  w'clche  sich  die  von  Zebeduni  aiischliessen. 
U ier  eine  ausserordentliche  Fruchtbarkeit,  die  durch  kleine  Bäche 
entsteht,  welche  ini  Antilihanos  und  dem  Gebirge  von  Zehedäni 
ihren  Ursprung  haben  und  sich  weiter  unten  mit  der  Baradä  ver- 
einigen. Von  hier  aus  ritten  w'ir  uiiunterhrochen  zw^isclicn  Hecken, 
Weinreben,  Holdem,  Maulheer-  und  Kruclithaunien  bis  Zehedäni 
fort.  Die  Rrndte  war  hier  erst  im  Beginnen.  Nach  2,^  Uhr  lang- 
ten wir  in  Zebeddni  an  und  lagerten  uns  im  Garten  eines  syrischen 
Christen.  Das  Dorf  ist  überhaupt  meist  von  Christen  bewohnt.  — 
Auf  dem  heutigen  W'ege  war  der  Hermon  oft  noch  in  seiner  gan- 
zen Pracht  sichtbar.  Die  Ahcndhelcuchtung  der  Berge  von  Zebe- 
däui  war  ausnehmend  schon. — Wind;  Ost.  Temperatur:  mässig, 
nicht  über  22^’. 

Milltvoch,  d.  7.  Juli.  Die  Tracht  der  Leute  hier  ist 
ärmlich.  Die  Weiher  tragen  weite  blaue  Beinkleider,  ein  Oher- 
kleid  von  anderer  Farbe,  darüber  ein  vom  Kopfe  herahgehendes 
Tuch,  das  durch  einen  Shuwl  mit  dem  Oherkleide  um  den  Leib 
befestigt  wird,  und  darüber  noch  ein  vom  Kopfe  hinten  lierahfal- 
Icndes  Tuch.  Das  Innere  der  Häuser  war  besser,  als  cs  dos 
Aeusserc  versprach.  W'ir  rulieten  iiii  kühlen  Schatten  auf  der 
nach  Norden  angebrachten  Tenne  des  Hauses  und  zwar  auf  kunst- 
voll gearbeiteten  Mutten  von  Maisstroh.  Um  5 Uhr  brachen  wir 
auf,  zogen  etwa  ^ Stunde  lang  durch  die  Gärten  von  Zebeddni, 
dann  in  einem  Bergthale  aufwärts , östlich  von  den  hohen , stei- 
len Felsen  des  DJhehcl  Sherki  umgehen.  Im  Hintergründe  war 
noch  immer  der  grosse  Hermon  siclithar,  in  diesem  Augenblicke 
von  einem  köstlichen  Blau  mit  sanftem  Roth  überzogen.  Das 
Bergthal  erweiterte  sich  in  eine  fleissig  mit  Gerste  behaute  Berg- 
ebene.  Hier  begegneten  wir  um  7|  Uhr  einem  türkischen  .Steuer- 
einnehmer, der  von  einer  Bedeckung  begleitet  im  Begriff  w^ar, 
die  Rrndte  uhzuschätzen.  Um  8 Uhr  waren  w'ir  heim  Dorfe 
Meddja,  mit  schönen  Gärten.  Hier  die  Wasserscheide.  Denn 
hinter  dem  Dorfe  helindet  sich  eine  Ouelle , welche  uach  Nord- 
west, nicht  wie  die  bisherigen  südwärts  nach  Damascus  hin,  ab- 
fliesst.  W'ir  folgten  dem  aus  dieser  Quelle  entspringenden  Bache 
lind  gingen , nachdem  w^ir  kurz  vorher  denselben  verlassen  hatten, 
um  8^  Uhr  auf  einer  Brücke  über  einen  zweiten  Buch , der  von 
Osten  kommt,  sich  bei  der  Brücke  westwärts  wendet,  in  kurzer 
Kntfernung  mit  dem  ersteren  Bache  sich  vereinigt  und  in  Krüm- 
uiiingen  sich  durch  ein  enges  Fclsenthal  windet.  Wir  verfolgten 
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deiiHelbeii  l^uuf  und  l»eguiiiieii  somit  den  Antilibttnos  zu  über- 
schreiten. Hier  ist  Kieperi’s  Terrainzeiclinung  gänzlich  verfehlt; 
denn  der  genannte  Hach  fliesst  dort  nach  Süden.  Das  Felsenthal 
ist  öde.  Nur  ini  Grunde  bildet  der  Bach  einen  schmalen  grünen 
Streif  von  Platanen,  Nussbäumen,  Weiden.  Um  8|  Uhr  erwei- 
terte sich  das  Thal  und  ward  bebaut,  und  um  9 Uhr  10  Minuten 
hielten  wir  unter  einer  Platane  an.  Bei  der  Fortsetzung  unseres 
W>ges  um  Uhr  verliessen  wir  deu  Buch,  der  nun  westlich 
durch  ein  enges  Felseuthal  der  Hekd'a  zueilt  und  sich  eiue  Stunde 
unterhalb  Sebi  Shil  in  den  Leonles  ( Lilani ) ergiesst.  Uiemacb 
Kieperi’s  Kurte  zu  berichtigen.  Nicht  weit  von  unserm  Lager- 
plätze lag  nördlich  das  Dörfchen  Sahjufh , nach  der  Aussprache 
der  Leute,  die  wir  befragten.  Zunächst  hatten  wir  nordostw^ärts 
einen  Felsen  zu  ersteigen , der  sich  so  steil  erhob , dass  sieb 
unser  Koch  Giuseppe  rücklings  mit  dem  Maulthiere  überschlog. 
Um  10  Uhr  erreichten  wir  die  Höhe  mit  ihrem  schönen  Rückblick 
auf  die  Berge  von  Zebeddni.  Nach  ungefähr  10  Minuten  erblick- 
ten wir  zuerst  den  Libanon;  jedoch  erst  5 Minuten  später,  als 
wir  aus  einer  Schlucht  heraustraten , lug  er  seiner  ganzen  l^änge 
nach  vor  uns  uusgebreitet,  namentlich  der  noch  mit  Schneestrei- 
fen glänzende  Gipfel  Sennin.  Unter  uns  Kebi  Shil  mit  seinen 
Santoiis , dem  vermeinten  Grabe  Abels;  W'eiterhiu  die  fruchtbare 
Hochebene  el- Hekd'a,  welche  den  Libanon  und  Antilibanos  trennt. 
Um  10  Uhr  25  Minuten  hatten  wir  Ncbi  Shil  erreicht.  Von  da 
folgten  wir  in  östlicher  Richtung  der  meist  unbebauten  Abdachung 
des  Antilibanos , wo  vorliegende  Höhen  die  Aussicht  auf  die  Bekä'a 
fast  immer  hemmten,  gingen  um  12  Uhr  durch  einen  tiefen,  jetzt 
trockenen  Wadi,  um  12|-  Uhr  durch  einen  zweiten,  bei  dem 
jedoch  eine  Quelle  ist,  und  erreichten  14-  Uhr  Daris.  Hier  eine 
schöne  Quelle  frischen  Wassers.  Um  I4  Uhr  erblickten  wir  zuerst 
Halbek.  Ich  stieg  sogleich  in  die  Steinbrüche.  Meine  Begleiter 
kamen  um  2 Uhr  nach  Ha'lbek.  An  der  Südseite  des  Tempels 
schlugen  wir  unser  Lager  auf. 

Bis  gegen  11  Uhr  war  die  Luft  angenehm.  Seit  dem  Ueher- 
schreiten  des  Antilibanos  aber  steigerte  ein  heisser  Südwind  die 
Liiftwärme  bis  auf  28^. 

Donnerslag,  d.  8.  Juli.  W'ir  verweilten  zu  Ha'lbek 
und  seinen  auch  in  neuster  Zeit  oft  beschriebenen  Ruinen  bis  4 
Uhr  40  Minuten  nach  Mittag  und  nahmen  unsern  Weg  über  die 
truciitbare,  aber  schlecht  benutzte  Ebene  eh  Hekd'a.  Halben  We- 
ges trafen  wir  eine  alte  Säule  links  mitten  im  Felde  stehen, 
deren  Zweck  mir  dunkel  ist.  Schöner  Rückblick  auf  Ba'ibek. 
Nach  scharfem  Ritte  kamen  wir  um  7 Uhr  2.5  Minuten  in  dem 
kleinen  Maronitendorfe  Deir  el-Afmiar  an,  fanden  aber  leider  kein 
Wasser.  Die  Weiber  tragen  hier  blaue  Gewänder  mit  weissen 
Kopftüchern,  auf  dem  Kopfe  selbst  eine  Art  silberner  Helme, 
»ft  zum  Werthe  von  200  — 300  Piastern.  Die  Tracht  erinnert 
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uuwillkürlicli  an  Kopfbedeckungen  der  Priesterinnen , vielleicht 
noch  ein  Rest  des  alten  Sonnen -Cultus  in  diesem  Tliale.  Meh- 
rere Männer  redeten  uns  italienisch  an. 

Früh  heiss } wie  gestern.  Am  Abend  Ostwind;  nicht  über 

190. 

Freitag,  d.  9.  Juli.  Um  4|  Uhr  begannen  wir  unsere 
heutige  beschwerliche  Tagereise.  In  einem  Thale  stiegen  wir 
lang-sam  bergan.  Die  Berge  waren  mit  niedrigen  Steineichen  und 
stachligem  Oeniste,  der  Weg  weithin  mit  abgehauenen,  ver- 
trockneten Zweigen  bedeckt.  Niemand  wusste  zu  sagen,  welchem 
Zwecke  solche  Verwahrlosung  des  Waldes  dienen  sollte.  Um 
7^  Uhr  stunden  wir,  angesichts  des  Libanon,  an  einem  hohen 
steilen  Berge.  Unten  das  Dorf  AincUe  (Ainät),  benannt  von  der 
Quelle  f'Ain ) oberhalb  desselben.  Die  Quelle  war  7f  Uhr  er- 
reicht. Sie  liefert  ein  klares,  frisches  Wasser.  Von  da  ging’s 
zuvörderst  ^ Stunde  in  nördlicher  Richtung  steil  bergan , dann 
minder  steil  nach  dem  obersten  Kamme  des  Libanon  zu  und  zwar 
in  östlicher  Richtung  ungefähr  ^ Stunde  lang,  immer  durch  Kien- 
holz , niedriges  Gestrüpp  und  wuchernde  Wolfsmilch , die  sich 
über  den  Boden  verbreitete.  Von  diesem  untern  Kamme  hat  man 
eine  schöne  Aussicht  auf  die  Bekä’a,  den  Antilibanos,  Ba^bek, 
den  fernen  Uermon  und  Dfhebel  ar-Rihan.  Nun  galt  es,  den 
letzten  kahlen  üoclikamm  des  Libanon,  den  Dfhebel  Afakmel,  zu 
ersteigen.  Ungeachtet  der  vielen  Windungen  war  der  Aufstieg 
sehr  steil  und  äusserst  beschwerlich.  Kurz  bevor  wir  den  Gipfel 
erreichten,  stiessen  wir  um  9 Uhr  45  Minuten  auf  ein  Schnee- 
lager von  unbedeutendem  Umfange.  Es  reichte  hin,  dem  Boden 
ein  kurzes,  sumpfiges  Grus  zu  entlocken , welches  einige  Ziegen- 
und  magere  Rinderheerden  abweideten.  Um  9 Uhr  50  Minuten 
betraten  wir  den  Gipfel  selbst.  Der  Rückblick  auf  den  Antili- 
bunos  gleicht  dem  vom  untern  Kumme  sehr,  nur  ist  er  hier 
erhabener.  Vor  uns  senkten  sich  2 Gebirgskämme  nach  dem  Mit- 
telnieere  hinab,  der  eine  in  südwestlicher,  der  andere  in  nord- 
westlicher Richtung.  In  der  Mitte  des  oberhalb  weiten  Thaies 
war  eine  tiefe  Felseusclilucht  wahrzunehmen , der  Anfang  des 
Felsenthals  von  Itfherreh  und  Kanobin.  In  der  Ferne  am  Abhange 
des  Gebirges  lugen  weisse  Kreidefelsen  vom  Meere  bespült,  des- 
sen glänzenden  Wasserspiegel  der  Horizont  umschloss.  Sonst 
war  die  Gegend  ein  Scbreckeiisbild  der  furchtbarsten  Einöde. 
Kein  Baum,  kein  Strauch,  keine  grüne  Stelle  war  zu  entdecken. 

Um  10  Uhr  5 Minuten  stiegen  wir  wieder  bergab,  anfangs 
sehr  steil,  uud  erhielten  um  10  Uhr  12  Minuten  den  ersten  An- 
blick der  nördlich  von  unserm  Pfade  am  Abhange  des  Gebirges 
gelegenen , weltberühmten  Cedern.  Das  grünende  Wäldchen  in- 
mitten der  kahlen  Bergeinöde  machte  einen  wahrhaft  zauberischen 
Eindruck.  Bis  11-^  Uhr  stiegen  wir  den  steilen  Pfad  abwärts, 
wandten  uns  dünn  rechts  durch  einen  Grund  hindurch  und  betraten 
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nucli  kurzem  Aufsteigeii  aus  dem  Grunde  um  11^  Ulir  das  Cedern' 
Wäldchen  gerade  von  der  Seite,  von  welcher  die  ältesten  Uäunir 
öfters , sehr  naturgetreu  von  //.  Sattler . gezeichnet  sind.  Wir 
lagerten  uns  darin  hei  der  neugebauten  Muronitenkirebe , neben 
welcher  gleichfalls  eine  Gruppe  der  ältesten  Gedern  steht.  Das 
Wäldchen  mag  Stunde  im  Umfange  haben  und  würde  sich  schnell 
erweitern,  wenn  nicht  die  jungen  Sprossen  beständig  von  den 
Ueerden  ubgeweidet  würden. 

Um  12^  Uhr  verliessen  wir  die  Cedern  wieder  und  kehrten 
zunächst  zu  der  Stelle  zurück,  von  welcher  aus  wdr  durch  den 
Grund  nach  dem  Cedernwäldcheu  gegangen  waren.  Nun  zogen 
wir  südlich , ungefähr  | Stunde  an  dem  obern  Kessel  des  T*hals 
neben  steilen  Abhängen  hin,  und  wandten  uns  dann  westlich  über 
hohe  Fclsstücke  mit  den  Pferden  kletternd  bergab  nach  dem 
Uuartiere  zu,  wo  wir  unserii  Koch  treffen  sollten.  — Die  erste 
halbe  Stunde  dieses  Weges  von  den  Uedern  aus  w*ar  steil , dann 
begegneten  wir  Gersteufeldern,  terrassenförmig  angelegt.  Die  Fel> 
der  w'ureu  noch  grün  und  die  Erudte  noch  gar  nicht  begonnen. 
Die  Gerste  übrigens  stund  üppig.  Sie  wird  durch  Canäle  bewäs- 
sert, iu  welche  man  die  kleineren  Wasseradern  des  Libanon  lei- 
tet. Gegen  14-  Uhr  ward  uns  zur  Rechten  der  erste  Anblick  des 
grotesken  Felscnthals  von  lijhcrreh  zu  Theil.  Wir  erreichten  das 
Dorf  el‘Keffa,  wo  auch  die  Kurtoilel  angepflauzt  war.  Mit 

jedem  Schritte  weiter  hinab  nahm  die  Fruchtbarkeit  zu.  Pflau- 
men, Aepfel,  Aprikosen,  Nussbäuiue  zogen  sich  auf  künstlich 
ungelegten  Terrassen  hin ; von  Baum  zu  Baum  rankte  sich  der 
Weinstuck  und  der  Manlbeerbuum  entfaltete  seine  Blätter  in  gröss- 
ter Fülle  und  Ueppigkeit.  Auch  begann  nun  schon  hin  und  wie- 
der eine  Cypresse  sich  zu  zeigen.  Zu  beit  ltdm  trafen  wir  uiiseru 
Koch  und  schlugen  daselbst  24-  Uhr  in  einem  Garten  unter  mäch- 
tigen Nussbäuinen  bei  einer  Uuelie  unser  Lager  auf.  Nicht  weit 
davon  östlich  war  ein  schöner  Blick  in  das  tiefe  Felsenthal  von 
UJUtrreh.  Dort  ein  starkes  Echo.  Gegenüber  ist  ein  Kloster  in 
den  Felsen  eingemauert  und  links  davon  eine  Felsenschlucht,  au 
der  ebeufulls  ein  Kloster  wie  ein  Schwalbennest  klebt.  Den  An- 
strengungen des  heutigen  Tages  erlag  der  Esel  unseres  Pferde- 
w'ärters. 

Wind:  früh  aus  Süden  und  heiss,  23^.  Diesseits  des  f.«ibtt- 
nun  Westwind,  frische  Seeluft,  18*’. 

Sonnabend,  d.  10.  Juli.  Auch  hier  trugen  die  Fruueu 
silberne  Kapseln  auf  dem  Uinterhuupte.  Die  übrige  Tracht  be- 
steht in  einem  engen  Kleide  mit  langen  Aermeln,  Beinkleidern, 
einem  um  den  Leib  gewundenen 'Shuwl  und  einem  weiten  Gewaodc 
mit  kurzen  Aermeln , welches  über  jenes  Kleid  gezogen  wird. 
Vom  Hinterhuupte  hängt  ein  langes  Tuch  herab.  Bei  der  Feld- 
arbeit sah  ich  iiidess  die  Frauen  nur  iu  einem  weiten,  um  deu 
Leib  gegürteten  blauen  Leiuwuudkittel.  Bei  deu  Männern  bemerkte 
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ich  keine  glciclifcirmige  Tracht.  Manche  kleideten  sich  nach 
griechischer  Weise,  jedoch  ohne  den  weisseo  Schurz.  Andere, 
wahrscheinlich  wohlhabendere  Einwohner,  schienen  SeidenstotFe 
sehr  zu  lieben.  Die  Bewohner  sind  alle  Moroniten.  Im  Orte  uii* 
seres  Nachtlagers  w'ar  starke  Zucht  von  Maulbeerbäumen. 

Um  74  Uhr  verliessen  wir  Beit  Hüm.  Wir  folgten  dem  süd- 
lichen Rande  des  Thals  durch  prächtige  Gärten  mit  Weinstucken, 
Maulbeer-,  Nuss-,  Apfel-,  Aprikosen- und  Pflaumcnbäumeii.  Unter 
diesen  üppige  Reis-  und  Maisfelder,  für  welche  der  Boden  durch 
kühn  geiiihrte  Terrassen  dem  Felsen  abgewonnen  und  durch 
Canäle  eine  künstliche  Bewässerung  ermöglicht  ist.  Haus  reihet 
sich  an  Haus  4 Stunden  lang.  So  mog  früher  ein  grosser  Theil 
Palästina’s  ausgesehen  haben.  Nach  4 Stunden  wandten  wir  uns 
rechts  und  stiegen  einen  steilen  Abhang,  der  die  Gestalt  eines 
Wasserbetts  hatte,  von  Fels  zu  Fels  hinunter.  Die  Landschaft 
begann  an  Reiz  zu  gewinnen,  und  als  wir  um  94  Uhr  den  Buch 
von  B/herreh  überschritten,  bot  das  fruchtbare,  mit  Klöstern  und 
Dörfern  reich  besetzte  Thal  einen  wahrhaft  schweizerischen  Cha- 
rakter dar.  Rechts  senkten  sich  zwei  mächtige  Felsenkämme  in 
das  Thal , über  diese  zogen  im  Halbkreis  die  höchsten  Höhen 
des  Libanon  hin,  während  das  Thal  in  verschiedenen  Windungen 
mit  gleicher  Ueppigkeit  bis  zum  Meere  sich  erstreckt.  Vom  Buche 
aus  hatten  wir  4 Stunde  lang  steil  bergan  zu  reiten  zum  Kloster 
Kanobtn.  Wir  langten  daselbst  bald  nach  94  Uhr  an.  Es  liegt 
auf  einem  Vorsprunge  des  nordwestlichen  Thalrandes  sehr  male- 
risch. Ein  enges  Thor  führt  durch  einen  kurzen , schmalen 
Gang  in  den  Hof,  der  rechts  (südlich)  in  eine  bedeckte  Terrasse 
ausläuft,  welche  eine  prachtvolle  Aussicht  in  das  romantische 
Thal  darhietet.  Unsere  Aufnahme  war  treundlich  und  unsere 
Bewirthung  mit  Omeletten,  Pflaumen  (Mifbrnifh)  und  dünnem, 
nach  Beduinenweise  bereiteten  Brotkuchen  stärkend.  Die  Kirche 
des  Klosters  ist  grösstentheils  in  den  Felsen  gearbeitet,  des- 
gleichen ein  grosser  Theil  der  Ställe.  Man  erzählte  mir  im 
Kloster,  dass  die  Maroiiitendörfer  unter  dem  Patriarchen  stehen, 
der  seinen  Sitz  im  Winter  in  A'esruan  nehme.  Der  Patriarch  sei 
der  Besitzer  der  Häuser  und  nehme  von  den  Inhabern  4 pro  Ct. 
der  Naturprodukte,  einen  höliern  Zins  von  denen,  welchen  er 
zugleich  noch  dos  Ackergeräth  liefere.  Die  Bibliothek  sei  iin 
Kloster  Kasieh»  ln  der  Kirche  waren  nur  einige  syrische  Rituul- 
bücher  in  Munuscript.  Jetzt  sind  nur  8 Mönche  im  Kloster.  Die 
Zahl  steigt  mit  der  Ankunft  des  Patriarchen  auf  200.  Unter 
jenen  war  der  90jährige  Pater  Jakob , ein  noch  rüstiger  Greis, 
der  das  jetzige  Kloster  hat  erbauen  helfen. 

Um  11  Uhr  verliessen  wir  das  Kloster  wieder.  Auf  einem 
furchtbaren  Felsenpfade,  der  sich  oft  verlor,  erstiegen  wir  nun 
von  Klippe  zu  Klippe  an  jähen  Abgründen  hin  die  Höhe  der 
nordöstlichen  Thalwaud.  Ein  wahrhafter  Tscherkessenritt ! ln 
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einer  halben  Stunde  hatten  wir  die  Höhe  erreicht.  Auf  dieser 
Seite  fanden  wir  mehr  Wasser,  als  auf  der  anderen ; dagegen  war, 
wenigstens  anfangs,  die  Baumzucht  geringer,  desto  stärker  der 
Ackerbau.  lifherreh  erreichten  wir  um  1^  Uhr.  Es  liegt  inmit- 
ten der  üppigsten  Fruchtbarkeit,  gegen  welche  das  Aussehen 
frühen  Verblühtseins  der  Frauenwelt  unangenehm  abstach.  Ober- 
halb Dfherreh  kamen  wir  an  die  tiefe  Schlucht,  welche  vom 
I^ibaiion  herab  sichtbar  war  und  das  Thal  spaltet.  Hier  beginnt 
das  Thal  von  Bfherreh.  Wir  gingen  hinüber  auf  einer  schmalen 
Brücke  unfern  einer  Mühle,  wandten  uns  wieder  westlich , ritten 
allinalig  bergab  und  überblickten  nun  das  Thal  seiner  glanzen 
Lange  nach.  Bald  nach  2-^  Uhr  erreichten  wir  unsere  Zelte*, 
die  wir  mit  den  Lastthiereu  und  dem  Koch  zurückgelasscn 
hatten. 

Der  W’iiid  wehete  aus  Süden ; die  Gebirgsluft  war  rein , dir 
Luftwärme  nicht  über  20°. 

Der  grossen  Mehrzahl  nach  fanden  wir  unter  den  Maroniten 
Leute  von  mittlerer  Statur,  braungelber  Gesichtsfarbe,  dunkel- 
schwarzem  Haar  und  mager,  ln  diesem  Thule  erfreute  uns  zum 
dritten  Male,  seit  wir  Asien  betreten  hatten,  Glockcngelaute. 
Nur  auf  dem  Karmel  und  im  Kloster  zu  Sl.  Saba  batten  wir 
Glocken  vernommen,  da  alle  übrigen  Kirchen  und  Klöster,  selbst 
in  Jerusalem,  sich  nur  der  Uammerschläge  auf  ein  schallendes 
Bret  bedienen  dürfen. 

Sonntag,  d.  11.  JulL  Meine  Gesundheit  begann  zu 
wanken.  Schon  seit  mehrern  Tagen  litt  ich  an  Schmerzen  iin 
Knie,  ln  verwichener  Nacht  gesellte  sich  ein  Fieber  dazu  und 
ich  schlief  nur  wenig.  Dennoch  brachen  wir  um  5 Uhr  auf. 
Anfangs  verfolgten  wir  den  Weg,  auf  welchem  wir  gestern  nach 
Kanobin  hinabgestiegen  waren ; dann  wandten  wir  uns  nach  Süden 
und  erklimmten  den  steilen  Berg.  Eine  schöne  Aussicht  auf  das 
Bfherreh-Thal,  das  Meer  und  Tripolis  belohnte  die  Mühe  des  be- 
schwerlichen Aufstiegs.  Von  hier  führte  der  Weg  über  einen 
Kamm  des  Libanon  bald  bergauf,  bald  bergab , meistens  durch 
eine  uiiwirtbbare  Gegend,  welcher  nur  hie  und  du  der  Fleiss  der 
Maroniten  ein  Stück  Feld  abgewoniien  hatte.  Um  9j-  Uhr  stiessen 
wir  auf  ein  Beduinenlager , ziemlich  hoch  am  oberen  Kamme  des 
Ijibnnon.  Sogar  einige  Kamecle  weideten  hier,  obwohl  die  Weide 
sehr  dürftig  wrar.  Alpen  sieht  man  hier  nicht.  Daselbst  lagerten 
wir  zum  Frühstück  bei  schlechtem  Wasser  bis  10  Uhr.  Der  Weg 
behielt  den  bisherigen  Charakter  bei  bis  kurz  vor  ’Akurah,  wel- 
ches auf  einem  Vorsprunge  des  Gebirges  wie  eine  fruchtbare 
Oase  mitten  in  der  Bergwildniss  liegt.  Es  besitzt  mehrere,  in 
Form  eines  Obloiigum  gebaute,  bedeutende  Häuser,  welche  ötfent- 
lichc  Gebäude  zu  sein  schienen.  Wir  kamen  daselbst  gegen  2^ 
Uhr  an.  Ungeachtet  wir  meistens  durch  unwirthbare,  hohe  Ge- 
geuden  ritten , fanden  wir  dennoch  merkwürdiger  Weise  viele 
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vereinzelte,  zum  grossen  Tbeil  allenlings  verkrüppelte  Cjpres- 
sen  an. 

Die  Temperatur  sehr  verschieden.:  bei  frischer  Seeluft  ge> 
mässigt,  zwischen  den  Felsen  heiss. 

Montag,  d.  12.  Juli.  Aufbruch  um  5 Uhr.  Wir  zogen 
am  östlichen  Abbange  des  Thaies  bin,  wandten  uns  westlich, 
dann  südlich  und  hierauf  abermals  nach  Osten.  Die  Gegend  war 
meist  fruchtbar.  Nach  7 Uhr  kamen  wir  zur  Quelle  des  Adonis. 
Das  Wasser  quillt  mächtig  aus  verschiedenen  Höhlen  von  ziem- 
licher Breite  hervor  und  stürzt  sich  unmittelbar  in  die  Tiefe 
hinab.  Deber  der  Höhle,  aus  welcher  jetzt  das  Wasser  floss, 
ist  eine  zweite,  welche  im  Frühjahre  und  zur  Regenzeit  eben- 
falls einen  mächtigen  Bach  entsendet.  Es  muss  dies  einen  pracht- 
vollen Wasserfall  bilden ! Das  Wasser  fanden  wir  hell  und  frisch. 
Unter  der  Quelle  links  lagen  die  Ruinen  eines  Tempels.  Von 
hier  stiegen  wir  auf  der  südwestlichen  Seite  bergan.  Das  Ado- 
nis-Thal und  das  von  Wolken  belagerte  Meer  boten  manchen  schö- 
nen Anblick;  auch  unser  letztes  Nachtlager  blieb  uns  noch  lange 
zur  Rechten  sichtbar.  Um  10  Uhr  begannen  wir  in  ein  anderes 
Thal  hinabzusteigen.  Der  Weg  war  schwierig.  Nach  kurzer 
Rast  um  10^  Uhr  an  einer  Quelle  setzten  wir  um  Uhr  unsere 
Wanderung  weiter  fort,  erreichten  bald  nach  11  Uhr  die  FotUana 
di  melle  mit  eiskaltem  Wasser  und  laugten  eine  gute  halbe  Stunde 
später  beim  Ponte  naturale  an.  Es  ist  dies  ein  mächtiges,  durch 
Wasserfluthen  gebildetes  Felsenthor,  dessen  Bogen  gegen  60  Fuss 
Spannung  hat.  Die  Höhe  ist  nach  dem  Berge  zu  ungefähr  60 
Fuss,  nach  dem  nördlichen  Abhange  100  Fuss.  Die  obere  Breite 
des  Bogens  misst  etwa  30  Fuss.  Diese  Brücke  zieht  sich  von 
Ost  nach  Süd  über  den  Abhang. 

Von  hier  stiegen  wir  wieder  bergan  und  erreichten  gegen 
1 Uhr  Fakra,  wo  Ruinen  auf  eine  frühere  Befestigung  deuteten. 
Hiermit  betraten  wir  das  Thal  des  Lgeus  (oder  Nähr  el~  Kelb). 
Um  Uhr  kamen  wir  zu  dem  Maronitendorfe  el-Mezra'ah,  wo 
wir  bei  der  Kirche  unsere  Zelte  aufschlugen , gegenüber  dem 
von  der  Sonne  beleuchteten  Gipfel  5enn/n  und  am  Rande  des  tie- 
fen , herrlich  bebauten  Thaies. 

Wind : aus  West ; Wärme  nicht  über  20°.  Oft  frische 
Seeluft. 

Dienstag,  d.  13.  Juli.  Ehe  wir  uns  auf  die  Weiter- 
reise begaben,  hörten  wir  noch  eine  Messe  in  der  Kirche  an. 
Der  Ritus  war  altsyrisch,  sehr  einfach.  Das  Messbuch  war  in 
Rom  im  Collegium  de  propaganda  flde  gedruckt,  in  s}Tischer 
Sprache  mit  lateinischen  Rubriken.  Die  Kirche,  ein  Ohlongum, 
hatte  in  der  Mitte  2 Thüren,  die  eine  nach  Süden,  die  andere 
nach  Norden.  Ebenso  waren  nach  dem  Altar  hin  2 Fenster.  Die 
Decke  war  nicht  gemalt.  Der  Hauptaltar,  mit  einem  kleineren 
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zu  jeder  Seite,  lug  uucli  Osteu.  Der  HÜdliclie  Tiieil  der  Kirciio 
war  von  einer  Thür  zur  uiiderii  durch  einen  Gittervcrächlug  ge- 
trennt. Hier  waren  die  Weiher.  Die  Kirche  war  reinlich  und 
weiss  übertüncht,  sonst  einfuch,  ohne  Gemälde.  Mur  in  den 
Bogen  der  Fenster  und  hie  und  da  an  den  Wänden  erblickte  man 
gemalte  Doppeladler.  Unter  den  Kirchgängern  zeichnete  sich  eine 
sehr  geputzte  Maronitin  aus.  Ueber  ihrem  Kopfe  ragte  ein  wohl 
3 Fuss  langes  Horn , vom  Hinterhuiipte  schief  aiifstehcnd,  empor, 
von  welchem  ein  grosses,  weisses  Tuch  herubtiel.  Kinn,  Hals 
und  obere  Brust  waren  verschleiert  und  das  Horutuch  fiel  vorn 
so  zusammen,  dass  auch  der  übrige  Theil  des  Gesichts  schwer 
zu  erkennen  war.  V'on  der  Brust  Hel  bis  zu  den  Füssen  ein  w eiioA 
Oberkleid  herab.  Unter  diesem  schien  sie  ein  engeres  Gewand 
zu  trugen.  Bin  buntes  Tuch , wie  eine  Schürze  unter  der  Brust 
uiiigebunden , sollte  verniuthlicli  die  rotlieii  Beinkleider,  die  unter 
der  Schürze  hervorblickten,  festhulten.  Die  Fussbekleidiing  bil- 
deten gelbe  Pantoffeln.  Micht  uhiie  Mühe  gelangte  sie  in  die 
Kirche  und  aus  derselben  wieder  hinaus.  Denn  das  Horu  war 
viel  zu  hoch,  als  dass  der  Durchgang  durch  die  Kirchthür  an- 
ders als  halb  kriechend  hätte  ermöglicht  werden  können.  Dcnnocli 
getiel  sie  sich  otfenbar  in  ihrer  wunderlichen  4>acht  und  wusste 
wohl  mit  ihr  zu  kukettiren. 

Um  5^  Uhr  bestiegen  w'ir  unsere  Pferde  und  mussten,  da 
unser  Nachtlager  auf  dem  Vorsprunge  des  Gebirges  lug,  hinter 
welchem  der  Lyeus  sich  liinw'egzieht , sogleich  den  Berg  süd- 
westwärts  auf  einem  fürchterlichen  W'ege  hiuunterklettern.  Mit 
unglaublicher  Geschicklichkeit  überwanden  unsere  Pferde  die  Hin- 
dernisse. Um  6^  Uhr  erreichten  wir  den  wild  romuntischeii  Tlial- 
gruud  und  überschritten  bei  einer  Mühle  den  Lyeus.  Dichte 
Nebel  zogen  iiu  Thule  hin  und  umhüllten  theilweise  die  Berge. 
\ on  der  Mühle  aus  ging  es  wieder  südwestwärts  steil  bergauf 
und  um  74-  Uhr  erreichten  wir  die  Höhe  des  Berges  hei  dem 
Dorfe  'Adfliellan,  Hier  eine  prachtvolle  Fernsicht.  Nach  Osten 
erblickte  man  drei  Gebirgskämme  des  Libanon:  |1)  die  hohe, 
schroffe,  kahle  Wond  des  Sennin ; 2)  einen  niedrigem,  von  Norden 
nach  Süden  laufenden  und  dann  südw'cstlich  nach  dem  Lveus  hin- 
ter  dem  zu  iieiiiienden  Rücken  sich  herumzichenden , bewaldeten, 
weiter  unten  mit  Fruchtbäumen  hepHanzten  Bergrücken ; 3)  unter 
diesem  einen  dritten,  der  wohl  bebaut  den  Kranz  des  I.ycus-Tlia- 
les  bildet.  Diesseits  hatte  das  Gebirge  das  .Ansehen  eines  Aei.ssig 
bebauten,  terrussirteu  Gartens  mit  Maulbeercultiir  und  Friichtbäu- 
men  aller  Art.  Jedes  der  Cultur  fähige  Stückchen  Land  war 
benutzt.  Hierzu  die  Felseiipartien  verschiedenster  Formation  in 
nächster  Umgebung  mit  Steineichen  und  Pinien , die  ich  bisher 
in  Palästina  fast  gar  nicht  gesehen  hatte,  bedeckt.  Gegen  Westen 
Ing  das  blaue  .Meer,  von  dem  uns  eine  erquickende  Luft  zuströnite. 
Südwestlich  zog  sich  wie  ein  gelb  - schw  arzer  Streif  das  Vorgebirge 
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von  Beit'ui  in  dasselbe  hinein.  Darüber  hinaus  war  das  Gestade 
von  Ssaidd  sichtbar. 

Wir  gingen  von  do,  meist  westlich,  auf  beschwerlichem, 
aber  anmuthigem  Wege,  durch  zerstreut  liegende  Häuser  des 
DorfeiSI  bergab.  Um  9^  Uhr  passirteu  wir  einen  auf  Sandboden 
stehenden  Pinienwald.  Um  10  Uhr  rechts  in  der  Tiefe  das 
Lazaristenkloster  'Anlurah,  rechts  davon  auf  der  Spitze  des  Ber- 
ges das  Muronitenklostcr  Bkii'kit  und  so  prangten  die  Spitzen 
aller  Berge  bald  mit  Kirchen,  bald  mit  Klöstern,  bald  mit  Land- 
häusern , welche  den  vor  der  Sommerhitze  hierher  flüchtenden 
begüterten,  namentlich  europäischen  Familien  Beiruts  angehören. 
Das  weissc  ’Anturah > Kloster , mit  seinen  grünen  Fenstern,  sei- 
ner Kirche,  seinen  3 Flügeln,  deren  hinterster  eine  blaue  Kup- 
pel trägt,  sieht  zierlich  aus.  Ohne  uns  aufzuhalten  zogen  wir 
nach  dem  gewerbtreibendeii , besonders  Pantoffeln  und  Mützen- 
stoffe in ' Seide  mit  Goldwirkerei  fabricirenden  Orte  Zuk  Mekail 
hinunter,  das  in  seiner  malerischen  Lage  dem  höheren  'Änlurah 
nur  wenig  nachgiebt.  Die  Umgebungen  sind  fleissig  bebaut.  Um 
10^  Uhr  lagerten  wir  uns  an  der  Fontaine  unterhalb  des  Orts, 
ungefähr  5 Minuten  davon , wo  Weiber  in  Masse  Wasser  holten, 
das  ihnen  ein  Wächter  verabreichte.  Erst  um  1 Uhr  setzten  wir 
uiisern  Weg  weiter  fort.  Es  ging  noch  ^ Stunde  bergab.  Um 
Uhr  lenkten  wir  in  den  Weg  von  Tripolis  nach  Beirut  ein. 
Hiermit  betraten  wir  eine  herrliche,  dem  Meeresufer  abgewon- 
uene  Vega,  die  sogar  Zuckerrohr  erzeugte.  Ueberhaupt  ist  der 
Libanon  auf  der  Westseite  viel  fruchtbarer,  Blumen  und  Kräuter 
sind  viel  häufiger  als  auf  der  Ostseite,  vielleicht  weil  Meeresluft 
und  Scenebel  eine  Kühlung  und  Befruchtung  erzeugen,  welche 
dort  fehlt.  Um  2 Uhr  um  Nähr  el-Kelb.  Der  Fluss  strömt  aus 
einem  tiefen  Felsenthule,  in  der  Breite  von  vielleicht  200  Fuss, 
hervor  und  ergiesst  sich  wenige  Schritte  davon  in  das  Meer.  Auf 
der  Nordseite  des  Flusses  zieht  sich  ein  alter  Aquueduct  um  Berge 
hin.  Einige  hundert  Schritte  aufwärts  von  der  Mündung  des 
Flusses  führt  eine  steinerne  Brücke  von  3 Bogen  über  denselben. 
Eine  arabische  Inschrift  bezeugt,  dass  sie  neueren  Ursprungs  ist. 
Von  der  alten  Brücke  sind  noch  Reste  vorhanden.  Jenseits  des 
Flusses  verkündet  eine  in  den  Felsen  gehauene  lateinische  In- 
schrift ‘),  dass  M.  Aurelius  Aiitoninus  die  Felsen  hat  durchar- 
beiten und  dem  Flusse  den  W’^eg  bahnen  lassen.  Wir  erstiegen 
nun  den  Felsenvorsprung  nach  dem  Ausflusse  des  Lyeus  hin  und 
erblickten  hierbei  links,  in  den  Felsen  gehauen,  die  bekannten 
Reliefs.  Der  antike  Hund  ist  in  der -Nähe  noch  vorhanden.  Den 
Wolf  sieht  man  von  der  Spitze  des  Felsen  rechts  im  Meere 
liegen.  Er  ist  jetzt  verstümmelt,  du  vor  einigen  Jahren  ein 


1)  Mil^ellieill  von  Burckh,  Trav.  S.  190. 
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Engländer  den  Kopf  ubgesprengt  und  nach  seiner  Heimath  gre- 
sandt  hat. 

Wir  folgten  von  hier  aus  dem  sandigen  Meeresufer  nach 
Südeu.  Der  Libanon  wurde , mit  geringen  Ausnahmen , ' wieder 
kahler  und  das  Vorgebirge  von  Beirat  erschien  von  ihm  getrennt. 
Ungeachtet  aller  Anstrengungen  der  vorangegangenen  Tage  schrit- 
ten unsere  Pferde  ausserordentlich  rasch  vorwärts.  Sie  merkteB» 
dass  es  nach  Hause  ging.  Um  3^  Uhr  überschritten  wir  einen 
kleinen  Fluss;  20  Minuten  später  betraten  wir  die  sumpfig  and 
ungesund  liegenden  Gärten  von  Beirut.  Der  Nähr  Beirut  befruch- 
tet zwar  die  Gegend,  versumpft  sie  aber  auch  so  sehr,  dass 
unsere  Pferde  vor  der  Brücke  bis  an  die  Brust  in  den  Morast 
einsanken.  Die  Schiffsmasten  auf  der  Rhede  und  schön  gelegene 
Landhäuser  verkündeten  uns  das  nabe  Ende  unserer  überstande- 
nen Mühen.  Wir  zogen  an  Villen  und  Kaffeboutiken  vorüber,  über- 
schritten eine  kleine  Anhöbe,  noch  ein  letzter  schöner  Blick  anf 
den  östlichen  Theil  der  Rhede,  die  Landhäuser,  den  Libanon,  — 
und  wir  standen  um  4 Uhr  im  Thore  von  Beirut,  welches  wir 
vor  41  Tagen  verlassen  hatten. 

Der  Wind  wehte  heute  von  Westen.  Früh  am  Morgen  sehr 
kühl.  Nochmittags  am  Meeresufer  22° , am  Abend  in  Beirut  27^. 
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Wissenschaftlicher  Jahresbericht 


für  (las  Jalir  1847 

von  Prof«  Flelociter« 


V o p w o r t. 

Dieser  Bericht,  ursprünglich  für  die  Baseler  Versammlung 
bestimmt,  ist  derselben  nicht  vorgelegt  worden,  weil  es  mir  un- 
möglich war,  ihn  zur  festgesetzten  Zeit  zu  vollenden.  Meine 
Entschuldigung  deshalb  bildete  die  Einleitung  zu  einem  vom  26. 
October  1847  datirten  Schreiben  an  die  Versammlung  (s.  S.  102), 
welches  ich  nachher  drucken  und  mit  dem  1.  und  2.  Hefte  dieses 
Jahrganges  der  Zeitschrift  an  alle  ordentlichen  Mitglieder  ver- 
senden Hess. 

Wenn  ich  bei  Entwerfiing  des  ersten  derartigen  Ueberblickes 
(Jahresbericht  f.  1846,  S.  67  — 146)  in  wohlgemeintem  Eifer 
das  von  § 10  der  Statuten  Geforderte  überschritten  habe,  so  ist 
dieses  Zuviel  zwar,  wie  es  scheint,  von  dem  grössten  Theile 
der  Gesellschaft  freundlich  aufgenommen  und  nachträglich  gut- 
gcheissen  worden,  dagegen  fühle  ich  mich  nun  selbst  durch  längere 
Erfahrung  zu  der  Erklärung  berechtigt  und  beziehungsweise  ver- 
pflichtet, dass  Zeit  und  Kräfte  eines,  noch  überdiess  vielfach 
beschäftigten  Vorstandsmitgliedes,  in  einer  amtlichen  Stellung  wie 
die  meinige,  zur  rechtzeitigen  Ausarbeitung  so  umfassender  und 
ausführlicher  Berichte,  zumal  mehrere  Jahre  nacheinander,  auch 
bei  dem  besten  Willen  und  der  grössten  Anstrengung  nicht  aus- 
reichen ; dass  daher  von  der  andern  Seite  möglichste  Vollständig- 
keit der  kurzen  Literaturanzeigen  in  unserer  Zeitschrift  das  schwer 
zu  bewältigende  bibliographische  Material  dieser  Berichte  immer 
mehr  in  Wegfall  bringen  und  dem  Referenten  nur  den  allgemei- 
nen Entwickelungsgang  der  moi^enländischen  Stadien,  ihre  wesent- 
lichen Fort-  oder  Rückschritte  und  die  wichtigsten  neuen  Erschei- 
nungen in  der  einscblagenden  Literatur  zu  schildern  übrig  lassen 
muss.  Auch  hier  entspricht  eine  ausgleichende  Theilung  der  Arbeit 
dem  wohlverstandenen  Interesse  der  Gesellschaft , nicht  minder  als 
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der  AnkUiidigfiing  in  dem  Vorworte  dieser  Zeitschrift.  Die  gewon* 
nenc  klare  Einsicht  in  diesen  Stand  der  Soche  hat  die  GeschafU- 
fiihrer  vor  Kurzem  bewogen,  mehrere  Fochgelehrte  neuerdings 
um  periodische  bibliographische  Anseigen  für  die  Zeitschrift  zu  erso- 
clien , und  durch  die  bis  jetzt  wenigstens  von  einigen  Seiten 
erhaltenen  Zusagen  sind  sie  in  dem  Vorsätze  bestärkt  worden, 
im  nächsten  Itande  hierin  selbst  mit  gutem  Beispiele  voranzugeben. 
Um  aber  dafür  einen  festen  Ausgangspunkt  zu  gewinnen , bab€ 
ich  den  folgenden  Bericht  bis  zum  Ende  des  Jahres  1847  fort- 
gesetzt. Wie  wir  nun  überhaupt  hoffen,  dass  unsere  Gesellschaft 
aus  den  Wehen  der  politischen  Wiedergeburt  des  Vaterlandes,  die 
ihr  unter  Anderem  die  diessjäbrige  allgemeine  Versammlung  ver- 
bieten, neu  gekräftigt  her\'orgehen  werde,  so  wünseben  wir 
insbesondere,  dass  das  weltgeschichtliche  Stufenjahr  1848  durrli 
Gew'öbnung  an  förderndes  Ineinandergreifen  und  emsiges  Zusoa- 
menwirken  in  jener  Beziehung  auch  für  uns  einen  Wendepunkt 
zu  höherer  Entwickelung  bilden  möge. 

Fleischer. 


Die  deutsche  morgenländische  Gesellschaft  kann  im  Allge- 
meinen mit  Befriedigung  auf  das  nun  zurückgelegte  zweite  Jabr 
ihrer  wissenschaftlichen  Wirksamkeit  zurückblicken.  Sind  die 
Samenkörner,  welche  sie  im  ersten  Jahre  nusgestreut  oder  unter 
ihren  Schutz  genommen  hat,  mehrentheils  noch  im  Keimen  be- 
griffen, so  steht  sie  hierin,  wie  alle  ihre  Schwestern,  unter 
einem  höhern  Naturgesetze,  nach  welchem  literarische  Erndten 
nicht  so  schnell  reifen  wie  ökonomische,  dagegen  eben  so  vielen, 
wenn  nicht  noch  mebrern  hemmenden  Einflüssen  und  Wecliselfallen 
aiisgesetzt  sind.  Die  Gesellschaft  hat  sogar  alle  Ursache,  für  die 
schon  jetzt  liervortretende  Verschiedenheit  im  W^achsthum  ihrer 
Saaten  dem  Himmel  zu  danken , da  ein  auf  allen  Punkten  gleich- 
zeitiger Erndtesegen  zwar  nicht  ihre  Speicher,  wohl  aber  ihre 
Kasse  sprengen  möchte. — Der  Jahresbericht  für  1846  ‘)  und  der 
erste  Uand  der  Zeitschrift  ')  liegen  Ihnen  bis  auf  wenige  Bogen 
zur  Würdigung  vor;  — unter  billiger  Berücksichtigung  der 
Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Redaction  aller  solchen  Sam- 
melschriften  zu  kämpfen  hat,  braucht  jene  Fortsetzung  und  dieser 
Anfang  eine  Vergleichung  mit  den  Forderungen  der  Statuten 
und  der  Ankündigung  im  Vorworte  wohl  nicht  eben  zu  scheuen, 


1)  Jahresbericht  der  D.  M.  G.  für  d.  J,  1846.  IV  u.  243  S.  gr.  ö. 
Leipzig  1847,  in  Comm.  bei  Brockhaus  u.  Avenorius.  geh.  ( n.  1 thlr. ) 

2)  Zeitschrift  der  IK  M,  G,  heraitsg.  u.  d,  Geschä fts führe m.  /.  Band. 
3Iit  e.  Uth.  Tafel.  VI  (bis)  u.  370  S.  gr.  8.  Leipzig  1847,  in  Conini.  bei 
Krockbaus  u.  Avenarius.  geh.  (n.  2 thlr,  20  ngr. , für  Mitglieder  der  D,  M. 
G.  zum  Siibscr.  - Pr.  2 thlr. ) 
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und  was  das  Verdienst  einzelner  Aufsätze  anlangt,  so  können 
wir,  meine  ich,  einer  Beurtheilung  unserer  Leistungen  von  andern 
Seiten  her  getrost  entgegensehen.  — Von  den  drei  Werken,  deren 
Unterstützung  hei  der  vorjährigen  Versammlung  beschlossen  wurde 
(Jahresbericht  f.  1846,  S.  17  u.  42),  ist  Wüslenfeld's  Ausgabe 
der  Kosmographie  des  Cazwini  bereits  zu  einem  Viertel  erschie- 
nen *).  Vertragsmässig  hat  die  Verlagshandlung  zwanzig  Exem- 
plare an  die  Bibliothek  abgeliefert;  davon  sind  zuerst  zwei  an 
das  K.  Preussiscbe  und  das  K.  Sächsische  Cultusministerium 
übersendet  worden , welche  die  Gesellschaft  im  Laufe  dieses  Jahres 
durch  Verleihung  einer  jährlichen  Geldunterstützung  von  200  Thlr. 
und'  eines  Geschäftslocals  (s.  S.  96  n.  97)  zu  neuem  Danke  ver- 
pflichtet haben;  sodann,  nach  Vereinbarung  mit  dem  Herausgeber, 
vierzehn  Exemplare  an  folgende  Institute  und  Personen:  die 
Akademie  in  Wien , die  Asiatische  und  die  Geographische  Gesell- 
schaft in  Paris,  die  Asiatische,  die  Syro - Aegyp tische  und  die 
Geographische  Gesellschaft  in  London , das  Britische  Museum 
und  das  Eastlndia  House  ebendaselbst,  die  Akademie  in  St.  Peters- 
burg, die  Amerikanische  Orientalische  Gesellschaft  in  New- Haveu, 
die  Asiatische  Gesellschaft  in  Calcutta,  die  Herrn  von  Frähn  und 
von  Dorn  in  St.  Petersburg  und  Herr  Cureton  in  London  ^). 

Unsere  Verbindungen  mH  Asiefi  und  Afrika  wurden  schon  im 
vorigen  Jahre  durch  eine  bedeutende  Herabsetzung  des  Briefpor- 
tos erleichtert  ^).  Dazu  kam  in  diesem  Jahre  ein  Decret  der 
österreichischen  Regierung,  nach  welchem  vom  1.  März  1847 
ab  Briefe  nach  Aegypten,  Ostindien,  China  u.  s.  w.  über  Triest 
gehen  können.  Statt  der  früher  (JB.  d.  D.  M.  G.  f.  1846,  S.  69^ 
angekündigten  monatlichen  Dampfscbiffverbindung  zwischen  Triest 
und  Alexandrien  hatte  nämlich  der  österreichische  Lloyd,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  vierzehutägigen  Dienste  der  englischen 
Dampfboote  zwischen  China,  Ostindien,  .4den  und  Suez,  halb- 
monatliche Fahrten  zweier  mit  einander  abwechselnder  Dampfer, 


1)  El  - CrtzwinVs  Kosmographie.  II.  TheiL  Dir 

Denkmäler  der  Länder.  Hernusg.  v.  F.  Wüstenfeld.  1.  Hälfte.  Mit 
Unterstützung  d.  D.  M.  G.  192  S.  Oct. -4.  (sötL , Dieterichsche  Bachh. 
geh.  (a  D.  1^  thlr.,  fdr  Mitglieder  der  D.  M.  G.  a n.  1^  thlr.  S.  Ztschr.  d. 
D.  M.  G.  I.  Bd.  S.  .368,  und  II.  Bd.  S.  98.) 

2)  Za  den  letztgenannten  vierzehn  Expl.,  welche  mit  dem  4.  Hefte  des 
I.  Bds.  der  Ztschr.  und  dem  JB.  fdr  1846  versendet  wurden,  kam  ein  fünf- 
zehntes hinzu  fdr  Hm.  Baron  von  Eckstein  in  Paris , der  bei  seinem  Eintritte 
in  die  Gesellschaft  ( s.  S.  104)  einen  Jahresbeitrag  von  100  Frank  gezahlt 
haUe.  Im  J.  1848  ist  noch  ein  Ex.  an  die  Gesellschaft  der  Künste  und  Wis- 
senschaften in  Beirat  (s.  S.  378)  abgegeben  worden,  so  dass  die  Bibliothek 
noch  zwei  Exx.  übrig  hat. 

3)  Für  das  Königreicb  Sachsen  wurde , vom  1 . April  1846  ab , das  Porto 
eines  einfachen  Briefes  nach  den  überseeischen  Landern  unserer  Hemisphäre 
ohne  Unterschied,  über  England  auf  20  iVgr.  1 pf. , über  Frankreich  auf 
13  Ngr.  2 pf.  ermässigt. 

II.  Bd. 
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„ Germania  und  ,,  Itulia^S  zwischen  jenen  beiden  Platzen  einzu> 
richten  beschlasäeu.  Die  verspätigte  Ablieferung  der  Maschinen 
von  Seiten  der  englischen  Fabriken  verzögerte  die  Ausführung. 
Da  endlich  noch  die  für  die  „ Germania  bestimmte  Maschine 
durch  Schiffbruch  verloren  ging,  so  begann  vorläußg  nur  die 
„Italia^^  am  10.  Mai  1847  ihre  monatlichen  Fahrten.  Damit 
sollte,  zur  schnellem  Beförderung  der  asiatischen  und  ägypti- 
schen Briefpost,  ein  Courierdieust  zwischen  Triest  und  Fngland 
in  Verbindung  treten,  und  zwar  in  zwei  Richtungen:  einerseits 
über  Tirol  und  Süddeutscbland  längs  dem  Rhein , andererseits 
über  Wien  und  Norddeutschland.  In  der  ersten  Richtung  wurden 
Probefahrten  angestellt,  in  welchen  diese  deutsche  Ueberlaiidpast 
den  Sieg  über  die  französische  davontrug.  Bei  dem  ganzen  Un- 
ternehmen wurde  natürlich  auf  eine  Vereinbarung  zwischen  den 
Eisenbahndirectionen  der  östlicheu  Linie  und  auf  den  nahen  Aus- 
bau der  sttdwestdeutsehen  Eisenbahnen  gerechnet.  An  den  Vor- 
arbeiten betheiligte  sich  anfangs  lebhaft  der  englische  Lieutenant 
Waghorn;  später  aber  zog  er  sieh  davon  zurück  und  stellte  sogar 
den  Gegenplari  einer  Landverbindung  über  Genua  auf.  ln  der  zweiten 
.luhreshälfte  unterhandelte  der  österreicliische  Lloyd  durch  üerrn 
V.  Schwarzer,  den  Hauptredacteur  seiner  Zeitscliriften , in  Lon- 
don, Berlin  u.  s.  w.  über  die  Einrichtung  jener  Postverbiiidung, 
und  im  September  errichtete  er  in  London  zu  demselben  Zweck, 
unter  der  Leitung  des  Majors  Thornton  von  der  ostindischea 
Compagnie  und  des  Statistikers  F.  0.  Hübner,  ein  Agentur- 
Comptoir,  welches  den  Lieutenant  Waghorn  von  weiterer  Einmi- 
schung in  diese  Angelegenheit  ausschloss.  Am  Ende  des  Jahres 
vereinbarte  das  Londoner  Postamt  mit  dem  Lloyd  und  den  deut- 
schen Posten  die  Beförderung  des  indischen  Brieffelleisens  über 
Triest,  Wien,  Berlin  und  Köln;  der  Lloyd  aber  erklärte  um 
dieselbe  Zeit  in  seinem  Journal,  der  Courierdienst  zwischen 
Triest  und  London,  in  Verbindung  mit  den  directen  Fahrten 
zwischen  Triest  und  Alexandrien , werde  in  den  ersten  Monaten 
1848  beginnen. 

Neue  Sammelwerke  und  periodische  Schriften  für  geographische 
und  Reise  • Literatur , mit  Einschluss  der  morgenländischen,  sind 
unternommen,  bez.  vollendet,  worden  von  de  Saint • Martin  ‘),  3/on- 


1)  L,  Vivien  de  Saint  ^ M nrtin  , Hist,  des  decouvertes  geagra^ 
phiques  des  nations  europeetmes  dnns  les  diverses  parties  du  monde,  pre~ 
sentant,  d'apr^s  les  sources  originales  pour  chaque  tioHon,  Ic  prccis  des 
Vogages  exioutes  par  terre  et  pnr  mer , et  offrant  le  tahleau  complet  de  nos 
eonnaissances  actueUes  sur  les  pays  et  les  peuples  de  VAsie,  de  VAfrique, 
de  VAmerique  et  de  VOceanie,  avec  un  grand  nombre  de  cartes  et  une 
hikUngraphie  compUte  des  voyages.  Paris,  Arthas  - Bertrand.  1845  ff.  Vier 
Series:  1.  Vorder  - Asien  ; 2.  Süd-,  Central  - und  Nord -Asien;  3.  Afrika; 
4.  Amerika  und  Oceanien ; im  Ganzen  43  Bde.  mit  einem  Atlas  v.  60  Harten. 
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tJmont  *)  ini4'V.  Froriep  *),  Das  von  dem  letitgenasoten  begrün- 
dete Jahrbuch  verspricht  unter  der  kraftvollen  neuen  Redaction 
und  unter  der  Theilnahme  von  Männern  wie  A.  v.  Humboldt  und 
C.  Ritter  ein  Centralpunkt  für  sein  Fach  zu  werden. 

Zur  Herausgabe  der  seltensten  und  kostbarsten  Reisebesebrei* 
bungen  und  geographischen  Denkwürdigkeiten  von  den  frühesten 
Zeiten  bis  zu  Dampierre^s  Erdumschiffung,  ist  in  London  am  15.  Dec. 
1846  die  Hakluyi  Socieiy  (nach  dem  Namen  des  berühmten  Sammlers 
und  Herausgebers  von  Reisen)  gestiftet  worden.  Auf  ihrem  Pro- 
gramm erscheinen  die  Reisen  von  Saewulf  im  heiligen  Lande 
in  den  Jahren  1102  und  1103,  die  von  Carpin  und  Rubmqnis 
zum  Gross -Chan  der  Tartarei,  und  andere  morgenländische  ^). 
Marco  Polo's  Reisen  haben  endlich  in  seiner  Vaterstadt  selbst 
eine  ihrer  würdige  kritische  Prachtausgabe  erhalten , auf  Kosten 
und  unter  Theilnahme  des  Prof.  L.  Pasini  besorgt  von  Vinc*  Lasari, 
der,  durch  Reisen  zu  dieser  Arbeit  speciell  vorbereitet,  seiner 
italienischen  Uebersetzung  den  von  der  Pariser  geographischen  Ge- 
sellschaft gedruckten  ursprünglichen  französischen  Text  zu  Grunde 
legte,  diesen  selbst  aber  aus  der  Berner  Handschrift  verbesserte 
und  ergänzte,  überdiess  eine  Einleitung ,' Anmerkungen,  Hand- 
schriften - und  Ausgaben  - Verzeichnisse , eine  Karte  und  noch 
ungedruckte  Urkunden  beifügte  ^).  Die  Ausgabe  erschien  znni 
Venezianischen  Gelehrtencongress  im  Sept.  1847,  wobei  Ritter 
und  Neuraann  persönlich  den  Donk  der  Italiener  für  ihre  Verdienste 
um  Marco  Polo  empfingen. 

Zunächst  für  englische  Touristen  sind  einige  Reisehandbücher, 
zum  Theil  in  neuen  Auflagen,  erschienen:  ein  anonymes  für 
Malta,  die  jonischen  Inseln,  Griechenland,  die  Türkei  und  Klein- 


Alle  zwei  Mooat«  soll  1 Ltg.  ( 1 halber  Bd. ) ersclieinen.  Im  Mai  1846  war 
das  Werk  bis  zar  1.  Lfg^.  des  3.  Bds.  der  1.  Serie  vorgerückt. 

1)  A.  Montemont,  Votjnges  nouveaux  par  mer  et  par  terre,  effectu^t 
ou  publies  de  1837  h 1847  dnns  tes  diverses  parties  du  monde  etc.  mutlyses 
et.traduits,  Paris,  Rene  et  Co.  1847.  5 Bde.  gr.  8.  (13  fr.  50  c.)  1.  Ocea- 
nien;  2.  Afrika;  3.  Asien;  4.  Amerika;  5.  Earopa.  Forlsetzong  von  Mon- 
temont’s  früherer  Reisebibliothek , die  in  46  Bdn.  von  Marco  Polo  und  Magellan 
bis  auf  1837  herabgeiit. 

2)  Fortschritte  der  Geographie  und  Tfat Urgeschichte.  Ein  Jahrbuch,  in 
wöchentl.  Lfgn.  herausg.  v.  L.  Fr.  v.  Froriep.  1.  Bd.  4.  Weimar,  L. -I.- 
CompL  1846.  (ä3  thlr. ).  — Nach  v.  Froriep’s  Tode  fortgesetzt  von  Rob. 
Froriep  zu  Weimar  und  0.  Schomb  urgh  zu  Berlin:  No.  16  — 30.  od. 
2.  Bd.  und  No.  31  — 45  od.  3.  Bd.  Ebend.  1847.  Am  Schlüsse  jeder  Num- 
mer ein  Vcrzeichniss  biblio-,  icono-  und  cbartographischer  Neuigkeiten. 

3)  S.  The  Uahlugt  Society  ( Prospect  und  Bericht ) , No.  259  des  letzten 
Verzeichnisses  der  für  die  Bibliothek  eingegangenen  Schriften,  S.  399  die- 
ses Bandes. 

4)  S.  Fine.  Lmzavi,  Sulla  nccessith  e sni  mezzi  di  ristabilirc  il 
testo  di  Marco  Polo.  Padova,  1846.  8.  Aus  dem  Giorn.  Euganeo,  anno  III, 

-fase.  \II. 
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asieti  ');  ein  xweites  von  Richardson  für  die  Ueberlandreise  nacll 
Indien  ^);  ein  dritteis  ?on  Wagkome  für  dieselbe,  mit  drei  ver- 
schiedenen Wegen  nach  Aegypten  ^);  ein  viertes  von  Hlackbum 
für  Jerusalem  und  die  Umgegend  ♦);  ein  fünftes  von  Wilkinson 
für  Aegypten  bis  zur  zweiten  Nilkatarakte  hinauf,  mit  den  näch- 
sten Oasen  und  der  Sinai -Halbinsel  ^). 

Ueber  eine  erschöpfende  Ausbeutung  des  Morgenlandes  durch 
planmässiges  Inetnandergreifen  mehrerer,  so  zu  sagen,  stationä- 
rer Reiseunternehmungen,  deren  jede  von  einem  Mittelpunkte 
aus  einen  bestimmten  Kreis  zu  beschreiben  hätte,  und  über  eine 
weniger  kostspielige,  für  die  Wissenschaft  ergiebigere  Herstel- 
lungsweise der  von  der  französischen  Regierung  unterstützten 
Reisewerke  ertheilt  Mohl  im  Jahresberichte  der  Pariser  Asiati- 
schen Gesellschaft  vom  14.  Jun.  1847  treffliche  Rathschläge,  die 
wenigstens  in  Bezug  auf  das  Botta’sche  Monument  de  Ninive  end- 
lich auch  durchgedrungen  sind,  wovon  weiter  unten. 

ln  Nordasien  geht  die  russische  Staatsknnst  mit  der  Wissen- 
schaft Hand  in  Hand ; jeder  Fortschritt  der  letztem  ist  ein  Ge- 
winn der  erstem.  Seit  längerer  Zeit  schon  verbreiten  e.  Baers 
und  v.  Helmersen  s ,,  Beiträge  **  Licht  über  jene  Gegenden.  Das 
7.  Bändchen  behandelt  Sibirien  und  die  Kirgisensteppe;  des  9. 
Bdcbns.  1.  Abtblg.  berichtet  über  die  neusten  wissenschaftlichen 
Reisen  und  Unternolimungen  zur  nähern  Kunde  des  mssiscben 
Reiches;  das  12.  Bdchn.  enthält  E.  Hofmanns  Reise  nach  Ostsi- 
birien vom  J.  1843,  im  Aufträge  der  Oberbergwerksverwaltung, 
zur  Untersuchung  der  geognostischen  Beschaffenheit  der  rasch 
Bufblühenden  Goldwäschen  zwischen  dem  Jenissei  und  dem  Baikal- 
See  ®).  Die  Beschreibung  der  Reise  Middendorffs  in  den  J,  1843 
und  1844  zur  Erforschung  der  nordostsibirischen  Gegenden  zwi- 
schen der  Päsina  und  Cbatanga,  besonders  des  Taimvrlandes, 
wird  4 Quartbände,  jeden  zu  2 Tbeilen,  umfassen,  von  denen 
bis  Ende  1847  die  1.  Liefemng  des  2.  Theiles  von  dem  der 


1)  Hand- Book  for  Travellers  in  (he  lonian  Islands  etc.  Wiih  Index  nnd 
Finne.  New  Ed. , revis.  and  angment.  Lond.  1845.  8.  ( 15  sh. ). 

2)  D.  L.  Richar  ds  on,  The  Anglo  - Indian  Passage  homeward  nnd 
outward  etc.  Lond.  1845.  8.  m.  Karten  u.  Illastr.  (5  sh.). 

3)  Waghorne's  Overltmd  Guide  Io  India  etc.  Lond.  1846.  12.  ai( 
1 Karte.  (2-|  sh.). 

4)  J.  Blackburn,  Brmd-Book  round  Jerusalem  etc.  Lond.  1816. 
gr.  12.  m.  1 Kpf.  (6  sh.). 

^ G.  Wilkinson,  Handbook  for  Travellers  <«  Eggpt  etc.  beimg  a 
new  Ed,,  correci,  and  condens.,  of  Modem  Eggpt  and  The^s.  Lond.  lÄ7. 
gr.  12.  (15  sh.). 

6)  Beiträge  z.  Kenntn.  d.  Buss.  Reiches  u.  der  angränzenden  Länder 
Asiens.  Auf  Kosten  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  herausg.  v.  K.  E.  v.  Bat  r 
u.  Gr.  V.  Helmersen.  St.Petersb.  (Lp*.,  Voss.)  gr.  8. — 7.  Bdchn.  1845 
(b.  1 thir.);  9.  Bdchn.  1.  Abthig.  1845  (b.  1 thir);  12.  Bdchn.  1847.  w. 
1 Karte  u.  I lith.  Tafel  (b.  thir.). 
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Botanik  gewidmeten  1.  Bande  erschienen  ist,  enthaltend:  Phae» 
uogame  Pflanzen  aus  dem  Uochnorden,  bearbeitet  von  Dr.  E.  i(, 
V.  Traalveller  ').  Vollständiger  und  genauer,  als  bisher  gesche- 
hen, die  Völkerschaften  Sibiriens  zu  studiren , als  Grundlage 
einer  Feststellung  der  Stämme  und  Geschlechter  Nonlasiens,  ist 
die  Hauptaufgabe  der  im  Juni  1845  angetretenen  Reise  Caslr^’s. 
mit  der  uns  das  Bulletin  der  Akademie  durch  Berichte  und  Brief- 
auszüge in  fortwährendem  Zusammenhänge  erhält.  Für  finnische 
Gthnologie  und  Linguistik  werden  Castr^n^s  Forschungen  zuver- 
lässig das  leisten,  was  uns  der  Ungar  Reyuly , der  1846  über 
Petersburg  aus  Sibirien  zurückkam,  bis  jetzt  nur  hoffen  lässt. 
Die  Expedition,  welche  von  der  in  St.  Petersburg  1845  gebildeten 
-Geographischen  Gesellschaft  unter  dem  Obersten  Uofmarm  und 
dem  Major  Slraghevski  zur  Untersuchung  der  noch  unbekannten 
höhern  Theile  des  Ural  von  60**  N.  Br.  an  abgesendet  wurde, 
hat  im  ersten  Jahre  (1847)  65**  erreicht  und  gedenkt  im  zweiten 
bis  zum  Eismeer  vorzudringen  ^).  — Neue  Aufklärungen  über 
die  Mongolei,  Mandschurei,  Tibet  und  gelegentlich  China  ver- 
danken wir  dem  Missionseifer  französischer  Lazaristen.  Huc  und 
Gabel  durchreisten  seit  1844  die  Mongolei  und  Tibet  bis  nach 
Lhasso,  wurden  aber  auf  Veranstaltung  des  argwöhnischen  chinesi- 
schen Residenten  von  dort  unter  militärischer  Bedeckung  durch  das 
Innere  von  Tibet  und  China  nach  Macao  gebracht.  Gäbet  kehrte 
1847  nach  Paris  zurück  und  ist  jetzt  mit  Beschreibung  jener 
Reise  beschäftigt  ^).  Ein  anderer  Lazarist,  Kimaikim,  von  Geburt 
ein  Coreaner,  gelangte  von  China  aus  durch  die  Mandschurei  an 
die  verschlossene  Gränze  seines  Vaterlandes,  wo  er  mit  den  dor- 
tigen geheimen  Christen  verkehrte  Ebenhierher  gehören  die 
Briefe  aus  Ostsibirieu  von  Marloss  und  Krotiheims  Schilde- 
rung der  Tschuwaschen  ^). 

Der  europäischen  Wissenschaft  ist  Japan  durch  v.  Siebuld 
geöffnet  worden  aber  dem  materiellen  Eiudringen  der  Europäer 


1)  Reise  tu  d.  äussersten  Kordeu  u.  Osten  Sibiriens  ivähreud  der  J. 
1843  tt.  1844  auf  Veraustalt.  d.  Kais.  Akad.  d,  Wiss.  zu  St.  Petersburg 
ausgeführt  u.  iw  Verbind,  tu.  vielen  Gelehrten  herausg.  v.  Dr.  A,  Th.  v. 
Middendorf f.  1.  Bd.  2.  Tbi. : Butaiiik.  1.  Lfg.  ui.  8 lith.  Taf.  gr.  4. 
Sl.  Felersb.  1847.  (Lpz.,  Voss.)  (I.  Bd.  b.  ölbir. ). 

2)  Compte  rendu  sommaire  Uber  die  Reise  des  ersten  Jabres , vom  Fsr- 
•len  Em.  Gal  il  zin  t,  Aon.  des  Voy.  .\lai  1848. 

3)  Lettres  sur  la  Mongolie  von  Gäbet  u.  Uue,  Aiin.  des  Voy.  Dec. 
1846,  Apr.  1846  u.  Aug.  1847.  Estrait  d'un  Raj^wri  de  M.  Gäbet  sur 
son  sejour  h L'Uassa  et  sou  erpulsion  du  Tibet.  Ebend.  Apr.  1848. 

4)  Lettre  d'  An  dr^  Ki  ma'ikim , diacre  coreen,  h Mgr.  Ferreol,  wique 
de  Belline,  vicaire  apostolique  de  la  Coree  et  des  lies  Lieou  Kieou.  Ano. 
des  Voy.  Jan.-Febr.  1847. 

5)  Ann.  des  Voy.  Juo.  1846. 

6)  Aon.  des  Voy.  Ocl.  1845. 

7)  Fortsetzung  seiner  Fauna  Japonica^  s.  JB.  f.  1846,  S.  80,  Nr.  I. 
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wideraetst  es  sich  aock  wie  vor.  Noch  im  J.  184Ö  wurde  der 
Lundungiversuch  des  fronzösisclieo  Admirals  Cdcille  hei  Nangpasaki 
und  der  Vorschlag  eines  Handelsvertrages  mit  Nordamerika,  des 
Coramodorc  Biddle  von  seiner  Regierung  nach  Jeddo  üherhracbte 
entschieden  zurückgewiesen. 

Desto  eifriger  heutet  die  abendländische  Wissbegierde  «md 
Bekehrungslust  das  nur  noch  schwach  widerstrebende  China  aiia, 
ja  sie  dringt  durch  die  fünf  Freihäfen  schon  in  das  Innere  des 
Landes  ein  und  durchbricht  den  alten  Mandarinen  - Bann  mehr  und 
mehr,  so  dass  die  Beschiffung  des  Jangtsekiang  bis  nach  Nanking 
hinab  durch  den  Admiral  Sir  W.  Parker  während  des  letalen 
Krieges,  über  welche  der  Marine  - Capitän  Collinson  der  Londoner 
Geographischen  Gesellschaft  aut  22.  März  1847  eine  Mittheiluog. 
machte;  wohl  nicht  lange  mehr  ohne  Nachahmung  auch  iu  Frte* 
denszeiten  bleiben  wird.  Jenen  Krieg  vergegenwärtigt  uns  noch 
das  Tür  die  Geschichte  desselben  quellenmassige  Werk  Bertrand's 
auch  Mittheilungen  des  Schiffscapitäus  W.  H.  Hall  und  persönlichen 
Beobachtungen  des  Verfassers,  nebst  einer  Schilderung  von  Hong^ 
Kong.  Land  und  Volk  von  verschiedenen  Seiten,  grösstentheils 
aus  eigener  Anschauung,  stellen  dar  Allotn  ^),  Martin  *), 
Fortune  *),  Meadous  der  Verfasser  von  »,Soldiers  and  Sai* 


AninmUa  vertebratn.  Pisces.  Decas  \1II — XV  m.  30  col.  lilh.  Taf.  Leydes. 
1847.  — Aves.  Fase.  I — III  m.  30  col.  lilh.  Taf.  u.  14  Bog.  Text.  Leydeo, 
1845—  1847. 

1)  Ana.  des  Voy.  üec.  I84f),  S,  351  ff. 

2)  W.  D.  ttertnud,  The  yemesis  in  China.  3.  ( unverkörzte ) A«sg. 
in  1 Bd.  m.  lllustr.  u.  Karlen.  Lond.  184(3.  (12  sh.}.  Die  beiden  früberB 
Ausgaben  erschienen  in  2 Bdn. 

3)  Thom.  Allom^  China:  in  a Series  of  Kicirs,  disptat/inrf  the  Ste~ 
nertff  Architecture , and  Social  Habits  of  tkat  tmeieni  Peojde.  Hrnvtnfrmm 
Original  and  Authentic  Sketches.  With  Historicnl  and  Descriftisc  Foiiees  by 
Hco.  G.  N.  Wriyht.  Vul.  4.  32  Taf.  u.  Text.  Lond.  1845.  (21  sh.). 

4)  R.  M.  Martin,  China,  Political,  Commercial , and  Social  etc. 
Part  1.  Tojiographg , Population,  Product  ions , Government,  Revenue  and 
Banking  System.  — Part  2.  Uistonj , Dgnasties,  Intercourse  with  all 
fureign  Kations,  Treaties.  .M.  1 Karle.  Lond.  184(3.  1847.  (12  sh.).  Dasselbe 
Werk  ansnihrlicher : in  an  Official  Report  to  H.  M.*s  Government.  2 V«ls. 
Lond.  1847.  (26  sh.). 

5)  R.  Fort  une , Three  Years''  Wanderings  in  the  Northern  Provinees 
of  China;  incl.  a Fisit  to  the  Tea , Silk  aml  Cotton  Countries:  tritk  m 
Account  of  the  Agricnlture  and  Horticnlture  of  the  Chinese,  New  Plante, 
elc.  M.  Illu.str.  1.  u.  2.  Ausg.  Lond.  1847.  ( 15  sh.).  Der  Vf.,  ein  Kunst- 
gärtner,  wurde  1843  von  der  Londoner  Gartengesellschnft  zur  Sammlaog 
neuer  und  zur  genauem  Be.slimmung  älterer  PRanzen  nach  China  gesandt 

6)  T.  T.  Mendows,  Hcsultorg  Notes  on  the  Government  and  People 
of  China  and  on  the  Chinese  Langnage.  lUnstrated  ufith  colonred  Plates, 
and  n Sketch  of  the  Province  of  Kwnng  - Tnng , shotring  its  Division  into 
Dqyartments  and  Districts.  Lond.  1847.  (9  sh.).  Prof.  Ncunmmi  erstattet 
über  dieses  Werk  seines  ehemaligen  Zuhörers  , jetzt  amtlichen  l'ebcrsetzers 

, des  hrit.  t^insulnts  zu  Canton,  in  den  Münehn.  (iel.  Anz.  1847,  Nr.  221  — 
223,  einen  ausnihrlicben  Bericht,  wiehlig  besonders  auch  durch  Darlegung 
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lurs*‘  <)  und  Faivre  ^) ; vom  Missions  • Standpunkte  aUa  Smith  ^), 
Uff  er  *)  und  Dammaim  ^),  woran  sich  die  Gesdiichte  der  katho* 
lischen  Missionen  in  China  knüpfen  nag,  sammC  den  beiden 
auf  die  Urgeschichte  dos  Cliristenthums  in  China  beEÜgiichen 
Monographien  von  Reinaud  und  Nive  ^).  Eine  niitsliche  Com- 
pilation ist  das  iliustrirte  beschreibende  Werk  von  La  Farina  ^). 
lieber  die  Schriften  von  Bonacossi  * und  de  Chavanties  * *)  habe 
ich  nichts  Näheres  io  Erfahrung  bringen  können , wiewohl  die 
Widmung  der  erstem  an  den  Kaiser  von  China  etwas  sehr  Pikan- 
tes oder  auch  — sehr  Gewöhnliches  verspricht.  Davidson  ' 


des  Inhaltes  dör  ansserordentlich  seltenen  Arte  de  in  LctnßM  Mandarma  des 
Uonünikaners  Franz.  Vnro , Canlon,  1703 , und  die  Kbrenreltang  FonrmonVs 
gegen  die  von  Rnmisnt  gegen  ihn  erhobene  Beschuldignng,  seine  chinesisch« 
Sprachlehre  aus  jenem  Werke  ausgeschriehen  zu  haben. 

1)  Points  nnd  Pickintjs  of  lufurmntion  nbont  Chinn  and  the  Chinese, 
Bff  the  Author  of  Soldiers  and  Saitors^*^  etr.  M.  20  Kpf.  Lond.  1845. 
( ij  sli. ). 

2)  Faivre,  Observntions  snr  les  Chiuois  et  sur  tinehfues  unes  de  teure 
pratüfues  pojnilaires.  Ann.  des  Voy.  Mai  1847,  S.  177 — 184. 

3)  (i.  Smith,  A ?iarrnttve  of  an  Erpforntory  Visit  to  eavh  of  the 

Consufar  Cities  of  China  , and  to  the  Islfwds  of  Uong-Kony  and  Chusnn, 
in  behalf  of  the  Church  Missiomry  Society,  in  the  }'ear8  1844  — 48.  M.  12 
Kpf.  u.  1 Karle,  1.  u.  2.  Ausg.  l.ond.  lt^7.  ( l4  sh.), 

4)  E.  Davis,  Memoir  of  the  Rev.  Samuel  Dyer,  Sixteett  Years 

Missionary  to  the  Chinese.  Lond.  1840.  (4j  sh.). 

5)  Dr.A.Dammanu,  China  u.  seine  Bewohner,  m.Rücks.auf  ältere  u. 
neuere  ßjissionsversache  unter  diesem  Volke , zur  Anrey.  neuer  Bestrebungen 
der  Art.  Uüssellhal,  1847.  (Ucriiii  , Wuhlgemuth.)  ( b.  7|IVgr. ). 

8)  Geschichte  d.  knthol.  Missionen  im  Kaiserreiche  Chinn  v.  ihrem 
Vrsjtr.  an  bis  auf  unsere  Zeit.  2 Tble.  Wien,  1845.  ( 1|  Ihlr. ). 

7)  Reinaud,  Lettre  a M.  Ch.  Lenormant  sur  les  Antiquit^s  chre- 

tiennes  de  la  Chine.  Ann.  des  Voy.  Ocl.  1848,  S.  89  — 97.  Mittelbare 
Bestätigung  der  Acchtheit  des  chinesisch  - syrischen  Denkmals  von  Siganfu 
durch  Nachrichten  arabischer  Schriristellcr  über  das  Chrislenthum  in  China 
ini  9.  II.  10.  Jabrli.  n.  Chr. 

8)  Neve,  Etablissement  et  destruction  de  la  premUre  Chretiente  dane 
la  Chine.  Löwen , 1848. 

9)  Gius.  La  Farina,  La  China  illt$strata  nella  sua  storia,  ne'  suoi 
riti , ne'  suoi  costumi , nella  sua  industria , nelle  sue  arti,  e ne’  piu  memo- 
revoli  avvenimenti  della  guerra  attuale.  Florenz,  liii  J.  1845  waren  davon 
17  Lfgn.,  zu  18  S.  Tc.\t  m.  e.  Stahlstich,  erschienen  (ä  L. ).  In  Venedig 
erschien  zu  derselben  Zeit  in  2 Bdn.  eine  mit  Noteu  und  Anhängen  versehene 
Bearbeitung  des  engl.  Werkes  von  Davis  über  China:  La  China  illustrata  e 
dipinta , ossia  Descrizione  generale  etc. 

10)  Conite  Alex.  Bouacossi,  La  Chine  et  les  Chiuois.  Dcdie  h 
l'Empereur  de  la  Chine.  M.  Portr.  u.  Karte.  Paris,  1847.  (6  fr.). 

11)  De  C hav  an  ne  s de  l a G iraud  i^  re,  Les  Chinois  pendant  une 
pih'iode  de  4438  aiwees.  Tours,  184(i.  (3  Ir.  50  c.).  — Eben  so  wenig 
.sind  mir  die  in  Paris  1845  anonym  erschienenen  „Lettres  sur  ht  Chine*'' 
{ 24  Bogen  ) näher  bekannt  geworden. 

12)  G,  F.  Davidson,  Trade  and  Travel  in  the  Fat  East;  or.  Re- 
collections  o/  Twenty-one  Years  passed  in  Java,  Singapore , Australia, 
and  China.  Lond.  1846.  (10^  sh.). 
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und  V.  Düben  *)  umfassen  in  ihren  Reiseberichten  auch  andere 
ostasiatische  Länder  und  Inseln.  Anziehende  Skizzen  von  Hong'> 
Kong*,  Canton  u.  a.  entwerfen  die  Briefe  eines  deutschen  Rei> 
senden  ans  China,  von  C.  Gr.  v.  G,  (Graf  v.  Görtzl)  ’)•  Mit 
den  Augen  eines  englischen  Politikers  und  Kaufmanns  betracbfet 
Urmston  das  leider  aufgegebene  Tschnsan  und  das  leider 
behaltene  Hong- Kong.  Eine  Geschichte  China’s  von  den  Uran- 
fängen bis  auf  den  neuesten  Wendepunkt  treu  nach  den  Quellen 
hat  uns  GiUzlaff  *)  durch  Neumann’s  Vermittelung  gegeben.  Der' 
selbe  behandelt  im  Journal  der  Londoner  Asiatischen  Gesellschaft 
die  geheime  Gesellschaft  der  Dreizahl,  nach  den  eigenen  Papieren 
derselben.  Seine  Abhandlung  über  die  Geschichte  des  Öffentlichen 
Unterrichts  und  der  .Gelehrtencaste  bat  Biol  mit  dem  2.  Tbeile 

abgeschlossen. Auf  Hong- Kong  hat  sich  d.  19.  Jan.  1847 

unter  Gützlaff’s  Mitwirkung  eine  /f.viatic  Society  of  China  coo- 
stituirt  ^);  im  Lande  selbst  aber  bezeichnet  den  wachsenden  Bio- 
fliiss  Europa’s  mehr  als  alles  Andere  die  von  dem  kaiserlichen 
Uommissar  Lin  — opiumfeindlichen  Andenkens  — veranstaltete 
Erdbeschreibung , welche  auch  die  übrigen  Theile  der  Welt  nach 
englischen  und  portugiesischen  Vorlagen  durstellt  und  ebendaher 
entlehnte  Karten  in  Holzschnitt  enthält.  Natürlich  konnte  dieser 
ehrenwertbe  erste  Versuch , den  selbstgeschaffenen  Dunstkreis  zn 
durchbrechen,  nicht  ohne  einzelne  für  uns  ergötzliche  Missgriffe 
ublaufen  '*). 

Tibet  bis  an  die  chinesische  Tartarei  ist  das  Ziel  einer  ans 
Uapt.  Cunningbam , Lieut.  Strachy  und  Dr.  Thompson  bestehen- 
den wissenschaftlichen  Mission  , welche  im  August  1847  von  Cal- 
cutta  Bufbrach  ^).  Das  Land  und  die  auf  seine  Geschichte  und 
Literatur  gerichteten  Studien  hat  Pavie  in  einer  Abhandlung  zu- 
sammengefasst 


1)  G.  W,  V.  Dübeuj  Besfi  tili  Kftp,  Ostiiulien  och  A'tNO,  /4r«i  1844 
— 1846.  Slnckholm,  1847.  (32  sk.  = 20  Ngr.). 

2)  Beil,  d,  k.  Z.  1846,  Nr.  284  ff. 

3)  J.  B.  Urmstonf  Chusan  ntul  Hony-Kong:  icith  Remarks  oh  tkt 
Trent g of  pence  at  Ifankin  in  1842,  ntid  on  our  present  Position  and  Rein- 
timis  with  China.  Lond.  1847.  (2  sh.). 

4)  Gützlaf f's  Geschichte  d.  chines.  Reiches  v.  d.  ältesten  Zeiten  bis 
auf  d.  Frieden  v.  Nanking.  Hrsg.  v.  K.  F.  Neumann.  Stuttfr.  1847.  (n. 
H^lhlr.).  S.  Magaz,  d.  Lil.  d.  Ausl.  v.  12.  Ort.  1S47;  Berl.  Litemr.  Zeit. 
V.  4.  Der.  1847;  Lpz.  Reperl,  1847  Heft  49. 

5)  Gut zl nfi f On  the  secret  Triad  Society  of  China , chiefly  from 
Papers  belonging  to  the  Society,  found  at  Bong  - Kong.  Journ.  of  the  R. 
A.  S.  Nr.  XM,  P.  II,  Art.  WI. 

6j  JB.  f.  1846.  S.  81,  Nr.  1.  — 2e  pari.  Paris,  1847.  ( cpl.  12  fr.). 

7)  Ztschr.  I,  S.  208. 

8)  A.  Z.  V.  28.  Jun.  1847,  u.  ausrülirlich  St.  Julien  iin  Journ.  Asiat. 
1847,  S.  520  ff. 

9)  A.  Z.  V.  5.  Ocl.  1847. 

10)  Rrv,  d.  dcux  mondes . Vol.  Xl\,  Livr.  1,  .S.  37  — 58. 
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lieber  die  verschiedenen  Tbeile  von  HitUerindien  sind  uns 
KUg^ekommen : Bemerkungen  über  Arrakan,  vom  Baptisten  > Missio- 
nar Com5(ock  . mit  einer  Karte  des  Landes  ^);  ein  Bericht  Uber 
die  Bergbewohner  am  Flusse  Kuladyne  in  Arrakan,  vom  Lieut. 
LaUer  ^);  eine  Skizze  über  das  indische  Theeland  Assam,  von 
einem  ungenannten  Of^zier  der  ostindiscben  Compagnie  ^);  eine 
Beschreibung  der  fruchtlosen  Missionsreise  des  französischen  Prie- 
sters Grandjean  nach  Laos , einer  Provinz  von  Siam , und  von  da 
zurück  nach  Bangkok  *);  endlich  das  Tagebuch  eines  Ausfluges 
von  Singapor  nach  Malakka  und  Pinang  von  L.  R.  Lagan  ^). 

Fonianiers  Reise  nach  Vorderindien  ist  nun  vollständig  erschie- 
nen über  die  Fortsetzung  des  grossen  Werkes  von  CA.  Beianger 
fehlen  uns  Nachrichten  ^).  Unter  der  neuen  ostindischen  Reise- 
literatur sind,  nicht  bloss  für  Deutschland,  ein  wertbvolles  Ver- 
mächtniss  die  dreizehn  Briefe  des  Dr.  Hoffmeister  , mit  der 
Beschreibung  der  Reise,  die  ihn  als  Begleiter  des  Prinzen  Wol- 
demar  von  Preussen  über  die  jonischen  Inseln,  Griechenland, 
Aegypten  und  Aden  nach  Ceylon  und  dem  Festlande  von  Indien 
bis  hinauf  in  die  Himalajapässe  nach  Tibet  und  an  die  chinesische 
Gränze,  kurz  nachher  aber  in  der  Schlacht  gegen  die  Sikhs  bei 
Ferozescbah  an  der  Seite  des  Prinzen  einer  mörderischen  Kar- 
tätschenkugel entgegenfübrte.  Ein  Anhang  enthält  Beiträge  zur 
Pflanzen-,  Vögel-,  Luft-  und  Uöbenkunde  des  Himalaja,  und 
sieben  Kärtchen  bezeichnen  den  Lauf  der  Gewässer,  durch  deren 
Thäler  die  Gebirgsreise  ging.  Das  Werk  ist  um  so  schätzens- 
werther,  da  Prinz  Woldemar  selbst  aus  dem  sorgsam  geführten 
Tagebuche  und  dem  reichen  Album,  welche  er  gegen  die  Mitte 
des  J.  1846  in  das  Vaterland  zurückbrachte,  nichts  veröfifentlichen 


1)  Joarn.  of  the  Amer.  Or.  Soc.  Vol.  I,  Nr.  3,  S.  219  ff. 

2)  Journ.  of  thc  As.  Soc.  of  Bengal,  1846,  Nr.  169,  S.  60  — 78. 

3)  A Sketch  of  Assam , with  some  Account  of  the  Hill  Trihes.  Bg  an 
Officer  tn  the  Ho^i.  East  Jndia  Company' s Service.  Mit  1 Karte  u.  21 
col.  Taf.  Lond.  1847.  (20  sh.). 

4)  Ann.  des  Voy.  Mai  1847,  S.  226  — 247. 

5)  Joam.  of  the  Geogr.  Soc.  of  Lond.  Nr.  XVI,  P.  2,  S.  304  — 331. 

6)  S.  JB.  f.  1846,  S.  71,  Nr.  2.  Das  Werk  hat  zwei  Theile  (parties) 
und  drei  Bande  (tomes);  der  erste  Theil,  ans  einem  Bande  bestehend,  und 
der  1.  Bd.  des  zweiten  Theiles  erschienen  1845,  der  2.  Bd.  des  zweiten 
Theiles  1847.  ( cpl.  22|  fr.). 

7)  Ch.Bel  anger,  Voyage  aux  Indes  orientales  par  le  nord  de  l'Europe, 
les  provinccs  du  Caucase,  la  Georgien  VArmthtie  et  Ja  Ferse;  suivi  de  details 
topographigues,  statistiques  et  atUrcs  sur  le  Pegou,  les  iles  de  Java,  de  Mau- 
rice ei  de  Bourbon,  sur  le  Cap  de  bonnc  - esperance  et  St. -Helene,  pendant 
les  annces  1825  — 29.  Das  Ganze,  auf  35  Lfgn.  (a  10  fr.)  berechnet: 
1)  Historique,  6Bde.  .m.  Atlas;  2)  Zoologie,  1 Bd.  in.  Atlas;  3)  Botanique, 
1 Bd.  m.  Atlas.  Bis  Mitte  1845  waren  4 Lfgn.  von  der  ersten  Abthcilg. 
erschienen. 

8)  Briefe  aus  Indieti  ton  Dr.  W.  Hoffmeister.  Nach  dessen  nach- 
gelassenen Briefen  u.  Tagebüchern  hrsg.  von  Dr.  A.  Hoffmeister.  M. 

* e.  Vorr.  v.  C.  Ritter  n.  7 topogr.  Karten.  Brschw,  1847.  (n,  2-1  thlr.). 
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will  '),  wiewohl  eine  frühere  Nachricht^)  einen  unter  LcitoDr 
des  Prof*  Dr.  Lichtenstein  hcrausxugebenden  Reisebericht  und  \t 
diesem  eine  sehr  bedeutende  wissenschaftliche  Ansbeute  erwartet 
Hess.  — Der  Bischof  von  Madras,  Spencer  *),  hat  das  '’rag’eboft 
einer  Visitationsreisc  durch  die  Provinzen  Madura  und  T*innevelK, 
der  Methodisten- Prediger  Arthur  *)  die  Beschreibung  einer  Mis- 
sionsreisc  nach  Mysore,  und  lluiton  die  Erzählung  von  eines 
mehrjährigen  Aufenthalt  in  Ostindien  herausgegeben.  Kine  engii- 
sehe  Bearbeitung  von  Freiherrn  v,  Hiujel's  *')  Reisen  in  Knsebnir 
und  Peiidschab  ist  mit  Anmerkungen  von  Major  Jer^'is,  Illustra- 
tionen und  einer  Karte  der  bereisten  Gegenden  versehen.  Der 
Naturforscher  Oscutali  gieht  in  seinen,  nicht  in  den  Burb- 
haiidol  gekommenen  Reisciremerkungen  erst  persönliche  Rrfabmt- 
gen  und  Beobachtungen,  dann  ein  Vcrzcicimiss  der  von  ihm  ii 
Persien  und  Indien  gesammelten  Kolcoptercii,  — Mchreres  zir 
Geographie,  Geologie  und  Ethnogniplile  Indiens  bringt  der  8.  B4. 
des  Journals  der  englischen  Asiatischen  Gesellscbnft:  iiher  dn 
Manchur-See  und  die  Flüsse  Aral  und  \arra,  von  Capt.  Voslfn\ 
und  k'nighl  (Art.  Will);  über  die  Geologie  von  Südiiidien,  von 
Capt.  Netcbold  (Art.  VII  ii.  XI,  fortgesetzt  in  Vol.  IX,  Art  I 
u.  II);  über  die  fossilen  Thiere  der  Sewalik  - Berge , von  Dr. 
Falconer  (Art.  V),  und  über  die  der  Perim -Inseln  im  Meerhus« 
von  Cambaya,  von  lieUington  (Art.  XVIII);  dazu  Bemerkungen 
von  Prov*  Otten  am  Ende  des  Bandes ; über  die  Chcnchwars 
einen  wilden  Volksstamni  in  den  -Wäldern  der  östlichen  Ghatv 
von  Capt.  Nncbold  (Art.  XII);  über  die  Rechte,  Privilegien  uwl 
Gebräuche  der  Bergbewohner  von  Meywar,  von  Capt.  liurüer 
(Art.  IX);  über  den  Bezirk  Chota  Nagpore,  von  S.  T,  Cuthben 
( Art.  XXV ).  — Auf  alle  direct  oder  indirect  von  England  ab- 
hängenden Länder  in  Asien,  Australien  und  Südafrika,  erstreckt 
sich  der  Wegweiser  von  KUchie  ^);  eiue  Beschreibung  von  Indien 


1)  IVnrh  L.  v.  Orlicli  in  der  Bciirlhcilung  der  llutfnioisler’ Ziehen  Briefe, 
Krg. -lU.  d.  A.  Z.  Juni  1847.  S.  296  If. 

2)  Bert  Lilcrur.  Zeit  v..  8.  Jut  1846. 

3)  G.  T.  Spencer^  lAirä  llisho^i  of  MaJrns , Jouninl  of  tt  yisitn- 
liou  Tour  through  ihv  ProviHces  of  Madura  and  Tiauevellg^  im  the 

of  Madras,  in  Aug.  and  Segt.  1845.  tond.  184<i.  ((>4  sb. ). 

4)  II' m.  Arthur,  A Mission  in  the  Mysore:  with  Scenes  amt  Knets 
illustrative  of  India , its  People,  and  Religion.  Lond.  1847.  (7  «li.  ).  Vor 
her  war  der  Bericht  in  dem  \Vesleyan  .Methodi.st  Mnf;:n/.inc  erschienen.  Wich- 
tig für  die  Geschichte  des  Mis.sionswesens  und  die  Henniniss  der  .silllicbrn 
und  religiösen  Zustände  verschiedener  N'nlkerslämine  in  Indien. 

5)  K.  N.  Hut  ton,  Five  Years  in  the  Fast.  2 Vols.  Lond.  1847.  ('AI  sh.) 

6)  Ch.  Hügel,  Travels  in  the  Kashmir  and  the  l*unjab  etc.  Lond. 
I84ti.  (18  sh.). 

7)  Ga  et.  Osculati,  yotc  d'un  viaggio  nella  Persia  e nelle  Indu 
orientali  negli  nnni  1841,  1842.  Mil  c.  lilh.  Tafel.  .Monza,  1845. 

8)  L.  iiitchie,  The  Uritish  World  in  the  East:  a Guide,  Historiail 
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insbeaondere  hat  Benmohel  aus  dem  Hindustani  übersetzt  '); 
g’leichmässig’  auf  Land  und  Leute  bezieht  sich  das  zur  Library 
of  entertaioing  knowledge  gehörende  Werk  „The  Uindoos*^  ^); 
nach  eigener  amtlicher  Erfahrung  schildert  Acland,  ein  englischer 
Geistlicher,  Lebensweise  und  Sitten  der  Eingebornen  in  verschie- 
denen Theilen  von  Indien  ^),  während  des  hochkircblichen  Mis- 
sionars LeupoU  „ Erinnerungen sich  innerhalb  Nordindiens  hal- 
ten *),  Zur  Charakteristik  Indiens  dient  auch  die  Ahhildnng  und 
Beschreibung  der  von  Helfer  in  Vorder-  und  Hinterindien  gesam- 
melten Natur-  und  Kunstgegenstände  im  böhmischen  National- 
Museum  ^),  so  wie  die  landschaftliche  und  architektonische 
Bildcrschuu  von  Hardinge  ^),  Speciell  von  dem  Betriebe  des 
Ackerbaus  in  der  Präsidentschaft  Bombay  handelt  Gibson  in  dem 
Journal  der  engl.  As.  Ges.  Vol.  Vlll,  Art.  111,  und  von  den  Spu- 
ren des  Fcudulsystcnis  in  der  vergleichungsweise  schlechten  Be- 
bauung vieler  Landstriche  in  Indien,  Prinsep  in  einem  nachge- 
lassenen Aufsatze,  ehend.  Art.  XXIV.  Das  letzte  hier  zu  nen-  ' 
iiende  Speciulwerk,  ist  Slerlir.g's  geschichtliche  Beschreibung  von 
Ohrisa  ^).  — Bei’in  Uebergange  zur  indischen  Geschichte  freuen 
wir  uns,  mit  der  nun  erschienenen  ersten  Fortsetzung  von  Lassen'» 
Alterthumskunde  beginnen  zu  können  ^).  Von  den  drei  Theilen 
des  ganzen  Werkes  ist  hiermit  der  erste  (Geographie,  Ethno- 
graphie und  Geschichte)  vollendet.  Eine  Beiloge  enthält  ein  anno- 
tirtes  tabellarisches  Verzeichniss  der  ältesten  indischen  Könige 
aacli  Dynastien  und  Geschlechtern,  mit  nebeneinander  gestellten 


Moral,  and  Commercial,  to  India,  China,  Australia,  South  Africn,  and 
the  other  Possessions  or  Connexions  of  Great  Britain  in  the  Eastem  and  Sou- 
thern Seas.  2 Vols.  Lond.  1847.  (24  sh.). 

1)  iV.  L.  Benmohel,  Ten  Sections  of  a Description  of  India:  heing 
the  most  intercsting  portion  of  Shakespeares  Muntakhabat  - i - Hindi,  Transl. 
from  the  Hindoostanee , with  Notes,  Explanatorg  and  GrammaticaL  Dablin, 
1847.  (^!sh.). 

2)  Tne  Hindoos:  including  a General  Descrtjdion  of  India,  (Reprint.) 
2 Vols.  Lond.  1847.  ( 4y  sh.). 

3)  Ch.  Acl  and,  A populär  Account  of  the  Manners  and  Cusfoms  of 

India.  Illustr,  with  numerous  Aneedotes.  (Vol.  52  von  Humc*s  Home 
and  Colonial  Library).  Lond.  1847.  (6  sh.). 

4)  C.  B.  Leupolt^  Recollections  of  an  Indian  Missionary.  Lond. 
1846.  (3  sh.  6 d.). 

5)  I.  W,  H elfer' s Hinterlassene  Sftmmlung  aus  Vorder-  und  Hinter- 
indien. Nach  seinem  Tode  im  Aufträge  des  böhm.  National  - 3Iuse^tms  unter 
Mitwirk.  Mehrerer  henrb.  u.  hrsg.  von  Schmidt-Giibel,  1.  Lfg.  m.  3 
Kpf.  Prag,  1847.  ( n.  1 ihlr.  25  Ngr. ). 

6)  Ch.  H ar  ding  c , Views  of  India.  26  Taf.  Fol.  Lond.  1847. 

7)  Andr.  Sterling , Obrisn  : its  Geogmphy , Stafistics , // istory, 
Religion,  and  Antiguities.  To  which  is  added , a Ilistory  of  the  General 
Baptist  Mission  csfablish cd  in  the  Province,  by  J.Ve g g s.  Lond.  1847.  (6  sh.). 

8)  JB.  f.  1846,  S.  86,  iVr,  4.  — 1.  Bd.  2.  Hälhc , in.  d.  Vorrede  zum 
Ganzen  n.  o.  Anhang:  Beilage  I.  Bonn,  1847.  (a  n.  2-}  (hlr.  Der  1.  Ud. 
wird  auch  in  6 Lfgn.  a n.  25  Ngr.  ausgegeben.)  ’ 
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Varianten.  Langlois  liundelt  über  Krischna  als  geschicbtlicke 
Person  '),  und  Dowson  über  Gränzen,  Gescbichte  und  Zeitrechnung 
"des  altiiidischen  Reiches  Cbera  ^).  Zur  alt-  und  neuindiacbea 
Religionsgescbichte  geboren  die  Arbeiten  von  Stevenson  über  die 
vorbrabmanisclie  Religion  der  Hindus  und  über  das  Ganesa 
Puräna  mit  specieller  Beziehung  auf  die  Geschichte  des  Buddhis- 
mus '*),  die  von-  Roth  über  die  Brahma-  und  Buddha -Religion  ^), 
die  von  ^eve  über  das  höhere  Alter  des  Brahmanismus  im  Ver- 
gleich mit  dem  Buddhismus  , und  Uber  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand der  Studien  über  den  letztem  und  ihre  Anwendung  ' ) , die 
von  Wilson  über  die  religiösen  Feste  der  Hindus  endlich  die 
von  Fergusson  über  die  indischen  Feisentempel  ^),  und  von  Poslam 
über  den  Tempel  zu  Somnath  * *^).  Die  gesummte  Geschichte  In- 
diens geben  die  Bücher  von  KeighUey  ' ' ) und  von  Miss  Comet, 
letzteres  in  einer  neuen  Ausgabe  mit  Hinzufügung  der  letztes 
Katastrophe  im  Pendschab  Ein  anderes  Buch  derselben  Ver 

fasserin,  ebenfalls  neu  aufgelegt,  vereinigt  die  Geschichte  von 
China  und  Indien  Zum  Theil  gehört  hierher  Schmellert 

Abhandlung  über  die  Entdeckungen  und  Besitzungeu  der  Portu- 
giesen in  Afrika  und  Asien  bis  zum  J.  1508,  nach  den  vou  Val. 
Fern.  Aleinä  gesammelten  und  in  der  Münchner  Hofbibliotbek 
handschriftlich  aufbewabrten  Nachrichten  ' Die  neuste  Ge- 
schichte Indiens  betreffen : eine  zweite  Ausgabe  von  des  Grafen 
de  Barren’«  bekanntem  Werke,  durch  viele  rrkunden  und  Fortfüh- 
rung der  Erzählung  bis  auf  die  Gegenwart  beinahe  um  den  vierten 
Theil  vermehrt  **),  und  der  zweite  ’riicil  ( der  achte  des  ganzen 
Werkes)  von  Wilsons  Fortsetzung  der  Geschiclite  des  britisebeo 


1)  Memoircs  de  l’Inst.  de  France,  184(>,  T.  \VI,  2e  pari,  S.  21t— 235. 

2)  Jourii.  of  the  K.  A.  S.  Vol.  VllI,  Art.  1. 

3)  Ebend.  Art.  W’II. 

4)  Ebend.  Art.  X\'I, 

5)  Zeller’s  Tbeol.  Juhrb.  1846  S.  347  ff.  u.  1847  S.  173  ff.  uni.  d. 
allg.  Ceberscbrifl : Zur  Geschichte  der  Religionen. 

6)  Hevue  catbolique,  3e  annee,  .Mai  — Juni  1845. 

7)  Revue  de  Flandre  T.  I.  Gand,  1846. 

8)  Journ.  of  Ibe  R.  A.  S.  Vol.  I,\,  Arl.  IV. 

9)  Ebend.  Vol.  VIII,  Arl.  II. 

10)  Ebend.  Vol.  VIII,  Art.  VIII. 

11)  Th.  Keightley,  A Uistory  of  India , from  the  cnrliest  times  Io 

the  present  dag.  Lund.  1^7.  (8  sh.). 

12)  Miss.  Corner,  Uistory  of  India,  pictorinl  and  descriptive.  Ara- 
vdition , with  n full  Detail  of  the  recent  Transactions  i«  the  l^njab.  M. 
Abbildgn.  in  Sluhl-  u.  Holzschn.  Lond.  1846.  (7  sh.). 

13)  Miss.  Corner,  Hist,  of  China  and  India,  pictorial  and  descriptive. 
Tiew  edition.  Lond.  1846.  (12  sh.). 

14)  Nr.  II.  der  Abhandlgn.  d.  philos.  - philol.  Classe  d.  Bajer.  Ak.  d. 
M iss.  4.  ßd.  3.  Ablhlg.  München , 1847. 

15)  E.  de  Warren,  Linde  anglaise  en  1843 — 1844.  2c  ed.  3 Bdc. 
Paris,  1845.  (22|  Fr.). 


Diglllzed  by  Google 


ßr  das  Jahr  1847. 


461 


Indiens  von  Mill  ')•  (Der  dritte  wird  den  Schluss  bringen). 
An  die  beiden  wichtigsten  Ereignisse  der  letzten  Jahre,  die  eng- 
lische Besetzung  des  Pendschab  nach  Randschit  Singh’s  Tode  in 
Folge  des  Kriegs  gegen  die  Sikhs,  und  die  Eroberung  von  Sind, 
knüpfen  sich  mittelbar  oder  unmittelbar  — an  das  erste:  IVilsons 
Uebersicht  der  bürgerlichen  und  religiösen  Einrichtungen  der 
Sikhs*),  Sleinbach's  Pendschab  *),  3/’  Gregors  Geschichte  der 
Sikhs  *)f  eine  anonyme  Geschichte  des  Pendschab  ^),  Alts  Dar- 
stellung des  Verhältnisses  der  Sikhs  und  Afghanen  zu  Indien  und 
Persien  unmittelbar  vor  und  nach  dem  Tode  Randschit -Singh’s  ^), 
V.  Wartens  Schilderung  des  Hofes  in  Lahor  unter  der  Königin 
Mutter^),  die  Depeschen  der  englischen  Heerführer  gegen  die 
Sikhs  ^),  I^mrence’«  Abenteuer  eines  Offiziers  in  diesem  Kriege  ^); 
— an  das  zweite:  IV.  F.  P.  Napier’s  Eroberung  von  Sind  *®),  und 
die  sich  als  einen  „Commentar*^  darstellende  gleichnamige  Gegen* 
Schrift  von  Oulram  **),  weicher  wiederum  R,  Napier  mit  „ Be- 
merkungen •*)  entgegentrat.  Als  eine  Sammlung  von  Notizen 


1)  JB.  V.  1846,  S.  86,  Nr.  2.  — Part  II.  Lond.  1846.  (14  sh.). 

2)  Journ.  of  Ihc  R.  A.  S.  Vol.  IX,  Art.  III. 

3)  Lirut. - Col.  Steinünch  ( late  of  the  Service  of  the  Mnharajnh 
Rmtjeei  Siugh  and  hie  immediate  Successors ) , The  Punjaub ; Oeing  a brief 
Account  of  the  Counirg  of  the  Sikhs,  its  Ext  ent , Uistory,  Commerce,  Pro- 
ductions,  Government,  Mauufactures , Laws , Religion,  etc.  M.  1 Karte. 
Lond.  1845.  (5  sh.)  2.  ed.  bringing  dotvn  the  Historg  to  the  present  time, 
and  including  a Narrative  of  the  recent  Campaign  of  the  Sutlege.  Lond. 
1846.  ( 5 ah.). 

4)  W.  l.  M'  Gregor,  {M.  D.  Surgeon),  The  Historg  of  the  Sikhs: 
coutnining  the  Lives  of  the  Gooroos , the  Hist,  of  the  independent  Sirdars, 
or  Missuls , and  the  Life  of  the  great  FounJer  of  the  Sikh  Monarchg,  Ma- 
harajah  Runjeet  Singh.  2 Vols.  ( mit  der  apeciellen  Inhaltsangabe  auf  dem  ' 
Titel  d.  2.  Büs. : Containing  an  Account  of  the  war  between  the  Sikhs  and 
the  British  in  1845 — 1846).  M.  6 Lith.,  2 Karten  u.  1 Tab.  Lond.  1846. 
(20  sh.).  S.  Lpz.  Reperl.  1847,  Heft  21. 

5)  Historg  of  the  Punjab,  and  of  the  Rise,  Progress,  and  present  Condi- 
tion ofthe  Sect  and  Natiofi  of  the  Sikhs.  2 Vols.  Lond.  1846.  (21  sh.). 

6)  S.  Ali,  The  Sikhs  and  Affghans  in  (onnexion  with  Iftdia  and  Persia, 
immediatelg  before  and  after  the  deatk  of  Runjeet  Singh.  Lond.  1847.  (12  sh.). 

7)  Hannie  Chandn  et  la  cour  de  Labore  depuis  la  mort  de  Rundjet- 
Sing.  Rev.  d.  deax  mondes,  1846,  T.  XIV,  S.  345  — 375. 

8)  Despatches  of  Lieut.-Gen.  Vtscouii(  H ar dinge  , General  Lord 
Gough , Maj.-Gen.  Harrg  Smtth,  and  other  Documentsi  comprising 
the  Engagements  of  Moodkee,  Ferozeshah,  Aliwal , and  Sobraon.  Mit  1 
Karte  n.  7 Positionsplänen.  Lond.  1846.  ( 6 sh. ). 

9)  H.  M.  L,  Lawrence , Adventures  of  an  Officer  in  the  Puniaub. 
2d  ed.  2 Vols.  Lond.  1846.  (21  sh.). 

10)  Major -General  W.  F.  P.  Napier,  The  Conquest  of  Scinde; 
with  some  introductorg  Passages  i«  the  Life  of  Major  - General  Sir  Charles 
James  Napier.  M.  Piänen.  1.  a.  2.  Kaag.  Lond.  1845.  (20  sh.). 

11)  Lieut.-Col.  0 utram,  The  Conquest  of  Scinde:  a Commertary, 

2 Parts.  Lond.  1846.  (18  sh.). 

12)  R.  Napier,  Remarks  on  Lieut.  - Col.  Outram's  Work  entitled  „The 
Conquest  of  Scituie,  a Commentarg. ''  Lond.  1847.  (2|  sh.). 


4G2  Fleischer , Wissenschaft  liehet  Jahresbericht 

Uber  Alt-  uihI  Neuindien  tragen  wir  hier  den  ersten  Baad  ta 
Berirand’s  urkundlicher,  auf  S Bde.  berechneter  Geschichte  da 
katholischen  Mission  in  Madura  nach  *). 

Zu  Kuratsebi  in  Sind  bat  sich  für  dieses  und  die  angrü 
zenden  Länder  1846  eine  gelehrte  Gesellschaft  gebildet,  dei^e 
eben  zu  Dehli  1847  eine  „ Archacologicnl  Society  die  ilu 
Arbeiten  zur  Herausgabe  on  die  Muttergesellscbaft  in  Calcur 
abgeben  will.  Zu  Madras  hat  die  ostiiidische  Compagnie  1^ 
ein  Museum  für  indische  Alterthümer,  in  Verbindung  mit  dt 
dortigen  statistischen  Bureau  für  Indien,  gegründet,  und  t 
literarische  Gesellschaft  von  Madras  hat  dem  neuen  Institute  ii> 
sämmtlicben,  sehr  bedeutenden  Sammlungen  geschenkt  ^). 

Ceylons  eigentbümlicbes  Natur-  und  Gesellscliaftsleben  stt 
sich  in  dem  illustrirten  Werke  von  Deschamps  und,  lugtei 
mit  einer  Geschichte  der  englischen  Eroberung,  in  MärsJta 
„Ceylon“  *)  dar.  Der  Zimmtiiandel  dieser  Insel,  sein  Anwa< 
und  gegenwärtiger  Zustand,  ist  der  Gegenstand  eines  Aufsat 
von  Capper  *).  • — Im  J.  1846  bildete  sich  für  die  Insel  eine  geleL 
Gesellschaft  zu  Colombo. 

Im  indischen  Inselmeere  drängt  sich  die  wetteifernde  Thal 
keit  der  Engländer  und  Holländer  (s.  JB.  f.  1846,  S.  S 
besonders  um  Borneo  zusammen.  Der  ritterliche,  unternebmei 
James  Brooke  — durch  Belehnung  von  Seiten  des  Rajali  Mi 
Hassim  selbst  Rajoh  von  Saräwak  auf  der  Nord  Westküste  i 
Borneo,  und  englischer  Statthalter  der  von  demselben  an 
Briten  abgetretenen  Insel  Labuan  an  der  Mündung  des  Flusi 
an  dem  die  Hauptstadt  von  Borneo  Proper  liegt  — hat  seinem 
terlnnde  einen  trefflichen  Stütz-  und  Ausgangspunkt  für  weil 
politische  und  wissenschaftliche  Cnternebmungen  verscbafi't.  Th 
in  Verein  mit  ihm,  theils  auf  seine  Veranlassung,  theils  auf  buhei 
Befehl  haben  mehrere  englische  Seeoftizierc,  Keppel  , Jtfundy 


1)  P.  J.  It  er  trän  ä,  La  Mission  du  Madure  j d'npres  des  d 
ments  inedits,  7’.  /.  Pari*,  1847.  (6  fr.). 

2)  Boil.  z.  A.  Z.  V.  8.  Jul.  1847. 

3)  J,  Deschamps,  Scenery  and  JReminiscences  of  Ceylon . From 
Drawini/s  and  yofes  made  hy  him  duriny  a sercicc  of  nine  yenrs  ns  an  Of, 
of  the  K,  Artillery  in  that  Islmul.  M.  13  Slahlslichcn.  Loiiil.  1845.  (42  f 

4)  //,  Mar  shnll , Ceylon:  n yeneral  Description  of  the  Island^ 
its  inhnbitants.  Lond.  184(>.  ( 7 sh.  ). 

5)  Journ.  of  the  R.  A.  S.  Vol.  VIII,  Art.  WII. 

6)  Coyif.  fl.  Keppel,  The  E.rpcdition  to  liomeo  of  Jl.M.S,  Dido, 
the  Suppression  ofPirncy;  with  Exlrncts  from  the  Journal  of  J.  Bros 
2 Vols,  M.  12  lilh.  Tof.  u.  8 Kart.  t.  u.  2.  Ausg.  Lond.  1S48.  (32  sh.) 
Nr.  II.  des  jVnhanges  im  2.  Bde  enthält:  Ä Sketch  of  Homeo,  hy  J. 
(früherem  englischen  Agenten  in  Borneo). 

7)  Capt.  R.  Mundy,  Is'nrrntive  of  Events  in  Borneo  and  Celi 
down  to  the  Occupntion  of  iMÜium;  from  the  Journals  of  J.  Brot 
Toyether  wHh  a Narrative  of  the  Operations  of  fl.  M.  S.  Iris.  2 
vielen  Taf.,  KarL,  Plan.  u.  Holzscbn.  Lond.  1847.  (32  sh.). 
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Marryat  ‘)»  ßf^lcher  ^),  Juk^s  *),  Uarvey  ♦),  Beihune  '),  Borneo 
uud  andere  Theile  des  Insclmceres  untersucht  und  zum  Thcil 
auch  die  dort  einheimische  Seeräuberei  unterdrückt.  Ebenhierher 
l^rcbört  die  Schrift  über  Sarawak  von  Brooke's  Privatsecretär 
Low  ^).  Für  so  vielfache  Verdienste  ertheilte  die  Londoner  Geo- 
graphische Gesellschaft  dem  englischen  Rajah  1847  die  eine  ihrer 
beiden  goldenen  Preismedaillen  ^).  Eine  Correspondenz  zwischen 
mehreren  politischen  Agenten  in  Indien  enthält  Skizzen  von  Java 
u.  s.  w.  Zum  Behufe  wissenschaftlicher  Mittheilungen  Uber 
den  indischen  Archipel  und  die  Fortschritte  der  Civilisatioii  uud 
des  Christeutbums  im  englischen  Indien  erscheint  seit  Juli  1847 
in  Singapur  monatlich  das  Journal  of  Ihe  Indian  Archipelago  and 
Easlem  Asia  ^).  — Die  niederländisch -ostindischen  Besitzungen 
haben  im  September  1847  neue  Gesetze  erhalten,  welche  Alles  von 
dem  Willen  des  Generalstatthalters  in  Batavia  abhängig  machen. 
Möge  diese  Machtrulle  stets  in  die  rechten  Hände  kommen,  um 
auch  der  aufblühenden  Wissenschaft  in  jenen  Colonieu  nur  Segen 
zu  bringen!  — Die  im  JB.  für  1846  S.  94  u.  95  aufgeführten 
periodischen  Schriften  von  und  für  Niederländisch- Indien  bethä- 
tigen  fort  und  fort  die  innere  Gesundheit  und  Kraft  der  geistigen 
Entwickelung,  deren  Aeusserung  und  Organ  sie  sind.  Der  Moni- 


1)  Fr.  S,  Marryat  f Borneo  and  the  East  Tndüin  Archipelago,  With 
Ornwings  of  Costume  and  Scenery.  M.  22  lith.  Taf.  u.  37  Holzschn.  Lond. 
1847.  ( 31  sh.  6 d. ). 

2)  Capt.  E.  Beicher,  Earrative  of  the  Voyage  of  H.  M.  S.  Samn- 
rang , during  the  years  1843  — 46,  employed  in  Surveifing  the  Islands  of 
'he  Eastem  Archipelago;  accompanied  hy  a hrief  Vocahulary  of  the  prin- 
:ipal  Languages,  IVifÄ  fiotes  on  the  Natural  History  of  the  Islands,  hy 
4.  Adams,  Ass,  Surgeon.  2 Vols.  M.  vielen  lllustr.  Lood.  1847.  (36  sh.),. 

3)  J.  B,  Jukes,  Narrative  of  a Swrveying  Voyage  of  H.  M.  S.  Ely, 
mder  the  commnxd  of  Capt,  F.  Blackwood , in  Torres  Slraits,  New  Guinea, 
’ind  other  Islands  of  the  Eastem  Archipelago,  Together  with  an  Excursion 
\nto  the  Interior  of  the  eastem  part  of  Java,  during  the  years  1842  fo 
1846.  2 Vols.  M.  vielen  Karl.,  Taf.  u.  Holzschn.  Lond.  1847.  (36  sh.), 

4)  W,  S.  Harvey,  Note  ou  the  N.  W.  Coast  of  Borneo,,  from  INtlo 
Uihooan  fo  ihe  Entrance  of  Maluiu  Bay,  Joarnal  d.  Load.  Geo^r.  Ges. 
VoU  XVf,  P.  II,  S.  292  — 2i4. 

5)  Capt.  C.  I).  Bethune,  Notes  on  a part  of  the  West  Coast  of 
ßortieo , 109°  to  117°  E.  Lang,  Ebend.  S.  294  — 304.  — Views  of  the 
Eastem  Archipelago.  P,  I.  II.  cont.  Views  in  Borneo,  Sarawak,  etc, 
Krom  Drawings  made  on  the  spot  hy  Capt.  D,  Bethune  and  others.  With 
lescriptive  Letterpress,  hy  J,  A.  St.  John.  Lond.  1847  (ä  10  sh.  6 d. ). 

6)  Hngh  Low,  Sarawak;  its  Inhahitants  and  Productions : heing 
\'otes  during  a residence  in  that  Country  with  H.  H,  the  Rajah  Brooke. 
d.  6 Kpf.  Lond.  1847.  ( 14  sh.). 

7)  Journ.  of  the  Geogr.  Soc.  of  Lond.  Vol.  XVIII,  P.  I,  Report  of  the 
!IounciI. 

8)  Original  Familiär  Corrcspondence  hetween  Residents  in  India.  Edin- 

)urgh,  1846.  (10  sh.  6 d. ), 

9)  Journ.  des  Savanla,  Dec.  1847.  Nouvclles  lilteraires.  M.  eiaeni  VffiT- 
;«.'ichniss  der  Hauptartikcl  in  den  ersten  drei  Numern,  Jul.  — Sept. 


DIgitized  by  Google 


464  Fleischer,  Wissenschaftlicher  Jahresbericht 

leur  des  Indes  hat  sein  Probejahr  1846  mit  12  Monatsnumem 
glücklich  zurückgelegt  und  ist  sodann,  da  v.  Siebold  wegen  über* 
häiifter  Geschäfte  von  der  Leitung  des  Blattes  zurücktreten  musste, 
dem  Baron  de  Carnbee  als  alleinigem  Redacteur  verblieben  , der 
ihn  nach  demselben  Plane  und  in  demselben  Geiste  fortsetzt  *). 
Es  würde  uns  hier  zu  weit  führen , auch  nur  die  vorzüglichsten 
Stücke  des  Moniteur,  der  Tijdschrift  voor  N4erland*s  ludie  u.  s. 
namhaft  zu  machen;  wir  müssen  diess  spätem  Special • Uebersicli* 
ten  überlassen.  Nur  auf  einen  Originalartikel  des  Moniteur,  1846. 
Nr.  11,  weisen  wir  hin,  als  auf  ein  beachtenswerthes  Actenstück 
zur  Geschichte  des  völkerrechtlichen  Streites  zwischen  Holland 
und  England  über  ihre  gegenseitigen  Rechte  und  Ansprüche  in 
den  indischen  Meeren.  Unter  der  Ueberschrift:  (Juelqucs  consi- 
deralions  et  Souvenirs  historiques  d l’occadon  de  la  prise  de  posses' 
sion  de  Laboean  par  l' Angleterrc , wird  diese  Besitzergreifung-  als 
eine  Verletzung  des  im  J.  1824  zwischen  beiden  Mächten  über 
ihre  Colonialverbältnisse  geschlossenen  Vertrages  und  als  eine 
Wiederkehr  des  Geistes  durgestellt,  der  den  englischen  General* 
gouverneur  Sir  Raffles  zu  den  offensten  Uebergriffen  gegen  die 
Holländer  in  Indien  antrieb.  Ein  zweiter  Aufsatz,  Jahrg.  1847, 

' Nr.  7 : Quelques  mols  en  reponse  aux  allaques  des  journaux  anglai* 
conlre  la  Neerlande , führt  diese  Polemik  fort,  in  welcher  Holland 
freilich  fast  nur  — zu  protestiren  hat.  Dankenswerth  sind  die 
tabellarischen  Inhaltsanzeigen  der  V'^erhandelingen  van  bet  Bata* 
viaasch  Genootschap  u.  s.  w.  im  Moniteur,  1846  Nr.  1 — 3,  der 
Tijdschrift  u.  s.  w. , ebend.  Nr.  4;  9,  12,  1847  Nr.  3,  5,  und 
des  Natuur-  en  geneeskundig  Archief  u.  s.  w. , ebend.  1847 
Nr.  5;  ferner  das  Verzeichniss  der  in  Batavia  seit  1845  gedmek* 
ten  und  herausgegebenen  Bücher,  denen  aber  auch  die  wichtig* 
sten  der  frühem  von  1842  bis  1845  beigefiigt  sind , ebend.  1846 
Nr.  1 — 3.  Diese  Uebersichten , die  fortgesetzt  und  auf  alles 
Uebrige  derselben  Gattung  ausgedehnt  werden  sollen , bilden  ein 
Repertorium  von  allem  dem , was  der  wissenschaftliche  Geist  seit 
seinem  ersten  Erwachen  in  jenen  Gegenden  hervorgebracht  hat. 
Ueber  die  gesammten  holländischen  Besitzungen  erstrecken  sich 
die  Werke  van  der  Aa’s  ^),  Temminck’s  *)  und  Ritters  *),  speciell 


1)  JB.  f.  1846,  S.  95,  JVr.  1.  — Le  Moniteur  etc.  par  1e  Baron  P. 

Melvill  de  C arnhee.  Nr.  1 — 12.  Mit  Steintaf.  u.  Karten.  La  Haye, 
Belinfante  Freres.  1847.  (A.  Baedeker,  Rotterdam.) 

2)  Ä.  J.  van  der  Äa,  Tfederlands  Oost-Indie,  of  beschrijving  dtr 
nederlandsche  hezittingen  in  Oost-Indie,  voorafgegaaH  von  een  heknopt  ovrr- 
zifft  van  de  vestiging  en  uithr eiding  der  wagt  vanNederland  aldaar.  II  Lfgn. 
Mit  Taf.  n.  Karl.  Amsterdam,  1846.  (a  4 fl.). 

3)  C.  J,  Temminckj  Coup  d'oeil  gneral  sur  les  possessions  IVe'er- 
landaises  dans  VInde  Archipelagique.  2 Bde.  Leyden,  1846.  1847.  (6J  tbir.). 

4)  W.  L.  Ritter,  Nieuwe  Indische  verhalen  en  heriuneringen  uit 
vrögeren  en  lateren  tijd,  2 Thle,  Amsterd.  1846.  (5  fl.  60  c.). 
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auf  Java  beziehen  sich  die  „Land-  und  Seezüge^*  eines  holländi- 
schen Offiziers  ‘);  auf  Sumatra  die  „Beiträge^*  von  Sal.  Müller  *), 
die  „Skizzen“  von  Korihals  ^),  und  die  „Battaländer*^  von  Jung^ 
huhn  *) , ein  Werk  der  umfassendsten  und  gewissenhaftesten  For- 
schung, das  erste  welches  über  die  nördliche  Hälfte  der  Südwest- 
küste von  Sumatra  und  ihre  Bewohner  sichere  Kunde  gieht;  auf 
die  Nikoharen  eine  geographische  Skizze  von  Rink,  mit  specieller 
Berücksichtigung  der  Geognosie  und  mit  Sprachprohen  ^).  Von 
Java  hat  van  der  Velde  nach  amtlichen  Vorlagen  eine  treffliche 
Karte  in  grossem  Massstuhe  mit  erläuterndem  Texte  herausge- 
geben ^).  Der  Vollständigkeit  zu  Liehe  nennen  wir  hier  auch  noch 
die  Erzählung  eines  preussischen  Deserteurs  von  seinen  Fahrten 
und  Abenteuern  auf  den  Sunda- Inseln 

Nach  Afghanislan  führen  uns  zwei  Erinnerungen  an  die  Tha- 
ten  Robert  Sale’s  im  letzten  englisch -afghanischen  Kriege  und 
namentlich  seine  V^ertheidigung  der  Stadt  Dschelalabad , von  Lady 
Sale,  der  Gattin  und  treuen  Begleiterin  des  Helden  und  von 
Gleig  ^).  Die  Niederlage  und  den  Rückzug  des  englischen  Hee- 
res hat  Seamann  geschildert  ‘ , und  St.-Martin  den  Gewinn  dar- 


1)  Java,  of  Land  en  Zeetogten , gedurende  een  twintigjnhrig  verblijf 
in  den  Indischen  Archipel,  door  een  gepensioneerd  Hoofd-Officier  van  hei 
Indisch  Leger»  M.  Taf.  u.  Karl.  Lfp.  1,  Gravenbage , 1^7.  (|  fl.) 

2)  Sal,  Müller,  Bijdragen  tot  de  Kennis  van  Sumatra,  byzonder  in 

t/eschiedkundig  en  ethnographisch  opzigt.  Leyden,  1846.  (1  22 

/en.  L.-Z.  V.  19.  Apr.  1848. 

3)  P.  W.  Korihals , Topographische  Schets  van  een  gedeelte  van 

Sumatra.  M.  1 Kpf.  Leyden,  1847.  (1  fl.  40  c.) 

4)  Fr.  J unghuhn , Die  Battaländer  auf  Sumatra.  Im  Aufträge  des 

3en,-Gouvemeurs  von  Niedert.  - Indien  Hm.  I).  Merkus  in  d.  J.  1840  u. 
1841  untersucht  u.  beschrieben.  Aus  d.  holl.  Orig,  übers,  vom  Vf.  1.  Tb. 
jborograpbie.  M.  10  Taf.  2.  Th.  Völkerkunde.  .M.  9 Taf.  (1 — 8.  Fncsimile’s 
run  Battaschriflen , in  absteigenden  Columnen  wie  das  Chinesische , 9.  das 
/atta-AIphabot,  m.  e.*  Bemerk,  über  d.  allgemeinen  Charakter  der  Sprache.) 
lerlin,  1847.  .^)  B«rl.  Literar.  Zeit.  v.  2.  Oct.  1847. 

5)  H.  Rink,  Die  Nikobarischen  Inseln.  M.  eingedr.  Holzschn. , 1 Lith. 

I.  1 col.  Karte.  Kopenh.  1847.  (n.  1|  Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.  v. 

!2.  Jan.  1848. 

6)  C.  W.  M.  van  der  Velde , Kaart  van  het  Eiland  Java , f ecnmefi- 

•esteld  uit  officielle  bronnen.  Zwei  illum.  Kpf. -Taf.  Imp. -Fol.  m.  166  S. 
'ext.  Leyden , 1847.  (b.  5 18  ngf.') 

7)  H,  Schankweiler , .Reise  nach  Java,  den  übrigett  Swida-Inseln 
. Aufenthalt  daselbst  in  d.  J.  1829  — 1838.  Lüdenscheid,  1845.  (Barmen, 
•angcwiesche.)  (4- 

8)  Sir  Rob.  Sale's  Defence  of  Jellalabad;  24  plates  with  descriptions 
ij  Lady  Sale.  Lond.  1846.  sh.) 

9)  G.  R.  Gleig,  Sale's  Brigade  in  Afghanistan;  with  an  Aceount  of 
ie  Seizure  atid  Defence  of  Jellalabad,  (Murray's  Home  and  Colonial  Library, 
r.  .34.)  Lond.  1846.  (2^  sh.) 

10)  K.  F.  N eumann , Das  Trauerspiel  in  Afghanistan.  Ruuiiier’s  Hist, 
aschenb.  9.  Jabi%.  Leipz.  1848.  (n.  2^  J^) 

II.  Bd. 
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gelegt,  welclien  die  Erdbesclireibnng  Ton  diesem  Kriege  gei 
hat  ' ). 

Die  Pässe  des  Hindakusch  hat  uns  zum  ersten  Male  die 
liehe  Untersuchungsreise  des  Capit.  Burslcm  und  des  Lieot. 
von  Kabul  nach  Balch,  im  J.  1840,  in  ihrer  malerischen,  g 
vollen  Wildheit  veranschaulicht  ^ ).  Die  Erd-  und  Pioss 
von  Turan  ist  durch  eine  Denkschrift  Zimmermanns,  znnäc 
Bezug  auf  das  Stromgebiet  des  Aralsees,  vielfach  bereieber 
den  ’).  An  Wolffs  Narrative  of  a Mission  to  Bokbara  etc 
f«  1846,  S.  72,  Nr.  3),  von  welcher  1846  die  3.  Aosg.  e 
Den  ist,  schliesst  sich  eine  Schrift  von  Grover  Uber  das  ü 
Schicksal  von  Col.  Stoddart  und  Capit.  Conollj  in  Boebara 
Die  archäologischen  Ergebnisse  von  Bodes  Reise  im  südtce 
Persien  (JB.  f.  1846,  S.  72,  Nr.  1)  bat  de  Warten  übersi 
zusammengestellt  ^),  und  Layard  die  Provinz  Chusislan  n 
schrieben  ^).  Eine  Frucht  von  Westergaard's  persischer  R< 
sein  Sendschreiben  an  Dr.  Wilson  Uber  die  Gebern  in  Pen 
Noch  unvollendet,  meines  Wissens,  ist  die  grosse  Reise  ! 
in  Armenien,  Persien  und  Mesopotamien,  eiue  der  Luxusau 
der  französischen  Regierung  " ).  LoUin  de  Laval's  vier 
Reise  in  Vorderasien  bis  nach  Persien,  von  welcher  er  in 
1846  nach  Paris  zurUckkam,  versprach  nach  den  ersten  Bt 


1)  V,  de  St.~Mnrtin,  Des  acquisitions  que  ln  Geographie  < 
demiers  evenements  de  V Afghanistan.  Ann.  des  Voy.  Aug.  o.  Dec. 

2)  Capt.  Rollo  Bur  sie  m,  APeep  into  Toorkisthun,  M.  Kpf.  o. 
Land.  1846.  (8  sb.  6 d.)  Leipz.  Report,  1847,  Heft  II, 

3)  C.  Zimmer  mann  t Denkschrift  über  d,  untern  Lauf  des  0. 

Knrabugas-Haff  des  Caspischen  Meeres  u.  über  die  Strombahn  da 
oder  Tedschen  der  Neueren,  zur  Balkan-Bag;  nebst  e,  Anhang  nu 
Nachrichten  über  d.  Turanischen  Länder^  als  Nachtrag  d.  geograph. 
eines  Versuchs  zur  Darstellung  des  Aralo-Caspischen  Gesenkes.  Ei 
schreiben  an  A,  v.  Humboldt.  Berlin,  1845.  (n.  3|  Nebst  I 

Karte  des  Amu>Delta  in  Chiwa,  einer  Üebersichts-Karte  vom  Laufe  d 
n.  Oebus,  u.  Murawiefs  Karte  des  Chanales  Cbiwa  u.  des  Landes  t 
komanen  , auf  2 Blatt,  in  Roy.-Fol. 

4)  Capt,  Grover  y The  Bokhara  Victims.  1.  u.  2.  Ansg.  Lon 
(101  *b.) 

5)  De  Warten,  Recherches  et  decouvertes  archeologiques  du  h 
Bode  dans  la  Perse  Occidentale.  Rev.  d.  deux  Mondes.  1847,  S.  11 

6)  A.H.Laynrd,  A Description  of  the  Province  of  Khüzistdn. 
of  the  Geogr.  Soc.  of  Lond.  1846.  Vol.  XVI,  P.  I,  S.  1—105.  M. 
V.  Cbuzistao. 

7)  N,  L,  West  er  gaar  d , Eattract  from  n Letter  addressed  to  i 
Dr.  Wilson,  iti  the  year  1843,  relative  to  the  Gabrs  in  Persia,  J« 
the  R.  A.  S.  1846,  Vol.  VIII,  Art.  XIX. 

8)  CA.  Teseier,  Description  de  VArtndnie , de  la  Perse  et  de 

sopotamie,  Ende  des  J.  1846  war  die  6.  Lfg.  (t  20  fr.)  ersebiene 
Preis  beider  Reisen  TexieFs  giebt  Mohl  im  Jabresberiebte  der  Asia 
V.  1847  zu  1600  Fr,  an.  * 
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über  ihren  Verlauf  und  Erfolg  *)  eine  ungemein  reiche  Ausbeute 
an  Karten,  Plänen  und  Zeichnungen,  namentlich  aber  an  abge- 
formten  assyrischen,  babylonischen  und  persischen  Inschriften  und 
Bildwerken.  Spätere  Nachrichten  haben  awar  den  Reichthum  und 
die  Originalität  der  Sammlung  bestätigt,  aber  den  Werth  jener 
Abdrück^e  durch  den  Nachweis  ihrer  fragmentarischen  Beschaffen- 
heit bedeutend  geschmälert  ^). 

ln  Bezug  auf  den  Kaukasus  und  die  kaukasischen  Länder  sind 
erschienen:  Camerons  Streifzüge  in  Georgien  und  Circossien  >), 
de  Heü's  geschichtliche  Geographie  des  Beckens  des  caspiscben 
Meeres  *)  und  seine  Reise  in  jenes  Ländergebiet  ‘),  der  3.  Bd. 
von  Koch* 8 Wanderungen^),  Danilewski’ s Kaukasus  ^),  GagariKs 
und  Siackelbergs  Malerischer  Kaukasus  ^ ) , und  eines  russischen 
Offiziers  Kaulüisische  Kriege  ^).  Mit  einer  ausführlichen  und  liebe- 
vollen Schilderung  der  Tscherkessen , besonders  in  ihrem  Freiheits- 
kampfe gegen  die  Russen,  eröffnet  Klemmt  im  Cebergange  zu  den 
Berg-  und  Wüsten- Völkern  der  activen  Menschheit,  den  4.  Bd. 
seiner  Allgemeinen  Cultur  - Geschichte , dessen  zweite  kleinere 
Hälfte  die  Beduinen  behandelt  BrossetJiat  von  seiner  litera- 


1)  Ann.  des  Voy.  Au^.  1846,  S.  133—135.  Kanstblatt  z.  Morgcnblatt, 
1847,  Nr.  16. 

2)  Morgenbl.  v.  24.  Jan.  1847. 

3)  G.  P.  Cameron  t Fersonnl  Adventures  and  Eaecursions  m Georgia, 
Circassia^  and  Russin.  2 Vols.  Lond.  1845.  (21  sh.)  Reiseabenteuer  in  Ge- 
orgien, Circassien  u.  Russland  v.  G.  P.  Cameron.  Frei  aus  d.  Engl.  v. 
Fr.  G erstiicker.  2 Bdc.  Dresd.  u.  Lpz.  1846. 

4)  X.  H.  de  Hellf  Geographie  historique  du  hassin  de  In  mer  Cas- 
pienne.  Slrassburg,  1845. 

5)  D er  selbe , Travels  in  the  Steppes  of  the  Caspian  Sen,  the  Crimea, 
ihe  Caucasus , etc.  With  nddhions  from  vnrious  sources.  Lond.  1847. 
(II  sh.)  Ein  Brief  de  HeU’s  aus  Taorir  v.  8.  Dec.  1847,  Aon.  des  Voy. 
Apr.  1848,  berichtet  von  einer  neuen  Lntersuchung  des  östlichen  l'ferlandes 
des  schwarzen  Meeres  und  einer  Sammlung  von  Documenten  zur  ültem  Geo- 
frraphie  jener  Gegenden. 

6)  JB.  f.  1846,  S.  74,  Nr.  3.  — Der  2.  Bd. , 1846,  enthält  die  Reise 

von  Trebisond  durch  unbekannte  Strecken  des  pontischen  Gebirges  (Lazistan) 
und  das  türkische  Armenien,  das  Quellengebiet  des  Kur,  Eaphrat  und  Araxes, 
bis  an  die  Gränze  von  Russisch > Armenien ; der  3.  Bd.,  1847,  die  Reise  in 
Grusien , am  kaspischen  Meere  u.  im  Kaukasus  (ä  2|  ; cpl.  6^ 

S.  Froriep’s  Fortschr.  d.  Geogr.  u.  Naturgesch.  2.  Bd.  Nr.  30:  Charakteristik 
der  Wanderungen  des  Prof.  Koch. 

7)  N.  Danilewski,  Der  Kaukasus.  Physisch-geographisch,  statistisch, 
ethnographisch  u.  strategisch.  M.  e.  ßildniss  des  Fürsten  Woronzoff  u.  1 
illum.  Karte.  Lpz.  1847.  (n.  1 

8)  Le  Caucase  pittoresque , dessine  d*apr^s  nature  par  le  prince  Ga- 
rt ari  ne:  avec  une  introduction  et  im  texte  exftlicatif  par  le  comtc  Stackei- 
berg.  Livr.  1.  M.  4 Kpf.  Fol.  Paris,  1847.  (20  fr.)  Das  Ganze  in  20  Lfgn. 

9)  guerres  du  Caucase.  Rev,  Independ.  T.  \I,  Livr.  1. 

10)  G.  Klemm,  Allgemeine  Cultur  - Geschichte  der  Metischheit.  Nach 
den  hessten  Quellen  bearb.  u.  m.  xylograph.  Abbildgn.  der  Nationalphysio- 
fuomien,  Geräthe  etc.  versehen.  Die  ersten  3 Bde. , eoth.  die  Einl.  u.  d. 
Urzustände,  die  Jäger-,  Fischer-  u.  Hirtenvölker  der  passiven  Menschheit, 

30  ♦ 
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risclieii  Rcihc  in  (aeorgien  voHäuGg  mehrere  Berichte  an  den  Gnf 
OiiwuroG'  erstattet,  den  ersten  vom  1.  (13.)  Oct.  1847  aus  Tiflii 
Er  kündigt  die  AufGndung  eines  Wörterbuchs  der  TbuschUSprt' 
an.  Zur  Geographie  und  Geschichte  des  Kaukasus  eröffnen  Üoi 
Geographica  Caucasia  morgenländische  lluellen  aus  Istachn  , ] 
karija  Kazwiny,  Hamdullah  Kazwiny  und  Amin  Ahmed  Razv 
Entlegnere,  nicht  immer  sichere  Pfade  verfolgt  Marlin  in  i 
nen  Untersuchungen  über  die  ursprünglichen  Volksstäoime 
Kaukasus  und  über  dessen  ulte  Geographie  Im  Hinb 
auf  den  naben  Norden  und  Nordwesten  schliessen  wir  hier } 
manns  Preisschrift  über  die  Völker  des  südlichen  Russland» 
deren  Huuptverdienst  in  einer  klaren  Gruppirung  der  (nir]it| 
manischen)  Völker  besteht,  welche  theils  ursprünglich  im  >'oi 
des  schwarzen  und  caspischen  Meeres  wohnten , theils  durch 
Völkerwanderung,  deren  Ursprung  der  Vf.  wieder  auf  die  Hun 
zurückführt,  aus  Osten  dahin  vorgeschoben  wurden  ' ).  U 
bei  holen  wir  auch  SchoU’s  Monographie  nach , worin  er  das  i 
ste  Vorkommen  der  Mongolen  und  Tartaren  in  den  chioesm 
Geschichtsquellen  naebweist  ^’). 

Bei  dem  Uebergange  nach  Südtceslasien  erinnert  uns 
Blick  nach  dem  Tigris  an  Carlet's  Untersuchung  der  Truo 
von  Beled  und  au  des  Lieut.  Jones  zweite  Dampfscbifffalir 
J.  1846  von  Bagdad  hinauf  bis  über  Tekrit  und  Khän-Kham 
(während  er  1843  nur  bis  nach  Dilr  gekommen  war) , wo 
Andrang  des  Stromes  die  „Nitokris*^,  wie  sieben  Jahre  fr 
den  „Euphrates**  unter  Capt.  Lynch , zur  Umkehr  nöthigte  ’ 

Von  den  älteren  vorderasiatischen  Reisebüchern  sind 
herausgekommen:  das  Itinerarium  Antonini  und  Itinerarium  H 
solyinitarum , musterhaft  bearbeitet  von  Parihey  und  Findet 


erschienen  1843—44;  d.  4.  (s.  oben)  und  d.  5.  Bd.,  enth.  die  Staaten 
Anahuiic  u.  d.  alte  Aegypten,  1848;  d.  6.  Bd.,  enih.  China  n.  Japan, 
Lpz.  Teubner.  (1. — 6.:  I5|  6^) 

1)  Bullet  hist.-pbilol.  de  l'Acad.  de  St.-Petersb.  T.  IV,  Col.  369- 

2)  Dr.  B.  Dorn,  Geographica  Caucasia.  M.  2 col.  lith.  Taf.  (A 
Mera.  de  l’Acad.  T.  VII.  bes.  abgedr.)  St  Petersb.  1847. 

3)  y.  de  St. - Mar  t in,  Recherches  sur  les  population«  primilit 

les  plus  anciennes  traditions  du  Caucase.  Paris,  1847.  (2\  Berl. 

Zeit.  V.  18.  Aug.  1847. 

4)  Derselbe,  Memoire  hisforique  sur  la  geographie  ancienue  du 
case,  depuis  V ^mque  des  Argonautes  jusqu'aux  guerres  de  Mithr 
Paris , 1 847. 

5)  K.  F.  Neum  ann , Die  Völker  d.  südl.  Russlands  in  ihrer  grsci 
liehen  Entwickelung.  Eine  v.  d.  Kön.  Institut  in  Frankreich  gekrönte  l 
schrip.  Lpz.  1847.  (1 

6)  W.  Schott,  Aelteste  Nachrichten  von  Mongolen  u.  Tartaren.  / 
krit.  Abhandlung,  gelesen  in  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin,  1846. 

7)  Joum.  of  tbe  R.  G.  S.  of  Lood.  1846,  Vol.  XVI,  P.  II,  S.  187- 

8)  Ebend.  1848,  Vol.  XVIII,  P.  I,  Nr.  II. 

9)  Itinerarium  Antonini  Augusti  et  Hierosolgmifarum , ejr  librif 
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ihere  jüdisclie  Pilgerfahrten  iiii  heil.  I^uiiUc,  und  die  Reisen  Ben- 
amios  von  Tudeia,  jene  französisch  von  Carmoly  diese  hol- 
ändisch  von  Ktijxer  übersetzt  ^). 

Den  gewöhnlichen  biblischen  Reisebezirk,  Palästina  mit  der 
$inaV-Halhinsel , Aegypten  und  Syrien,  beschreiben  ganz  oder 
heilweise,  allein  oder  mit  Ausläufern  io  andere  Gegeuden  des 
llorgenlandes , die  Reisen  von  Bagge  ^),  Baruffi,  ^),  Borrer  ^), 
^asUereagh  i Corlamberi  '),  Craigher  **),  Fish  ®),  Gisquel 
JackUinder  **),  Lindsay  *^),  Marinier  **),  Reynaud  Mrs. 


did.  G,  P nrthe y et  M.  Pinder.  Acc.  II  tnh,  (eine  Karte  u.  Scbriflpru- 
en  aus  den  benutzten  Handscbriften).  Kerl.  1848.  (n.  5 Berl.  Litcrur. 

'•eit.  V.  IS.  Dec.  1847.  Heidelb.  Jabrb.  Mai  u.  Juni  1848. 

1) B.  Cnrmoly,  Itineritires  de  ln  terre  sninte  des  13. — 17.  siicles, 
rad,  de  Vhebreu  et  nccomp.  de  cnrtes  et  d'eclaircissements.  Brüssel,  1847. 
tn  der  Spitze  steben  die  beiden  von  Buxtorf  im  Liber  Cusri  berausgegcbciien 
iriefe  über  das  jüdiscbe  Cbazarenreicb  im  10.  Jabrb.,  in  einer  vcrvullstnn- 
ligleii  und  verbesserten  Uebersetzung.  Berl.  Literar.  Zeit.  v.  28.  .März  1848. 
iött.  Gel.  Anz.  v.  21 — 23.  Sept.  1848. 

2)  S.  Keijzer , Reize  van  Beujnmin  'onn  Tadeln  ia  de  Jnreu  1160 
— 1173,  door  Eurojiny  Azie  en  Afrika,  vertnald  en  met  nnnteekenhiyen 
loorzien.  Leyd.  1847.  (1  n.  25  c.) 

3)  Dr.  U.  Bngge,  Reise  nach  d.  Orient,  d.  euroj).  Türkei,  Aegypten, 
Suhien  u,  Palästina  (auch  Syrien  bis  Damascus).  Frankf.  a.  M.  1^7.  (1 

) 1^.)  Der  Vr.  bat  namcntlicb  von  seinem,  dem  ärztlicben,  Standpunkte  aus 
aanebe  neue  Bemerkung  gemaebt.  Menzels  Lit.-BI.  v.  4.  Nov.  1848. 

4)  Prof.  Baruffi,  in  Oriente  ed  in  Grecin.  Mailand,  1847. 

4 L.) 

5)  Dawson  Borrer,  Joumey  from  Naples  to  Jerusalem  hy  wny  of 
ithens,  Egypt , and  the  Peninsuln  of  Sinai;  incl.  a Trip  through  the  Valley 
f Fayoum  ; together  with  a translation  of  M,  Linnnt  de  Bellefonds  Me~ 
iioire  sur  le  lac  Moeris.  M.  lllustr.  u.  1 Karte.  Loiid.  1845.  (14  sb.} 

6)  Viscount  Gastier eagh,  Joumey  to  Damascus,  through  Egypt, 
iubia,  Arabia  Petraea , Palestine , and  Syria.  2 Vols.  m.  lllustr.  Lond. 
847.  (24  sb.) 

7)  Cortambert,  Courses  en  Orient.  Ann.  des  Voy.  Juni  1847, 
. 319  If. 

&)  J.  Tf.  Craigher' s Erinnerungen  an  den  Orient.  Triest,  1847. 
n.  1 10  fyf.) 

9)  Rev,  Geo.  Fisk,  A Pastor's  Memorial  of  Egypt,  the  Red  Sea, 
he  Wildemess  of  Sin  and  Paran , Mount  Sinai , Jerusalem , and  other 
rincipal  Localitics  of  the  Holy  Land,  4.  ed.  Lond.  1847.  (7  sb.  6 d.) 

10)  J.  H.  Gisquet  (ehemal.  Polizeipräfecl  von  Parks),  VEgypte , les 
'urcs  et  les  Arabes.  2 Vols.  Paris,  1847.  Alag.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.  v. 
2.  Jan.  1848. 

11)  F.  W.  H nckl  finde  r , Reise  in  den  Orient.  2.  verb.  Aufi.  der 
Utguerroti/pen.  2 Bde.  M.  d.  ßildn.  d.  Vfs.  in  Stahlstich  u.  2 litb.  Bild- 
issen : Sultan  Abdulmedscbid  u.  Ibrahim  Pascha,  auf  d.  Umschlag.  Stuttg. 
846.  (27 

12)  Lord  Lindsny , Leiters  on  Egypt,  Edom,  and  the  Holy  Land. 
, cd. , revis.  and  correct.  Lond.  1847.  (lOy  sh.) 

13)  X.  Marinier,  Du  Rhin  au  Eil.  Tyrol.  Hongrie.  Provinccs  danu~ 
iennes,  Syrie.  Palestine,  Egypte.  Souvenirs  de  voynge.  2 Bde.  Paris , 
846.  (7  fr.) 

Ch.  Reynaud,  Syrie.  Revue  IVouvelle,  1846,  2.  FebruarhefL 
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Homer  *),  Lady  Stanhope  Slrauss  *),  Titmarsh  ♦),  Tobler  •), 
Warburlon  «),  J.  Wilson  ’),  «•  '*),  »).  Zu  der- 

selben  Reibe  gehört  dus  ohne  Namen  des  Vfs.  erschienene  engli- 
sche Werk : Nozrani  in  Aegypten  und  Syrien  ‘ °).  Tischendorf  s 
Reise  (JR.  f.  1846,  S.  73,  Nr.  8)  ist)  ins  Englische  Ubersetst 
worden  * *).  Speciell  mit  Palästina,  den  heiligen  Orten  und  andern 
Punkten  des  Landes  beschäftigen  sich  SchriÖen  von  Schwarz  ^ ^), 


Von  Beirut  bis  an  das  todtc  Meer  und  Bethlehem;  in  Cbateaubriund's  n.  La- 
martine’s  Manier. 

, 1)  Mrs.  Römer,  A Tihjrimage  to  the  Temples  and  Tomhs  of  Eggpt, 

Nttbin^  and  Valestine , in  1845  and  1846.  2 Vols.  m.  5 Tafeln.  London. 
1846.  2.  Ansp.  1847.  (28  sh.) 

2)  Travels  of  iMdg  Bester  Stanhope,  funning  the  completion  of 
her  ßlemoirs.  Tiarrated  by  het'  Physician,  3.  Vuls.  in.  viel,  lllastr.  Lood. 
1846.  (31  sh.  6 d.)  Vgl.  JB.  f.  1846,  S.  74. 

3)  Lic.  F.  A.  St  muss,  Sinai  n.  Golgatha.  Reise  ü»  das  Morgenland. 

Mit  2 Original -Ansielilen : Jerusalem  von  einem  Standpunkte  innerhalb  der 
Stadt,  nabe  dem  Slephanslhorc,  und  das  Kloster  am  Sinai,  von  dem  Thale 
Raha  aus.  Berlin,  1^U7.  2.  verb.  u.  venn.  Aufl.  1848.  (n.  | Inhalt: 

1.  Griechenland.  11.  Aegypten.  111.  Der  Sinai.  IV.  Jerusalem.  V.  Dos  gelobte 
Lund  (von  Bethlehem  Uber  den  Libanon  nach  Damascus  u.  Beirut).  VI.  Heim- 
kehr Uber  Smyrna  uml  (jonstnnlinupel.  Besondere  Aufmerksamkeit  ist  dem 
preussiscli  - englischen  ßislhum  in  Jerusalem,  den  religiösen  Zuständen  dieser 
Stadt  und  dem  christlichen  Missiunswesen  im  Morgenlande  zugeweodet.  Bert. 
Litcrar.  Zeit.  v.  22,  Sepl.  1847.  Menzels  LiU-Bl.  v.  4.  Nov.  1848. 

4)  M.  A.  Titmarsh , Isoies  of  a joumey  from  Comhill  to  Grand 
Cairo,  by  wag  of  Lisbon , Athens,  Constantinople , and  Jerusalem.  Per- 
formed  in  the  Steamers  of  the  Penhtsular  and  Oriental  Company.  8.  Mit 
Holzscbn.  Lond.  1845.  (12  sh.)  2.  Ausg.  12.  M.  1 Kpf.  1846.  (6  sh.) 

5)  Dr.  Tobler,  Reise  von  Jerusalem  nach  Beirut  w.  Smyrna,  so  «de 
von  Triest  über  Aegytden  nach  Jaffa.  Das  Ausland,  Ocl.  1846,  Nr.  286—301 ; 
Juni  1847,  Nr.  130—133. 

6)  E.  War  bur  t on , The  Crescent  and  the  Cross;  or,  Romance  and 
Realities  of  Eastern  Travel.  2 \ols.  ro.  Illostr.  London.  1 — 5.  Ausg. 
1845-1847.  (21  sh.) 

7)  John  Wilson,  The  Lands  of  the  Rible  visited  and  described  in 
an  extensive  Journey,  undertaken  with  sj>ecial  reference  to  the  Promotion 
of  Riblical  Research  and  the  Advancetnent  of  the  Cause  of  PhUanthropy. 
2 V'üls.  m.  Karlen  u.  lilnslr.  Edinbiirg,  1847.  (36  sh.)  Eine  sorgHiltige 
Untersuchung  des  Lainies  von  der  Sinai-Halbinsel  bis  Beirut  hinauf,  mit  man- 
ebciii  Neuen.  Unter  den  Karlen  ist  eine  des  heil.  Landes,  auf  die  Kiepert'- 
sebe  gegründet , mit  allen  Beriehti^ngcn  und  Zusätzen , weiche  die  Beob- 
achtungen Wilson’s  und  seiner  Gerührten  geliefert  haben. 

8)  W.  R.  Wilson,  Travels  in  the  Boly  Ltmd , Egypt , etc.  4.  ed. 
2 Vüls.  London,  1847.  (25  sh.) 

9)  G.  C.  Young , Wayfarer's  Notes  oti  the  Shores  of  the  Levant  and 
the  Valley  of  the  Nile : with  a Sketch  of  the  retigious  Features  of  Syria , a 
Supplanent  on  Itahy,  and  an  Appendix  on  the  l^te  of  the  Boly  Sejmlchre. 
Edinburg,  1847.  (6  sh.  6 d.) 

10)  Nozratä  in  Egypt  and  Syria : An  english  Clergymm's  Travels  in  the 
Boly  Land.  Lond.  l^t),  2.  ed.  1848.  (6  sh.) 

11)  C.  Tischendorf,  Travels  in  the  East.  Transl.  from  the  German 
by  W.  E.  Shuckard.  Lond.  1847.  (64  sh.) 

12)  Jos.  Schwarz  (Robb,  tti  Jerusalem) , S^er  tebudth  hA-drez. 
Neueste  Beschreibung  V.  PnlHstina.  (hehr.)  Jerosalem,  1^5.  (Lcipz.  Frilzschc). 


Digitized  by  Google 


für  das  Jahr  1847. 


471 


A'raffi  *),  Robinson  *),  Fergusson  *),  Finlay  *),  Lotßlhian  *), 
Daulrey  ® ) , Bannisler  ’ ) , Uarllelt  ® ) , Bousquet  ® ) , Vidal  * ° ), 
Clashin  * ^ > hi’  Leod  * ^ , Basster  * ’ ) uod ; von  Gersleti- 


(n.  «>^)  Geographie,  Naturkunde  u.  Geacbicbte  des  heil.  Landes  and 

Topographie  von  Jerusalem.  S.  oben  S.  256.  Mag.  d.  Lit.  d.  Ausl.  v. 
8.  Febr.  1848. 

1)  Lic.  ir.  K rafft,  Die  Tojwgraphie  Jerusalem's.  M.  loschriften, 

Ansichten^  Plänen  u.  Charte,  ßonn,  1^6.  (n.  2 3^^  Der  Vf.  bereiste  dos 
heit.  Land  mit  dem  Lic.  F.  A.  Strauss  im  J.  1845,  und  sein  Werk  beruht 
auf  eigener  Ausobauung  und  Nuchfrage.  — Auch  besonders  zu  haben  ist: 
Bfan  V.  Jerusalem  nach  den  Untersuchungen  von  W.  Krafft , w.  Benutz,  d,  - 
Pläne  V.  Hübinson  u.  Schultz.  Lilh.  u.  col.  (n.  3^) 

2)  JE.  Robinson , fietie  Untersuchungen  über  die  Topographie  Jeru^ 
salems.  Eine  Beigabe  zu  des  Vfs,  Werbe  über  Paläsiina.  Halle,  1847. 
(n.  I 3^^  ZtschV.  d.  D.  M.  G.  I,  S.  355—356;  II,  S.  231—234. 

3)  J.  Fergusson,  An  Essay  on  the  ancient  Topograpky  of  Jerusa- 
lern;  with  restored  Plans  of  the  Templc,  etc.;  and  Plans,  Sections , and 
Details  of  the  Church  built  by  Constaniine  the  Great,  over  the  Holy  Se- 
pulchre,  now  known  as  the  Mosque  of  Omar,  and  other  illustrations.  Mit 
7 Kpf.  u.  10  Holzscbn.  Lond.  1^7.  (16  sh.)  — Gegen  Fergussoas  unbalt- 
hare  Meinung,  Omars  Moschee  sei  die  ursprüngliche,  von  Constantiu  erbaate 
Ileil.-Grabkircbe , trat  Finlay,  der  \T.  der  folgenden  Schrift,  in  der  Literary 
Gazette  auf. 

4)  G.  Finlay,  On  the  Site  of  the  Holy  Sepulchre,  with  a Plan  of 
Jerusalem.  Lond.  1847.  (|  sh.) 

5)  J.  Lowthian,  Ä Narrative  of  a receut  Visit  to  Jerusalem  and 
several  parts  of  Palest  ine,  in  1843 — 44.  Lond.  1847.  (2-J  sh.) 

6)  Mr.  and  3Irs.  D autrey,  The  Bible  in  Palest  ine ; or,  Hints  from 
Scripture , by  u'hich  to  determine  the  Localities  of  the  Crucifixion , the 
Transfitfuration , aml  other  great  Events  of  our  Saviour’s  Life : together 
uith  Notes  of  a Tour  through  the  Holy  Land  during  the  Summer  of  1843. 
Lund.  1846.  (8  sh.) 

7)  J.  T.  Bunnister,  Survey  of  the  Holy  Land:  iis  Geography , 

llistory,  and  Destiny.  Designed  to  elucidate  the  Imagery  of  Scripture,  and 
demonstrate  the  Fulfilment  of  Pro^thecy.  With  an  Introduction  by  the  Rev. 
W.  Marsh.  M^  Karten  u.  llliistral.  Lund.  1846.  (t4  sh.) 

8)  W.  U.  Bartl  ett , The.  Christian  in  Palestine;  or,  Scenes  in  Sacred 
Uistory.  Illustrat ed  from  Sketches  taken  during  the  Author's  recent  Joumey 
in  the  Holy  Land.  With  explanatory  Descriptions  by  the  Reo.  H.  Steb-^ 
bing,  M.  80  feinen  Kpf.  Lond.  1847.  (42  sh.) 

0)  Abbe  A.  Bousquet,  Ehhnens  de  geographie  sacree,  contctiant  les 
voyages  des  patriarches,  la  division  de  la  Terre  - sainte  aus  differentes 
^toques  de  son  histoire , et  la  description  des  principaux  lieux  dotit  il  esi 
parle  dans  VAucien  et  dans  Ic  Nouveau  Testament , avec  leur  etat  jusqu'ä 
nos  jours.  Ouvrage  autorisc  par  V Uuiversite.  3.  ed,  reuue  et  corrigee, 
Paris,  1846.  (U  f**-) 

10)  Abbe  Vidal,  Jerusalem  et  la  terre  sainte,  Livr,  1.  2.  Bordeaux, 
1846.  Soll  in  20—22  Lfgn.  (a  \ fr.)  erscheinen. 

11)  J.  G.  Gas  k in,  Geography  and  Sacred  History  of  Syria;  incl, 
Ancient  Phoenicia,  Palestine,  or  the  Holy  Land,  with  Idumaea.  DubKo, 
1846.  (1  sh.  6 d.) 

12)  W,  M'Leod,  The  Geography  of  Palestine,  or  the  Holy  Land,  incl. 
Phoenicia  and  Philistia;  u ith  a description  of  the  Towns  and  Places  tu 
Asin  Minor  visited  by  the  Apostles.  Lond.  1847.  (n.  1 sh.  6 d.) 

13)  F.  Bässler,  Das  heil.  Land  u.  die  angrenzenden' Landschaften. 
In  anschaulichen  Schilderungen  dargestellt,  .Merseburg,  1846.  (15 
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hergk  ' ).  Beiträge  zur  Charakteristik  Jerusalems  enthält  des 
Missionars  Ewald  Tagebuch  ').  Von  Pilgerfahrten  ist  die  be- 
kannte V.  Geramh  in  einer  wohlfeilem  Ausgabe  erschienen,  die 
von  Gossler  *)  fortgesetzt  und  eine  von  Gehlen  neu  herausg^- 
geben  worden.  Die  Lage  des  alten  Aschtaroth  hat  Newbold  an 
Ort  und  Stelle  bestimnit  und  Pousson  die  Quellen  des  Jordan 
besucht  ^).  Die  Chartographie  von  Palästina  bat  theoretisch  und 
praktisch  gewonnen  durch  die  Arbeiten  von  de  Bruyn  und  van 
de  Colle  ^ ).  Natur-  und  Sittengemälde  vom  Libanus  und  Anti- 
libanus  entwirft  Nerval  in  der  Fortsetzung  seiner  Scenen  aus  dem 
morgenländischen  Leben  Von  einer  „Stimme  vom  Libanon'*^ 

habe  ich  bloss  ein  dunkles  Echo  vernommen,  das  mich  über  ihre 
Tendenz  in  Zweifel  lässt  ‘ ‘ 

Geographische  und  geognostische  Notizen  über  die  SinaV- 
Halbinsel  bilden  den  Hauptinhalt  und  das  Hauptinteresse  der  letz- 


_ 0 H.  V.  Gerste nberghy  Palästina  oder  d.  jüd.  Land  zur  Zeit 

Jesu , so  wie  auch  die  wichtigsten  ausser  diesem  im  A,  u.  N.  T,  erwähnten 
Länder  o.  Orte  histor.  - geograph.  beschrieben.  M.  1 Karte  v.  Palästina. 
Eisenberg,  1847.  (18 

2)  F.  C.  Ewald,  Journal  of  Missionary  Labours  tii  the  City  of  Jeru~ 
Salem,  during  the  years  1842 — 1844.  2.  ed.  Lund.  1848,  (4^  sh.) 

3)  M.  J.  V.  Gera  mb,  Pilgerreise  nach  Jerusalem  u.  auf  d.  Berg 
Sinai  1831 — 33.  .4ms  d.  Franz,  von  F.  M.  Brug.  3.  abgekürzte  u.  woklf. 
Aufl.  3 Thle.  in  1 Bde.  M.  d.  Bildn.  d.  Vfs.  Augsbnrg,  1847.  (l 

S.  JB.  f.  1846,  S.  73,  ,\r.  6. 

4)  JB.  f.  1846,  S.  73,  ^r.  7.  — 2.  Lfg.  M.  1 Litb.  1846.  3.  Lfg. 
1847.  (ä  n.  i 

5)  F.  J.  Gehlen,  Aus  den  Erlcbnis.^eti  und  Forschungen  eines  Pilgers 
zum  heil.  Lande  im  Jahre  des  Herrn  1844.  — Wallfahrt  nach  Bethlehem 
u.  Hebron.  Münster,  1846.  (4 

6)  Capt.  Newbold,  On  the  site  of  Ashtaroth.  Joom.  of  ibe  R.  G.  S. 
of  Lond.  Vol.  XVI,  P.  II,  S.  331 — 338.  Vgl.  Ztschr»  d.  D.  M.  G.  I, 

S.  215—216. 

7)  Pousson , Excitrsion  aux  sources  du  Jourdain.  Ann.  des  V'oy. 
Jan.-Febr.  1847,  S.  155  ff. 

8)  M.  D,  de  Bruyn,  Palaestina  ex  veteris  aevi  mönumentis  et  recen- 
tiorum  observntionibus  illustr.  Geo.  Mayr  sculps.  Cum  brevi  notitia. 
1 Bl.  Imp, -Fol.  mit  8 S.  Text.  Amsterdam,  1844.  (n.  2 .5^)  Ebender- 
selbe, Over  Cartographie  van  Palcstina.  Berigt  bij  de  uitgave  eener  Kaart 
van  het  heilige  land.  Amslcrd.  1845.  (n.  8 ^9^.)  — Beides  erst  im  J.  1847 
in  den  deutschen  Buchhandel  gekommen. 

9)  Cure  J.  van  de  C ölte,  Carte  topographique  de  la  Palest  ine  dressee 
d'aprks  la  carte  topograj)hiquc  levee  par  Jacotin  et  autres  geographes  de 
Varmee  d'Orient  pendant  Vexpifdition  syrieime  par  Ics  generaux  Buonaparte, 
Murat  et  Kleber  Van  1799,  bcaucoup  augmcntce.  1 Bl.  Imp. -Fol.  Dazu: 
Coup  d'oeil  historique , geographique  et  critique  sur  les  cartes  topographiques 
de  la  Palestine.  Brüssel,  1847.  (Lpz. , Michelson.)  (n.  3^ 

10)  Nerval , Les  Maronites.  Un  priuce  du  Liban.  Rev.  des  deux  Mondes. 

T.  XVIII,  Livr.  4,  S.  609  — 644.  Us  Druscs.  Le  Kalif  Hakem.  T.  XIX, 
Livr.  4,  S.  577-626.  VAntiliban.  T.  XX,  Livr.  2,  S.  304—332. 

A Foicc  /rom  Lebanon  , with  Life  and  Travels  of  Assaad  V Kajal. 
Lond.  1847.  (IO5  sh.) 
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erscliieneneti  Abtheilung  von  Uussegger's  Reisen  ‘).  In  specieller 
Beziehung  uuf  die  Topographie  der  heiligen  Berge  haben  wir  nichts 
zu  nennen  als  das  Schriftchen  von  Kutscheit  gegen  die  von  Lepsius 
im  Bulletin  der  Pariser  Geogr.  Gesellschaft  ausgesprochene  und 
mit  einer  Karte  unterstützte  Ansicht  von  der  Lage  des  Sinai*  und 
Horeb  ^ ).  Auf  dem  IVordraiide  der  Halbinsel  hat  Tuches  Ab- 
handlung zu  Gen.  c.  14  einige  wichtige  Punkte  der  alten  Geo- 
graphie durch  gesicherte  Combinationen , mit  Benutzung  neuerer 
Angaben , festgestellt  ^). 

Ritters  vergleichende  Erdkunde  von  Arabien  ist  mit  dem  2.  Bde« 
(dem  13.  des  ganzen  Werkes)  abgeschlossen  *)  und  ihr  Gesammt- 
ergebniss  durch  Karten  von  Zimmermann  veranschaulicht  worden  ^). 
Dasselbe  Land  hat  Desvergers  im  Univers  pittoresque  geographisch 
und  geschichtlich  geschildert  ^).  Die  Behandlung  der  Geographie 
Arabiens  bei  Ptolemaens  wird  in  einer  Monographie  Plate' s durch 
Parallelen  mit  der  Gegenwart  aufgehellt  Saunders  hat  einen  ' 
Theil  der  alten  Himjariten  - Küste  untersucht  und  Malcolmson 
. einen  neuen  Bericht  über  Aden  gegeben  ^ ).  Brockmans  For- 
schungen im  südlichen  Arabien  ist  durch  ein  tödtliches  Fieber, 
das  ihn  gegen  Ende  des  J.  1846  im  Wady  Beni  Taber  in  Oman 

! 

i " . 

? 1)  JB.  f.  1846,  S.  74,  Nr.  4.  — 3.  Th.:  Reise  in  Unter-y4egj/pten,  nuf 

’ der  Halbinsel  des  Sinai  u.  im  gelobten  Lande.  1.  Lfg.  Stattg.  1847.  (1| 

‘ =12.  Abtblg.  von  Dess.  Reisen  in  Europa t ^sien  u.  .Afrika  u.  a.  w. 

(1  — 12.  u.  Atlas  1 — 4.:  n.  334-  M'iiochn.  Gel.  Anz.  v.  12.  Jul.  1848. 

• Einen  eigenthüiiilicben  Eindruck  macht  es,  wenn  der  gelehrte  Ref.  dem  fromm- 
gläobigen  Geognosten,  dem  der  heutige  Sinai  noch  der  wahre  alte  Sinai  ist, 

I gegen  Robinsons  und  Anderer  Kritik  Recht  giebt. 

i 2)  J.  V.  Kut scheit , Ur.  Prof.  Lepsius  n.  der  Sinai.  Prüfung  u. 

Beseitigung  der  vom  genannten  Herrn  Professor  auf  seiner  Reise  iMch  der 
Halbinsel  des  Sinai  für  die  biblische  Geographie  gewonnenen  Resultate,  Mit 
I 1 Karte.  Berl.  1846.  (n.  4 

3)  Ztschr.  d.  D. -M.  G. , I,  S.  161  — 194. 

I 4)  JB.  f.  1846,  S.  76,  Nr.  4. — Die  Erdkunde  von  Asien.  Bd.  VIII.  1.  Ab- 

thlg. : Vergleichende  Erdkttnde  >von  Arabien.  2.  Bd.  Berlin,  1847.  (4^ 

I S)  C.  Zimmerm  ann , Fünf  Karten  zu  C.  Ritter's  Erkunde  von  Ara- 

I bien.  Imp. -Fol.  M.  4 S*  Text.  Berlin,  1847.  (n.  2^  ,5^) 

I 6)  Noel  Desvergers,  Arabie,  M.  1 Karle  Arabiens  von  Jomard. 

Paris,  1847. 

7)  W.  Plate,  Ptolemy's  knowledge  of  Arabia,  especially  of  Hadhra- 
maut  and  the  Wildemess  El-Ahkaf,  Lond.  1845.  [Bes.  Abdr.  aus  d.  Clas- 
sical  Museum  Nr.  VII.]  M.  l Karte  von  Hadbramant  nach  v.  Wrede*s  Reise- 
bericht im  Joum.  of  the  R.  G.  S.  Vol.  \1V,  P.  I.  S.  JB.  f.  1846,  S.  127. 

8)  G.  S.  Saunders  [Commander  of  the  Expedition] , A short  Memoir 
of  the  Procecdmgs  of  the  H.  C.  Surveging  Brig  Palinurus , during  fhe  late 
Examination  of  the  Coast  between  Ras  Morbat  and  Ras  Seger , and  between 
Ras  Fartak  and  the  Ruines  of  Messinah.  M.  1 Karte  des  aufgenommenen 
Küstenstrichs.  Joum.  of  the  R.  G.  S.  Vol.  XVI,  P.  II,  S.  169 — 186. 

9)  J.  P.  Malcolmson  [Civil  and  Staff  Surgeon  at  Aden]  Account 
of  Aden.  Ebend.  Vol.  XVI,  P.  I,  Art,  XIII. 

10)  Das  Ausland,  Juni  1846,  Nr,  155:  ein  Brief  Brochnan's  v,  20.  Febr. 
1846  aus  Sebehr  an  Dr.  Thompson  in  Damascus. 
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überfiel,  ein  frühes  Ziel  gesetzt  worden.  Nach  einem  verg^eh- 
liehen  Versuche,  von  Süden  her  in  Hadhramaut  eiuzudringen, ' hatte 
er  die  Untersuchung  der  Küste  fortgesetzt.  Da  seine  Kfifectea 
und  Papiere  in  die  Hände  der  aiiglo-indischen  Behörden  gelangt 
sind , so  werden  uns  die  daraus  zu  schöpfenden  Belehrungen  nicht 
voreuth'alten  bleibeu  '). 

Indem  wir  nach  Norden  zurückkehren,  begegnen  wir  dem 
y,Ver$lorbenen^^  auf  der  Rückreise  durch  Syrien  und  Kleinasien , von 
welchen  Ländern  er  das  letzte  aus  vollgültigen  Gründen  unsem 
Auswanderern  statt  Tejas  und  der  MosquitokUste  zur  Colonisi- 
rung  empfiehlt  ^ ).  Barker  beschreibt  den  Zustand  Syriens , mit 
Inbegriff  Palästina’s , vor  und  nach  der  Rückgabe  an  die  Türkeo, 
mit  Bemerkungeu  über  Klima,  Feldwirtliscbaft,  Seidenbau,  Er- 
zeugnisse, Krtragsfähigkeit  und  Besteuerung  Onys  berichtet 
über  seine  Erfahrungen  während  der  Führung  des  französischen 
Cousulats  in  Beirut  *),  Brianus  illustrirtes  Syrien  und  Kleinasien 
ist  eine  Zusammenstellung  aus  den  neusten  englischen  und  trao- 
zösisclicn  Werken  ^).  — Land,  Natur  und  Altertbum  Kleinasiens, 
mit  der  eigeutbümlichen  griechisch-asiatischen  Mischcultur  in  Spra- 
che und  Form  der  Denkmäler,  treten  in  immer  helleres  Licht 
durch  die  Reisen  von  Sprall  und  Forbes  und  die  von  Le  Bas 
so  w'ie  durch  das  lllustrationswerk  von  Scarf  mit  erklärendem 
Texte  von  Fellows , dem  Auffinder,  Bewahrer  und  Erklärer  der 
Xautbian  Marbles  im  Britischen  Museum  ^). 


1)  Journ.  of  Üie  R.  G.  S.  Vol.  XMl,  P.  I.  Report  of  Ibe  Coancil. 

2)  JB.  f,  1846,  S.  75,  Nr.  1.  — 2.  Th.  Syrien.  3.  u.  letzt.  Th.  Syrien 

u.  Kleinttsien.  Berlin,  1847.  (cpl.  7|  Leipz.  Repert.  v.  24.  März  1848. 

3)  Ch.  F.  Barker,  Memoir  on  Syria:  being  the  Result  of  personal 
Ohservutions  made  during  a rcsidence  of  seventeen  years  in  Ike  Levant. 
Lond.  1845.  (2  sh.) 

4)  H.  Guys,  Belation  d'un  scjour  de  plmicurs  annees  h Beyroutk  et 
dans  Ic  Liban ; prccedee  d'une  lettre  de  M.  Pouj oulat.  2 VoU.  Paris, 
1847.  (12  fr.) 

5)  Gio.  Briatio,  La  Stria  et  l'Asia  minore,  illustrute  di  25  finit~ 
simi  iniagli  c novcllamcnte  descritte.  ln  58  Lfgn.  (Vollständig).  Turin, 
1845.  (108i  L.) 

6)  Lieut.  T.  A,  B.  Spratt  and  Prof.  E.  Forbes,  Travels  in  Lycia, 
Milyns,  and  the  Cibyralis , in  Company  with  the  late  Bcv.  E.  T.  Dtmiell. 
2 Vols.  M.  viel,  lllustr.,  Plänen  u.  Karlen.  Lond.  1847.  (36  sh.)  BcrI. 
LiLerar.  Zeit.  v.  10.  Febr.  1847.  Lpz.  Repert.  1847,  Heft  26.  Frorürp’s 
Forlschr.  d.  Geogr.  u.  Nalorgcsch.  1847,  2.  Bd. , Nr.  19,  20  u.  24. 

7)  Ph.  Le  Bas  [Membre  de  l'lnstitut] , Voy.  archeolog,  en  Grece  dt 
en  Asie  Mineure,  fait  par  ordre  du  gouvem.  fratif.  pendatU  les  amtees  1843 
et  1844,  et  publie  sous  les  ausjtices  du  minist ire  de  Vinstruci.  publ.,  nvec 
la  Cooperation  d'Eug.  Laudrou.  Livr.  1—5.  16  Bog.  m.  l4  Kpf.  Paris, 
1847.  1848.  Das  Ganze  soll  io  138  Lfgn.  (ä  3|  fr.)  erscheinen  u.  12  Bde. 
bilden,  wovon  1 Bd.  in.  96  Tuf.  auf  die  mit  den  ersten  Lfgn.  erolTnele 
4.  Abthlg. , die  Architectur,  kommt. 

8)  Geo.  Scarf , Lycia,  Caria,  and  other  Provinces  of  Asia  Minor,  illu- 
strated:  with  descriptiw  Letterpress  by  Sir  Ch.  Fellows.  Lond.  1847. 
ln  3 Llgn, , jede  mit  8 lith.  Taf.  (42  sh.) 
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In  verschiedeneti  Theilen  des  türkischen  Reiches,  in  Europa, 
^sien  u.  Afrika,  bewegen  sich  die  Reisen  Ton  5mancmt  ^),  de  Valon  ^), 
Malherbe  ^),  Chenavard *  *),  Allan  *),  dem  Herzog  von  Mont^ 
Zensier  ^),  und  einem  ungenannten  politischen  Agenten 

Auf  die  europäische  Türkei  und  ihre  Htiuptstadt  beschranken 
^icb,  insoweit  sie  das  osmaniscbe  Reich  betreffen,  die  Reisen  von 
* Haria  Belli  "),  HoUliaus  ^),  Ussing  und  der  uns  bis  jetzt  be* 
^annt  gewordene  Theil  des  Werkes  von  De  Vecchi  * *)«  Die  um> 
assendsten , treusten  und  bis  in  das  Einzelnste  eingehenden  Scbil« 
»jerungen  des  heutigen  Constantinopel  Terdanken  wir  der  Beob* 


^ 1)  G.  Smnncini,  Scorsa  piaccvole  in  Grrcta,  Bgitto,  Turchia,  sul 

Oanubio  etc.  descritta  e corredata  di  note,  per  servire  di  guida  ai  viaggia- 
^ori,  Mailand , 1845. 

2)  Vic.  Alex,  de  Valon,  Une  annee  dans  le  Levaut,  T.  I.  La  Sicile 
SOUS  Ferdinand  II,  et  ln  Griice  sous  Othon  I,  T.  II.  La  Turguie  sous 

, Ahdulmedjid.  Paris,  1846.  (12  fr.)  Lpz.  Rcpert.  1846,  Heft  17. 

3)  B.  de  Malherbe , VOrimt  1718 — 1845.  Histoire,  Politique,  Be* 
ligioH,  Moeurs  etc.  2 Vols.  Paris,  1846.  (16  fr.)  Beschreibung  einer  Reise 

*des  ullra-katbolischen,  legitimistiscben  Vfs.  über  Griechenland , Constantinopel, 
Smyrna,  Rhodus , Beirat,  Damascus,  das  heil.  Land,  Unterügypten,  Malta  u. 

• Rom ; zuletzt  eine  in  demselben  Sinne  gehaltene  Geschichte  der  Türkei  n. 
^ Griechenlands  seit  dem  Passarowitzer  Frieden.  Lpz.  ReperU  1847,  Heft  26. 

4)  .<4 nt.  Chenavard,  Belation  tVun  voyage  fait  en  1843  — 1844  en 
Grbce  et  dans  le  Levant ^ pnr  A.  M,  Chenavard ^ architectey  E,  Rey, 
peintre,  et  J.  M.  Dalgabio , architecte.  Lyon,  1846. 

5}  <f.  H,  Allan,  Pictorial  Tour  in  the  Mcditerranean : incl,  Malta, 
Dalmntia,  TurJceyy  Asia  Minor,  Grecian  Archipclngo,  Egypt,  Nubia,  Greece, 
lonign  Islands,  Sicily  y Itnly,  and  Simiu.  2.  ed,  M.  viel.  Kpf.  Lond.  1846. 
(63  sh.) 

t 6)  An  t,  de  Latour,  Voyage  de  S,  A,  B,  Mgr,  le  Duc  de  Montpensier  ‘ 
h Tuttis,  enEgyptCy  en  Turguie  et  en  Grdee.  Poris,  1847.  (10  fr.)  — Dazu: 
Album  dessive  par  M.  Sinety  etc.  in  5 Lfgn.  (a  5 fr.).  Die  ersten  drei 
Lfgn.  enthielten  3 Bog.  u.  17  Taf. 

7)  Wat/faring  Sketches  among  the  Greeks  and  Türke,  and  on  the  shores 
of  the  Dan^e,  By  a Scven  Years'  Resident  in  Grceee.  Lond.  1847.  (9  sh.) 

8)  Maria  Belli , geb,  Gont  ard.  Meine  Reise  nach  Constantinopel 
im  J.  1845.  M.  1 col.  Bild.  Frkf.  a.  M.  1846.  (1-^  «^) 

9)  P.  D.  Holthaus,  Tfeue  Reisen,  vollßhrt  in  den  J,  1842  — 1845. 
Abenteuer  u.  Beobachtunge*i.  A.  u.  d.  T. : Wanderungen  durch  Ewropa  u. 
d.  Morgenland  u.  s.  w.  Barmen,  1847.  (17|  ^.)  Früher  von  demselben 
reiselustigen  westphalischen  Schneider:  Wanderungen  durch  Europa  u.  d. 
Morgenland  in  den  J,  1824 — 1840,  ebendaselbst,  in  3 starken  Auflagen. 
(BerL  Literar.  Zeit.  1842,  Art.  600.)  Seine  neue  Reise  führte  ihn  über 
Russland  nnr  bis  nach  Constantinopel , und  von  da  über  die  Donauländer, 
Italien  u.  Oesterreich  wieder  nach  Hause. 

10)  J.  L.  Ussing,  Reisebilleder  fra  Syden.  2 HeAe.  M.  1 Karle. 
Kopenb.  1847.  (n.  1 ^ 18|  i^.) 

11)  F,  D e Vecchi,  Giornale  di  carovatta  e viaggio  nelV  Armenia,  neUa 
Persioy  e nelV  Arabia , fatto  negli  anni  1841—42  da  F.  De  Vecchi  e G. 
O sculatL  Oiiero  corredata  di  disegni  aceuratamente  ritratti  dal  vero  dal 
medesimo  autore.  Mail.  1847.  ^ In  einzelnen  HeAeo. 
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acbtuDgsgabe  von  White  * ) und  Mrs,  Pardue  * ).  Iknen  reibt 
sich  Rogier  mit  seiner  grossen  Bilderscliau  an  *).  Die  ebenfalls 
hier  einscblagenden  ^^Genre-Bilder  aus  dem  Oriente^*  sind  mit  der 
8.  Lieferung  geschlossen  worden  *).  Die  Hauptwerke  der  arabi. 
seben  Baukunst  in  Vdrderasien  werden  von  (liraull  de  Prangey  mit 
derselben  Genauigkeit  und  künstlerischen  Vollendung,  wie  früher 
die  im  arabischen  Spanien,  dargestellt  und  beschrieben  ‘). 

Ehe  wir  Asien  verlassen,  überschauen  wir  noch  die  Lite- 
ratur der  altern  und  neuern  Geschichte  der  westasiatiseben  Vol- 
ker. Die  Geschichte  der  Israeliten,  deren  historische  Stellung 
und  Aufgabe  Baur  in  einer  Inauguralrede  würdigt  ®),  wird  von 
Ewald  ’),  Herxfeld  ®),  Salvador  und  Jost  ‘ °)  vertreten.  Ueber 


1)  Ch.  White,  Three  Year*  in  Constantinople;  or,  Domestic  Matmeu 

of  the  Türke  in  1844.  3 Volg.  ra.  lllustr.  u.  Karten.  Lond.  1845.  ^31 4 »h.) 
2.  \usg.  1848.  (24  sh.)  Deutsch:  Ch.  White,  Häusl.  Leben  u.  Sitten  der 
Türken,  nach  d.  Engl,  hearh.  von  Al  fr.  Reumont.  2 Ude.  BerL  J844. 
(4|  Lnd:  Ch.  White,  Drei  Jahre  in  Konstantinoftel , oder  Sitten  n. 

Gebräuche  der  Türken.  Aus  d.  Engl,  übers,  vofi  G.  Fink.  3 Thle.  (Welt- 
panorama,  Bd.  78 — 86.)  Stuttg.  18^.  (I  16  *yr.) 

2)  Mrs.  Pardoe,  The  City  of  the  Sultan  and  Domestic  Manners  of 
the  Türke  tti  1836.  3 Vols.  Lond.  1845.  (6  sh.) 

3)  Cam.  Rogier,  Ln  Turguic.  Moeurs  et  usnges  des  Orientaujc  ob 
dijc-neuvidme  si^clc,  sednes  de  leur  vie  intdrieure  et  publique  etc.  Avec  um 
introduction  par  Th.  Gautier  et  fw  tejrte  ejcplicatif.  2 V'ols.  Fol.  m. 
50  col.  lith.  Taf.  u.  10  Bog.  Text  u.  iVotenblattern ; in  10  Lfgn.,  jede  aii 
5 Tafeln,  (a  20  fr.)  Paris,  1846.  1847. 

4)  JB.  f.  1846,  S.  77,  Nr.  5.  — 2 — 8.  Lfg.  StiiUg.  1847.  1848-  Im 

Ganzen  48  Taf.  m.  erklär.  Text.  (Subser.-Preis  u 34  ; cpl.  264- 

5)  Girault  de  Prangeg , Monuments  arabes  d' Eggpte , de  Sgrie  ei 
iTjdsie  mineure,  dessines  et  mesurös  de  1842  h 1845.  Livr,  I — III,  jede  mit 
4 lith.  Bl.  Paris,  1846.  (30  fr.)  Es  sollen  nicht  über  30  Lfgn.  erscheinen. 
Ztschr.  d.  D.  M.  G. , I,  $.  355.  Lpz.  Repert.  1847,  Heft  16.  Ileidelb.  Jabrb. 
Jan.-Febr.  1848. 

G)  G.  yt.  L.  Bnur,  Ueber  die  weltgeschichtl.  Bedeutung  d.  israel. 
Kolkes.  Giessen,  1847.  (}  .9^) 

‘ 7)  JB.  f.  1846,  S.  111,  Nr.  3.  — 3.  Bd.  1.  Hälfte.  Giitt.  1847.  (n. 
1|  Von  Salomo  bis  zum  Untergänge  des  Königreiches  Juda. 

8)  L.  Herzfeld,  Geschichte  d.  Volkes  Jisrnel  v.  d.  Zerstörung  d. 
ersten  Tempels  bis  z.  Einsetzung  d.  Makkabäers  Schim'on  zum  hohen  Prie- 
ster u.  Fürsten.  1.  Bd.  Braunschweig,  1847.  (n.  2|  *>^)  Von  dem  gc- 
nauiiten  Ausgangspunkte  bis  Esra.  Dann  Beilagen  (9  Excurse)  u.  grüssere 
Anmerkungen.  Rec.  von  Jost,  Jen,  L.-Z.  1848,  Nr.  99  u.  100. 

) J.  Salvador,  Histoire  de  ln  dominatioti  romaine  cn  Judee  et  de 
In  ruine  de  Jerusalem.  M.  4 Karten.  2 Bde.  Paris,  1847.  (15  fr.)  \'om 
ersten  Auftreten  der  Römer  in  Palästina  unter  Poroptjus  bis  zur  Unterdrückung 
der  Empörung  Bar  Kochba’s  unter  Hadrian.  Lpz.  Repert.  1847,  Heft  8.  Rec. 
von  Jost,  Jen.  L.-Z.  v.  26.  Mai  1848.  — J.  Salvador,  Gcsch.  d.  Römer- 
herrschafl  in  Judäa  u.  der  Zerstörung  Jerusalems.  Deutsch  v.  Dr.  L. 
Eichlcr.  Mit  4 Karten.  2 Bde.  Bremen,  1847.  (34,5%.)  Ueber  die  Slüm- 
perhaftigkeit  dieser  Uebersetzung  s.  Jost  in  Fürst’s  Orient,  1848,  Nr.  5. 

10)  JB.  f.  1846,  S.  123,  Nr.  !.  — 10.  Bd.  3.  Abtblg.  Culturgcschichte 
zur  neuem  Geschichte  d.  Israeliten  v.  1815  bis  1845,  Cultur geschickte  zu 
Abthlg.  1 M.  2.  Berl.  1847.  (1|  cpl.  214 
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den  Ausgangspunkt  und  die  Richtung  des  Zuges  aus  Aegypten 
und  die  Uebergangsstelle  durch  das  rotbe  Meer  hat  Tischen» 
darf  die  in  seiner  Reise  dargestellte  Ansicht  näher  begründet  ^). 
Zwei  Werke  von  Giovini  ‘ ) und  einem  ungenannten  Englän- 
der *)  behandeln  Theile  desselben  Ganzen.  Movers  schreibt  über 
Geschichte  und  Topographie  des  alten  Tyrus  *).  Grössere  und 
kleinere  Theile  der  arabischen  und  Chalifen-Geschichte  liegen  vor 
in  Büchern  und  Aufsätzen  von  lieiske  Caussin  Niebuhr 
Defremery  '*),  Cherbonneau  GauUer  ‘ ®).  Den  alten  Ockley  hat 
man,  aus  allzu  grosser  Pietät,  unverjüngt  neu  herausgegeben  * *). 
Diplomatische  Actenstücke  zur  Geschichte  des  neuern  Orients  enU 
halten  die  von  Alberi  herausgegebenen  Berichte  venezianischer 


1)  L.  F.  C,  Tischendorfy  De  Israelitarum  per  umre  rubrum  transitn. 

M.  1 Karte.  Lpz.  1847.  (|  Rcc.  von  Stickel,  Jen.  Lit. -Zeit.  1848, 

Nr.  186  u.  187. 

2)  h.  Giovini,  Storin  deyli  Ehrei  e delle  loro  Seite  e dottrine 

religiöse  dal  ritoriM  da  Babilonia  «iwo  al  presente.  T.  I.  Disp.  1.  2.  Mai- 
land, 1845.  L.) 

3)  ^ Ilistory  of  the  Hebrew  Monarchy , from  thc  Administration  of 
Samuel  to  thc  Babylonish  Captivity.  Lond.  1847.  (10  sh.  6 d.j 

4)  /.  Art.  Die  Mythen  u.  geschichtl.  Nachrichten  über  d.  hohe  Alter 
V.  Tyrus.  Ztschr.  f.  Phiios.  u.  katbol.  Theol.  6.  Jahrg.,  4.  Heft  S.  71 — 116« 

5)  J.  J.  Reiske,  Primae  lineae  historiae  regnorum  arabicorum  et 

rerum  ab  Arabibus  medio  inter  Christum  et  Muhammedem  tempore  gestarum. 
Cum  tabb.  genealog.  tribuum  arabicarum.  Ed.  F.  JVüstenfeld.  Gölt. 
1847.  (n.  li  Ztschr.  d.  D.  M.  G.,  I,  S.  369  u.  370. 

6}  A.  P.  Caussin  de  Perceval , Essai  sur  Phistoire  des  Arabes 
avant  Vlslamisme , pendant  Vcpoque  de  Mahomet , et  jusqu'h  la  reduction 
de  toutes  les  tribus  sous  la  loi  musulmane.  Mit  11  Tab.  2 Bde.  Paris,  1847. 
(Der  3.  u.  letzte  Bd.  ist  unter  der  Presse.)  Eine  Zusammenstellung  und  kri- 
tische Sichtung  des  in  morgenländischen  Dichtem,  Commentatoren , Genea- 
logen und  Chronisten  vorliegenden  Stoffes,  mit  Zuziehung  der  Angaben  alt- 
abendländischer Schriftsteller  u.  besonderer  Berücksichtigung  der  Chronologie. 

7)  Mohammed  ben  Omar  el  Wakedi^  Geschichte  der  Eroberung 

V.  Mesopotamien  u.  Armenien.  Aus  dem  Arab.  übersetzt  u.  m.  Anmerkk. 
begleitet  von  B,  G.  Niebuhr.  Herausg.  u.  m.  Zusätzen  u.  ErlHuterwigen 
versehen  von  A.  D,  Mor  dt  mann.  Mit  1 Karte  des  Kriegsschauplatzes. 
Hamb.  1847.  = Schriften  der  Akad.  v.  Ham.  1.  Bd.  3.  u.  letzte  Abthlg. 
(cpl.  n.  11|  Vgl.  JB.  f.  1846,  S.  78,  Nr.  3. 

8)  Defremery  y Sur  quatre  princes  d'Hamadan.  Joura.  As.  Febr.  1847. 
(Ueber  vier  türk.  Fürsten,  welche  unter  dem  Chalifate  von  Nusir- lidin -ilhih 
22  Jahr  lang  im  pers.  Irak  herrschten.)  D er  selbe  ^ Memoire  sur  la  fa» 
mille  des  Sadjides.  J.  A.  Mai  u.  Nov.-Dec.  1847. 

9)  Cherbonneau,  Hist,  des  Khalifes  Abbassides  Al-OuAciq,  Al» 

Moutewakkel  et  Al-Mountasir  (nach  Ibn-Taftafa,  vgl.  JB.  f.  1846,  S.  128, 
Nr.  2).  J.  A.  Febr.  1847.  ' ’ 

10)  G autier,  Le  club  des  Hachichins.  Rev.  des  deux  mondes,  T.  XIII, 
Livr.  3,  S.  488—535. 

11)  S.  Ockley,  The  Hist,  of  the  Saracens , comprising  the  lives  of 
Mahommed  and  his  Successors,  to  the  dcath  of  Abd4Umelik , the  eleveuth 
Cnliph.  4.  ed,  Lond.  1847.  (3-^  sh.) 
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Gesandten,  Consula  und  andern  Beamten  an  den  Senat  ’).  Die 
osmanische  Gescbiclite  haben  Jouannin  und  van  Gaver  zu  bearbeU 
ten  angefangen  ^);  Beiträge  dazu  liefern  Rizardo  Mazzolinx  **) 
und  Rolh  ‘)«  Eine  cbronoiogiscb  geordnete  Walhalla  des  mubam« 
medaniscben  Orients  haben  wir  von  Mazat  erhalten  ^). 

Eine  langgereifte  Frucht,  die  weitere  Ausführung  einer  1825 
von  dem  französischen  Institut  gekrönten  Denkschrift,  tritt  das 
Werk  von  Lajard  über  die  morgen-  und  abendländischen  Verzwei- 
gungen und  die  Denkmäler  des  Mithra-Dienstes  an  das  Licht  ^). 
Weniger  selbstständige  Forschung,  als  Verarbeitung  des  Bekann- 
ten giebt  das  Buch  von  Elheridge  über  die  arischen  Kirchen,  mit 
einer  wörtlichen  englischen  Uebersetzung  der  vier  Evangelien  nach 
der  Peschito  ^),  welche  ziemlich  überflüssige  Arbeit  auch  auf  die 
folgenden  Theile  des  N.  T.  ausgedehnt  werden  soll.  Gleicher 
Art  ist  die  Geschichte  der  alexandrinischen  Kirche  von  Neale  ^). 
Jenseits  der  Landenge  von  Suez  sehen  wir  Herrn  und  Fran 


1)  Relazioni  degli  amhnsciadori  veneti  al  Senator  nnnotfde  ed  edite  da 
Fug,  Alber i a spcse  di  una  Societh.  Vol.  6.  (oder  Serie  III.  Vol.  3.) 
Florenz,  1S44.  (8|  L. ) EnthiUt  acht  Berichte  über  das  osiuanischc  Reich, 
Uber  Persien , über  den  Krieg  zwischen  den  Türken  u.  Persern  1577 — 1587 
u.  s.  w.  Berl.  Literar.  Zeit.  v.  9.  Jul.  1845. 

2)  Jouannin  et  v.  Gaver,  Hist,  de  Turquie,  T,  1.  Brüssel , 1847. 
(ä  1 .^)  Bildet  Nr.  7 der  Bibliotbeqoe  illustree. 

3)  La  presa  di  Negroponte  fatta  dai  Turchi  ai  Veneziani  nel  1470, 
descritta  da  Giac,  Rizardo , autore  contemporaneo , ed  ora  per  la  prima 
volta  pubblicata  con  documenti  e annotazioui.  Venedig,  1845.  Der  unter  der 
Vorrede  genannte  Herausgeber,  E.  Cicogna , entdeckte  das  zu  Grunde  lie- 
gende gleichzeitige  .Ms.  im  Archiv  di  S.  Giorgio  Maggiore  zu  Veuedig. 

4)  Mazzolini , La  spedizione  in  Siria  del  1840.  V'enedig,  1848.  Der 
Vf.,  Schiffsarzt  in  der  österreichischen  Marine,  beschreibt  als  Augenzeuge 
die  Tbeilnabme  derselben  an  der  Vertreibung  der  Aegypter  aus  Syrien. 

5)  H.  Roth,  Betrachtungen  über  den  geselUchaftl.  Zustand  d.  eurojtdi- 

schen  Türkei.  Nach  d.  Franz,  des  älteren  Blanqui.  Sudenburg- Magdeburg. 
1847.  .5^) 

6)  Alex.  Mazas,  Les  hommes  illustres  de  V Orient , rm\g6s  par  ordrt 
chronologique , depuis  V Etablissement  de  Vislamlsme  jusqu'h  Mahomet  H, 
le  conquerant  de  Constantinople,  2 Vols.  Paris,  1847.  (10  fr.) 

7)  Fel.  Lajard,  Recherches  sur  le  culte  public  et  les  mgsteres  de 
Mithra  en  Orteuf  et  en  Occident,  Paris,  1847.  Zuerst  erscheinen  die  Abbil- 
dungen (110  Kpf.  mit  mehr  als  800  meistens  noch  nicht  berausgegebenen 
Werken  der  bildenden  Kunst)  io  22  Lfgn.  (ä  12  fr.),  mit  einer  Introdudiott 
H VEtude  du  culte  etc.,  welche  die  dargestellten  Gegenstände  nach  ihren 
aussern  Verhältnissen  und  Kennzeichen  beschreibt;  die  2 Bde.  des  Textes 
werden  den  Subscribenten  gleichzeitig  mit  der  22.  Lfg.  ausgcliefert.  Joum. 
d.  Savants,  Dec.  1847;  Nouvelles  litteraires. 

8) J.  W,  Etheridge , The  Syrian  Churches : their  early  Uisiory, 
Liturgies  and  Literature,  Lond.  1846.  (7|  sh.)  Berl.  Literar.  Zeit«  v. 
2.  Jan.  1847. 

9)  J.  M.  Neale,  A History  of  the  holy  Eastem  Church  under  ihe 
Patriarchate  of  Alexandria,  2 Bde.  Lond.  1847.  (24  sh.) 
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Grifßlh  ')  und  den  Missionar  Krückeherg  auf  dem  gewöhnlichen 
Wasserwege  aus  'Indien  zurückgekommen , jene  Uber  Alexandrien 
und  Malta,  diesen  über  Syrien  beimkehren.  Mit  einem  letzten 
Rückblick  auf  dieses  Land  schliessen  wir  hier  mehreren  obenge- 
nannten, Aegypten  und  Syrien  gemeinschaftlich  umfassenden  Wer- 
ken noch  eine  englische  Familienreise  durch  beide  Länder  an  ^). 

Vorzugsweise  als  Geschichts-  und  Alterthumsforscher  betrach- 
tet Ämphe  Aegypten  in  der  Fortsetzung  seiner  Reiseberichte  *), 
als  Lebens-  und  Sittenmaler  Nerval  in  seinen  Scenen  des  ägypti- 
schen Lebens  ‘),  als  Politiker  und  Statistiker  Schölcher  in  seinem 
gehaltvollen  Werke  über  Aegypten  im  J.  1845  ®).  Von  Aegypten 
führt  uns  St.  John  nach  Nubien  ^);  von  ebenda  noch  höher  hinauf 
Combes:  nach  Ambokol,  Cbardum  und  Berber,  durch  die  wenig  be- 
kannte Wüste  der  Bischury’s  nach  Sauakim,  über  das  rotbe  Meer 
nach  Arabien  und  über  die  Sinai-Halbinsel  nach  Cairo  zurück  ^). 

Um  die  Krankheitskunde  des  vordem  Morgenlandes  und  Aegy- 
ptens insbesondere,  mit  ihrer  geologischen , klimatischen,  physi- 
calischen  und  anthropologischen  Begründung,  hat  kein  neuerer 
Schriftsteller  sich  in  dem  Grade  verdient  gemacht,  wie  unser 
Pruner  durch  drei  während  seines  Besuches  im  Vaterlunde  erschie- 
nene Werke,  von  denen  das  kleinere  deutsche  dem  grossem 
über  die  Krankheiten  des  Orients  zur  Einleitung  dient,  das 


1)  Maj.  and  Mrs,  Q,  D.  Griff  Uh,  Ä Joumey  ncross  the  Desert, 
from  Ceylon  Io  Marseilles.  Lond.  1^5.  Mit  einer  lebendigen  Schilderung 
der  Wüstenpost  von  Suez  nach  Cairo  und  einiger  llarenisscenen  aus  letzterem 
Orte.  Ein  Auszug  in  Sommer's  Taschenbuch  z.  Verbreit,  geograph.  Kennt- 
nisse, Prag,  1848.  S.  55  — 104. 

2)  Des  Mission.  Krückeherg  Rückreise  von  Bengalen  über  Egypten  t». 
Sjfrten  nach  Deutschland.  M.  1 Stahlstich  u.  d.  Plane  v.  Jerusalem  auf  dem 
Umschläge.  Lpz.  1846.  (12  ^.) 

3)  The  Boat  and  the  Caravan ; a Family  Tour  through  Egypt  and 
Syria,  Lond.  1847.  (7  sh.) 

4)  JB.  f.  1846,  S.  144.  — Voyages  ei  recherches  en  Egypte  et  en 
Nuhie.  Rev.  d.  deux  mondes,  1846,  Livr.  3.  u.  1847,  Livr.  2.  u.  6.  Alex.- 
andrie.  1846,  Livr.  5.  Les  Pyramides.  1846,  Livr.  4.  Le  Caire  ancien  et 
moderne.  1847,  Livr.  5.  Mehemet-Ali;  HHiopoliSt  1847,  Livr.  3. 

5)  Nerval,  Les  femmes  du  Caire,  Rev.  d.  deux  moodes,  T.  XIV, 
Livr.  3 u.  6.  T.  XV,  Livr.  1 u.  6. 

6)  Vict.  Sohoelcher , L'Egypte  en  1845.  Paris,  1846.  fr.)  Lpz. 
Repert.  1846,  Heft  27. 

7)  J.  A.  St.  John,  Egypt  and  Nubia,  M.  viel.  Holzschn.  Library 
of  Travel.  Vol.  2.)  Lond.  1845.  (9  sh.) 

8)  Edm.  Combes  \Vice~consul  de  FV/rnce],  Voyage  en  Egypte,  en 
Nubie , dnns  les  descrts  de  Beyondn , des  Bischnrys , et  sur  les  cdtes  de  la 
Mer  rouge.  M.  1 Karte.  2 Bde.  Paris,  1846.  (I5  fr.)  Berl.  Literar.  Zeit. 
V.  26.  Mai  1847.  Lpz.  Report.  1847,  Heft  29. 

9)  F.  Pruner,  Aegyptens  Naturgeschichte  u.  Anthropologie,  Erlangen, 

1847.  (I  Gott.  Gel.  Anz.  1848,  St  8ö. 

10)  Ders.,  Die  Krankheiten  des  Orients  vom  Standpttnkte  der  tcr- 
gleichenden  Nosologie  betrachtet.  .M.  1 Kpftaf.  Erlangen,  1847.  (2|  .^) 
Lpz.  Repert.  1847,  Heft  46.  Hall.  L.-Z.  1848,  Nr.  236  If. 
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französische  aber,  eine  medicinischc  Topographie  von  Cairo,  durch 
Wort  und  Bild  zugleich  die  allgemeine  Ortskunde  dieser  Stadt 
wesentlich  fordert  * ).  — Zur  politischen  und  Culturgeschichte 
des  alten  und  neuen  Aegyptens  haben  wir  ausser  den  beiden  all- 
gemeinen Werken  von  Cusieri  und  Sharpe  folgende  Special- 
arbeiten erhalten:  de  Liste  über  die  alten  Volksstämme  Aegyptens 
und  Aethiopiens  '*),  Henrys  Geschichte  Aegyptens  unter  seinen 
einheimischen  Königen  ^),  6'Aa/Ua/’«  Amenophis  Gliddons  Altes 
Aegypten  in  der  zehnten  Ausgabe  Wilkinsotis  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  alten  Aegypter  in  der  dritten  Ausgabe  , Prisse's 
Fortsetzung  von  ChampoUions  ägyptischen  und  nubischen  Denk- 
mälern ^ ).  An  der  Beantwortung  der  alten  Frage  über  Wesen 


1)  F.  Pruner,  Tojwgraphie  mMicale  du  Caire,  avec  le  Plan  de  In 

ville  et  des  environs.  München,  1847.  (n.  1 Der  Plan  ist  auch  beson- 

ders zu  haben , u.  d.  T. : Plan  general  de  la  ville  du  Kaire  et  des  etivirons, 
redige  d'apres  les  travaux  recens  de  Mr.  Baur  et  comj>lete  pnr  le  U, 
Col.  Sznltz.  München,  1847.  (n. 

2)  Od.  Cusieri,  Storia  psica  e politica  delVEgitto  dalle  prime  me~ 
moric  dei  suoi  abitanti  nl  1842.  \'ol.  1.  Dis.  1.  2.  Florenz,  1845.  (ä  \ L.) 

3)  W.  Sharpe,  The  History  of  Eggid , from  the  earlist  times  tili  the 
Couquest  by  the  Arabs , A.  D,  640.  New  ed.  Lond.  1846.  (l6  sh.)  Edin- 
burgh Review,  Jul.  1848.  „Diese  Geschichte  von  Aegypten  gehört  zu  den 
nützlichen  Handbüchern,  an  denen  Deutschland  so  reich,  England  im  Allge- 
meiuen  so  arm  ist,  die  eben  so  hoch  über  blosser  Compilation , als  tief  unter 
der  V'ortrefflichkeit  der  höchsten  historischen  Kunst  stehen.** 

4)  De  Lisle,  Sur  les  anciennes  races  de  VEgypte  et  de  VEthiopie. 
Ann.  des  Voy.  Juni  1847. 

5)  D.  M.  J,  Henry,  VEgypte  pharaanique,  ou  histoire  des  vtstitutions 
iles  Egyptiens  sous  leurs  rois  nationaux,  M.  e.  Tabelle  u.  23  Taf.  Paris, 
1846.  (15  fr.) 

6)  J.  B»  J.  de  Chantal , Amenophis,  prince  egyptien  de  la  race  des 
Pharaons,  ou  moeurs , usages , coutumes  et  ceremotiies  religieuses  de  Tan- 
cienne  Egypte.  Paris,  1847. 

7)  G,  R.  Glidd  on,  Ancient  Egypt ; her  Monuments , Uieroglyphics, 
History  and  Archaeology , and  other  Objects  connected  u'ith  Hieroglyphical 
Literature.  10.  ed.  with  Appendix,  New  York,  1847.  (1|  sh.) 

8)  G.  Wilkinson , The  Manners  and  Customs  of  the  ancient  Egy~ 
ptians , ScVrlptures  and  Monuments  still  exist  in  g , with  the  Accounts  of 
ancient  Authors.  3.  ed.  5 Bde.  m.  600  Taf.  u.  Holzschn.  Lond.  1847.  (84  sh.) 

ti)  Champ  oll  io  n l e jeune , Monumens  de  VEgyjde  et  de  la  Nubie. 
Nottces  descriptives , conformes  attx  matmscrits  autographes  rediges  sur  les 
lieux.  1.  Livr.  Paris,  1845.  (12^  fr.)  E.  Prisse,  Monumens  egyptiens. 
Bas-reliefs , peintures , inscriptions  , etc.  d'apres  les  dessins  exectites  sur 
les  lieux;  pour  faire  suite  aux  Monumens  de  VEgypte  et  de  la  Nubie  pnr 
ChampollioH  le  jeune.  50  Taf.  m.  erklär.  Text.  Paris,  1847.  — Zumeist  auf 
das  neuere  Aegypten  bezieht  sich:  E.  Prisse,  The  Oriental  Album;  or, 
Historical,  Pictorial , Ethnographicnl  Sketches  illustrating  the  human  Fa~ 
milies  in  the  Valley  of  the  Nile.  P.  I.  6 Kpftaf.  fol.  Lond.  1846.  (21  sh., 
color.  63  sh.)  The  Oriental  Album,  Characters , Costumes,  and  Modes  of 
Life  tn  the  Valley  of  the  Nile,  lllustrated  from  designs  taken  on  the  spot 
hy  E.  Prisse.  With  Letterpress  descrifdions  by  J.  A.  St.  John.  32  Taf. 
u.  35  Holzschn.  Lond.  1847.  (Schwarz  5 L.  5 sh.;  in  Farbendr.  10  L.  lüsh. ; 
nach  d.  Orig,  color.  15  L.  15  sh. ) 
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und  Bestimmung^  der  Pyramiden  und  Obelisken  haben  sich  von 
neuem  Persigny  »)  und  Gladisch  versucht.  Die  Thierkreiso  von 
Dendera  und  Esne  sind  von  Biot  *)  und  Leirome  ^),  das  ägypti- 
sche gehenkelte  Kreuz  von  Lelronne  ‘)  und  Raoul-Rochelle  ®)  mit 
wetteiferndem  Aufivande  von  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  behan- 
delt worden.  Der  altägyptischen  Mythologie  ist  ein  Theil  von 
Schwenck's  grösserem  Werke  gewidmet  ^ ).  Böckh’s  „Manetbo  und 
die  Hundssternperiode“  (Jß.  f.  1846,  S.  143,  Nr.  1)  hat  ein  Send- 
schreiben Uofmann's  an  ihn  über  ägyptische  und  israelitische  Zeit- 
rechnung hervorgerufen  ®).  Schliesslich  sei  noch  ein  Journalarti- 
kel über  Vignaud’s  und  Petit’s  Ruinen  von  Adulis  genannt  9).  — 
Zwei  Beiträge  zur  neuern  Geschichte  Aegyptens  von  Wüslenfeld 
und  Gouin  behandeln,  der  erste  die  in  Aegypten  eingewanderten 
arabischen  Stämme,  nach  Makrizi  der  zweite  die  Gestaltung 
des  heutigen  Aegyptens  > *). 


1)  l)e  Persigny  t Be  in  destinntion  des  j>yruuiidcs  d'Egyptc  et  de 
Aiiin'e  pour  servir  de  remparts  contre  les  inruptions  snhloimcuscs  du  ddsert, 
Paris,  1845 

2)  A.  Glndischf  Das  Mysterium  der  ägyptischen  Pyramiden  und 
übeUsken.  Hallo,  1846.  (n.  y 

3)  Biot  j Memoire  sur  je  zodinque  cireuiaire  de  Denderah,  Mit  3 Taf. 
S.  1 — 101  der  Mein,  de  l’lnslit.  de  Krance.  Acad.  des  ioscr.  et  belles-lettres. 

, T.  XVI.  2.  part.  Paris,  1846.  (25  fr.) 

4)  Letronnef  Analyse  criiique  des  reprcsctitations  zodincales  de  Den- 
derah et  d'Esne,  oit  Von  ctahlit  1.  que  ces  representatiuns  ne  sont  point 
astronomiques ; 2.  que  les  figureSf  autres  que  celles  des  signes  du  zodiaque, 
ne  sont  pas  des  constellations ; 3.  que  le  zodiaque  circulaire  de  Denderah 
iVest  point  un  planisphere  soumis  a une  proiection  quelconqne,  M.  4 Taf. 
Ebend.  S.  102  — 210. 

5)  Letronne,  Examen  archeologique  de  ces  deux  questions : I.  La 
croix  ansee  egyptienne  a-i-clle  ete  employce  par  les  chrelieus  d'Eyypte  pour 
exprimer  le  monogrnmme  de  Christ  ? 2.  Hefrouve-t-on  cc  Symbole  sur  des 
monumetis  antiques  etrangers  H VEgypte  ’i  M.  12  Abbildgn.  Ebend.  S.  236 

— 284. 

6)  Raoul-Rochettc^  De  la  croix  ansee ^ ou  d'un  signe  qui  y res- 
semblc , consideree  principalement  dans  ses  rapports  nvee  le  Symbole  ^gyp- 
tien,  sur  les  monumens  ctrusques  et  asiatiques,  M.  3 l’af,  Ebend.  S.  285 

— 382. 

7)  K.  Schwen  ck , Die  Mythologie  der  asiatischen  Völker»  3.  Bd. ; Die 
Mythol.  d.  Aegypter.  M.  13  lith.  Taf.  Frkf.  a.  M.  1846.  (i  ^ 16  fgf.) 
Die  beiden  ersten  Bd.  (1843  u.  1845)  enthalten  die  Mytbol.  d.  Griechen  u. 
d.  Römer,  (n.  21  u.  2 

8)  J.  Ch,  K.  Hof  mann,  Aegyptische  und  israelitische  Zeitrechnung. 
Ein  Sendschreiben  an  Geh»  R,  Dr»  Böckh.  Nördlingen,  1847.  (4- 

9)  Les  Raines  d\4doulis , par  feu  MM.  Vignaud  et  Petit.  Ann.  d.  Voy. 
1847,  T.  I,  8.  208  If. 

10)  F.  Wüstcnfeld,  El- MacrizVs  Abhandlung  über  die 

eingewanderten  arabischen  Stämme.  Aus  den  Hdschr.  zu 
Wien  herausg.  u.  übers»  M.  1 Tab.  [Abgcdr.  aas  d.  Gött,  StOlU 
GöU.  1847.  (4-  ^ 

11)  E.  Gouin,  VEgypte  an  XIX  si^cle;  histoire  milHuit^ et 
aneedotique  et  pittoresque  de  Mehemet-Ali , Ibrahim-Pacha 
Jllustree  de  gravurcs  peintes  ä Vacqunrelle  d'aprbs  leg  oHgkisißSi' 

II.  Bd.  31*1 
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ßei’in  Hinansteig'en  nach  den  SudanUindern  treffen  wir  vor 
Allen  wieder  unserii  Hussegfjer , wie  er  von  Charduni  nus  erstens 
den  weissen  Nil  bis  zu  den  Scbilluk-  und  Diiiga- Negern  hinauf 
schifft  und  über  Kordofan  das  g^oldreiclie  Land  der  Nuba-Neg’cr 
besucht,  daun  von  demselben  Punkte  aus  auf  dem  blauen  Nil  über 
Seniiaar  nach  Fassokl  und  weiter  bis  zu  den  Scbongollo^s  vor> 
dringt,  in  der  Mitte  des  J.  1836  zu  Mcliemed  Ali  zuriiekkebrt 
und  durch  seinen  Bericht  über  das  Eldorado  Fassokl  |ibautasti> 
sehe  Pläne  bervorruft,  deren  Bekämpfung  von  Seiten  des  gerad> 
sinnigen  Bergmanns  endlich  die  Auflösung  seines  Verhältnisses 
zur  ägyptischen  Regierung  herbeifuhrt,  worauf  er  die  8.  473, 
Nr.  1 berührte  Reise  nach  dem  Siuai  u.  s.  w.  antritt  ').  Zu  Mo> 
hammed  Ben-Omar's  Reise  in  Darfur  hat  der  Herausgeber 
selbst  Bemerkungen  nebst  einem  Wörterbuche  der  Landessprache 
gegeben  ^).  Rosen^s  Buch  des  Sudan,  aus  der  zu  Constantinopel 
im  J.  d.  H.  1262  (1846)  gedruckten  türkischen  llebersetzung  der 
arabischen  Urschrift  in  das  Deutsche  übertragen , bietet  in  Mo- 
hammed Beu-Ali  Ben-Zein-el-Abidin , einem  Landsmanne  Moham- 
med Ben-Omar's,  eine  diesem  ähnliche  Erscheinung  dar:  einen 
unterrichteten  Tunesen,  den  der  Durst  nach  geheimen  Wissen- 
schaften nach  Sennaar,  Kordofan,  Darfur  und  Wedäi  treibt,  von 
wo  er  nach  mancherlei  Abenteuern  und  Auffindung  der  merkwür- 
digen Trümmer  einer  alten  Stadt  über  Fezzan  und  Tripolis  in 
seine  Heimath  zurückkehrt  '*).  Einzelnes  zur  Kenntniss  des  heu- 
tigen Sennaar  enthalten  eines  Ungenannten  Bemerkungen  über 
dieses  Land  und  Perrons  Schilderung  der  dortigen  Sklaven- 
jagden  Mcliemed  Ali’s  ® ).  — Neue  Aussichten  auf  Erkundung 
des  innern  Afrika  von  dieser  Seite  her  eröffnen  sich  erstens  durch 
die  aus  acht  wissenschaftlich  gebildeten  Europäern  bestehende 
Expedition,  welche  1846  den  Nil  hinaufging;  unter  ihnen  vier 
oder  fünf  Jesuiten  mit  Bischof  Gasolani  an  der  Spitze,  die  von 


A.  Beaucc.  In  30  Lfgn.  Paris,  1846.  Die  1.  Lfg. , 1846,  1 Bog.  m.  1 Taf. 
(40  Cent.  , ausgemalt  a Tacquarelle  50  cent.) 

1)  JB.  f.  1846,  S,  74,  Nr.  4.  — 2.  Bd.  2,  Th.:  Reise  in  Ost~.Sudnn. 

2.  u.  3.  Lfg.  Stiittg.  1846.  (n.  a 1|  = 10.  u.  11.  Abifalg.  von  Dess. 

Reigen  in  Europa,  Asien  u.  Afrika.  (1  — 11.  u.  Alias  1 — 4.:  n.  31 1 
Leipz.  Repert.  1847,  Heft  14  u.  19.  Berl.  Lilerar.  Zeit.  v.  6.  Nov.  1847. 

2)  JB.  f.  1846,  S.  76,  Nr.  1. 

3)  J omard , Obsei'vations  sur  le  voyage  au  Barfour,  suiviet  d' nn 
vocabulaire  de  la  langue  des  habitms.  Paris,  1846.  Vgl.  Pavie,  Sur 
Cbiikh  Mohammed  el  Tounsy  ^ Vogage  au  Soudau.  Rev.  des  deox  mondes, 
1846.  T.  XIII,  Livr.  1.  Froricp’s  Fortschr.  d.  Geogr.  u.  Nalurgesch.  1847. 
2.  Bd.  Nr.  20. 

4)  G.  Rosen,  Vas  Buch  des  Sudan,  oder  Reisen  des  Scheich  Zain 

el-Abidin  in  Kigritmt.  Aus  d.  Türk,  übers.  Lpz.  1847.  Lpz. 

Repert.  1847,  Heft  47. 

5)  JV.  R.,  Kotes  sur  le  Sermnr.  Ann.  des  Voy.  Oct.  1845,  S.  165—181. 

6)  Perron,  Moeurs  africaincs.  Chasses  aux  eseJaves  dans  le  Soudttn 
oriental.  Revue  independ.  1847. 
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Cliardum  aus  auf  dem  weissen  Nil  bis  in  die  Nähe  des  Aequators 
Vordringen  und  dort  eine  Missionsanstalt  errichten  wollten 
zweitens  durch  das  kühne  Unternehmen  des  Freiberrn  J.  W, 
V.  Müller  aus  Stuttgart,  vom  weissen  Nil  und  den  Mondgebirgen 
Afrika  bis  an  das  atlantische  Meer  zu  durchziehen.  Anfang  August 
1847  war  er  aus  Alexandrien  nach  dein  Innern  aufgebrochen 

Politische,  mercantiliscbe,  wissenschaftliche  und  religiöse  In- 
teressen fuhren  fortwährend  Europäer  in  verhältnissmässig  grosser 
Anzahl  nach  Abyssinien.  Die  Gebrüder  Ant.  und  Arn.  d'Abbadie, 
seit  Ende  des  J.  1644  wie  verschollen,  sind  im  Sommer  1847 
aus  den  Gallaländern,  deren  König  sie  in  gastfreundschafüicher 
Gefangenschaft  hielt,  nach  Axum  zurückgekommen.  Der  erste 
neue  Brief  von  Ant  d’Ahhadie,  aus  Omokullus  v.  6.  Aug.  1847, 
berichtet,  dass  es  ihm  durch  eigene  Beobachtungen  und  die  Aus- 
sagen von  Augenzeugen  gelungen  sei , die  Quelle  des  (weissen) 
Nil,  der  um  Kuffa  herumfliesse,  am  Fusse  der.  Bergebene  von 
Inarya  (Enar^a),  zwischen  Inarya  und  Jumma-Kaka,  etwa  7°  49^ 
N.  B.  und  34^  38^  0.  L.  Par.  aufzufinden  ^).  Diess  stimmt  mit 
Russeggers  Angabe  überein , wird  aber  von  Beke  bestritten , der 
die  Nilquelle  2 bis  3 Grad  südlich  vom  Aequator  verlegt  * ). 
Die  schätzbaren  Materialien  ßir  ahyssinische  Länder-,  Völker-  und 
Sprachenkunde , welche  der  soeben  genannte  Reisende  gesammelt 
hat,  sind  bis  jetzt  erst  zum  kleinsten  Theile  durch  einzelne  Auf- 
sätze in  verschiedenen  Zeitschriften  zugänglich  geworden  ^),  aber 
schon  diese  haben  ihrem  Verfosser  1845  von  der  Londoner  geo- 
graphischen Gesellschaft  eine  ehrenvolle  Auszeichnung  und  1848 
von  der  Pariser  Schwestergesellschaft  die  grosse  goldene  Medaille 
erworben , — zugleich  eine  Entschädigung  für  manche  bittere 
Erfahrungen,  welche  Dr.  Beke  in  seinen  Beziehungen  zu  Major 
Harris,  dem  .ausserordentlichen  britischen  Gesandten  am  Hofe  von 


1)  Nach  einem  Briefe  des  Hm.  Salis-Soglio  ans  Chardnm  v.  20.  Jal. 
1848  batte  die  Gesellschaft  kurz  vorher  durch  den  Tod  des  P.  Ryllo  einen 
unersetzlichen  Verlust  erlitten. 

2)  Al  lg.  Ztg.  V.  16.  Aug.  1847. 

3)  Ann.  des  Voy.  Sept.  1847.  The  Athenacum  v.  9.  Oct.  1847.  Ueber 
einen  spätem  Brief  desselben  aus  Gol’a  Ag’ame  v.  10.  Sept.  1847  s.  Ann.. des 
Voy.  Apr.  1848,  in  dem  Bericht  über  die  Sitzung  der  geogr.  Gesellschaft  zu 
Paris  V.  7.  Jan.  1848. 

4)  Ch.  T.  Bekct  On  the  Nile  and  its  Tributaries.  Journ.  of  the  R. 
G.  S.  1847,  Vol.  XVII,  P.  I,  S.  1 — 84,  m.  einer  nach  Angaben  eines  Ara- 
bers gezeichneten  Karte  der  südlichen  Gegenden  von  Abyssinien.  Discussionen 
zwischen  Ant.  d Abbadie  u.  Beke  enthält  The  Athenaeum  1847,  Nr.  1041, 
1042,  1044  u.  1046.  Pür  d’Abbudic  erklärt  sich  Fr.  Agrton  in  übservations 
upoH  M.  d'Abbadie's  Account  of  his  Discovery  of  the  Sourccs  of  the  White 
Tiile  etc.  Journ.  of  the  R.  G.  S.  1848,  Vol.  XVIII,  P.  I , Art.  VII. 

5)  Die  Bibliothek  der  D.  M.  G.  verdankt  diese  Aufsätze , grösstcntbcils 

in  besondera  Abzügen,  der  Güte  des  Hrn.  Dr.  Beke  1*  1846, 

S.  242,  Nr.  223  — 227;  Ztschr.  Bd.  II,  S.  236,  Nr.  399,  Nr. 

252—255  , 257  u.  258;  S.  495  u.  496,  Nr.  273-r-^6  o. 

3t  * ^ 
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Schoa,  gemacht  hat  ‘ ).  Letzterer  hat  als  Nachtrag  za  setoer 
Reiseheschreibung  Landscliaftshilder  aus  den  äthiopischen  Hoch« 
landen  erscheinen  lassen  Beil  s farbenreiches  Tagebuch  eines 
mehrjährigen  Aufenthalts  in  Abyssinien  enthält  unter  Anderem  einet 
Ausflug  zu  den  Quellen  des  blauen  Nil  ^ ).  Weiter  haben  wir 
drei  grössere  abyssinische  Reisewerke  von  Frankreich  aus  erhal- 
ten: eines  von  Lefebvre  *),  ein  zweites  von  Itochel  d’Hericourt 
schon  bekannt  durch  seine  Reise  auf  der  Ostküste  des  rothea 
Meeres , in  dem  Lande  Adel  und  dem  Königreiche  Schoa  in  deo 
J.  1839  u.  1840  (Paris,  1841),  und  ein  drittes  von  Ferrei  uo^ 
Galinier  ^ ).  Hat  die  Wissenschaft  von  diesen  Untern  eh  munget, 
wie  unläugbar,  bedeutenden  Oewina  gezogen,  so  schuldet  sie  des 
Dauk  dafür  wenigstens  zum  Theil  dem  geheimen  und  offeoea 
Kampfe,  welchen  englische  und  französische  Politik  auf  jenen 
halbbarbarischen  Tummelplätze  einander  nun  schon  seit  geraumer 
Zeit  liefern  . Die  Tagebücher  zweier  Sendboten  der  hochkirck- 


X')  Ch.  T.  Beke,  A Statcmctit  of  jacts  relative  io  ihe  transaciinmM 
beiwecn  the  Writer  and  the  late  British  Political  Mission  to  the  comrt  of 
Shoa  in  Abcssinia.  Lond.  1845.  2.  Ausg.  Lotid.  184<u  2».  JB.  f.  I84ts, 
S.  238,  Nr.  156. 

2)  W.  C.  Harris,  Illustrations  of  ihe  Hujhlnnds  of  Aethiopia,  28  Taf. 
iluy.  4.  Lond.  1845.  (42  sh.)  — Die  2.  u.  letzte  Ahllilg.  der  deutsches 
Kcarbeitiing  von  Harris'  (lesandtschafisreise  nach  Schoa,  Jß.  f. 

S.  74,  Nr.  5,  ist  als  32.  Lfg.  der  Heisen  u,  Länderbeschrcibungen  n.  s.  ». 
ersehionen,  StuHg.  1847.  (rpl.  5 

3)  Bell,  Joum.  of  a rcsidence  in  Abyssinin  in  the  ycars  1840 — 1842. 
Lond.  1847.  Ann.  des  Voy,  Nov.  I84(),  S.  136  fl*.  Froriep’s  Forlschr.  d. 
Ocogr.  u.  Naturgesch.  1847.  2 Bd.  Nr.  23. 

4)  Vogage  en  Abgssinic , exerute  pendant  Ics  annees  1839 — 4.3  par  utu 
Commission  scientifique , composec  de  Theoph,  Lefebvre,  Lieut.  de  Vais- 
seau , A.  Petit  et  (Juartin-  Dillon,  lioct.  Med. , Saturalistes  dm  Mu- 
seum, Vigna  ud,  Dessinateur.  Public  par  ordre  du  Boi  sous  les  nuspUei 
Je  M.  Ic  Vicc-Admiral  Bn.  Mackau , ministre  de  la  marine.  I.  Part.  Re- 
latum  historique.  Par  Theoph.  Lefebvre,  President  de  ln  Commission. 

T.  1.  ed.  2.  l*ari.s,  1845.  II.  Part.  Itineraire.  Description  et  dictionuaire 
g^ographiques.  Phgsique  et  meteorologic , statistique , ethnologie , tingui- 
stique,  arcbeologie , par  Theoph.  Lefebvre.  T.  ,3.  Paris,  1848.  Im  J. 
1847  w ar  III.  Part.,  T.  4.,  Ilistoirc  naturelle,  l)olani(]uc  etc.  begonoen  Mor- 
den. \gl.  Th.  Lefebvre,  Les  Alajssins.  Ann.  des  Vov.  Jan. -März  1847. 
S.  226  II.  Us  Gallas.  Kbendas.  S.  232  IF. 

5)  Röchet  d'  Her  icourt , Second  Vognge  sur  les  deux  rives  dt  la 
Mer  rouge,  dans  Ic  pags  des  Adels  et  le  rognume  de  Choa,  Dazu  e.  Atlas 
in.  1 Harle,  15  Lithogr.  u.  erklärendem  Text.  Poris,  1846.  (16  Fr.)  Ana. 
des  Voy.  Jan. -März  1847,  S.  185  IF.  .Münchn.  Gel.  Anz.  1847,  Nr.  223 — 25. 
Die  Französische  Akademie  hat  sich  durch  eine  zor  PrüFung  der  Ergebnisse 
dieser  Heise  niedergesetzte  Lommission  sehr  vorlhcilhaFt  darüber  ausgespro- 
chen und  dem  VF.  Hir  eine  drille  Heise,  welche  besonders  dem  Hünigreirlie 
Gnndnr  und  dem  l)uellenlande  des  weissen  Nil  gilt,  Instructionen  gegeben. 

6)  Per r et  ei  Galinier  [Capitaines  au  corps  d'Etat-major],  Voyage 
eit  Abgssinie , dans  les  provinces  du  Tigrc , du  Samen  et  de  T Amhara. 
Public  par  ordre  du  gouvemement.  1.  Livr,  Paris,  1847. 

7)  So  collidirte  Harris  mit  Lefebvre,  und  die  NebenbuhlerschaFt  der 
nationalen  Inlere.ssen  Irilt  an  raehrern  Stellen  ihrer  Heiscweric  olFen  zu  Tage. 
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liehen  Missionsgesellscliaft  in  London,  Isenberg  ')  and  Gobat 
(jetzt  Bischof  von  Jerusalem),  machen  es  namentlich  in  Beziehung* 
auf  Abyssinien  zur  greifbaren  Gewissheit,  dass  verwildertes  Chri* 
stenthum  der  analytischen  Bildungsmethode  unserer  Missionare  weit 
unzugänglicher  ist,  als  r'ohnatürliches  Heidenthum.  — Wahrschein- 
lich als  ein  Opfer  des  Verrathes  und  der  Furcht  vor  Beeinträch- 
tigung des  Sklavenhandels,  fiel  der  französische  Offizier  Maizan^ 
der  zur  Erforschung  von  Centralufrika  im  Apr.  1845  von  Zanzibar 
abgereist  war,  schon  gegen  Ende  Juli  dess.  J.  unter  den  Henkers- 
fausten eines  Häuptlings  des  Binnenlandes  ^). 

In  Bezug  auf  Tunis  haben  wir  eine  Schrift  von  Brandin  an- 
zufUhren,  welche  dieses  Land,  in  seinen  Verhältnissen  mit  dem 
heutigen  Algerien,  von  verschiedenen  Seiten  beleuchtet  '♦).  üeber 
die  Seen  von  Benzerta  im  Tunesischen  giebt  Spralt  kurze  Bemer- 
kungen ^),  deren  Gegenstand  uns  an  einen  oben  übergangenen 


Nichts  aber  kann  für  die  englische  , AutTassungsweisc  dieser  Angelegenheit 
be/eichnender  sein,  als  ein  Artikel  des  Morniiig  Herald,  dat.  Alexandrien  d. 
11.  Mai  (Leipz.  Zeit.  v.  4.  Jan.  1847).  Ihm  zufolge  besitzt  England  das  un- 
streitige Recht , Abyssinien , als  „unter  seinem  Schutze  stehend“,  ausschliess- 
lich für  sich  nuszubeuten  und  „den  rnitriehen  französischer  Späher  und  Agen- 
ten in  der  Verkleidung  von  wissenschaftlichen  Reisenden  , katholischen  .Mis-* 
sionaren  u.  dgl.“  ein  Ende  zu  machen.  Die  Erreichung  dieses  Zweckes  habe 
der  indo  - britischen  Regierung  schon  viele  Mühe  gekostet.  Sir  Harris  sei 
besonders  zur  \'ernichtung  des  Einflusses  von  Kochet  d'Hericourt , Conxbcs , 
Tamisier  u,  A.  nach  Schon  gesendet  worden.*  Jetzt  solle  wifederum  Lefebvre 
mit  einer  französischen  Kriegsbrigg  zw'ci  vorgeblich  an  Frankreich  abgetretene 
Inseln  an  der  nhyssinischen  Küste  besetzen  und  mehrern  dortigen  Fürsten, 
zunächst  dem  Ras  von  Tigre,  den  Segen  französischer  Protection  anbieten. 
Die  wachsende  Macht  Frankreichs  in  Nordwestafrika  hinzugenommen,  werde 
es  eine  ernste  F'rage , ob  man  diesem  Spiele  noch  länger  Zusehen  welle. 
„Die  F'ranzosen  haben  keinen  Anspruch  auf  eine  Ansiedelung  im  rothen  Meere; 
sic  haben  dort  keinen  Handel,  keine  legitimen  politischen  Verbindungen  (sic). 
Alles  was  sie  wollen,  ist  eine  Gelegenheit,  sich  in  dieser  Richtung  erobernd 
auszubreiten,  in  Abyssinien  das  zu  gewinnen,  was  sie  naVver  >S'eisc  eine 
Entschädigung  für  den  Verlust  Ostindiens  nennen.“  Solche  altengUschc  Kraft- 
sprache macht  jeden  Cominentar  entbehrlich. 

1)  C.  W.  1 8 enb  er  g , Abessinien  «.  d.  evangeL  Mission.  Erlebnisse  in 
Aeggjiten,  auf  nnd  an  dem  rothen  Meere,  dem  Meerbusen  von  Aden,  «.  be^ 
sonders  in  Abessinien.  Tagebuch  meiner  dritten  Missionsreise  vom  Mai  1842 
bis  Dec.  1843.  Kebst  e.  geograph. , ethnograph.  «.  histor.  Einleitung.  Be~ 
vorwartet  von  0.-~CR.  J)r.  C.  J.  ^itzsch.  M.  1 Karte.  2 Bde.  Bonn, 
1844.  (n.  1^  ,5^)  Hall.  L.-Z.  1848,  Jan.  Nr.  13  u.  14. 

2)  Sam.  Gobat,  Journal  of  a Thrcc  Years'  Besidcnce  in  Äbyssmia, 
in  furtherance  of  the  objects  of  the  Chnrch  Missiotiary  Society.  To  which 
is  added,  a brief  History  of  the  Church  in  Abyssinia,  by  the  Rev,  Sam. 
Lee.  2.  ed.  Lond.  1847.  (7^  sh.) 

3)  Ann.  des  Voy.  Mai  1846,  S.  139  f. 

4)  A.  V.  Brandin,  Considerations  politiques,  historiques,  statistiques 
et  hygieniques  sur  le  royaume  de  Tunis  dans  ses  rapports  avec  l'etat  actuel 
de  VAlgerie.  Paris , 1847. 

5)  Lieut.  Spratt,  Remarhs  on  the  Lahes  of  Benzerta,  in  the  Regexicy 
of  Tunis,  made  in  May,  1845.  Journ.  of  the  R.  G.  S.  Vol,  XVI,  P.  U. 
S,  251 — 235.  M.  1 Karte. 
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Aufsatz  Sewhold's  Uber  die  Bitterseen  der  Landenge  von  Suez 
erinnert  *).  ' 

Den  Üebergang  von  Tnriis  nach  Algerien  bahnt  uns  die , beide 
Länder  umfassende  Reise  des  Viscount  Fielding  und  des  Cnpt. 
Kennedy  und  ein  vorlHuhger  Bericht  Uber  die  vom  Hause  Roth- 
schild unterstützte  Reise  des  Dr.  Cohn  von  TIemsen  durch  Alge- 
rien bis  nach  Tunis,  zur  Erkundung  des  Zustandes  der  dortigen 
Juden  und  zur  Förderung  ihrer  Civilisation  ^ ).  — Die  grosse 
Masse  von  Schriften  und  Schrifteben,  die  onch  nnr  seit  1846 
über  Algerien  erschienen  sind , erschöpfen  zu  wollen , wäre  ein 
eben  so  schwieriges  als  beziehungsweise  nutzloses  Unternehmen. 
Beschränken  wir  uns  auf  eine  möglichst  motivirte  Auswahl.  Von 
den  Reisebeschreibungen  nennen  wir  die  von  Amati  Veuillol  ^), 
Graf  St.  Marie  ®),  Marmier  und  Poujoutat  **),  die  letzte,  wie 
schon  der  Name  des  Verfassers  erwarten  lässt,  in  strengem  Ge- 
gensätze zu  dem  modernen  Standpunkte  der  vorhergehenden , eine 
altfranzösisch-katholische  Gedächtnissfeier  des  heil.  Augustin  und 
der  afrikanischen  Kirche,  ein  Aufruf  des  französischen  Volkes,  Karl 
Martells  und  Ludwigs  des  Heil. Entwürfe  auszufüliren  und,  treu  sei- 
ner Bestimmung,  „der  bewaffnete  Sendbote  der  evangelischen  Ci- 
vilisation^S  6ir  den  Orient  zu  werden.  Rückwärtsgewandte  Ideale 
eines  schwärmerischen  Romantismus , die  vor  der  baaren  Wirklich- 
keit wie  Nebel  dahinschwinden ! Schon  das  nächste  Ziel  von  dieser 
Seite,  die  Chrjstianisirung  Algeriens,  möchte  der  Erreichung  noch 
sehr  fern  liegen,  so  lange  die  Zustände  von  hier  und  dort  dieselben 
bleiben,  wie  sie  sich  darstellen  in  de  Riancey’s  Denkschrift  über 


1)  Crtpt.  Newb  otd , Visit  to  the  Bitter  Lahes,  Isthmus  of  Suez,  by 
the'  hed  of  the  ancient  Canal  of  Fechos,  the  „khnlij  al  kmiim**  of  the  ArtUts, 
in  June,  1842,  Journ.  of  the  R.  A.  S.  Vol.  VIII,  P.  II,  Art.  XX. 

2)  Capt.  J.  Clark  Kennedy , Alyeria  and  Tunis  in  1845.  An  Account 
of  a Joumey  ntade  through  the  two  Regendes  by  Visc.  Fielding  and  Capt. 
Kennedy.  M.  Illustr.  2.  Vols.  Lond.  1^6.  (21  sh.). 

3)  Beil,  d.  Allg.  Zeit.  v.  21.  Sept.  1847.  Auszüge  aus  Br.  Cohn's 
Briefen , als  Vorläufer  eines  von  ihm  selbst  hcrauszugebenden  ausrührlicbeo 
Berichtes. 

4)  Giac.  Amati,  Viaggio  da  Milano  in  Africa,  visitando  il  Piemonte, 
ln  Savoia , il  tnezzodl  della  Francia  e VAlgeria,  col  rifomo  per  Kizza  e 
Genova.  M.  4 Karten.  Mailand,  1845.  (70  L.) 

5)  L.  Veuillot,  Les  Francais  en  Algcrie.  Souvenirs  d'un  voyage  fait 
en  mi.  Tours,  1846.  (3|  Fr.) 

6)  Count  St.  Marie,  Algeria  in  1845.*  a Visit  to  the  French  Posses- 
sions in  Africa.  Lond.  1846.  (10^  sh.) 

7)  X.  Marmier,  Lettres  sur  l'AlgMe.  Paris,  1847.  Der  Verfasser 
durchreiste  Algerien  1847  in  Begleitung  des  französischen  Unterrichtsministers 
Salvandy , hatte  daher  Gelegenheit,  manches  Neue  zu  sehen  und  zu  beob- 
achten. 

8)  Pouj  oulat , Etudes  africaines.  Redts  et  pensees  «Tun  voyageur. 

2 Bde.  Paris,  1847.  (15  fr.)  (Lpz. , Micbelsen,  S Leipz.  Repert. 

1847,  HcD  7. 


Digitized  by  Google 


für  das  Jahr  1847. 


487 


die  religiöse  Lage  fies  Landes  *)  und  in  De  Neteu's  Aufschlässeo 
über  eilte  Art  politisch* religiöser  Freimnuerei , welche  den  gan- 
zen inughrehinischen  Muhuinmedanismus  durchzieht  ^ ).  Was  in 
Algerien  geschehen  ist  und  was,  d.  h.  wie  unendlich  viel,  noch  zu 
tbufi  ist,  liest  man  in  und  zwischen  den  Zeilen  <in  KenauU's  male- 
rischer Geschichte  *)  und  de  Sl.^  Pierre' s Schilderung  des  franzö- 
sischen Afrika  in  Hodichons  Betrachtungen  über  Algerien  ^), 
und  in  dem  anonymen  „Frankreich  in  Afriku^^  Eine  statisti- 

sche Uebersicht  des  Lundes  aus  der  ersten  Hund  geben  Caretle 
und  Warnier  ').  Die  grosse  Lebensfrage  der  Colonisirung  be- 
handeln Moll  ®),  Legoyi  ”)  und  Cochul  dieser  letzte  und 
de  Sl*- Martin  Bergbau  und  Forstwirthschaft  in  Afrika.  Leben, 

Gesellschaft  und  Sitten  des  Landes  werden  in  UerlHoud's  Studien 
vorgefUhrt  * ^).  Uonnafont  beschäftigt  sich  in  seinen  Reflexionen 
über  Algerien  besonders  mit  der  Provinz  Constantine , dem  Ur- 
sprung und  der  Geschichte  der  gleichnamigen  Hauptstadt  und  den 
Bey’s  derselben  von  1710  bis  1837  d'Avezac,  in  einer  nicht 
in  den  Buchhandel  gekommenen  Schrift,  mit  dem  Lande  und  Volke 


1)  Ch.  de  Rinne  eg.  De  In  Situation  relitjieuse  de  V Atgerie.  Me- 
moires  de  Mgr.  Vevi^quc  demissionnnire  d'Alger.  Public  pnr  le  eomitc  cle~ 
itornl  j)our  ln  defense  de  ln  Uberte  reliyieuse.  Paris,  1^6. 

2)  (De  Neveu)  Les  Khouan  ^ ordres  religieux  chez  Ics  Musulmans  de 
l'Algerie.  2.  cd.  Paris,  I84fi.  (5  fr.)  Dieses  wicblige  Werk  ist  sebun  im 
JB.  f.  1846,  S,  130,  .Nr.  2,  aufgenihrt,  jedoch  ohne  den  erst  später  bekannt 
gewordenen  IVamen  des  VTs. , eines  Hauptinanns  vom  Oeneralstab  in  Algier, 
(jleicb  bei  seinem  ersten  Erscheinen  erregte  es  die  Aufinerksanikeit  der  Re- 
gierung, auf  deren  Kosten  die  genannte  zweite,  vom  \ f.  mit  Zasätzen  und 
Erläuterungen  versehene  Ausgabe  gedruckt  ist.  Leipz.  Repert.  1846,  Heft  48, 
mit  nusrühriieher  Inhaltsangabe.  V^gl.  A.  Cochuty  Les  Khounn;  moeurs 
religieuses  de  VAhjerie.  Rev.  d.  deux  mondes,  T.  XIV,  Livr.  4,  S.  589 — 611. 

,3)  (Renault)  Histoire  jnttoresque  de  VAfrique  frnii^nise , son  pass^, 
son  present  et  son  avenir , ou  V Algcrie  sous  tous  les  nspects , le  pags , les 
produclions  du  sol , les  hnbitnns  y etc.  Paris , 1845.  (5  fr.) 

4)  Victor  de  St.  - Pierre,  Tableau  phgsiquc , geograph. , poUt.  et 
administmtif  de  VAfrique  frnn^nise,  Paris,  1845. 

5)  Bodichon,  Considerations  sur  VAlgcrie,  Paris,  1845.  (4  fr.) 

6)  La  France  en  Afrique.  Paris,  1846.  (5  fr.) 

7)  Ca  rette  et  Warn  »er,  Description  et  dieision  de  VAlgcrie,  Paris, 
1847.  (‘2\  fr.) 

8)  L.  Molly  Colonisatiou  et  agrieuUure  de  VAlgcrie.  2 V'ols.  Paris, 
1845.  (12  fr.) 

9)  A.  Legogt,  Colonisntion  de  VAlgcrie.  Rev.  nouv.  Mai  1846. 

10)  A.  Cochut,  De  In  colonisntion  de  VAlgcrie.  Rev.  d.  deux  mondes, 
T.  XVIII,  Livr.  2 et  3. 

11)  A.  Cochuty  Affaire  des  niines  en  Algcrie.  Rev.  d.  deux  mondes, 
T.  XI.X,  Livr.  6. 

12)  De  St.  - Martin , Fordls  et  mines  en  Algcrie.  Rev.  independ. 
T.  X,  Livr.  3. 

13)  S.  H.  B erthoud , Etudes  des  moeurs  Algerietuies.  4 Vols,  Paris, 
1847.  (7|  fr.) 

14)  Bonnafont,  Reflexions  sur  VAlgcrie  y particulierement  sur  In  pro- 
fiace  de  Constantine,  etc.  Paris,  1846. 
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der  Jebus  *).  Eioen  auf  ofYiciellc  und  andere  zuverlässige  Vor- 
lagen gegründeten  Atlas  von  Algerien  hat  Boufßard  geliefert  =). 
— Zur  altern  und  neuern  Gescliicbte  jenes  Theiles  von  Afrika 
gehören  Lapiines  historische  Schilderung  %on  Algerien  ^),  de  Mont- 
rond’s  Geschichte  der  allmäligcn  Eroberung  des  Landes  ♦),  Chri- 
siiatis  allgemeine  Geschichte  der  Kriege  und  Entdeckungen  der 
Franzosen  in  Nordafrikn  und  seine  Erinnerungen  des  Mar- 
schalls ßiigeaiid , dessen  Privatsecretär  er  war,  aus  Algerien  und 
Marokko  6)^  Pelzeßs  llericht  über  Bugeaud's  Feldzug  gegen  die 
Kabylen  von  Dellys  ^),  Dupral's  Geschichte  des  Kampfes  Abdcl- 
kader’s  gegen  die  Franzosen  und  dtf  LacroiV^  Biographie  des- 
selben 9).  Eine  französische  Zeitung,  la  France  Algerienne,  er- 
scheint in  Algier  seit  1845  *‘>),  eine  französisch  - arabische , le 
Moubächer,  seit  1847 ; hauptsächlich  auf  das  französische  Afrika 
ist  Mac  Carthijs  Revue  de  rOrieiit  et  de  l’Algeric  gerichtet  » »). 

Den  heutigen  Zustand  Marokko’s  schildert  Itey  » 2).  Heber 
die  Stadt  Fez  und  ihre  Schulen  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jabrii. 
hat  At’t'Ä  den  Bericht  eines  christlichen  Reisenden  veröffentlicht  ‘ 


2)  L.  Bou  ff  Inrd , Atlas  de  VAlycric,  dresse  snr  Ics  documents  les 
plus  reemis  empruntes  aua:  cartes  publiees  par  le  di^jydt  de  la  auerre  et 
h,  de  MM.  He«ou,  Care, te  e,  Waraier.  ''Zc  Je 

carte  de  la  grnnde  Kahjhe  par  MM.  Danmas  et  Fahar,  ct  une  nolict 
CT^dicntwcpar  M.Carette.  Paris . 1847.  11  Karten  m.  2 Boff.  Text.  (5  fr.) 

le  d.  Lapdne,  Tableau  historiiiuc  de  VAl„erie  dqmis  roicupnlioH 
romaiue  jusqua  la  conqndte  par  les  Frau^ais.  Metz,  184i  ^ 

2 Voll  Of) 

lt7ü^r  P«ris  im  fr!)“ 

MaroL  ns^’frr'"  •'«  rMperie  e,  ,U 


von  Abd-cl-Kadcr's  politischein  u.  Pri- 
TJfjSl'  von  Montucci , der  zwei  Jahre  in  Abd-cF 

fwh  ri  vv/tV*  ^'tcshnile.  (iriinbertc, 

finimJslofTc  gewiss  acht;  aber  von 
citin  Bcftrbcilcr  niit  roiiuinhiiricn  Ausnilirun^m  vcrsclzt 

•‘''ifrigae,  militaire,  agrtcole,  iada- 

(Erschein.  lÄrCT  ‘845  IT. 

Paris!  "*  ''*■  ^’^herie,  red.  par  O.  Mac  Carlhy. 

Souvenirs  rf’««  voyaqeur  au  Maroc.  Paris,  1845. 
ij;  ^dve,  Hclatwn  d'un  voyayeur  chretien  sar  la  ville  de  Fez  et  ses 

tm,  sZa?!  iv7”i69o’"“'"''  *' 
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Von  Afauroy  ist  eine  Schrift  lierausgekotnnien  über  den  nord- 
litVikanischeii  Handel  von  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten, 
verglichen  mit  dem  Handelsverkehr  der  heutigen  Araber  *).  Wir 
erinnern  uns  hierbei  an  Dr.  liarlh  aus  Hamburg,  dessen  Rundreise 
durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeercs  zur  Sammlung  von  Materia- 
lien Tür  eine  Geschichte  des  altgriechischen  Handels  in  dieser  Zeit- 
schrift, Rd.  I,  S.  207,  erwähnt  wurde;  er  ist  seitdem  zurückge- 
kehrt und  in  Berlin  mit  Ausarbeitung  seines  Reiseberichtes  be- 
schäftigt. Eine  Ausgabe  des  arabischen  Textes  von  Al-Marrekoschi  $ 
Geschichte  der  Almoliaden  (aus  dem  J.  1224),  mit  kritischen  An- 
merkungen, einer  biographischen  und  literargescliiclitlichen  Vor- 
rede , und  einem  Index  der  im  Texte  vorkommenden  Personen-  und 
Ilücliernamen , verdanken  wir  Herrn  Dozy  und  der  Londoner  Pu- 
blication-Society '),  Herrn  Circourl  aber  eine  aus  tüchtigen  Quellen- 
studien geflossene  Geschichte  der  Mudscharen  und  Morisken,  d.  h. 
der  als  Moslems  unter  christlicher  Herrschaft  in  Spanien  lebenden, 
und  der,  wenigstens  äusserlich,  zum  Christenthum  übergetrete- 
nen Mauren  und  ihrer  Abkommen  bis  zu  ihrem  theils  durch  das 
Schwert,  theils  durch  Druck  und  Vertreibung  bewirkten  gänz- 
' liehen  Verschwinden  *). 

^ Mit  dem  Streben , die  literarischen  Ehrendenkmäler  des  Kai- 
I serthums  und  der  Restouration , wenn  auch  vielleicht  nicht  an 
I Glanz  der  äussern  Ausstattung,  doch  an  Allseitigkeit  und  Ge- 
‘ diegenheit  des  Inhaltes  zu  übertreifen,  tritt  seit  1844  die  Ex- 
^ ploration  scientiflque  de  l’Alg^rie,  das  Werk  einer  1839  nach 
Afrika  gesendeten  Commission  von  25  Mitgliedern , in  vier  neben 
I einander  erscheinenden  Abtheilungen  auf  Kosten  der  französischen 
Regierung  an  das  Licht  ^).  Indem  wir  uns  über  das  Ganze  und 
' besonders  über  die  den  physischen  und  medicinischen  Wissen- 
I schäften  und  den  bildenden  Künsten  gewidmeten  Sectionen  eine 
spätere  llebersicht  Vorbehalten , werfen  wir  hier  nur  einen  flüch- 
I tigen  Blick  auf  die  uns  bisher  zugänglich  gewordenen  Bände 
des  ersten , die  geschichtlichen  und  geographischen  Wisscnschaf- 
^ ten  behandelnden  Tiieiles.  Wir  linden  da,  nach  einer  Gesammt- 


1)  Manroy,  Du  commerce  des  pcuples  de  VAfrique  septentrionale, 

fl*#) 

2)  Ahdo~'l~Wnhid  Al-Marrckoshi , The  Distory  of  the  Almo- 
hades,  preceedcd  hy  a sketch  of  the  History  of  Spain , from  the  times  of 
the  conquest  tili  the  reign  of  Jusof  Ibn-Tnshifin , and  of  the  History  of  the 
Almoravides.  'Sow  first  ed.  from  a ms.  in  the  lihrary  of  Leyden,  the  only 
oiic  extnnt  tn  Europc,  Leyden,  1847.  (Auf  Kosten  der  Fublicalion-Society.) 
(n.  2j 

3)  Comte  Alb,  de  Cir  cour  t , Hist,  des  Maures  Mudejares  et  des 
Morisques  ou  des  Arabes  d'  Espayne  sous  In  domifMtion  des  Chretietts. 
3 V'ols.  Paris,  1846.  (22-J-  fr.)  Leipz.  Repert  1846,  Heft  8. 

4)  Exploration  scientifique  de  t'Algerie  pendatit  les  aniiees  1840  — 42, 
pnhliee  par  ordre  du  gouvemement  et  avec  le  concours  d’une-  commission 
ncadänique,  Paris  , 1844  IT.  (Jeder  Bd.  ohne  Kopfertafeln  12  fr.) 
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Schilderung’  des  dermaligen  Standes  der  geographischen  Kenntuias 
des  französischen  Nurdafrika,  ein  von  achtzig  verschiedenen  Punk- 
ten aus  gezogenes  Netz  der  arabischen  Strassen  in  Süd-Algerien 
und  der  Regentschaft  Tunis,  Untersuchungen  über  Geographie 
und  Handel  jenes  Landes,  die  Geschichte  der  Kämpfe  und  Ver- 
handlungen Europa's  im  Mittelalter  mit  den  Barhureskenstaaten, 
die  schon  im  JB.  f.  1846,  S.  129,  Nr.  1,  aufgefUhrte  (Jcker- 
setzung  der  Geschichte  von  Maghreb  seit  der  arabischen  Erobe- 
' rung  bis  in  das  13.  Jahrhundert  und  spcciell  von  Tunis  bis  in 
die  zweite  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  eine  Beschreibung  des 
marokkanischen  Reiches,  die  Uebersetzung  einer  arabischen  Reise 
in  die  südlichen  Theile  Algeriens  und  der  Barbareskenstaaten 
überhaupt,  u.  a. 

Ueber  die  an  Algerien  gränzende  Sahara  hat  der  Oberste 
Daumas^  Ccntraldirector  der  arabischen  Angelegenheiten  in  Algier, 
urkundliche  Nachrichten  gesammelt  und  herausgeben  lassen,  wel- 
chen Capit.  Gabriaud  eine  Kurte  jenes  Thciles  der  Sahara  und 
eine  zweite  von  einem  Theile  des  nördlichen  Afrika  beigefügt 
hat  *).  Nach  Hodgsons  Bemerkungen  über  die  Sahara  ')  haben  wir 
genauere  Kunde  von  jenem  grossen  Wüstengürtel , seinen  Cara- 
vanenstrassen , Oasen , Städten  und  Bewohnern  zuerst  wieder  von 
dem  Engländer  Richardson  erhalten,  der  zur  Einziehung  statisti- 
scher Nachrichten  über  den  Sklavenhandel , allein , in  maurischer 
Kleidung  und  mit  genügender  Kenntniss  des  Arabischen , von 
Tripolis  aus  verschiedene  Theile  der  nördlichen  Sahara  bis  nach 
Algerien  durchzog  ^).  Was  von  der  Reise  seines  Nachfolgers, 
des  französischen  Marineoffiziers  Prax,  zu  erwarten  steht,  lässt 
sich  zum  grossen  Thdil  aus  der  Instruction  ermessen , welche 
ihm  dazu  von  einer  Commission  der  Akademie  der  Inschriften 
gegeben  worden  ist  ^).  Die  ihm  von  seiner  Regierung  gestellte 
Hauptaufgabe  scheint  die  Erkundung  der  Mittel  und  Wege  für 
den  zwischen  Algerien  und  Centralufrika  anzuknüpfenden  Handels- 
verkehr zu  sein;  ausserdem  aber  ist  er  beauftragt,  im  Inneren 


1)  Le  Sahnrn  j-ilgcrien : etudes  geographiques  ^ strttistiques  et  historiques 
8ur  ln  region  nu  sud  des  etnblissements  frnn^nis  en  Jilgerie.  Ourrnge 
redige  sur  Jes  documents  recueillis  par  les  soins  de  M.  le  Uent.~col.  /)ah- 
mns,  Paris,  1845.  (6^  fr.)  Doxu  von  Cnpit.  G nhrinu  d : Carte  du  Sahnrn 
^IgMen.  2 color.  BU  (8  fr.)  u.  Carte  d'une  partie  de  VAfrique  septem- 
trionale.  1 nicht  color.  Bl.  (4  fr.) 

2)  B.  Hodgson , JVofes  on  yfffrica^  the  Sahara,  and  Soudan.  Nen- 
Vork,  1845. 

3)  J.  Richardson,  Travels  in  the  Great  Desert  of  Sahara,  in  1845 
and  1846;  hehig  a yarrative  of  personal  adventures  during  Nine  3lonlhs' 
Travels  among  the  Touaricks  and  other  tribes  of  Saharan  People , htcl. 
Descriptions  of  the  Oases  and  Cities  of  Ghnt , Ghadanxes , and  Monrzuck. 
2 Vols.  m.  3 Kpf.  n.  1 Karle.  Lond.  1847.  (30  sh.)  Vgl.  Jonrn.  of  Ibe 
R.  G.  S.  VoL  XVI,  P.  II,  S.  258  — 262. 

4)  Ann.  des  Voy.  März  1847,  S.  341 — 363. 
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und^  auf  den  Gränzen  der  Regentschaften  Tripolis,  Tunis  und 
Algier  geographische,  archäologische  und  linguistische  Nachfor-  ^ 
schungen  und  Sammlungen  un'znstellen. 


Die  Reisen  Ombonis,  Raffenel’s  und  Duncans  in  Westafrika 
südlich  von  der  Sahara  liegen,  als  in  das  Gebiet  der  reinen 
Negerstämme  fallend,  jenseits  der  Gränze  dieser  Ueherschau. 
Kinige  theils  ahsichtlich,  theils  unabsichtlich  übergangene  Schrif- 
ten, die  noch  hierher  gehören,  sollen  betreffenden  Ortes  in  dem 
nächsten  Berichte  aufgefübrt  werden , welcher  die  hier  allein  in's 
gefasste  geographische,  ethnographische  und  geschichtliche 
I.<iteratur  bis  zum  Ende  des  J.  1849  fortführen  und  die  noch 
rückständige  philologische  und  archäologische  bis  zu  demselben 
Zeitpunkte  nachliefern  ivird.  Auf  diese  Weise  hoffe  ich,  mit 
Hinzunahme  des  literarischen  Jahresberichtes  für  1846,  die  ein- 
schlagende Literatur  der  letzten  fünf  Jahre  des  laufenden  De- 
cenniums  in  ein  ziemlich  vollständiges  Panorama  ziisammendrän- 
gen  zu  können , dem  sich  freilich  die  Erzeugnisse  der  aussei*' 
europäischen  typographischen  und  lithographischen  Presse  leidci 
noch  fast  ganz  entziehen. 


Digitized  by  Google 


Notizen,  Correspondenzen  und  Vermischtes. 


American  Oriental  Societi/.  Die  Gcsellscbafl  hielt  ihre  letzte  Versainm- 
lung;  (1.  18.  u.  19.  Octoher  d.  J.  zu  \ew  Haven  in  dem  Hanse  ihres  Secre- 
tärs , des  Prof.  Salisbury.  Zuerst  wurden  mehrere  hrieOichc  Mittheilunfc^^u 
gemacht.  Hr.  J.  C.  Mcrrick , vormals  Missionar  in  Persien,  bot  der  Gesell- 
schaft zur  Veröffentlichung  eine  von  ihm  gemachte  L’eberselzung  der  bekann- 
ten schiitisehen  Prophclengeschichte  Uaji)tu-'l-ku1ub  an.  Hr.  D.  0.  Allen  in 
Bombay  gab  eine  IVachweisung  dessen,  was  für  die  Bekanntmachung  und  Er- 
klärung der  buddhistischen  Höhlentempel  in  Indien  und  ihrer  Inschriften  ge- 
than  ist.  Ein  andrer  Brief  berichtet  über  einen  jungen  Mann  ■Samens  Fitz- 
Edward  Hall  aus  Amerika,  der  seine  Studien  in  Calcutta  macht.  Eli  Smith 
in  Beirut  kündigt  eine  von  ihm  veranstaltete  Sammlung  arabischer  \'olkslieder 
an;  er  hoffte  eine  Vebersetzung  und  Anmerkungen  heizugeben,  wurde  aber 
daran  durch  seine  Geschäfte  behindert.  Derselbe  schreibt  von  einigen  Hand- 
schriften , die  ihm  in  die  Hände  gekommen , darunter  das  Leben  Mahmuds 
von  ’Uthi  (das  s.  IVotices  et  Extr.  T.  VI.).  Er  verspricht  eine  Ab- 

liundluiig  über  die  arabischen  Bibelübersetzungen.  — Unter  den  in  dieser 
Sitzung  vorgclegten  Schriften  waren  auch  die  neuesten  Hefte  der  Zcilscbr. 
der  D.  M.  G.  — Dr.  Robinson  tbeilte  briefliche  Notizen  mit  über  die  Ver- 
messung des  todten  Meeres  durch  Lieut.  Lynch  und  Lieut.  Dale,  über  eine 
Heise  Smilh’s  von  Beirut  nach  Haleb,  desgleichen  einen  Reisebericht  des 
Miss.  Thomson,  der  die  Quelle  des  Figah  bei  Damask  untersuchte  und  die 
Spuren  eines  Aquäductes  entdeckte,  durch  welchen  das  Wasser  von  da  nach 
Palmyra  geleitet  wurde.  — Hr.  Woolsey  las  eine  Abhandlung  über  die  grie- 
chischen Könige  in  Bactrien  und  Indien  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
von  Prinsep,  Lassen  und  Grotefend  erklärten  Münzen.  Hr.  Salisbury  .sprach 
über  das  persische  Keilschrift- Alphabet  und  von  den  auf  diesem  Felde  ge- 
machten Entdeckungen.  Prof.  Edwards  aus  Andover  empfahl  die  Einführuag 
des  Hebräischen  in  den  Sludiencours  der  Colleges  in  Amerika.  Endlich  uiacble 
Prof.  Gibbs  Millheilungen  aus  den  eingesandlcn  Abhandlungen  zweier  .Missio- 
nare, Anderson  und  Grout,  über  die  Sprachen  im  südlichen  Afrika,  insbeson- 
dere die  Zulu-Sprache. 

Prof,  Dr.  Robinson  schreibt  aus  New -York  d.  20.  Sept.  1848:  Die 
Expedition  zur  Untersuchung  des  todten  Meeres  unter  Lieut.  Lt^nch  und  Liest. 
Jfale  aus  Amerika  ist  glücklich  beendet.  Sie  brachten  ihre  beiden  eisernen 
Boote  von  der  Küste  nach  Tiberias , nahmen  den  See  auf,  fuhren  dann  den 
Jordan  hinunter  und  vennassen  das  ganze  Flusslbal  und  das  todle  Meer. 
Als  die  grösste  Tiefe  des  letztem  fanden  sie  1308  engl.  Fuss.  Auch  brach- 
ten sie  eine  vollständige  Messung  der  Höhe  des  Bodens  von  ’Ain  Tcnibeh 
über  Jerusalem  nach  Jafa  zu  Stande , deren  Resultat  noch  nicht  bekannt  ist ; 
doch  scheint  es  nach  einer  vorläufigen  Schätzung  von  dem  Resiillale  der 
englischen  Ingenieurs,  welche  vor  einigen  Jahren  die  Vermessung  Vornahmen, 
nicht  sehr  abzuweichen.  Nachdem  sie  Auf.  Juni  d.  J.  nach  Jafa  zurückge- 
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kommeo  waren,  untersacbten  sie  noch  den  oberen  Jordan  bis  zu  den  Qnelten 
desselben  ond  gingen  bis  Damask,  von  wo  sie  Anf.  Juli  nach  Beirat  gelang- 
ten. Dort  erkrankte  Lieut.  Dale  und  starb.  Lieut.  Lynch  wird  in  Amerika 
erwartet,  und  er  soll  bei  der  \’ersammlang  der  orientalischen  Gesellschan, 
welche  in  IVew  Haven  d.  18.  Oct.  stattfindet,  Mittbeilungen  machen.  — Die 
orientalische  Gesellschaft  gewinnt  mehr  und  mehr  an  Theilnabme  und  leben- 
diger Thätigkeit,  was  wir  hauptsächlich  den  Bemühungen  des  jetzigen  Secre- 
tärs  derselben , Prof.  Salisbury  in  ^ew  Haven  (Vale  College)  , danken.  Ein 
neues  Heft  ihres  Journals  ist  unter  der  Presse , es  wird  u.  a.  weitere  Mit- 
theilungen  des  Hrn.  JEtlson  über  afrikanische  Sprachen  enthalten. 


Wir  machen  die  Freunde  phönicischer  Studien  auf  einen  umfassenden 
und  lehrreichen  Artikel  des  so  eben  erschienenen  24.  Bandes  3.  Sect  der 
Eneyelopädie  der  Wissenschaften  und  Künste  aufmerksam,  den  Art.  Phönizien 
u.  Phönizier f von  Movers  verfasst,  a.  o.  0.  S.  319 — 443.  Er  handelt  zuerst 
von  dem  Lande  und  seinen  Bewohnern,  giebt  eine  Uebersicht  der  pbönic. 
Geschichte , bespricht  die  Verfassung  der  PbÜnicier , ihre  Colonien , ihren 
Handel  und  ihre  Schiffahrt,  Industrie  und  Kunst,  Religion,  Sprache  und  Lit- 
teratur  der  Phönicier.  In  gedrängter  Darstellung  bietet  der  Vf.  einen  reichen 
Stoff  und  gar  manche  neue  und  gewichtige  Combinatioaen.  E.  R. 


Ein  Brief  von  Hrn.  Eli  Smith,  Beirut  d.  13.  Jan.  1849,  benachrichtigt 
uns  in  Bezug  auf  die  Anmerk.  S.  387  u.  388,  dass  der  ,,  arabische  Fihrist“ 
in  der  Bibliothek  der  Beiruter  Gesellschaft  nichts  als  ein  lithographirtes  Ver- 
zeichniss arabischer  \\’^erke  ist , welche  der  englische  Versender  desselben 
anzukaufen  wünscht.  — Mit  demselben  Schreiben  hat  uns  Scheich  Tiüsif  auf  eine 
au  ihn  gerichtete  Frage  über  die  Aechtheit  des  Ausdruckes  SCa'LLäÜ 
(die  Ferienmonate)  im  Statut  der  Beiruter  gelehrten  Gesellschaft  (S.  380, 
Z.  15)  folgende  Antwort  erlheilt,  aus  der  wir  zugleich  den  V'^erfasscr  des 
Statuts  kennen  lernen : 

j,  U ..bAlii  ^a 

„l/nserer  Meinung  nach  steht  der  Ausdruck  y was  den  Sinn 


betrifft,  am  rechten  Orte,  weil  er  die  Unterbrechung  der  Thätigkeit 


jjilijiit]  bezeichnet.  Was  das  Wort  betrifft,  so  haben  wir  diese  Form  zwar 
weder  im  K:imüs  gefunden,  noch  erinnern  wir  uns,  sie  in  einem  andern  clas- 
sisch  geschriebenen  Werke  bemerkt  zu  haben;  aber  die  Anwendung  derselben 
ist  in  der  conventioneilen  Sprache  der  Regierungsbeamten  üblich  ge>»orden, 
wo  von  Geschäftsunterbrechung  der  Finanzverwallung  die  Rede  ist.  Dfmgc- 
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mäss  bat  es  Chö^A  Naufnl  im  Sutat  der  Gesellschaft  angewendet.  Doch  Gott 
weiss  cs  besser.“ 

m » 

So  wäre  also  für  die  neuere  Sprache  ein  Beziebungsadjectiv  fest- 

gestellt,  welches  ein  Vei'balnomen  jwixe  oder  iClliafi  vorausselzl.  Letztere 

Form , auch  der  Bedeutung  nach  eine  Parallele  zu  äillx) , ist  nach  den 
H amus  wenigstens  als  Eigenname  eines  Mannes  und  Berges  schon  altarabisch. 


Liierarische  Anzeige. 

lieber  die  Vorbedingungen  zur  Entstehung  einer  Chronologie  bei 

den  Aegyptern  und  die  Möglichkeit  ihrer  Wicderherslelltijig, 

als  Einleitung  zur  Chronologie  der  Aegypter,  von  it.  Leysius. 
Berlin,  1848.  240  S.  Imp.- 4. 

Das  Werk,  welchem  dieser  Tür  jetzt  nur  privatim  in  einigen  Sooder- 
abzügen  ausgegebene  Theil  zur  Einleitung  dient,  wird  die  bei  weitem  wich- 
tigsten Ergebnisse  der  Untersuchungen  des  Vfs.  über  das  ägrj'ptiscbe  Aller- 
thum enthalten.  Die  Einleitung  bezweckt  nachzuweisen , dass  die  in  Aeg}  pten 
von  xMenes  an  in  ungewöhnlichem  Masse  vorhandenen  Bedingungen  zur  Ent- 
stehung und  Ausbildung  einer  chronologisch  geordneten  Geschichte  die  Er- 
haltung derselben  bewirkt  haben  und  ihre  Wiederherstellung  möglich  machen. 
Nach  Darlegung  des  starken , durchaus  zum  Vorthcilc  Aegyptens  ausscblagen- 
deu  Gegensatzes  zw'ischen  Ausdehnung,  Form  und  Inhalt  seiner  allen  Ge- 
schichte und  der  der  asiatischen  Völker,  werden  der  Reihe  nach  behandelt 
die  Ursachen  und  Mittel  der  Erhaltung  der  ägyptischen  Geschichte,  besonders 
ausfiihrlich  die  astronomischen  Denkmäler  (wobei  die  Reihe  der  36  Dekane 
des  ägyptischen  Tbierkreises  mit  ihren  einheimischen  Namen  festgestellt  wird); 
ferner  das  System  der  ägyptischen  Zeitrechnung:  die  Zeiteinlheilung  in  Ter- 
tien, Sekunden,  Minuten,  Stunden,  Tage,  Wochen  (Dekaden),  Monate,  Jah- 
reszeiten, Mond-  und  Sonnenjabre ; die  25jährige  Apisperiode,  die  30jäbrigc 
Setperiode,  die  1460jährige  Sothisperiode , die  1500jährige  Phönixperiode  mit 
drei  500jährigen  Unterabtbeilungen , endlich  die  auf  dem  Zuröckweichco  der 
Aequinoctialpuoktc  berubeude  grösste  astronomische  Umwälzungsperiode  von 
36525  Jahren ; die  Einführung  und  Reform  des  Sonnenjabrs ; das  Verhältniss  * 
zwischen  den  Zeitrechnungen  der  asiatischen  Völker  und  der  Aegypter;  die 
Sothisperiode  als  Hauptära  der  ägyptischen  Geschichte.  — Bei  der  Selbst- 
ständigkeit der  Forschungen  des  VTs.  und  der  Fülle  seines  .Materials  ergeben 
sich  ihm  fast  bei  jedem  Schritte  Resultate,  welche  das  für  die  Archäologie  der 
Aegypter,  namentlich  auch  Tür  die  Hicroglyphik  bisher  Gewonnene  theils  ma- 
teriell erweitern , theils  kritisch  modificiren  und  umgcstalten ; wobei  die 
Punkte,  welche  der  Vf.  zum  Abschluss  gebracht  zu  haben  glaubt,  sorgfältig 
von  denen  unterschieden  w'erden,  für  w'elche  er  selbst  die  Discussion  noch 
offen  lässt.  Die  W^ichtigkeit  des  Werkes  wird  cs  mehr  als  rechtfertigen,  dass 
wir  durch  diese  Andeutungen  hier  vorläufig  auf  dasselbe  aufmerksam  gemacht 
haben.  Fl. 
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(S.  Zlschr.  Bd.  II.  S.  34)8  — 400.) 

I.  Fortsetzungen.  (Vgl.  Jahresbericht  1846,  S.  46 — 62  u.  S.  236—243.) 

1)  Zu  Nr.  9:  Bulletin  de  la  Classe  histor. , pbilol.  et  polit.  de  rAcademie  de 

St.  Pelersb.  T.  V.  Nr.  7 — 24,  mit  allem  zum  Abschlüsse  des  T.  V.  Ge- 
hörigen , u.  Compte  rendu  de  l’unnee  1847. 

2)  Zu  Nr.  29:  The  Jouro.  of  the  Boy.  As.  Soc.  No.  XVIII.  1848.  (Schluss 

des  Vol.  IX.  S.  Vol.  X.  unter  Nr.  152.) 

3)  Zu  Nr.  48:  Annales  de  rinst*.  d’Afrique.  Huitieme  annee.  Nr.  7 — 12. 

4)  Zu  Nr.  155:  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Zweiter  Bd.  III.  Heft.  1848. 

5)  Zu  Nr.  202:  Journal  Asiatique , Oct-Dec.  1847.  Janv. -Dec.  1848. 

6)  Zu  Nr.  212:  Bd.  II.  von  O.  M.  u.  Schleehta-Wssehrd  ^ Buch  vom  Völker- 

rechte. Wien  1848.  8. 

7)  Zu  Nr.  243 : Nachtr.  zu  Geographica  Cancasia.  Vom  Vfr.  STR.  vonDnm.  5 S.  4. 

8)  Zn  Nr.  76:  Beldbawii  Commentarius  in  Coranum.  Fase.  VI  et  V'll.  Lpz. 

1848.  Vom  Herausgeber  Prof.  Fleischer. 

9)  Zu  Nr.  231 : Cazwini’s  Kosmograpbie.  Erster  Theil.  Die  Wunder  der 

Schöpfung.  Hcrausg.  von  F.  Wüstenfeld,  Mit  Unterstütz,  d.  D.  M.  G. 
Erste  Hiilfto.  Gött.  1848. 

II.  Andere  Werke. 

Vom  Verfasser,  A.  C.  Holmhoe: 

270.  Sanskrit  og  Oldnorsk , en  sprogsammenlignende  Afhandling.  Christiania 
1846.  4.  2 Exx. 

271.  Det  oldnorskc  Verbum,  oplyst  ved  sammenligning  med  Sanskrit  og  andre 
Sprog  af  saninie  aet  Christiania  1848.  4.  (Das  altnordische  Verbum, 
erläutert  durch  Vergleichung  mit  dem  Sanskrit  und  anderen  Sprachen 
desselben  Stammes.) 

272.  Descriptio  ornamentorum  maximam  partem  aureomm  et  numorum  saeculi 
VIII.  et  IX.,  in  praedio  Hoen,  in  parochia  Eger  in  dioecesi  Norvegiae 
Agershusensi , anni  MDCCCXXXIV  Mense  Aug.  repertorum.  Cum  dua- 
bus  tabb.  lapidi  incisis.  Cbristianiae  MDCCCXXXV.  4. 

Vom  Verfasser,  Dr.  Charles  T,  Sehe: 

273.  An  essay  un  the  sources  of  the  Nile  in  the  Mountains  of  the  Moon. 
33  pagg.  mit  Karte.  Edinb.  1848.  8.  (Aus  Edinb.  New  Pbilos.  Journ. 
No.  XC.  Oct.  1848.  Vol.  XIV.  p.  221-251.) 

274.  On  the  Physical  Cbaracter  of  the  Table-Land  of  Abcssinia.  8.  (Trans  • 
actions  of  the  Sections  p.  70—72.) 

275.  The  Literary  Gazette  nr.  1652.  Lond.  1848.  4.  (Darin:  Werne,  the 
Sources  of  the  Nile.) 

1)  Die  geehrten  Einsender,  sofern  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind,  werden 
gebeten  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Verzeichniss 
zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangschein  zu  betrachten. 
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276.  On  thc  Origin  of  thc  Gallas.  [Froin  thc  Report  of  Ihe  Rrilish  Association 

* 

for  the  Advancemcnt  of  Science  for  1847.]  Load.  1848.  8 pgg.  8. 

277.  On  the  localitics  of  Horeb,  Mount  Sinai  and  Midian.  (To  the  Ed.  of 
the  Brit.  Magazine.  Lond.  1835.)  4 pgg.  8. 

278.  Origines  Biblicae  or  Researches  io  Primaeval  History.  Vol.  I.  Load. 
1834.  8.  Dazu : 

279.  Vertheidigung  gegen  Hr.  Dr.  Paulus  in  Belr.  seiner  Rcc.  über  meine 
Origg.  Bibi.  Leipz.  1836.  8. 

280.  Remarks  on  Abyssinia.  A Statement  of  facts  relative  to  the  transactions 
between  the  wriler  and  the  late  British  Political  Mission  to  thc  Court 
of  Shoa.  Lond.  1845.  30  pgg.  8.  Vgl.  nr.  156. 

281.  Journcy  to  discover  the  Sources  of  the  ISile.  Leiter  from  the  Rev. 
Dr.  Bialloblotzhj  to  Dr.  Belce.  Pattensen,  near  Hannover  5.  July  1848. 
(1  halber  l)uartbogch ; Aufforderung  zu  Beitrügen  für  des  Dr.  Biallo- 
blolzky  Reise,  deren  Plan  mitgethcilt  wird.) 

Von  den  Verfassern: 

282.  H.L.  Fleischer,  Ueber  den  türk.  Volksroman  SireliSejjid  Batthäl.  In  zwei 
Abtheilungen.  Aus  den  Berichten  üb.  d.  Verhandlgn.  der  k.  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  zu  Leipzig.  II.  Bd.  4.,  12.  u.  13.  Bog.  1848.  8. 

283.  Der  Prophet  Arnos  erkl.  v.  Dr.  G.  Baur.  Giessen  1847.  8. 

284.  Sechs  Tabellen  über  d.  Geschichte  d.  Israel.  Volkes  v.  d.  ältesten  Zeiten 
bis  auf  die  Krober.  d.  Aclia  Capitolina.  Von  Dr.  G.  Baur.  Giessen 
1848.  fol. 

285.  Traite  de  la  langue  arabe  vulgairc,  par  io  Scheikb  Mouhammad 
el-  Tantavi/.  Lcipsic  1848.  8. 

Von  den  Herausgebern: 

286.  Die  Lrfreuung  der  Geister  von  ’Omar  Ben-Sulciman.  Türk.  u.  Deutsch 
m.  Anm.  hcrausg.  v.  Dr.  L.  Krehl.  Leipz.  1848.  8. 

287.  The  Fcstal  Leiters  of  Athanasius,  discovered  in  an  ancienl  syriac  Version, 
and  ed.  by  W.  Curcton.  London  1848.  Scbmal-4. 

288.  Hamzae  Ispahanensis  Annalium  libri  X.  Ed.  J.  M.  E.  Gottwnldt.  T.  I. 
Textus  arabicus.  Petrop.  et  Lips.  1844.  T.  II.  Translatio  lulina.  Lips. 
1848.  8. 

V’om  Uebersclzer : 

289.  Das  Kapitel  von  der  Freigebigkeit  von  PtV  Mohammed  Bin  Pir  Ahmed 
Bin  Chain  aus  Brussa.  Aus  d.  türk.  Hdsebr.  übers,  v.  Dr.  K.  Peiper. 
Breslau  1848.  8. 

Von  der  Gyldendarschen  Buchhandlung  in  Kopenhagen : 

290.  Codices  orientales  Bibiiolhccae  regiae  Havniensis  jussu  et  auspiclis  regis 
Daniae  nugustissimi  Christiani  octavi  enumerati  et  descripti.  Pars  prior 

. Codices  Indicos  continens.  Havniae  1846.  4. 

Vom  Verleger,  Hrn.  Job,  Müller  in  Amsterdam: 

291.  De  Brälä  Joedä,  De  Rämä  en  De  ArdjoenS -*SSsiS'.  Drie  Javaansche 
Hcldendichten.  In  Javaanseb  Proza  verkort  door  C.  F.  jyinter , uitg. 
door  T.  B.oorda.  Amsterd.  1845.  8. 

292.  Javaansche  Brieven , Berigten  , \’crslagen  cel.  naar  Handschr.  uitg.  door 
T.  Roorda.  Amst.  1845.  8. 
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Von  Hrn.  Regierongsratb  Auer,  Dircctor  der  Hof-  und  StanU-Drackcrci 
io  Wien: 

293.  Die  Handschriften  hebräischer  Werke  der  k.  k.  Hofbibliolhek  zu  Wien, 
beschrieben  von  Albrccht  Krafft  und  Simou  Deutsch.  Wien  J847.  4. 
Prachtexemplar. 

Von  der  kaiserl.-b'sterr.  Akademie : 

294.  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  I— III.  Heft. 
W'ien  1848.  8. 

295.  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichts  - Quellen.  Herausg.  von  der  zur 
POego  vaterländischer  Geschichte  aufgestellten  Commission  der  kaiserl. 
Akad.  der  Wiss.  I.  u.  II.  Heft.  Wien  1848.  8. 

Von  Hrn.  E.  F.  Mooyer  in  Minden: 

296.  Die  Einfälle  der  Normannen  in  die  pyrenaische  Halbinsel.  Eine  grössten- 
theils  aus  dem  Dänischen  übersetzte  Zusammenstellung  der  darüber  vor- 
handenen Nachrichten.  Von  E.  F.  Mooyer.  Münster  u.  Minden  1844.  8. 

297.  Eine  Brochüre  über  den  Sklavenhandel  ( vulgär  - armenisch ).  47  S.  8. 
1830.  (Aus  Prof.  Rask’s  Nachlasse.) 

298*  Wesentliche  Betrachtungen  oder  Gesch.  des  Krieges  zwischen  den  Os- 
manen  und  Russen  in  den  J.  1768  bis  1774,  von  Resmi  Achmed  Efendi, 
aus  dem  Türk,  übers,  und  durch  Anm.  erläut.  von  Heinr,  Frieär.  v.  Diez. 
Halle  n.  Berlin  1813.  8. 

299.  Libri  Wakedii  de  Mesopotamiac  expugnatae  bistoria  pars.  Ed.  G.  H.  A. 
Ewald.  Gott.  MDCCCXXVII.  4. 

300.  Gründung  der  Stadt  Pataliputra  und  Geschichte  der  Upakosa.  Sanskr.  u. 
Deutsch,  von  Herrn.  Brockhaus.  Leipz.  1835.  8. 

Von  Hrn.  Eli  Smith : 

Eilf  arabische  Drucke  der  Amerikanischen  Missionspresse  in  Beirut: 

301.  (die  arabische  Syntax  Al-Agurrumijja).  I84l.  74  S.  12. 

302.  qIaaLm  (die  Sprüche  Salomo’s).  1842.  89  S.  12. 

303.  L«^Äi  VijLÄi^  v-jUaÄäl  (Auszug  aus  der  Nach- 

ahmung Christi  von*  Thomas  a Kempis).  1842.  343  S.  12. 

304.  ^aIjü  (Christliches  Lehrbuch).  1843.  43  S.  12. 

305.  VIäI'  (Der  Glaubensschatz).  1843.  47  S.  12. 

306.  ^ (Abhandlung  über  die  Selbstprüfung).  1843. 

58  S.  12. 

307.  (Die  genGToete  Pforte  über  die 
Werke  des  Geistfe).  1843.  256  S.  8. 

308.  v^LäI  (Die  Pilgrimsebaft  des  Christen).  1844.  332  S.  8. 

30Ö.  ijasu  obLSÄZil  i (Untersuchungen  über  die 

Glaubenslehren  einer  gewissen  Kirche , — d.  h.  der  römisch-katholischen). 
1844.  156  S.  12. 

310.  ÖAlyAil  (Anweisung  zum  Lesen).  1846.  59  S.  8. 

311.  Sechs  auf  einzelne  Blätter  gedruckte  Kirchengesänge. 

II.  Bd.  32 
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Vom  Verfasser,  Hrn.  Staatsrath  von  Dom: 

312.  Ueber  die  auf  Nadir  Shah's  Befehl  verfasste  Persische  rebersetzong  der 
vier  Evangelien.  10  S.  4.  (Extr.  da  Ball,  bist.-philol.  T.  \'.  Nr.  5.) 

313.  Uebe^r  die  letzten  dem  Asiat.  .Museum  zagekommencn  mabaromed.  Hand- 
schrifteo.  (Lu  le  31  iiiars  1848.)  (Ebendaher  .Nr.  7.)  4 S.  8. 

314.  Ueber  einige  der  neuesten  .Münzerwerbungen  des  AsiaL  Museums.  (Lu 
le  19  mai  1848.)  (Ebendaher  Nr.  9.)  5 S.  8. 

315.  Bemerkungen  zur  Sasnniden-Miinzkunde.  (Lu  le  2 juin  1848.) 

\'oin  Herausgeber; 

316.  Geographie  d’Aboulfeda  trad.  de  Tarabe  en  fran^ais  et  accompagnec  de 
notes  et  d' eclaircissements.  Par  M.  Reinaud.  T.  I.  T.  II,  premiere 
partie.  Paris  1848.  4. 

V'on  den  \’erfassern ; 

317.  Vortrag  über  den  EioHuss  der  arabischen  Philosophie  auf  das  Mittelalter, 
mit  ßezugnabinc  auf  die  Verhältnisse  der  Gegenwart,  gehalten  über  das 
religionsphilus.  Werk  Ciisnri.  Von  Dr.  J.  Goldenthal.  Wien  1848.  8. 

318.  De  gemma  Abraxea  nonduin  edita  commeotatio,  scr.  J.  G.  Stickel.  Jeuae 
1848.  4. 

319.  Memoir,  gcographical,  political,  and  commercial , on  the  present  state, 
productive  resources,  and  capabilities  for  commerce,  of  Siberia,  Maneburia, 
and  the  Asiatic  Islands  of  the  Northern  Pacific  Oceao;  and  on  the  im- 
portance  of  openieg  commercial  intercourse  witli  those  countries,  etc.  By 
Aaron  H.  Palmer.  New  York  1848.  8.  (Senate.  30th  Congress,  Ist  Ses- 

_sion.  Misccllaneous  No.  80.)  105  pgg.  et  2 pgg. 

Von  Hrn.  Schauffler  in  Constantinopel : 

320.  nniDD  !-tw 

(Das  Alte  Testament,  hebr. , mit  nebenstehender  spanischer  Uebersotzung. 

letztere  in  rabbiniseber  Schrift,  von  W.  G.  Schauffler.)  Wien  1821  u. 
1842.  2 Bde.  gr.  4.  in  Prachtband. 

321.  Prospcctus  der  der  Odessaer  Gesellschaft  Für  Geschichte  und  Alterthümer 
gehörenden  ältesten  hebräischen  und  rabbinischen  Manuscripte.  Ein  Bei- 
trag zur  biblischen  Exegese  von  Dr.  Pinner.  Nebst  e.  lithogr.  F’ac-simllc 
des  Propheten  Habakuk  aus  e.  Ms.  vom  J.  916.  Odessa  1845.  92  S. 
gr.  4.  und  drei  lithogr.  Tafeln  in  Fol. 

322.  (Das  Buch  des  Sudan,  türkisch).  91  S.  8.  Ge- 
druckt zu  Constantinopel  im  J.  1262  H.  (V'gl.  Nr.  230.) 

323.  A brief  Grammar  of  the  modern  Armenian  language  as  spoken  in  Con- 
stantinople  and  Asiu  minor.  (By  E.  Riggs.)  Smyrna  1847.  80  S.  8.  — 
Angebunden : A V'ocabulary  of  words  used  in  modern  Armenian , bat  not 
found  in  the  ancient  Armenian  lexlcons.  (By.  E.  Riggs.)  Smyrna  1847. 
162  S.  8. 

324.  ji  aJLww^  (Birkewi’s  Catcebismus,  türkisch).  Constantinopel  1249  H. 
49  S.  kl.  4. 

325.  (Türkischer  Kalender  für  das  Jahr  1263  H.  = 1846-47  Chr., 
lithographirt.)  77  S.  kl.  8. 

326.  Ein  dgl.  rrir  das  Jahr  1264  H.  = 1847-48  Chr.,  lithographirt.  242  S.  12. 
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327.  gedruckt  (ru  Wien)  in  Ta’iik  - Schrift,  im  J.  1:^38  H. 
= 1842  Chr.,  15  S.  8. 

Von  den  Verfassern : 

328.  Guide  fran^nis  - arabe  valgaire  des  Voyageurs  et  des  Francs  cn  Syric 
et  en  Egypte,  avec  Carle  physique  et  g^ogr.  de  la  Syrie  et  Plan  geom. 
de  Jerusalem  ancien  et  moderne,  comme  Supplement  anx  voyages  en  Orient, 
par  J.  Berggren.  Upsal  1844.  4. 

329.  Judiske  Häfdatecknaren  Flavii  Josepbi  VittnesbÖrd  om  Christus,  Christi 
Broder,  Johannes  Döparen  och  Essenerne  elier  de  fdrsta  Cbristna  tili  dess 
Authenticitet  granskadt  och  framstHIIdt  af  J.  Berggren.  (Des  jüdischen 
Historikers  Flavius  Josepbus  Zeugniss  über  Christus , Christi  Bruder,  Jo- 
hannes den  Täufer  und  die  Essener  oder  die  ersten  Christen  , nach  seiner 
Aulhenticität  geprüft  und  dargestellt  von  J.B.)  Hinten:  Stuckbolai  1848.  8. 

330.  Das  Syrische  Fest- Brevier  oder  Festkränze  aus  Libanons  Gärten.  Aus 
d.  Syr.  Von  P.  Pius  Zingerle.  2 Thie.  Villingen  1846.  8. 

331.  Ossetische  Stadien  m.  besond.  Rücksicht  auf  die  indo-europäischen  Spra- 
chen. Erste  Lfg.  Die  Selbstlauter.  V'on  A.  J.  Sjögren,  Aus  d.  Mera. 
bist.-phil.  de  FAcademie  de  St.  Pdtersbourg  T.  VH.  bes.  abgedruckt; 
Petersb.  1848.  4. 

332.  Ueber  die  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  der  Alten;  von  G.  Seyffarth.  (Bes. 
abgedr.  aus  d.  Arch.  f.  Pbilol.  u.  Paedag.  1848.  Bd.  XIVi  Heft  4.)  58  S.  8. 

Von  Hrn.  Ritter  Prokeseb  von  Osten : 

333.  Analyse  gramm.  du  texte  demotique  du  decret  de  Rosette.  Par  F,  de 
Saulcg.  T.  I.  Premiere  partie.  Paris  1845.  4.  Mit  2 Tafeln. 

334.  Recherches  sur  les  Inscr.  votives,  phenicienncs  et  puniques.  Par  F.  de 
Saulcg.  Paris  1846.  8.  Mit  5 Tafeln. 

335.  M.  Raoul  - Röchelte , Rapport  fait  ä TAcad.  des  inscript  et  belles  - letlres 
dans  la  seancc  du  16  mal  1845 , au  nom  de  la  Commission  ebargee 
d’examiner  les  resultats  de  la  decouvertc  faitc  pres  des  ruines  de  l'au-  ' 
cienue  Ninive.  Paris.  13  pgg.  4. 

336.  Cav.  GiuUo  di  S.  Quirino , Saggio  sopra  il  sistema  de'  numeri  presso 
gli  anlichi  Egiziani.  17  pgg.  8.  mit  1 Tafel,  und:  Süll' uso  cui  erano 
destinati  i monumenti  egiziani  detli  comunemente  scarabei,  gleicbf.  17 
pgg.  8.  Torino  1825.  (2  Sendschreiben,  in  1 Hefte.) 

337.  Ueber  J.  Olshauscn’s  Entzifferung  der  Pehlcwi- Legenden  auf  Münzen. 
V'on  Älhrecht  Krnffl,  (Aus  dem  CVT.  Bde.  der  Jb.  d.  Lit.)  Wien  1844. 
8.  Mit  1 Tafel. 

.338.  Armenische  Münzen  der  rupenischen  Dynastie  in  Cilicien.  Beschr.  von 
Älhrecht  Krafft.  (Aus  d.  Jb.  d.  Lit.)  Mit  2 Tafeln.  8. 

Von  der  Societe  d'Arcbeologie  et  de  Numismatique  de  SL  P^tersbourg : 

.339.  Fortsetzung  von  Köbne's  Ztschr.  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde. 
Auch  unter  dem  Titel:  Memoires  de  la  Soc.  d'Arcbeologie  et  de  Nnmis- 
matique  de  St  Petersbourg.  I et  11.  (Avec  13  pl.  litb.  ou  gravees  snr 
cuivre.)  1.  Bd.  3 Hefte.  392  S.  8.  1847.  — 2.  Bd.  3 Hefte.  436  S.  mit 
15  Tafeln.  8.  1848.  Angebunden : Bulletin  de  la  Societe  cet 

Vom  V'erfasser  durch  Prof.  Fleischer: 

.340.  Einleitung  zur  Chronologie  der  Aegypter,  von  R.  Lepsius.  Berlin  1848. 
Imp. -4.  • ' 
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III.  Handschriften,  Münzen  u.  A. 

Von  Hrn.  Ritter  Prokesch  von  Osten  erhielt  die  D.  M.  G.  folgende 
11  Münzen  zum  Geschenk*): 

38)  Kupfermünze  des  Makkabüischen  Fürsten  Simon.  Ar.  1 : Gefäss  mit  d. 

Imschrift:  n:«J.  Ar.  2:  Weinblatt  mit  d.  Umschrift: 

(Mionnet  V,  560.) 

39)  Kupferm.  von  Agrippa  II.  (Mionnet  V,  570.) 

40)  Silberm.  Incert.  Cilic.  Ar.  1 ohne  Stempel.  Ar.  2:  Löwe:  oben  in  phö- 
nicischer  Schrift:  ^3«  (Dieselbe  Münze  wie  bei  Lnynes  Essai  p.  86. 
Nr.  32,  33  n.  34,  nur  dass  Ar.  1 glatt  ist.) 

41)  Silberm.  Incert.  Cilic.,  schönes  Gepräge.  Ar.  1:  Herkules  mit  Heale  und 

Bugen.  Ar.  2:  ein  Löwe  der  sich  auf  einen  Hirsch  stürzt,  oben  deutlich 
die  phönic.  Inschrift : ( Aehnlich  der  Münze  in  Gesea. 

Munum.  pboenic.  Tab.  37,  I,  doch  viel  kleiner;  genau  dieselbe  wie  bei 
Luynes  E.ssai  pl.  XIV.  Nr.  25  n.  25  bis.) 

42)  Kupferm.,  Baktriscb , von  Azes.  (Mionn.  Suppl.  VIII,  488.  Grotefend  52.) 

43)  Kupferm.,  von  demselben.  (Mionn.  Suppl.  VllI,  484.  Grotef.  233.) 

44)  Silberm. , Sasanid. , von  Khnsrau  I.  Anuschirwan.  Ar.  1 : Brustbild  de« 
Königs,  hinter  dem  Kopfe  in  Pehlewischrift : afzu,  rechts:  Khusruh. 
Ar.  2:  Feueraltar  mit  zwei  Wächtern,  links  eine  Zahl  (undeutlich, 
scheint  auf  si  auszugebn) , rechts  dasselbe  Zeichen  wie  auf  Nr.  .3  bei 
KraOt  (Wiener  Jabrbb.  Bd.  106). 

45)  Silberm.,  Sasanid. , von  Arta.xerzes  I. 

46)  Silberm.,  Kleinasiat.  Selguk. , von  Kaikhusrau  II.  Ar.  1 : 

9 über  ein  Stern. 

am  Runde:  xaam  639  H.  = 1241-2  Cbr. 

(s.  über  die  Zahl  Fräbn’s  Reccnsio  p.  607.  Nr.  8,  b.).  Ar.  2:  Löwe, 
über  welchem  die  Sonne  in  Form  eines  Gesichts.  Umschrift: 

Rechts  der  Sonne 

zwei  Sterne. 

47)  Silberm.,  derselben  Dynastie,  beschädigt.  Ar.  1 ist  deutlich: 

LowXJt  ^ über  ein  Stern.  Ar.  2 ist  noch 

zu  lesen  oben:  sJÜt  unten  iJJl  vX^.^. 

48)  Kupferm.,  Mamluk. , die  Schrift  sehr  beschädigt,  lesbar  WL^Xlf 

und  einzelnes  Andere,  was  aber  keinen  Anhalt  giebt  für  die  nähere  Be- 
stimmung der  .Münze. 

Desgleichen  von  Hm.  Prokesch  von  Osten: 

49)  Fragmente  eines  Papyrus  mit  Hieroglyphen , im  J.  1827  in  Theben  ge- 
funden. 

50)  Zeichnung  einer  Stele  aus  grausebwarzem  porphyrharten  Trachit  mit  Hicn»- 
glypbcn  - Inschriften , im  J.  1833  aus  Memphis  mitgenommen,  jetzt  in 
Besitze  des  Fürsten  von  Metternich. 


*)  Die  hier  folgende  Bestimmung  der  Münzen  ist  von  Prof.  Rüdiger. 

) 
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Dm  CMsenbach  nebst  den  Belegten  ist  dem  Monenten,  der  Cassenbestand  den  beiden  andern  Leipziger  Geschäftsführern  vor* 
gelegt  worden;  die  JusliBcation  der  Rechnungen  wird  bei  der  nächsten  Generalversammlung  erfolgen. 

Prof.  Dr.  Gust,  SeyEFarth, 
d.  Z.  Cassirer  der  D.  .M.  G, 
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der  Einnahmen  und  Ansgaben  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft 

vom  1,  Juli  1847  bis  31«  December  1848. 


Nachriclilen  über  ADgelegenheiten  der  D.  M.  Gesellschart. 

(Vgl.  oben  S.  96  ff.) 

Nachdem  den  Geschäftsnibrern  die  Protokolle  der  Baseler  Versammlnng 
zugekommen  \%aren,  traten  dieselben  am  24.  October  1847  zu  Leipzig  in  dem 
dortigen  Local  der  Gesellschart  zusammen , um  über  die  ihnen  obliegende 
Ausfülirung  der  Beschlüsse  jener  V ersammlung  und  über  andere  vorliegende 
GeschUfLssacben  zu  beralhen.  Prof.  Brockbaus,  der  bisherige  Cassenrührer. 
halte  sein  Amt  niedergclegt  (s.  oben  S.  100);  er  übergab  jetzt  die  Gasse 
nebst  allen  dazu  gehörigen  Büchern , Documenten  und  Papieren,  und  es  wurde 
ihm  von  dem  geschäftslcitenden  Vorstand  Decharge  erthcilt.  Von  den  beiden 
durch  die  Baseler  Versammlung  in  den  Vorstand  gewählten  Leipziger  .Mitgliedern, 
den  Proff.  Tuch  und  Seyffarth  , übernahm  der  letztere  die  Cassengescbärie  und 
trat  so  an  Stelle  des  Prof.  Bruckhatis  in  den  Kreis  der  Geschäflsnihrcr  ein. 
Prof.  Tuch  batte  schon  früher  seine  Bereitwilligkeit  erklärt,  das  Redactionsge- 
sebäft  mit  Prof.  Fleischer  zu  theiien.  Später  erhob  sich  das  Bedenken,  ob  die 
Baseler  V'ersammlung  die  Wahl  der  Prolf,  Tuch  und  Seyffarth  so  verstanden 
habe,  dass  beide  nicht  nur  in  den  Vorstand  überhaupt,  sondern  zugleich  in  den 
Kreis  der  Geschäftsführer  eintreten  sollten,  wodurch  die  Zahl  der  letzteren  auf 
fünf  steigen  würde , wogegen  die  Statuten  der  Gesellschaft  §.  7 sie  auf  vier 
festslellen.  Da  die  Meinung  der  Geschäftsführer  hierüber  getheilt  war  und 
auch  eine  vom  GKR.  Holfmann,  der  bei  den  Verhandlungen  über  die  Wahl 
in  Basel  sich  vorzugsweise  betheiligt  hatte,  abgegebene  authentische  Erklä- 
rung nicht  zum  Ziele  führte,  so  wurde  die  Entscheidung  auf  Rödigcr's  V'or- 
scblag  so  herbeigeführt,  dass  von  jedem  Einzelnen  der  Vlitglieder,  die  in 
Basel  die  Wahl  vollzogen  batten,  eine  schriftliche  Erklärung  darüber  erbeten 
wurde ; „ob  sie  nach  ihrer  Erinnerung  Tuch  und  Seyffarth  ausdrücklich  zu 
Geschäftsführern  oder  überhaupt  zu  Mitgliedern  des  Vorstandes  gewählt  ha- 
ben? und  wenn  etwa  das  letztere,  ob  sie  geneigt  seyen,  eine  Declaration 
ihrer  Wahl  dabin  zu  geben , dass  beide  Genannte  in  den  Kreis  der  Geschäfts- 
führer eintreten  sollen?“  Auf  Grund  des  Resultates  dieser  Umfrage  traten 
Beide  als  Geschäftsführer  in  den  V'orstand , Prof.  Seyffarth  zur  Führung  der 
Gasse,  und  Prof.  Tuch  zur  Mitredaction  der  Zeitschrift. 

Eine  andere  Schwierigkeit  erwuchs  den  Geschäftsführern  wegen  Ausfüh- 
rung des  Baseler  Beschlusses,  wonach  der  Jahresbericht  mit  der  Zeitschrift 
vereinigt,  letztere  ohne  weitere  Vergütung  an  alle  Mitglieder  verabfolgt, 
dafür  aber  der  jährliche  Beitrag  auf  sechs  Thalcr  erhöht  werden  sollte  (s. 
oben  S.  102).  Die  Vereinigung  des  Jahresberichts  mit  der  Zeitschrift  wurde 
sofort  bewerkstelligt  und  damit  eine  bereits  früher  für  wünscbenswerlb  er- 
kannte Vereinfachung  des  Geschäflswcsens  der  Gesellschaft  lierbcigcführt. 
Dadurch  wurde  demnächst  nothwendig,  den  Anfang  unsres  Rechnungsjahres 
vom  1.  Juli  auf  den  1.  Januar  zu  legen  und  darum  für  das  halbe  Jahr  vom 
1.  Juli  bis  31.  Dec.  1847  die  Hälfte  des  bisher  festgesetzten  Beitrags  mit 
2 erhüben,  so  dass  jener  Beschluss  mit  dem  J.  1848  vollständig  in  Kraft 
treten  konnte.  Da  sich  indess  unter  den  Mitgliedern  dei  (iesellschafl  gegen 
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die  Erböhang  des  Beitrags  in  dem  durch  die  Baseler  Versammlung  bestimmten 
Maassü  nicht  wenige  Stimmen  erhoben,  so  hielten  sich  die  Gescbärtsrührer, 
um  ihrer  Seits  einer  Gefährdung  der  Interessen  der  Geselischaft  möglichst 
vorzubeugen,  für  verpflichtet,  eine  Berathung  des  Gesammlvorstandes  über 
diesen  Punkt  zu  veranlassen,  deren  Resultat,  wie  es  in  einem  Circular  vom 
10.  März  1S48  sämmtliclien  Mitgliedern  mitgetheilt  wurde,  dahin  ging,  dass 
die  Sache  der  weiteren  Berathung  und  definitiven  Entscheidung  der  nächsten 
Generalversammlung  zu  Berlin  Vorbehalten  bleiben  sollte.  Als  aber  die  Ber- 
liner Versammlung  bis  zum  Herbst  des  J.  1849  verschoben  werden  musste, 
glaubten  sich  die  Geschäflsfiibrer  verbunden , die  endliche  Entscheidung  der 
schwebenden  Frage  auf  möglichst  kurzem  und  bestimmten  Wege  herbeizu- 
fiibren.  Sie  stellten  den  Antrag, 

dass  vom  1.  Januar  1848  an  jedes  Mitglied  der  Gesellschaft  einen 
Jahresbeitrag  von  fünf  T ha  lern  zahlen  und  dafür  die  auf  30  bis  32 
Bogen  jährlich  erweiterte  und  die  Gesellschaftsberichte  einschliessende 
Zeitschrift  erhalten  solle. 

Dieser  Antrag  wurde  durch  Circular  v.  12.  Juli  1848  an  sämmtliche  Mitglie- 
der gebracht  und  angenommen. 

Ausser  der  erwähnten  Sitzung  der  Geschäftsführer  am  24.  Oct.  1847 
wurde  nur  noch  eine  für  nötbig  gehalten,  welche  am  27.  Mai  1848  in  Halle 
stattfand.  Sonst  waren  zur  Besorgung  der  laufenden  Geseböfte  abgesonderte 
Besprechungen  der  Leipziger  auf  der  einen  und  der  Halle*schen  Geschäfts- 
führer auf  der  andern  Seite  nebst  brieflichen  Mittheilungen  ausreichend  ; auch 
wurden  gelegentliche  Zusammenkünfte  zur  Erledigung  der  gerade  vorliegenden 
Geschäfte  der  Gesellschaft  benutzt. 

Die  von  der  Königl.  Prenss.  Regierung  zugesagte  Subvention  wurde  in 
Folge  Hohen  Ministerialrescripts  v.  4.  Jan.  1848  zum  ersten  Male  im  Betrage 
von  200  Thalern  für  das  Jahr  1848  am  21.  Jan.  d.  J.  ausgezahlt.  Weiter 
sind  der  Gesellschaft  keine  ausserordentlichen  Geld-Unterstützungen  zu  Theil 
geworden.  Dagegen  hat  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  auch  unter  den 
schwierigen  Verhältnissen  des  Jahres  1848  fortwährend  in  erfreulicher  Weise 
zugenommen  (s.  unten  das  Verzeichniss  der  Mitglieder) , und  ebenso  haben 
die  Bibliothek  und  die  übrigen  Sammlungen  der  Gesellschaft  einen  nicht  un- 
bedeutenden Zuwachs  durch  Geschenke  erhallen,  wie  das  fortlaufende  Ver- 
zeichniss derselben  ( s.  oben  S.  235  f. , S.  398  ff.  und  S.  493  ff. ) beweist. 
Manches  darunter  verdiente  besonders  bervorgehoben  zu  werden,  z.  B.  die 
von  Inspcctor  Dr.  Hoffmann  geschenkten  Cnnaresiscbeo  Drucke , Beke’s  Auf- 
sätze aus  verschiedenen  englischen  Zeitschriften , die  von  Dr.  Basiner , Dr. 
Kosen , Stadtpfarrer  Dr.  Wolff  und  von  unsrem  Ehrenmitglied  Hm.  Prokesch 
von  Osten  der  Gesellschaft  dargebrachten  Münzen  und  Handschriften,  die  von 
E.  Smith  eingesandten  Drucke  der  Beiruter  Missionspresse  u.  A. 

Von  unsern  Correspondenten,  besonders  den  im  Orient  wohnenden,  Con- 
sul  Schultz  in  Jerusalem,  Hrnn.  Mordtmann  und  Rosen  in  Constanti- 
nopel  und  E.  Smith  in  Beirut,  sind  uns  reichliche  Beiträge  für  die  Zeit- 
schrift geliefert  worden,  einzelne  Mittheilungen  oder  sonst  erfreuliche  Zu- 
schriften auch  von  Andern,  namentlich  von  den  Hmn.  Ainsworth  in  London, 
Lane  in  Kairo,  Prokesch  von  Osten  in  Athen  (mit. einem  Geschenk  an 


DIgitized  by  Google 


504'  Nachrichten  über  Angelegenheiten  der  D,  M,  Gesellschaft. 

Schriften  und  Münzen),  Perkins  in  Ummiah,  Ed.  Robinson  in  NewY'ork, 
Stan.  Julien  in  Paris.  Hr.  Syndicus  Dr.  Merck  in  Hamburg  bat  die 
Güte , die  Sendungen  der  Gesellschaft  nach  Ostasien  besorgen  zu  lassen , 
wie  früher  der  verstorbene  S i e v e k i n g gethan. 

Unsere  Verbindungen  mit  auswärtigen  Akademien  und  Geselischaften  ha- 
ben theils  ihren  Fortgang  gehabt,  tbeils  sind  sie  vermehrt  worden.  Mit  der 
Kaiserl.  Akademie  zu  St.  Petersburg,  der  K.  Bayerischen  und  der  Wiener 
Akademie , sowie  mit  der  Göttinger  Societät  der  Wissenschaften , der  Sociele 
Asiatique  zu  Paris,  der  Asiatic  Society  zu  London,  der  Oriental  Society  in 
Amerika,  der  Archäologisch- numismatischen  Gesellschaft  zu  Petersburg  und 
einigen  andern  Vereinen  hat  die  D.  M.  G.  den  gegenseitigen  Austausch  der 
Schriften  bewerkstelligt. 

Von  der  eignen  Zeitschrift  der  Gesellschaft  liegt  jetzt  der  Jahrgang  1848 
vor,  reich  an  mannichfaltigen  und  interessanten  Abhandlungen  und  Notizen. 
Zugleich  wird  das  erste  Heft  des  Jahrgangs  1849  versendet,  und  bereits  hat 
auch  der  Druck  des  zweiten  Heftes  begonnen.  Vom  Kazwini  ist  der  zweite 
Tbeil  in  zwei  Heften  vollständig  und  das  erste  Heft  des  ersten  Tbeils  er- 
schienen. Ebenso  die  von  Mehren  edirte  Epistola  critica  des  Nusif  C^gl. 
oben  S.  98).  Zu  den  Arbeiten  der  Commission  für  Afrikanische  Sprachen 
(s.  oben  S.  103)  ist  durch  die  Fürsorge  des  Hrn.  Inspector  Hoffmaon  in  Basel 
einiges  Material  herbeigescbalTt  worden,  nämlich  eine  Grammatik  und  Wörter- 
sammlung der  Odsebi  - Sprache , zusaramengestellt  von  dem  Missionar  Hm. 
Riis.  Diese  Papiere  sind  jetzt  in  den  Händen  des  Prof.  Pott.  Die  de- 
finitive Constituirung  der  erwähnten  Commission  wird  füglich  der  nächsten 
Generalversammlung  Vorbehalten  bleiben. 

Für  die  auf  den  Herbst  1849  verschobene  in  Berlin  abzuhaltende  General- 
versammlung hat  auf  den  Antrag  der  Baseler  Versammlung  Hr.  Prof.  Bopp 
das  Präsidium  übernommen. 

Die  vier  Mitglieder  des  Verstandes,'  welche  eigentlich  bei  der  ausge- 
fallenen Berliner  Herbstversammlnng  dieses  Jahres  hätten  ausscheiden  sollen, 
nämlich  Neumann,  Pott,  Ritter  und  von  derGabelentz,  bleiben , da 
eine  Neuwahl  ohne  Generalversammlung  nicht  wohl  zu  veranstalten  war,  bis 
zum  nächsten  Herbst  im  Vorstände,  so  dass  dieser  zur  Zeit  aus  folgendeo 
zwölf  Mitgliedern  besteht: 

Neumann,  Professor  in  München, 

Pott,  Prof,  in  Halle, 

Ritter,  Prof,  in  Berlin, 

von  der  Gabclentz,  Staatsminister  in  Altenburg, 

Rödiger,  Prof,  in  Halle, 

Fleischer,  Prof,  in  Leipzig, 

Bernstein,  Prof,  in  Breslau, 

Hoffmann,  Prof,  in  Jena, 

Tuch,  Prof,  in  Leipzig, 

De  Wette,  Prof,  in  Basel, 

Wüstenfeld,  Prof,  in  Göttingen, 

Seyffartb,  Prof,  in  Leipzig. 
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Von  diesen  fangiren  jetzt  folgende  Tdnf  als 
Pott,  Bibliothekar , 

Rödiger,  Secretär, 


Fleischer, 

Tuch, 

Seyffar'th,  Cassircr. 


Redactoren , 


Geschüfurdhrer : 


Verzeichniss  der  Mitglieder  der  Deutschen  Morgenländischen 

Gesellschaft. 

Wir  haben  das  Verzcichniss  der  Mitglieder  bisher  zweimal  (Jahresbericht 
rdr  1845.  S.  151  ff.  und  Jabresber.  f.  1846.  S.  225)  nach  alphabetischer 
Reihe,  und  einmal  (Jahresber.  f.  1845.  S.  34  ff.)  nach  ihren  Wohnorten  ge- 
geben. Diesmal  sollen  dieselben  sämmtlich  unter  fortlaufender  IVumer  nach 
der  Zeit  ihres  Beitritts  zur  Gesellschaft  aufgefdhrt  werden.  Den  Namen  der- 
jenigen, welche  seither  aus  der  Gesellschaft  wieder  ausgetreten,  setzen  wir 
das  Zeichen  [ vor,  und  den  Namen  derer,  welche  durch  den  Tod  ausge- 
schieden sind,  das  Zeichen  -j*.  Jene  fortlaufende  Numer  aber  werden  wir 
bei  ferneren  Anmeldungen  weiter  führen. 

I. 

Ordentliche  Mitglieder. 

Sofort  nach  Constituirung  der  Gesellschaft  am  2.  Oct.  1845  zu  Darm- 
stadt erklärten  33  dort  Anwesende  ihren  Beitritt  zu  derselben 
(Nr.  1 — 33): 

1.  Hr.  Dr.  H.  L.  Fleischer,  Prof,  d.- morgenl.  Spr.  in  Leipzig. 

2.  - Dr.  Emil  Rödiger,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Halle. 

3.  - Dr.  Justus  Olshausen,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Kiel. 

4.  - Dr.  F.  Pott,  Prof,  der  allgcm.  Sprachwissenschaft  in  Halle. 

5.  - Dr.  H.  C.  von  der  Gabelentz,  geh.  Regierungsrath  (jetzt  Staats- 

minister) in  Altenburg. 

6.  - Dr.  H.  von  Ewald,  Prof,  der  Theol.  u.  der  morgenl.  Spr.  in  Tü- 

bingen (jetzt  in  Göttingen). 

7.  - Dr.  K.  F.  Neumann,  Prof,  an  d.  Univ.  in  München. 

8.  - Dr.  A.  A.  E.  Schleiermacher,  geh.  Rath  in  Darmstadt 

9.  - Dr  Bernh.  von  Dorn,  kaiserl.  russ.  Staatsrath  u.  Akademiker  in 

St  Petersburg. 

10.  - Dr.  Gust  Flügel,  Prof.  a.  d.  Landesschule  in  Meissen. 

11.  - Dr.  Konrad  Dietrich  Hassler,  Prof.  a.  d.  Gymnas.  in  Ulm. 

12.  - Dr.  Emst  Bertheau,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Göttingen. 

13.  - Dr.  Ferd.  Wüstenfeld,  Prof,  an  d.  Univ.  in  Göttingen. 

14.  - Dr.  J.  J.  Stähelin,  Prof.  d.  Theol.  in  Basel. 

15.  - Dr.  Ferd.  Hitzig,  Prof.  d.  Theol.  in  Zürich. 

•J-16.  - Dr.’  E.  F.  A.  Fritzsche,  Prof,  der  Theol.  in  Giessen  (st  d. 

6.  Dec.  1846). 

17.  - Dr.  Ge.  Helmsdörfer,  fdrstl.  Archivrath  in  Offenbach. 

18.  - Dr.  Palmer,  Gymnasiallehrer  (jetzt  Hofprediger)  in  Darmstadt. 

19.  - Dr.  Steinmetz,  Obcrstudienralh  in  Mainz. 
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20.  Hr.  Dr.  J.  Gi  Id  eine  ist  er,  Prof.  d.  morgcol.  Spr.  in  Marburg. 

21.  - Dr.  Ed.  Reuss,  Prof.  d.  Theol.  in  Strassburg. 

22.  - Dr.  F.  H.  D i e t e r i c i , Doccnt  d.  morgcnl.  Spr.  a.  d.  Univ.  in  Berlin 

Qetzt  in  Kairo). 

23.  - J.  B.  Seipp,  Gymnasiallehrer  in  Worms. 

24.  - Dr.  K.  Z immermann,  Hofprediger  (jetzt  evangel.  Prälat , Ober- 

consistorialratb  u.  Oberpfarrer)  in  DarmstadL 

25.  - Dr.  K.  A.  Crcdner,  Prof.  *d.  Theol.  in  Giessen. 

26.  - Dr.  Rnd.  Roth,  Docent  (jetzt  Prof.)  a.  d.  Uuiv.  in  Tübingen. 

27.  - Dr.  F.  W.  C.  Um  breit,  geh.  Kirchenrath  u.  Prof.  d.  Theol.  io 

Heidelberg. 

28.  - Dr.  Gust.  W eil,  Prof,  a.  d.  Univ.  in  Heidelberg. 

29.  - Dr.  Pb.  Wolff,  Stadtpfarrer  in  Rottweil. 

30.  - Dr.  K.  Dilthoy,  Oberstudicnralh  in  Darmstadt. 

31.  - Dr.  Ernst  Meier,  Docent  (jetzt  Prof.)  a.  d.  Univ.  in  Tübingen. 

32.  - Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in  Rasepbas  bei  Altenburg. 

33.  - Dr.  A.  Knobel,  Prof.  d.  Theol.  in  Giessen. 

Noch  worden  in  der  Versammlung  zu  Darmstadt  d.  2.  Ocl.  1845 
folgende  21  Abwesende  als  Mitglieder  angemeldet  (Nr.  34 — 54): 

34.  - Dr.  Herrn.  Brockhaus,  Prof,  der  ostasiatischen  Spr.  in  Leipzig. 

35.  - Dr.  Gust.  Seyffarth,  Prof,  der  Archäologie  in  Leipzig. 

36.  - Dr.  F.  Tuch,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig. 

37.  - Dr.  H.  Middeldorpf,  Consist.-Ralh  u.  Prof,  d.  Theol.  in  Breslau. 

38.  - Dr.  Fz.  C.  Movers,  Prof.  d.  kathol.  Theol.  in  Breslau. 

39.  - Dr.  A.  Schmölders,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Breslau. 

40.  ▼-  Dr.  Go.  H.  Bernstein,  Prof,  der  morgenl.  Spr.  in  Breslau. 

41.  - Dr.  Ad.  F.  Stenz  1er,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Breslau. 

42.  - Dr.  Ge.  W.  Frey  tag,  Prof,  der  morgenl.  Spr.  in  Bonn. 

43.  - Dr.  J.  Gotlfr.  Ludw.  Kosogarten,  Prof.  d.  Theol.  u.  d.  moi^enl. 

Spr.  in  Greifswald. 

44.  - Dr.  J.  Gust.  Stickel,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  io  Jena. 

45.  - Dr.  Fz.  Bopp,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Berlin. 

46.  - Dr.  C.  Ritter,  Prof.  a.  d.  Univ.  u.  d.  allgera.  Kriegsschule  in  Berlin. 

47.  - Dr,  J.  Gottfr.  Wetzstein,  in  Leipzig  (jetzt  k.  preuss.  Consul  in 

Damaskus). 

48.  - Dr.  C.  H.  Graf,  in  Leipzig  (jetzt  Lehrer  a.  d.  Landesschule  in 

Meissen). 

49.  - Dr.  Theod.  Haarbrücker,  Doccnt  a.  d.  Univ,  in  Halle. 

50.  - Dr.  F,  Spiegel,  Privatgelehrter  in  München. 

51.  - Dr.  G.  Purthey,  Privatgelehrter  in  Berlin. 

52.  - Dr.  Jac.  Goldenthal,  Doccnt  d.  liebr.  u.  robb.  Spr.  u.  LiU  in  Wien. 

53.  - Dr.  Win  d i sch  mann  , Domcapitulur  in  München. 

54.  - Arthur  Baligot  de  Bcyne,  Cunzler  d.  oltoman.  Gesandtschafl  in 

Paris. 

Nach  der  Versammlung  zu  Darmstadt  bis  Ende  Juni  1846  wurden 
130  Mitglieder  angeincldct  (Nr.  55 — 184) : 

55.  - Dr.  J.  Gust.  Droysen,  Prof.  d.  Geschichte  in  Kiel. 
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56.  Hr.  Dr.  K.  F.  Hermann,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Gültingen. 

57.  - Ad.  Jellinek,  Privatgelehrler  in  Leipzig. 

58.  - Dr.  Herrn.  Hesse,  Prof.  d.  Theol.  in  Giessen. 

59.  - Dr.  J.  Th.  Zenker,  Docent  a.  d.  Univ.  Rostock  (d.  Z.  in  Leipzig). 

60.  - Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  a.  d.  akadem. 

Gymnasinm  in  Hamburg. 

61.  - Dr.  F.  A.  Arnold,  Docent  a.  d.  Univ.  in  Halle. 

62.  - Dr.  Rud.  Anger,  Prof,  der  Theol.  in  Leipzig. 

63.  - Dr.  Ludolf  Stephani,  kaiserl.  rüss.  Hofralh  u.  Prof.  d.  Archäo- 

logie in  Dorpat. 

64.  - Dr.  Herrn.  Hup  fei d,  Prof.  d.  Theol.  in  Halle. 

65.  - Dr.  F.  Böttcher,  ordenll.  Lehrer  a.  d.  Kreuzschule  in  Dresden. 

[66.  - Dr.  A.  L.  G.  Krehl,  Kanonikus,  Prof.  d.  Theol.  u.  Prediger  a.  d. 

Univ.  in  Leipzig  (ausgetr.  .Mitte  1848). 

67.  - Dr.  B.  K.  Grossraann,  Pfarrer  in  Püchau  bei  Leipzig. 

68.  - Dr.  Constantin  Tisebendorf,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig. 

69.  - Dr.  J.  P.  Jordan,  in  Leipzig  (jetzt  in  Prag), 

70.  - Dr.  L.  Zunz,  Seminardirector  in  Berlin. 

71.  - Dr.  A.  G.  II  off  mann,  geh.  Kirchenralh  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Jena. 

72.  - Dr.  H.  Leo,  Prof.  d.  Geschichte  in  Halle. 

73.  - Dr.  Gust.  Schwetschke,  Buchhändler  in  Halle, 

74.  - Gust.  Eberty,  Kammergerichts -Assessor  in  Halle,  jetzt  in  Wit- 

tenberg. 

75.  - Dr.  H.  Ernst  Bindscil,  Univ.-Bibliotheks-Secretär  in  Halle. 

76.  - Dr,  Jul.  Fürst,  Lehrer  d.  Aram.  u,  Rabb.  a.  d,  Lniv.  in  Leipzig. 

77.  - Dr.  Dan.  Haneberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München. 

[78.  - Dr.  Joh.  Gotlfr.  Lüdde,  Privalgelehrter  in  Magdeburg  (ausgesebie- 

den  Milte  1848). 

79.  - Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Upsala,  jetzt  in 

Lund. 

80.  - Dr,  Trithen,  Privatgelehrler,  jetzt  in  London. 

81.  - Freiherr  von  Hammer-Purgstall,  k.  k.  öslerr.  wirkl.  Hofralh 

u.  Präsident  der  Akademie  d.  Wissenschaften  in  Wien. 

82.  - Dr.  Stepb.  Endlicher,  Direclor  des  bolan.  Gartens  u.  Prof,  in 

Wien. 

83.  - Dr.  Th.  Sörensen,  Docent  a.  d.  Univ.  in  Kiel. 

[84;  - Dr.  0.  Rührig,  Privalgelehrter  in  Paris  (ausgetr.  Ende  1847). 

85.  - Baar,  Prof.  d.  deutschen  Spr.  am  College  io  Marseiile. 

86.  - A.  As  her,  Buchhändler  in  London  u.  Berlin, 

87.  - Dr.  J.  E.  R.  Käuffer,  Landesconsislorialralh  u.  Hofprediger  in 

Dresden. 

88.  - Dr.  H.  E.  G.  Paulus,  geh.  Kirchenroth  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Hei-  , 

delberg. 

89.  - Dr.  Dittenberger,  Prof.  d.  Theol.  in  Heidelberg. 

90.  - Dr.  C.  G.  Küchler,  Prof.  a.  d.  Univ.  u.  Diakonus  in  Leipzig. 

91.  - Dr.  J.  T.  Schindler,  Prälat  in  Krakau,  früher  Präsident  des  Frei- 

staates Krakau. 
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Michael  von  W iszniewski,  Prof.  a.  d.  Univ,  in  Krakau  ^ans^etr. 
Ende  1846). 

Dr.  J.  M.  A.  Scholz,  Doincapilnlar  n.  Prof.  d.  kathol.  Thcol. 
in  Bonn. 

Dr.  Sam.  Isidor  Kämpf,  Rabbiner  u.  Prediger  in  Prag. 

Dr.  J.  H.  Petermann,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Berlin. 

Emil  Bänsch,  Buchhändler  in  Magdeburg. 

Dr.  Ch.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit-Literatur  in  Bonn. 

Dr.  Ch.  W.  Niedner,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig. 

Dr.  Cbph.  F.  von  Ammon,  Vicepräsident  des  Landesconaistoriuns. 

geh.  Kirchenrath  u.  Oberhofprediger  in  Dresden. 

Ed.  Avenarius,  Buchhändler  in  Leipzig. 

Dr.  Mor.  Drechsler,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Erlangen. 

Dr.  C.  R.  S,  Peiper,  Pastor  in  Hirsebberg. 

Dr.  Reinhard  P.  A.  Dozy,  Privalgelehrler  in  Leyden. 

Dr.  J.  Ed.  Wappäns,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Göttingen. 

Dr.  Ludwig  Duncker,  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen. 

Dr.  K.  Wie  sei  er,  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen. 

Dr.  A.  Gräfenhan,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Eisleben  (ansgetr. 
Ende  1847). 

Dr.  Theod.  Fritz,  Prof.  d.  Theol.  in  Strassbarg  fausgetr.  Ende 
1848). 

Dr.  F.  Bergmann,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Slrassburg  Tausgetr. 
Mitte  1848). 

J.  F.  Reussner,  Cand.  d.  Theol.  in  Paris. 

Theod.  Friedei,  Cand.  d.  Theol.  in  Strassbarg. 

Dr.  0.  Thenius,  Diaconos  und  Gamisonsprediger  in  Dresden 
(ausgetr.  Ende  1847). 

113.  Se.  Hochrdrstliche  Durchlaucht  Carl  Anton,  Fürst  zu  Hohenzollcm- 

Sigmaringen. 

114.  Hr.  Jean  Humbert,  Prof,  des  Arab,  a.  d.  Akademie  in  Genf. 

115.  - von  Roth,  Staatsrath  in  München. 

116.  - Dr.  Joseph  Müller,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München. 

[ll7.  ~ Dr.  Chr.  H.  Weisse,  Prof.  d.  Philos.  in  Leipzig  ^ausgetr, 
Ende  1848). 

118.  - Dr.  H.  Wuttke,  Prof.  d.  histor.  Hülfswissenschaflen  in  Leipzig. 

119.  - Dr.  Richard  Lepsius,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Berlin. 

120.  - J.  W.  Donaldson,  Bacc.  Thcol.,  Vorsteher  der  königl.  Schule 

in  Bary  St.  Edmunds  (Suffolk,  England). 

121.  - Dr.  S.  M.  Schiller,  Lehrer  d.  hehr.  Spr.  am  cvang.  Districls- 

Collegium  in  Eperies  (Ungarn). 

122.  - Dr.  L.  Splicth,  in  Halle  (jetzt  in  Caracas,  Südamerika). 

123.  - Dr.  J.  Stecher,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Gent. 

124.  - E.  G.  von  Tkalec,  Privatgelehrter  in  Karlstadt  (Kroatien). 

125.  - W.  Gliemann,  Conrector  in  Salzwedcl. 

126.  - C.  H.  Jässing,  Pastor  in  Machern  bei  Leipzig. 

127.  - Dr.  F.  Rückert,  geh.  Regierungsrath  u. Prof,  a d.  Univ.  in  Berlin. 
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[92.  Hr. 

93.  - 

94.  - 

95.  - 

96.  - 

97.  - 

98.  - 

99.  - 

100.  - 
101.  - 
102.  - 

103.  - 

104.  - 

105.  - 

106.  - 
[107.  - 

[108.  - 

[109.  - 

110.  - 
111.  - 
[112.  - 
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128. 

129. 

130. 

131. 

132. 

133. 

134. 

135. 
•J*136. 

137. 

138. 

139. 

140. 

141. 

142. 

143. 

144. 

145. 

146. 

147. 

148. 

149. 

150. 

151. 

152. 

153. 

154. 

155. 
[156. 

137. 

[158. 

159. 

160. 
161. 
162. 

163. 

164. 


Hr.  Dr.  Alb.  Hoefer,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Greifswald. 

- Dr.  Theod.  Goldst Ucker,  Privatgelebrter  in  Königsberg;. 

' J.  J.  Pb.  Vale  ton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Groningen. 

- Dr.  0.  Böhtlingk,  Collegienrath  n.  Akademiker  in  St.  Petersburg. 

- Dr.  C.  Kieu,  Privatgelehrter,  d.  Z.  in  Oxford. 

- Dr.  Boilensen,  Adjunct-Professor  in  St.  Petersburg. 

- Gust.  Reinhold  von  Klot,  Generalsnperintendent  von  Livland, 

in  Riga. 

> Dr.  Franz  Delitzsch,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Rostock. 

- Aug.  Fuchs,  Lehrer  in  Dessau  (st.  d.  8.  Juni  1847). 

- Dr.  Adalbert  Kuhn,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Berlin. 

> Graf  Albert  vonPourtales,  in  Berlin  (jetzt  k.  preuss.  Gesandter 

in  Constantinopel). 

- Dr.  Aug.  Ncand  er,  Oberconsist.-Rath  u.  Prof,  der  Tbeol.  in  Berlin. 

- Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Berlin. 

> Dr.  Ign.  Pietraszewski,  Lect.  d.  morgenl.  Spr.  a.  d.  Univ.  in  Berlin. 

- Dr.  Salomon  Rapoport,  erster  Rabbiner  in  Prag. 

- A.  Scbönborn,  Prof,  am  Gymnasium  in  Posen. 

- Dr.  Ad.  Peters,  Privatgelchrter  in  Dresden. 

- Timotheus  Ci  pari u,  griech.  - kathol.  Domkanzler  in  Blasendorf 

(Siebenbürgen). 

- Dr.  Franz  Sch  edel,  Präfect  der  kön.  Univ.-Bibliothek  u.  bestand. 

Secretär  der  ungar.  Akademie  der  VViss.  in  Pesth. 

> A.  C.  H e i n z e , kön.  griech.  Obrist  - Lieutenant , Gutsbesitzer  in 

Heyersdorf  bei  Borna. 

- Dr.  C.  P.  Caspari,  Licent.  d.  Tbeol.  in  Leipzig  (jetzt  Lector  d. 

Tbeol.  in  Cbristiania). 

- Dr.  B.  Jülg,  Privatgelehrter  in  Heidelberg. 

> W.  H offmann,  Inspector  der  Evang.  Miss.- Anstalt  n.  Prof.  d. 

Tbeol.  in  Basel. 

- Dr.  Herman  Kellgren,  Privatgelehrter  in  Helsingfors. 

- Dr.  Reinhold  Rost,  aus  Eisenberg  (Altenbnrg),  d.  Z.  in  London. 

- Dr.  G.  Ch.  F.  Lücke,  Abt  v.  Bursfelde,  Consist.-  u.  Kirchenratb, 

Prof.  d.  Tbeol.  in  Güttingen. 

- Dr.  J.  G.  Reiche,  Coosist.-Rath  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen. 

- Dr.  E.  Ph.  L.  Calmberg,  Prof.  a.  d.  Jobanneum  io  Hamburg. 

- Dr.  L.  Ross,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Halle  (ausgetr.  Ende  1848). 

- Gust.  Ad.  Re y her,  Buchhändler  in  Mitau. 

- J.  Lehmann,  Redacteur  des  Magazins  f.  d.  Lit.  des  Auslandes 

in  Berlin  (ausgetr.  Ende  1847). 

- Dr.  F.  Larsow,  Prof.  a.  d.  Gymnas.  z.  grauen  Kloster  in  Berlin. 

- Dr.  F.  Lebrecht,  Privatgelebrter  in  Berlin. 

- Dr.  Biesenthal,  Privatgelehrter  in  Berlin. 

- Dr.  Theod.  W.  J.  Juynboll,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leyden. 

- Dr.  VV.  Wessely,  öffentl.  Israel.  Religionslehrer  u.  k.  k.  Guber- 

nialtranslator  in  Prag. 

- Dr.  Christoph  Ludolf  Krehl,  Privatgelehrter  io  Leipzig. 
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Verzeichniss  der  Milglieder  der  D,  M.  Gesellschaft, 

Hr.  Jul.  L.  Doll  fas,  Stud.  Orient,  in  Leipzig  (später  in  Töbing^en, 
st.  in  Paris  d.  12.  Jul.  1848). 

- Dr.  Max.  Müller,  Privatgclehrter  aus  Dessau,  d.  Z.  in  Oxford. 

- Dr.  Beer,  Privatgelehrtcr  in  Dresden. 

- Dr.  S.  Sachs,  Religionslehrer  am  Friedrich  - Wilhelms -Gymnas. 

in  Posen. 

- Dr.  J.  t'.  Sievcking,  Syndicus  u.  Bundestagsgcsandter  der  freien 

Städte  Deutschlands , in  Hamburg  (st.  d.  30.  Juni  1847). 

- Dr.  F.  Klossmann,  Proreclor  a.  d.  Magdalencum  in  Breslau. 

- Dr.  Agatbon  Benary,  Docent  a.  d.  Univ.  in  Berlin  (ausgetr. 

Ende  1848). 

- Dr.  F.  Uhlemann,  Prof,  a.  d.  Univ.  u.  a.  d.  Friedrich- Wilhelms- 

Gymnasium  in  Berlin. 

- J.  C.  W'.  Vatke,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Berlin. 

- Roh.  Bellson,  engl.  Missionsprediger  in  Berlin  (jetzt  in  England). 

- Mor.  Steinschneider,  Privalgelehrter  in  Berlin. 

- Dr.  Ch.  Th.  Schmidel,  Guts-  u.  Geriebtsherr  in  Zehmen  u. 

Kötzschwilz  bei  Leipzig. 

- S.  Deutsch,  Privatgelehrter  in  Wien. 

- M.  E.  Stern,  Privatgelehrler  in  Wien. 

- Ed.  Pick,  Prof,  in  Wien. 

- Dr.  C.  Schütz,  Lehrer  a.  d.  Gymnasium  in  Bielefeld. 

- Dr.  Mor.  Haupt,  Prof.  d.  deutschen  Spr.  u.  Literatur  in  Leipzig. 

- Dr.  C.  Fried.  Keil,  Prof.  d.  Exegese  u.  d.  morgenl.  Spr.  in  Dorpat. 

- Finger hut,  Rabb.-Candidat  in  Prag. 

> Dr.  R.  A.  Gosche,  Assistent  an  d.  königl.  Bibliothek  in  Berlin. 

Vom  1.  Juli  1846  bis  Ende  Juni  1847  traten  59  neue  Mitglieder  ein 
(Nr.  185—243): 

- Dr.  K.  Brandes,  Custos  an  d.  königl.  Bibliothek  in  Berlin. 

- Schevket  Bey  Efendi,  ottoman.  ausserord.  Gesandter  u.  be- 

vollmiicht.  Minister  in  Berlin  (jetzt  in  Wien). 

- Cabuli  Efendi,  erster  Secretär  der  ottoman.  Gesandtschaft  in 

Berlin  (jetzt  in  Constantinopel). 

- Davud  Oghlu,  Secretär  u.  Dolmetscher  der  ottoman.  Gesandt- 

schaft (jetzt  Geschäftsträger  der  Pforte)  in  Berlin. 

- Freiherr  von  Biedermann,  königl.  sächs.  Ober-Lieutenant,  d.  Z. 

in  Berlin. 

- Dr.  J.  H.  Möller,  herzogl.  sächs.  goth.  Archivrath  u.  Bibliothekar 

in  Gotha. 

- Comthur  de’  Rossi,  Exc. , Oberhofmeister  I.  K.  H.  der  Prinzessin 

Luise  V.  Sachsen,  in  Rom. 

- Dr.  C.  F.  Burkhard,  Privatgelehrter  in  München. 

- Dr.  A.  Weber,  Docent  a.  d.  l'niv,  in  Berlin. 

- Dr.  A.  E.  Wollheim,  Privatgelehrter  in  Hamburg. 

- Dr.  P.  J.  Veth,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  am  Athenäum  in  Amsterdam. 

- Dr.  F.  A.  Eckstein,  Rector  der  lat.  Schule  des  Waisenhauses 

in  Halle. 
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197. 

198. 

199. 

[200. 

[201. 

202. 

203. 
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206. 

207. 
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209. 
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214.  - 

215.  - 

216.  - 

217.  - 

218.  - 

219.  - 

220.  - 
221.  - 

[222.  - 

223.  - 

224.  - 

225.  - 

226.  - 

227.  - 

228.  - 

229.  - 

230.  - 

231.  - 

232.  - 
[233.  - 

234.  - 


Hrm.  Dryander,  SaperintendeiU  n.  Archidiaconoa  in  Halle. 

Dr.  David  Stadthagen,  Privatgelehrtcr  in  Berlin. 
Freyschmidt,  Stud.  phil.  in  Berlin. 

Cohn,  Stad.  phil.  In  Berlin  (aasgetr.  Ende  1847). 

Dr.  Wiener,  Privatgelehrter  in  Berlin  (ausgetr.  Ende  1847). 

Dr.  H.  Sengelmann,  Pfarrer  in  Moorfleth  bei  Harabarg. 

Dr.  L.  Hrm.  Fricdlander,  Prof,  der  Medicin  in  Halle. 

Dr.  J.  Andr.  Aug.  Heiligstedt,  Privatgclehrter  in  Leipzig. 

Dr.  Mich.  Sachs,  Rabbinats-Assessor  in  Berlin  (ausgetr.  Ende  1848). 
Dr.  Ed.  Sei  her g,  Landkrankenbaas- Arzt  in  Rinteln. 

Bibliothek  derOstindischen  Missions-Anstalt  in  Halle. 
Dr.  Gottfr.  0.  Piper,  Privatgclehrter  in  Bernbarg. 

Dr.  Ed.  Isid.  Magnus,  Privatgelehrter  in  Breslau. 

H.  Schweizer,  Oberlehrer  in  Zürich. 

Dr.  Gast.  Schueler,  Bergrath  u.  Prof.  a.  d.  Cniv.  In  Jena. 

Dr.  E.  Gottfr.  Ad.  Buckel,  Generalsupcrintendent  io  Oldeiibarg. 
W.  Vogel,  Stadtrath,  Buchdruckereibesitzer  u.  Buchhändler  in 
Leipzig. 

Christoph  Andr.  H o 1 m b o e , Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Chri- 
stiania. 

von  Tornau,  Staatsrath  io  St.  Petersburg  (jetzt  in  Riga). 

Dr.  Ed.  Lommatzsch,  Prof.  d.  Theol.  am  Prediger-Seminar  in 
Wittenberg. 

Dr.  W.  .M.  Leberecht  de  Wette,  Prof.  d.  Theol.  in  Basel. 

Dr.  Heinr.  Kiepert,  in  Weimar. 

C.  Ludw.  Grotefend,  Sub-Conrector  des  Gymnas.  in  Hannover. 
Dr.  H.  V e n t , Prof,  am  Gymnasium  in  Weimar. 

Dr.  C.  Steinhart,  Prof,  in  Schulpforta. 

Dr.  Abraham  Geiger,  Rabbiner  in  Breslau  (ausgetr.  Ende  1848). 
Dr.  M.  A.  L e V y , erster  jüd.  Religionslcbrer  in  Breslau. 

Dr.  W.  Schmidthammer,  Licent.  d.  Theol. , Prädicant  u.  Lehrer 
in  Aisleben  a.  d.  Saale. 

Dr.  Zachar.  Frankel,  Oberrabbiner  in  Dresden. 

Dr.  Eugen  Huhn,  in  Hildburghausen. 

Dr.  Gust.  F.  Oe  hl  er,  Prof.  d.  Theol.  in  Breslau. 

Dr.  Arminius  Edmund  Ottomar  Behnsch,  Lector  d.  engl.  Spr.  a. 
d.  Cniv.  in  Breslau. 

H.  C.  Millies,  evang.  lutb.  Pfarrer  in  Utrecht  (jetzt  Prof,  am 
Athenäum  in  Amsterdam). 

Dr.  M.  Letteris,  Leiter  d.  Orient.  Abtheilong  der  k.  k.  Hof- 
i>acbdnickerci  in  Prag  (jetzt  in  W'icn). 

Dr.  Gabriel  Geitlin,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Helsingfors. 

A.  Lor.  Gladisch,  Prof,  am  Gymnasium  in  Posen. 

Dr.  C.  Leop.  Alb.  Kirchner,  Prediger  in  Heiligenstadt  (ausgetr. 
Ende  1848). 

Dr.  James  Bewglass,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  u.  d.  bibl.  Lit.  am 
Independent  College  in  Dublin. 
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Hr.  Dr,  Conr.  H o f m a n n , Privatgelehrter  io  München. 

- Dr.  Franz  von  Erdmann,  Kaiaerl.  mas.  Staatarath  o.  Director 

der  Lehranstalten  des  Nowgorodschen  GouvernemeoLs , in  Gross- 
Nowgorod.  '' 

- W.  von  Dittel«  Prof.  d.  türk,  u,  arab.  Spr.  in  St.  Petersburg 

(st.  im  Aug.  1848). 

- C.  Christ.  Taoehnitz,  Buchdmekeibesitzer  n.  Bachhändler  in 

Leipzig. 

- Dr.  Franz  Romeo  Selig  mann,  Docent.d.  Geschichte  d.  Mediria 

a.  d.  Univ.  in  Wien. 

- Dr.  Aug.  Ferd.  Mehren,  Docent  a.  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 

- Dr.  Goltlieb  Christoph  Ad.  Harless,  Consist.  - Rath , Pastor  «. 

Prof.  hon.  io  Leipzig. 

- Dr.  Erhard  Buschbeck,  cvang.  Pfarrer  helvet.  Confession  in  Triest 

- Ge.  Vortmann,  Generalsecrctür  der  Azienda  assicuratrice  in  Triest 


Vom  1.  Juli  1847  bis  zu  Ende  des  J.  1847  traten  17  Mitg^lieder  bei 
(Nr.  244  —260): 

Jonas  Fredcrik  Hesse,  Docent  d.  arab.  Spr.  a.  d.  Univ.  in  Upsala. 
W.  S.  Vaux,  Esq. , M.  A. , in  London. 

S.  Pinsker,  Oberlehrer  a.  d.  Israel.  Schale  in  Odessa. 

Ign.  Zwanziger,  Actuar  der  Stiftsherrschaft  Schotten  in  Gaoners- 
dorf  (Niedcröslcrreich). 

Dr.  John  Lee,  Esq. , in  Hartwell  bei  Aylesbary. 

Alois  Auer,  k.^k.  osterr.  Reg. -Rath,  Director  d.  Hof-  u.  Staats- 
Druckerei  u.  Akademiker  in  Wien. 

Xaver  Richter,  Priester  in  München. 

Dr.  Charles  T.  Beke,  Esq.,  in  London, 
ßeigamin  He  wall,  Erzieher  u.  Sprachlehrer  in  Wien. 

Baron  von  Eckstein,  io  Paris. 

Jac.  Fr.  Schön,  Missionar,  d.  Z.  in  Basel. 

Dr.  S.  Preis  werk,  Pfarrer  in  Basel. 

Dr.  A.  Koch,  Docent  d.  Theol.  o.  d.  morgenl.  Spr.  in  Zürich. 

Dr.  Alb.  Braune,  Prof.  d.  Medicin  in  Leipzig  (st.  d.  12.  SepL  1848). 
Dr.  0.  Ficbig,  Lehrer  a.  d.  Nicolai-Schule  in  Leipzig. 

Graf  Miniscalchi,  k.  k.  Österreich.  Karomerhcrr  in  Verona. 
Dr.  A.  Dillmann,  Repetent  am  theol.  Seminar  in  Tübingen. 

Vom  1.  Jan.  bis  31.  Dec.  1848  wurden  16  Mitglieder  angemeldet 
(Nr.  261-276): 

Dr.  Pb.  Gerber,  Privntgelehrter  in  Dresden. 

Wolderaar  Tiesenhausen,  Cand.  d.  morgenl.  Spr.  in  St  Petersburg. 
Dr.  M.  Wolff,  Rabbinatscandidat  in  Meseritz.  • 

Dr.  K.  Meyer,  Secretür  des  Prinzen  Albert  in  London. 

265.  Prinz  Wilhelm  zu  Löwenstoin,  Sccr.  bei  d.  k.  preuss.  Gesandt- 

schaft in  London. 

266.  Hr.  Dr.  Merck,  Syndicus  in  Hamburg.  * 

267.  - H.  Gadow,  Cand.  des  Predigtamts  in  Bahn  (jetzt  Prediger  io 

Trieglaff  b.  Greifenberg). 
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268.  Hr.  0.  Blau,  Stud.  Orient,  in  Halle. 

' 269.  - E.  A.  Zehme,  Stud.  phil.  in  Breslau. 

270.  - Dr.  B.  H.  Matth  es,  Agent  der  Amsterdamer  Bibelgesellschaft  io 

Macassar, 

271.  - Pius  Zingerle,  Prof,  am  Gymnasium  in  Meran. 

272.  - 0.  M.  Freiherr  von  Schlecbta-Wsschrd,  Dragoraans- Adjunkt 

bei  der  k.  k.  österr.  Intemuntiatur  in  Constantinopcl. 

273.  - George  W.  Pratt  in  New-York  ((J.  Z.  im  Orient). 

274.  - Dr.  med.  K.  A.  Hille,  Hülfsarzt  am  königl.  Krankenstift  in 

Dresden. 

275.  - J.  Catafago,  Dolmetscher  des  k.  preuss.  Generalconsulats  io 

Beirat. 

276.  - H.  Brugsch,  Stud.  phil.  in  Berlin. 


wr 
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j 

Ehrenmitg^lieder. 

Im  J.  1845  wurden  ernannt  und  in  der  Generalversammlung  zu  Jena 
d.  30.  Sept.  1846  proclamirt: 

Hr.  Dr.  Ch.  C.  J.  B u n s e n Exc. , königl.  preuss.  geh.  Rath  u.  bevoll- 
mächt.  Minister  in  London.  • 

- E.  Burnouf,  Präsident  d.  Akad.  d.  Inschriften,  Secretär  d.  asiat. 

Gesellschaft  u.  Prof.  d.  Sanskrit  in  Paris. 

- Dr.  C.  M.  von  F r ä h n Exc. , kaiserl.  russ.  wirkl.  Staatsralh  u. 

Akademiker  in  St.  Petersburg. 

- Graves  C.  Haughton,  Ehrenmitgl.  d.  Instit.  u.  d.  asiat.  Gesell- 

schaft in  Paris. 

- Freiherr  A.  von  Humboldt  Exc.,  königl.  preuss.  wirkl.  geh. 

Rath  in  Berlin. 

- Stan.  Julien,  Mitgl.  d.  Instit  u.  d.  Vorstandes  d.  asiat  Gesell- 

schaft u.  Prof.  d.  Chines.  in  Pasis. 

- Dr.  J.  Mohl,  Mitgl.  d.  Instit  u.  Secretär  d.  asiat.  Gesellschaft 

in  Paris. 

- A.  Peyron,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Turin. 

- E.  Quatremere,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  Prof.  d.  Hebr.  u.  Pers.  in  Paris. 

- Reinaud,  Mitgl.  d.  Instit,  Präsident  d.  asiat.  Gesellschaft  u.  Prof. 

d.  Arab.  in  Paris. 

- I.  J.  von  Schmidt  Exc. , kaiserl.  russ.  wirkl.  Staatsrath  u.  Aka- 

demiker in  St  Petersburg  (st.  d.  27.  Ang.  [8.  Sept]  1847). 

- George  T.  Staunton,  Bart,  Vicepräsident  d.  königl.  asiat  GeselF 

Schaft  in  London. 

- Dr.  Horaco  H.  Wilson,  Director  d.  königl.  asiat  Gesellschaft  u. 

Prof.  d.  Sanskrit  in  Oxford. 


In  der  Generalversammlung  zu  Basel  d.  1.  Oct  1847  wurden  vier 
Ehrenmitglieder  proclamirt , nämlich  : 

- Baron  Mac  Guckin  de  Slane,  io  Paris  (jetzt  in  Algier). 

- Herzog  de  Luyues,  in  Paris. 

11.  Bd.  33 
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16.  Hr.  Baron  Prokescb  von  Osten,  kaiserl.  nsterr.  Gesandter  in Atbcs. 

17.  - Dr.  Edward  Robinson,  Prof,  am  tbcolog.  Seminar  in  New-VoR 

u.  Präsident  der  amerik.  Orient«  Gesellscbaft  *). 


Ills 

Correspondirende  Mitglieder« 

Im  J.  1845  — 1846:  • 

1.  Hr.  P.  Botta,  fninz.  Consnl  in  Mosul. 

2.  - U.  Clark  e,  Esq. , Secretar  d.  königl.  nsiat.  Gesellscbaft  in  Looiioc. 

3.  - R.  von  Fräbn,  kaiserl.  russ.  Ge.sandtschafts -Secretär  In  CoosUs  , 

tinopel. 

4.  - F.  Fresnel,  franz.  Consular- Agent  in  Dschedda. 

5.  - L)r.  J.  jM.  E.  Gottwaldt,  kais.  niss.  Bibliothekar  in  St  Petersbarr  ' 

6.  - H.  Gützlüff,  Missionar  in  Hong-Kong.  | 

7.  - E.  VV.  Lane,  Esq. , in  Kairo. 

8.  - L)r.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

9.  - Dr.  A.  D.  Mordtmann,  banseat  Gcscbäflsträger  in  Constantioopf!, 

10.  - J.  Perkins,  Missionar  in  Crmia. 

11.  • Dr.  A.  Perron,  Dircctor  d.  medicinischen  Schule  in  Kairo. 

12.  - Dr,  W.  Plate,  Esq.,  Ehrcn-Secretär  d.  syrisch-ägypt  Gesellschaft 

in  London. 

13.  - Dr.  Fr.  Pro n er,  prakt.  Arzt  ib  Kairo. 

14.  - Dr.  Edward  Robinson,  Prof,  am  tbcolog.  Seminar  in  New-Yori  o. 

Präsident  der  amerik.  Orient.  Gesellschan  *). 

15.  - Dr.  G.  Rosen,  königl.  preuss.  Gesandtscbafls  - Dolmetscher  in  C«i- 

stantinopel. 

16.  ' VV.  G.  Scbanfrier,  Missionar  td  Cohstantinopel. 

17.  - Dr.  E.  G.  Schtt  Itz , königl.  preuss.  Consul  in  Jerusalem  (jetzt  b 

Berlin), 

18.  - Dr.  Pb.  Fr.  von  Siebold,  im  Haag.  I 

19.  - Dr.  A.  J.  Sjögren,  kaiserl.  russ.  Staatsrath  u.  Akademiker  ii  , 

St.  Petersburg. 

20.  - Eli  Smith,  Missionar  in  Beirat. 

21.  - Dr.  A.  Sprenger,  Vorsteher  des  Collegiums  in  Dehli. 

22.  - Dr.  N.  L.  Westergaard,  Prof.  a.  d.  Cniv.  in  Kopenhagen. 

Im  J.  1847  wurden  ferner  ernannt; 

23.  - Const  Sebinas,  Prof,  in  Athen. 

24.  > Cerutti,  k.  sardin.  Consul  zu  Larnaka  auf  Cypern. 

25.  - William  Cure  ton,  Custos  der  Handschriften  im  brit  Maseom  z< 

London. 

26.  - Francis  Ainsworth,  Ehren  - Secretär  der  syrisch  - Kgypt  Gesell- 

schaft in  London. 


1)  Früher  correspondirendes  Mitglied.  S.  im  Folg. 

2)  Später  Ehrenmitglied.  S.  eben. 
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27.  Hr.  Dr.  Jac.  Berggren,  Probst  u.  Pfarrer  za  Sküllwik  in  Schweden. 

28.  - C.  W.  I senberg,  Missionar  in  Hobessinien. 

29.  - J.  L.  Krapf,  Missionar  in  Habessinien. 

Im  J.  1848  wurden  ernannt: 

30.  - Dr.  F.  Wilson  in  Bombay. 

31.  - Dr.  E.  Roer  in  Calcutta. 


Nach  diesen  Verzeichnissen  sind  demnach  von  276  ordentlichen  Mitglie- 
dern, welche  der  D.  M.  G.  seit  ihrer  Gründung  am  2.  Oct  1845  bis  zu 
Ende  des  J.  1848  beitraten,  17  wieder  ausgeschieden,  und  6 hat  sie  durch 
den  Tod  verloren,  nämlich  Fritzsche  in  Giessen,  Fuchs  in  Dessau, 
Sieveking  in  Hamburg,  Dollfus  in  Paris,  v.  Dittel  in  St.  Petersburg, 
und  Braune  in  Leipzig. 

Der  Bestand  der  ordentlichen  5Iitgliedor  ist  daher  253  für  Anfang  des 

J.  1849. 

Von  ihren  Khrenmitglledern  hat  die  Gesellschaft  bisher  nur  den  würdigen 
Isaak  Jacob  Schmidt  in  St.  Petersburg  durch  den  Tod  verloren , von  den 
Correspondenten  keinen  einzigen. 
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Berichtigungen. 

Im»  • 1 > 

1. 

— 90,  — 5-7  ist  der  Satz : Wenn  richtig  ist  u.  s.  w,  zq  streichen ; 

bedeutet  hier  (Kainiis}. 

— 110,  Anin.  U Z.  füge  hinzu  0. 

— 165,  Col.  I,  Z.  10  V.  u.:  e,,  1.  ed.  ‘ 

— 187,  Z.  18  V.  u.  Cbalfu,  l.  Chalfa. 

— 207,  — 8 verlangt  der  Sinn  st. 

— 230,  — 4 1.  "•  SRTral^r- 

^ 234,  — 5 V.  u.  Hnnssa,  1.  Ilaussn. 

^ 276,  — 25 : Regelmässigkeiten , 1.  Regelmässigkeit. 

— '288,  — 10:  jL 

— 292,  — 14 : l*  • 

— 345,  — 10:  ertsprochen,  1.  entsprochen. 

— 370,  vorl.  Z.  1. 

— — 1.  Z.  IJiO,  1.  ?liO* 

— 394,  nach  Z.  8 der  Anmerkk.  einzusetzen: 

1)  Dieser  ganze  Ruf  zum  Gebete  ist  eine  Nachahmung  des  rnuham- 
medanischen;  s.  Muradgea  d’Ohsson,  übers,  v.  Beck,  I,  S.  293, 
und  Lane,  Manners  and  Customs,  I,  S.  83. 

— 398,  Z.  15  V.  u.  Catologus , 1.  Catalogus. 

— 431,  — 6:  Hauptquelle,  1.  Hauptgrotte. 

— 440,  — 16:  steil,  l.  steril. 

— 457,  — 3 u.  13  V.  u.  Woldcmar , 1.  W^aldemar. 

— 465,  Anm.  Z.  5 v.  u.  .4ceounf,  1.  Account. 

— 468,  Text  u.  Anm.  1.  Z.  Hierosolymitarum,  1.  Hierosolymitanum. 

— 473,  Anm.  Z.  1 : Th.,  l.  Bd. 


Leipzig,  Druck  von  Wilh.  Vogel,  Sohn. 
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